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Tafeln  zum  Xlll.  Jahr  gange  (1899). 


fleft  1  (Januar). 

I.  KGste  von  Brighton.    Aufnahme  von  Charles  Job  in  Brighton. 
II.  Aufnahme  von  Page-Croft  in  Birmingham. 

III.  Aufnahme  von  Ed.  Hannon  in  Brüssel. 

IV.  Birken.    Aufnahme  von  Th.  und  O.  Hofmeister  in  Hamburg. 

He^t  2  (Februar). 

V.  Aufnahme  von  Th.  und  O.  Hofmeister  in  Hamburg. 
VI.  Ruinen  von  Baalbek.   Aufnahme  Ihrer  Majestät  der  Deutschen 
Kaiserin. 
VII.  Hall  in  Tirol.    Aufnahme  von  H.  Kühn  in  Innsbruck. 
VIII.  Sonnenaufgang.     Aufnahme  von  J.  Walford  in  London. 

Heft  3  (März). 

IX.  Weiden.    Aufnahme  von  G.  Heinke  in  Friedenau. 
X.  Heimkehr.    Aufnahme  von  Th.  und  O.  Hofmeister  in  Hamburg. 
XI.  Vom  Brocken.    Aufnahme  von  H.Büchner  in  Erfurt. 
XII.  Torfarbeiterin.     Aufnahme    von   Th.   und    O.Hofmeister   in 
Hamburg. 

Hc*t  4  (April). 

XIII.  Im  Winter.    Aufnahme  von  A.  Mazourine  in  Moskau. 

XIV.  und  XV.  Aufnahmen  von  A.  Mazourine  in  Moskau. 

Heft  5  (Mai). 

XVI.  Am  Schlachtensee.    Aufnahme  von  G.  Heinke  in  Friedenau. 
XVII.  Aufnahme  von  Th.  und  O.  Hofmeister  in  Hamburg. 
XVIII.  Aufnahme  von  A.  R.  Dresser  in  Springfield. 

XIX.  Aufnahme  von  J.  Page-Croft  in  Birmingham. 

Heft  6  (Juni). 

XX.  Im  Kesselhaus.     Aufnahme  von  Dr.  Biesalski  und  Krüger  in 
Berlin. 
XXI.  Schloss  am  Meer.    Aufnahme  von  F.  Goerke  in  Berlin. 
XXII.  Winterlandschaft.    Aufnahme  von  H.  Winckelmann  in  Berlin. 
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Heft  7  (Juli). 

XXIII.  Aufnahme  von  S.  Rothenfusser  in  München. 

XXIV.  und  XXV.    Sonnenuntergang.      Drei-    und    Vierfarbendruck    von 
Dr.  E.  Albert  in  München. 

XXVI.  Aufnahme  von  Prof.  Dr.  F.  Hermann  in  Erlangen. 
XXVII.  Aufnahme  von  R.  Baver  in  Würzburg. 

Heft  8  (August). 

XXVIII.  Aufnahme  von  F.  Behrens  in  Posen. 
XXIX.  Aufnahme  von  G.  Albien  in  Königsberg  i.  P. 
XXX.  Aufnahme  von  Gohlke  in  Königsberg  i,  P. 
XXXI.  Aufnahme  von  G.  Albien  in  Königsberg  i.  P. 

Heft  9  (September). 

XXXII.  Aufnahme  von  A.  Mazourine  in  Moskau. 

XXXIII.  Aufnahme  von  E.  Barnbrock  in  Hamburg. 

XXXIV.  und  XXXV.  Plakatentwürfe  von  G.  Einbeck  in  Hamburg. 

XXXVI.  Aufnahme  von  Th.  und  O.Hofmeister  in  Hamburg. 

Heft  lO  (Oktober). 

XXXVII.  Aufnahme  von  R.  Demachy  in  Paris. 
XXXVIII.  Aufnahme  von  J.  Page-Croft  in  Birmingham. 

XXXIX.  Plakatentwurf  von  G.Einbeck  in  Hamburg. 
XL.  Aufnahme  von  Rene  Le  Begue  in  Paris. 

Heft  11  (November). 

XLI.  Aufnahme  von  Joh.  F.  J.  Huysser  in  Bloemendaal. 
XLII.  Aufnahme  von  Joh.  F.  J.  Huysser  in  Bloemendaal. 
XLIII.  Aufnahme  von  Prof.  Dr.  A.  Miethe  in  Charlottenburg. 
XLIV.  Belgische  Fischer.    Aufnahme  von  A.  Gautier  in  Brüssel. 

Heft  12  (Dezember). 

XLV.  Aufnahme  von  Ferd.  Coste  in  La  Canche. 
XLVI.  Blühendes   Moor.     Aufnahme   von   Th.    und    O.  Hofmeister   in 

Hamburg. 
XLVII.  Engelberg    in    der  Schweiz.     Aufnahme    von   A.  Nitzsche    in 

Leipzig. 
XLVIII.  Am  Herd,  Vierlanden.   Aufnahme  von  Th.  und  O.Hofmeister  in 
Hamburg. 


iMeue  Untersuchungen 

über  das  Liippmannsehe  Farben  verfahren. 

Von  Dr.  R.  Neuhauss.  ,(,.,^^„^,  ,„,^, 

ie  im  Jahre  1894  begonnenen  Versuche  über  das  Lipp- 
mannscbe  Farben  verfahren  wurden  vom  Verfasser  auch 
im  letzten  Sommer  fortgesetzt.  Ober  die  Ergebnisse 
wollen  wir  kurz  berichten.  Bei  der  NachprUfung  haben 
sich  die  im  Jahre  vorher  gewonnenen  Resultate,  welche 
in  dieser  Zeitschrift  (1897,  Heft  11  und  iz;  1898,  Heft  i,  2,  3  und  5) 
veröffentlicht  wurden ') ,  voll  bestätigt. 

Bei  Gelatine-Emulsionsplatten  gab  auch  jetzt  wieder  die 
Gelatine  von  Lautenschlager  die  besten  oder,  richtiger  gesagt,  die 
einzig  brauchbarea  Bilder.  Durch  eine  Reihe  von  Vergleichs  versuchen 
wurde  festgestellt,  dass  die  Witterung  von  allergrösstem  Einfluss  auf  die 
Brauchbarkeit  der  Emulsion  ist.  Bei  heisser,  trockener  (Ostwind)  und 
gewitterschwüler  Atmosphäre  kam  niemals  eine  befriedigende  Emulsion 
zu  Stande,  Schliesslich  bereitete  Verfasser  die  Emulsion  nur  noch  an 
kühlen  regnerischen  Tagen  und  konnte  dann  des  Erfolges  sicher  sein. 
Auch  bei  Bereitung  der  gewöhnlichen,  hochempfindlichen  Trocken  platten 
spielt  die  Witterung  eine  grosse  Rolle.  Die  überaus  zarten  Häutchen, 
wie  sie  für  das  Lippmannsche  Verfahren  notwendig  werden,  sind 
äusseren  Einflassen  weit  mehr  zugänglich,  als  grobkörnige  Emulsionen. 
Wenn  wir  früher  froh  waren,  dass  im  Durchschnitt  von  25  Mischfarben- 
Aufnahmen    eine    einzige    gelang,    so   steigerte   sich   jetzt    bei   genauer 

1)  Genannte  Veröffentlichungen  sind  zusammengefasst  und  erweitert  in: 
Dr.  R.  Ncuhauss,  Die  Farbenphotographie  nach  Lippmanns  Verfahren. 
HaUe  a.S.,  1898.  Wilhelm  Knapp.  Preis  3  Mk.  (Auf  S.  24  in  diesem  Buche 
findet  sich  leider  ein  Druckfehler.  In  dem  Rezept  zur  Emulsionsbereitung  muss 
es  bei  LösuQg3  heissen:  Bromkali  1,35  g,  statt:  Bromkali  1,5  g.) 
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Befolgung   der  erprobten  Regeln  die  Sicherheit   so   weit,   dass   beispiels- 
weise von   19  Aufnahmen  einer  Fruchtschale   15  vorzüglich  gelangen. 

Mit  der  Mischungstemperatur  der  Emulsion  gingen  wir  —  nicht 
zum  Schaden  der  Ergebnisse  —  immer  weiter  herunter:  im  Sommer  bis 
auf  31  Grad  C,  im  Herbst  bis  auf  35  Grad  C.  Selbstverständlich  muss 
man  bei  solchen  Emulsionstemperaturen,  die  dicht  über  dem  Erstarrungs- 
punkt der  Gelatine  liegen,  mit  allergrösster  Geschwindigkeit  arbeiten,  um 
wenigstens  zwei  Dutzend  Platten  von  einer  Emulsion  fertig  zu  be- 
kommen. Ein  Nachwärmen  der  Emulsion  ist  bedenklich.  Die  verminderte 
Empfindlichkeit  derartiger  Platten  wird  reichlich  aufgewogen  durch  die 
viel  prächtigeren  Farben. 

Als  zweckmässig  erwies  es  sich,  sämtliche  zu  giessende  Platten 
(wir  sind  bei  einer  Emulsion  über  24  jetzt  niemals  hinausgegangen)  gleich- 
massig  vorzuwärmen,  und  zwar  in  einem  aus  Metallblech  hergestellten, 
leeren  Kasten  (Wässerungskasten),  unter  dem  eine  kleine  Spiritus-  oder 
Gasflamme  brennt.  Der  Kasten  ist  mit  Holzdeckel  verschlossen,  durch 
den  ein  Thermometer  in  das  Innere  hineinreicht.  Man  lässt  dies  Thermo- 
meter auf  35  bis  40  Grad  C.  steigen.  Während  des  Herausnehmens 
kühlen  sich  die  Platten  etwas  ab  und  haben  dann  annähernd  dieselbe 
Temperatur,  wie  die  Emulsion. 

Was  das  zu  verwendende  Quecksilber  anbelangt,  so  hält  sich  das 
chemisch  reine  (bezogen  aus  der  chemischen  Fabrik  von  Kahlbaum  in 
Berlin)  viel  besser  rein  als  gewöhnliches  Quecksilber. 

In  vereinzelten  Fällen  lieferte  Verstärkung  der  fertigen  Aufnahmen 
mit  Sublimat  und  nachträgliches  Schwärzen  mit  Amidol  vorzügliche  Dienste. 
Die  Farben  gewannen  hierbei  sowohl  an  Richtigkeit  wie  an  Pracht,  doch 
blieb  die  günstige  Wirkung  immer  nur  auf  vereinzelte  Platten  beschränkt. 
Ein  Gleiches  beobachteten  wir  mit  dem  Farm  er  sehen  Blutlaugensalz- 
Absch  wacher.  Es  kam  sogar  vor,  dass  Mischfarben -Aufnahmen  erst 
brauchbar  wurden,  wenn  sie  mit  Sublimat -Amidol  verstärkt  und  dann 
mit  Blutlaugensalz  abgeschwächt  waren.  Man  verlasse  sich  aber  niemals 
auf  so  verwickelte  und  für  die  Platten  äusserst  gefährliche  Massnahmen. 
Das  Streben  muss  immer  darauf  gerichtet  bleiben,  die  Farben  sogleich 
durch  die  Entwicklung  glänzend  und  richtig  zu  bekommen.  Die  Ab- 
schwächung  ist  stets  mit  verdünntesten  Lösungen  ganz  langsam  vor- 
zunehmen, sonst  gehen  die  Farben  unrettbar  verloren.  Mit  dem  neuen 
Ammoniumpersulfat- Abschwächer  konnten  wir  auf  diesem  Gebiete  Brauch- 
bares nicht  erzielen. 

Während  bei  Misch  färben -Aufnahmen  auf  Gelatine-Emulsion  die 
Farben  auf  der  Glasseite  der  Regel  nach  schlecht  oder  überhaupt  nicht 
vorhanden  sind,  ereignete  sich  bei  einer  nach  gewöhnliclier  Vorschrift 
hergestellten  Emulsion  das  Umgekehrte:  Die  Farben  erschienen,  besonders 
bei  kräftiger  Belichtung  und  Entwicklung  mit  reichlichem  Bromkalizusatz, 
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auf  der  Glasseite  korrekter  als  auf  der  Schichtseite.  Eine  Erklärung 
für  so  abweichendes  Verhalten  einzelner  Emulsionen  Usst  sich  schwer 
geben. 

Bei  Eiweissplatten  erwies  sich  die  Benutzung  von  geklärtem  Ei- 
weiss  (siehe  Neuhauss,  Farbenphotographie ,  S.  5)  als  höchst  wertvoll. 
Wir  sahen  uns  daher  veranlasst,  Eiweissplatten,  die  aus  frisch  angesetztem 
HOhnereiweiss  bereitet  waren,  überhaupt  nicht  mehr  zu  verwenden.  Die 
Klarung  des  mit  Ammoniak  versetzten  HOhnereiweiss  beansprucht  sehr 
verschiedene  Zeit.  Am  besten  arbeitet  mindestens  filnf  bis  sechs  Monate 
altes  Eiweiss.    Ein  Verderben  des  geklärten  Eiweiss  tritt  auch  nach  Jahren 


nicht  ein.  Bei  den  Versuchen  des  Verfassers  stellte  es  sich  heraus,  dass 
Eiweiss,  welches  in  frischem  Zustande  und  auch  nachdem  die  KUrung 
noch  nicht  völlig  beendet  war,  nicht  zufriedenstellend  arbeitete,  ein  halbes 
Jahr  später,  nach  beendeter  Klärung,  die  vorzüglichsten  Resultate  ergab. 
Wahrend  Platten,  die  mit  frisch  bereitetem  HOhnereiweiss  überzogen 
sind,  sich  im  Silberbade  stets  trüben,  bleibt  das  geklarte  Eiweiss  im 
Silberbade  glasklar,  und  die  Farben  sind  dementsprechend  leuchtender. 
Im  Jahre  1897  hatten  wir  darunter  zu  leiden,  dass  die  Eiweissschicht  im 
alkalischen  Entwicklungsbade  blasig  wurde.  Dieser  Fehler  ist  jetzt  da- 
durch vollständig  beseitigt,  dass  nur  noch  Platten  zur  Anwendung  kommen, 
die  schon  mehrere  Monate  früher  den  Eiweissüberzug  erhielten.  Die 
Länge  der  Zeit  wirkt  nämlich  äusserst  günstig  auf  das  Festhaften  der 
Schicht. 
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Bemerkenswert  bleibt,  worauf  uns  Herr  Prof.  Gabriel  Lippmann 
(Paris)  brieflich  aufmerksam  machte,  dass  sich  Ei  weiss  platten  mit  heisser 
Pyrogallus-Lasung  ohne  jeden  Zusatz  von  Alkali  entwickeln  lassen.  Das 
ist  für  Bildschiebten,  die  zum  Ablösen  neigen,  wichtig,  weil  das  Alkali 
die  Ablösung  begünstigt. 

Um  das  Arbeiten  mit  Eiweissplatten  möglichst  zu  vereinfachen  und 
die  Farbbader  nach  dem  Silberbade  überflüssig  zu  machen,  versuchten 
wir,  den  Farbstoff  sogleich  dem  Eiweiss  zuzusetzen.  Erythrosin  löst  sich 
im  Eiweiss  ohne  weiteres  auf;  anders  verhält  sich  Cyanin.  Versetzt 
man  jedoch  die  alkoholische  Cyaninlösung  (i :  500)  mit  der  gleichen  Menge 
Wasser,  so  kann  man  bei  tropfenweisem  Zusatz  dieser  Mischung  zum 
geklärten  Eiweiss  letzterem  tiefdunkelblaue  Farbe  geben,  ohne  dass  das 
Eiweiss  gerinnt.  Benutzt  man  alkoholische  Cyaninlösung,  die  durch 
Wasser  nicht  verdünnt  ist,  so  würde  Gerinnung  eintreten.  Das  so  ge- 
färbte Eiweiss  zeigt  aber  nach  dem  Silbern,  wahrend  die  Grünwirkung 
gut  ist,  keine  ganz  ausreichende  Rotwirkung,  weil  im  sauren  Silberbade 
das  Cyanin  verändert  wird. 

Was  die  Haltbarkeit  der  gesilberten  und  in  Farbstoff  gebadeten 
Eiweissplatten  anbelangt,  so  gab  eine  zehn  Monate  nach  dem  Silbern 
und  Färben  belichtete  Eiweissplatte  bei  nur  geringfügiger  Neigung  zur 
Schleierbildung  vortreffliche  Farben.  Das  ist  sehr  wichtig,  sobald  es 
sich  um  fabrikmässige  Herstellung  der  Platten  handelt- 

Um  die  nicht  immer  leicht  zu  beschaffenden,  ganz  frischen  Hühner- 
eier, welche  zum  Ansetzen  des  Eiweisses  unbedingt  notwendig  sind,  über- 
flüssig zu  machen,   unternahm  Verfasser  Versuche  mit  getrocknetem  Ei- 
weiss,   Von  allen  Sorten  dieser  Art  kommt  aber  nur  ein  amerikanisches 
Produkt  (albumen  ex  ovis  crystallis  puriss.)  in  Frage,  welches  aus  Simons 
Apotheke  zu  Berlin  zu  beziehen  ist,  denn  nur  dieses  löst  sich  in  kaltem 
Wasser    fast   ohne   Rückstand   wieder   auf.      Da   frisches   Hühnereiweiss 
86  Prozent  Wasser  enthält,  so  hat  man  14  g  des  getrockneten  Albumens 
in  86  g  Wasser  aufzulösen. 
Die     hiermit     hergestellten 
Platten  gaben  aber  nur  sehr 
mangelhafte  Karben.    Über- 
dies lässt  sich  dies  Eiweiss 
nicht  klären;  die  Lösungen 
verderben       nach       einiger 
Zeit,   ohne  sich  geklärt  zu 
haben. 

Tierisches  Eiweiss  lässt 

sich    nicht    zu    Emulsionen 

verarbeiten ,     da    dasselbe, 

Fram  Cotrtt  Birii»  sobald   CS    mit   Silbemitrat 
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in  Berührung  kommt, 
gerinnt.  Bei  den  gün- 
stigen Resultaten, 
welche  Eiweissplatten 
wenigstens  bei  Spek- 
tren liefern,  wäre  es 
aber  für  die  Farben- 
photographie  von  Vor- 
teil, wenn  man  mit 
der  Eiweiss  -  Emul- 
sioniening  zum  Ziele 
käme;  dann  fiele  das 
umständliche  Baden 
der  Eiweissplatten   in  u   j   -j  r  r,   ■  -  ,.  , 

r  MoHd  KHd  Gas.  Drstrt  Dtchreq,  GramiHonl. 

Silberlosung    und    in 

Farbstofflösung  fort.  Nun  bringt  seit  einiger  Zeit  die  Wiener  Firma 
Lilienfeld  &  Co.  Eiweisspapiere  in  den  Handel,  welche  nach  Angabe 
der  Verfertiger  mit  einer  aus  Pflanzenei weiss  hergestellten  Emulsion 
überzogen  sind.  Verfasser  wendete  sich  also  an  genannte  Firma  und 
bat  um  Überlassung  einer  Probe  der  Protalbinemulsion,  um  damit  Farben- 
versuche anstellen  zu  können.  Die  anfanglich  von  der  Firma  freundlichst 
gegebene  Zusage  wurde  aber  aus  Gründen,  die  uns  unbekannt  blieben, 
nicht  gehalten. 

Brauchbare  Mischfarben  gelangen  trotz  verschiedenartigster  Versuche 
dem  Verfasser  auf  Eiweissplatten  auch  in  diesem  Jahre  nicht.  Es  macht 
immer  den  Eindruck,  als  ob  hier  die  richtigen  Farben  in  den  tieferen 
Bildscbichten  vorhanden  sind  und  nur  durch  falsche  Oberflächen  färben 
übertönt  werden.  Unsere  vorjährigen  Versuche,  durch  chemische  Be- 
handlung der  Platte  (Abschwächen  mit  Blutlaugensalz  u.  s.  w.)  die  Ober- 
flächenschicht zu  entfernen  und  dadurch  die  tieferen  Schichten  zur  Geltung 
zu  bringen,  wurden  eifrig  fortgesetzt.  Aber  nur  bei  einer  einzigen  Platte 
wurde  damit  ein  voller  Erfolg  erzielt.  Dieselbe  war  zuerst  mit  Sublimat- 
Amidol  verstärkt  und  dann  mit  Blutlaugensalz-Fixiernatron  abgeschwächt. 
Immerhin  beweist  dieser  Ausnahmefall,  dass  mit  dem  angedeuteten  Ver- 
fahren der  richtige  Weg  eingeschlagen  ist. 

Leider  wird  auf  dem  Gebiete  des  Lippmannschen  Farben  Verfahrens 
—  des  einzigen,  welches  bis  jetzt  den  Namen  „Farbenphotographie"  ver- 
dient —  noch  viel  zu  wenig  gearbeitet,  obgleich  die  Schwierigkeiten  weit 
geringer  sind,  als  die  meisten  annehmen.  Die  Misserfolge  der  Anfänger 
sind  lediglich  darauf  zurflckzufllhren,  dass  die  Ungeübten  bei  der  Emul- 
sion sbereitung  nicht  schnell  genug  arbeiten,  die  Emulsion  infolgedessen 
Gelegenheit  findet  zu  reifen  und  die  Farbwiedergabe  dann  mangelhaft 
ist.    Wenn  es  daher  die  Anfänger  über  sich  gewinnen  wollten,  zwei  bis 
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drei  Emulsionen  lediglich  zu  dem  Zwecke  zu  bereiten,  um  sich  erst  die 
notwendige  Handfertigkeit  anzueignen,  so  würden  sie  bei  den  folgenden 
Emulsionen  durch  vortreifliche  Farben  belohnt  werden.  Statt  dessen 
werden  mit  zwei  bis  drei  Platten  (nicht  Emulsionen!)  einige  flüchtige  Ver- 
suche gemacht,  und  wenn  dann  nicht  sogleich  alles  klappt,  ist  natttrlich 
das  Verfahren  daran  schuld.  Boten  doch  zwei  Autoren,  die  drei  Platten 
exponiert  hatten,  ihre  hierbei  gewonnenen  Erfahrungen  der  „Rundschau" 
zur  Veröffentlichung  an.  Ein  anderer  hatte  es  sogar  auf  sechs  Platten 
gebracht.  Dem  wollen  wir  gegenüber  halten,  dass  Verfasser  bei  seinen 
Versuchen  des  vergangenen  Sommers  (obgleich  diesmal  wegen  zahlreicher 
anderer  Untersuchungen  das  Lippmannsche  Verfahren  nur  nebenbei 
bearbeitet  wurde)  281  Platten  (Format  9X^2  cm)  in  der  Quecksilber- 
kassette belichtete.  Auf  diesen  Platten  wurden  im  ganzen  175  Misch- 
farbenaufn ahmen  und,  da  sich  auf  jeder  Platte  mehrere  Spektren  befinden, 
321  Spektren  hergestellt. 

Zum  Schluss  wollen  wir  nicht  unterlassen,  Herrn  Prof.  Gabriel 
Lippmann  in  Paris,  dem  genialen  Begründer  des  nach  ihm  benannten 
Farbenverfahrens ,  für  die  vielfachen  Anregungen,  die  er  im  Laufe  des 
letzten  Sommers  dem  Verfasser  gab,  den  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 
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Abziehbares  Celloidinpapier. 

Von  Albert  Reiss.  |N.chdr«ck  v„i>«.n.i 

"lierdurch  möchte  ich  auf  ein  verhältnismässig  wenig 
geübtes  Verfahren  zur  Herstellung  von  Stereoskop- 
Diapositiven  aufmerksam  machen,  welche  bekanntlich 
viel  besser  wirken  als  Papierbilder ,  da  nicht  nur  die 
J  Plastik  bedeutend  gewinnt,  sondern  auch  Feinheiten 
des  Negativs,  die  auf  dem  Papier  verloren  gehen,  zur  Geltung  kommen. 
Die  Schatten  werden  durchsichtiger,  und  der  Himmel  macht  nicht  den 
unangenehmen  „papierenen",  sondern  einen  natOrlichen  Eindruck. 

Diapositiv  -  PI  a  t  - _^ __^_ 

ten  sind  nicht  ganz  I 
einfach  zu  behandeln,  1. 
namentlich  bei  Stereo-    I 

skop -Aufnahmen 
wegen  der  Umkehrung 
der  Einzelbilder.  Der 
Durchschnitts  -  Ama- 
teur wagt  sich  teils 
der  Schwierigkeit,  teils 
der  Kosten  wegen  bei 
Herstellung  einer 
Reihe  von  Reise-Bil- 
dern selten  an  diese 
Arbeit.  Einen  voll- 
wertigen, leicht  zu 
behandelnden  und  er- 
heblich billigeren  Er- 
satz bietet  nun  das 
abziehbare  Celloidin- 
papier von  Schütze 
St  Noack,  welches 
nicht  entwickelt  zu 
werden  braucht,  son- 
dern wie  jedes  andere 
Papier  kopiert  und  ge- 
tont wird.  Nur  das 
Obertragen  auf  Glas 
erfordert  einige  Auf- 
merksamkeit. Nach- 
stehende Fingerzeige 
werden  bei  Anstellung  )tadi<»ais,ih  a.  H^cquri,  Paris. 
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eines  Versuches  nützlich  sein.  Vor  allen  Dingen  sorge  man  für  möglichst 
frisches  Papier,  da  altes  leicht  Sprünge  bekommt.  Die  Bilder  müssen 
sehr  tief  kopiert  werden,  so  dass  in  den  Schatten  grüner  Bronzeton  ein- 
tritt und  die  hellsten  Lichter  schon  stark  gedeckt  erscheinen.  Sodann 
beschneide  man  die  Kopieen,  versehe  sie  auf  der  Rückseite  mit  je  zwei 
gleichen  Nummern  (i,i;  2,2  u.  s.  w.),  der  Bezeichnung  1  und  r  (links  und 
rechts)  und  presse  sie  über  Nacht  in  einem  Kopierrahmen,  um  sie  mög- 
lichst flach  zu  halten,  da  das  Papier  starke  Neigung  zum  Rollen  hat. 
Die  Tonung  wird  am  besten  in  der  Weise  vorgenommen,  dass  man  die 
Bilder  einzeln,  Schicht  nach  unten  und  so,  dass  möglichst  die  ganze  Fläche 
gleichzeitig  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  kommt,  einige  Minuten  in 
frische,  zehnprozentige  Lösung  von  Fixiernatron  und  dann  in  gewöhn- 
liches Tonfixierbad  legt,  bis  sie  einen  warmen,  rotbraunen  Ton  an- 
genommen  haben,  der  bei  Diapositiven  am  angenehmsten  wirkt.  Man 
vermeide  dabei  sorgfältig,  dass  die  ziemlich  spröde  Schicht  Sprünge 
bekommt;  die  Schale  soll  daher  nicht  geschaukelt,  sondern  die  Bilder 
einzeln  fleissig  umgewendet  werden,  um  gleichmässige  Tonung  zu  er- 
zielen; auch  tont  man  auf  einmal  nicht  mehr  als  10  bis  12  Bilder.  Dann 
lässt  man  abtropfen  und  bringt  die  Bilder,  welche  sich  meistens  cylind er- 
förmig nach  der  Schichtseite  zu  rollen,  in  eine  Wässerungsschale,  so 
dass  sämtliche  Cylinder  nach  den  zusammengehörigen  Nummern  ge- 
ordnet nebeneinander  liegen.  Li  eine  Ecke  der  Schale  leitet  man  einen 
dünnen  Strahl  der  Wasserleitung  oder  erneuert  vorsichtig  das  Wasser 
fünf-  bis  sechsmal.  Die  Wässerungszeit  des  gewöhnlichen  CeUoIdin- 
papiers  genügt  auch  hier.  Die  Rollen  sollen  sich  nur  wenig  bewegen, 
da  hierdurch  oder  durch  Versuche,  sie  flach  zu  biegen,  Sprünge  ent- 
stehen könnten. 

Die  Übertragung  findet  entweder  auf  dünne,  fein  mattierte  Glas- 
platten statt  (natürlich  auf  die  glatte  Seite)  oder  auf  verdorbene  Nega- 
tive, die  man  vorher  durch  Eintauchen  in  heisses  Wasser  von  der  Schicht 
befreit,  sauber  geputzt  und  auf  die  passende  Grösse  beschnitten  hat.  In 
etzterem  Falle  wird  das  fertige,  gut  getrocknete  Bild  auf  der  Schicht- 
seite mit  Mattlack  übergössen  und  der  Überlauf  auf  der  Glasseite  mit 
einem  in  Spiritus  getauchten  Lappen  weggewischt. 

Das  Verfahren  bei  der  Übertragung  ist  folgendes:  Man  legt  die 
beiden  gerollten  Bilder  auf  die  Glasplatte  und  taucht  sie  mit  dieser 
zusammen,  indem  man  sie  mit  den  Daumen  festhält,  in  warmes  (nicht 
laues)  Wasser,  welches  aber,  wenn  kalkhaltig,  vorher  filtriert  sein  muss, 
damit  sich  zwischen  Glas  und  Bild  keine  Kalkpartikelchen  festsetzen  und 
dunkele  Fleck^  erzeugen.  Das  Papier  legt  sich  sofort  flach,  und  das 
Bildhäutchen  löst  sich  durch  Erweichen  der  zwischen  ihm  und  der  Unter- 
age  befindlichen  Gelatineschicht  vom  Papier  ab.  Letzteres  zieht  man 
nun  vorsichtig,  an  einer  Ecke  anfassend,  hervor,  hebt  die  Glasplatte,   auf 
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welcher  aunmebr  beide  Häutcben  schwimmen,  aus  dem  Wasser,  giebt 
ihnen  die  richtige  Lage,  verstreicht  mit  dem  Finger  etwaige  Luftblasen 
und  lasst  abtropfen,  wobei  aber  die  Häutchen  noch  festzuhalten  sind. 
Dann  legt  man  die  Glasplatte  einige  Minuten  auf  einen  Tisch,  bis  die 
zurückgebliebene  Getatinesc hiebt  soweit  erstarrt  ist,  dass  die  Häutcben 
nicht  mehr  abrutschen,  und  stellt  sie  dann  auf  einem  Plattenständer  zum 
vollständigen  Trocknen  auf  oder  beschleunigt  dies  durch  Erwärmen  über 
einer  Spiritusflamme  unter  bestandigem  Hin-  und  Herbewegen.  Die  im 
nassen  Zustande  vorhandenen  Fältchen  schwinden  beim  Trocknen  voll- 
ständig.    Lackieren  der  trockenen  Bilder   ist   nicht  zweckmässig.     Damit 
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sie  sich  beim  Aufeinanderlegen  der  Platten  nicht  gegenseitig  scheuem, 
verklebt  man  die  Rander  mit  gummierten,  schwarzen  Papierstreifen  oder 
schätzt  die  Bilder  noch  besser  durch  Deckglas. 

Auf  gleiche  Weise  lassen  sich  Fensterbiider,  Duplikatnegative, 
Übertragungen  auf  Uhrgläser,  Holzgegenstande,  helle  Metaliflächen  u.  s.  w. 
bersteilen. 

Das  ganze  Verfahren  liest  sich  umständlicher  als  es  in  Wirklichkeit 
ist  und  nimmt  bei  einiger  Übung  nicht  viel  mehr  Zeit  in  Anspruch,  als 
das  Aufkleben  der  Bilder  auf  Kartons.  Dasselbe  giebt  auch  gute  Ver- 
wendung för  alte  Glasplatten.  Die  Resultate  sind  den  entwickelten  Dia- 
positivplatten  völlig  ebenbürtig. 
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Gedanken  über  Erziehung 
zum  guten  Gesehmaeke   und  Kunstverständnis. 

Von  Albien,    Maler  und  Zeichenlehrer. 

INlcbdruck  verboI<-n.|  .Es  Uns!  sich  kr[n  Forlschrill  in  den  KnnslFn  der 

gi^cnwIrtiECii  G^ention  rrw.rt™,  bis  alle  Klassen, 
Kanstler.  Fabrikanten  und  dai  PubJikum  im  alLEemeincn 
lu  Filier  voLIkoramcncren  Einsii^hl  in  die  Kunst  hcnn- 
nbildct  werden  und  eine  vollere  Kenntnis  der  ihr  la 
Grunde  liegenden  allgeneinen  Priniipien  erluigen.- 
Owen  Jones. 

s  wird  beim  ersten  Blick  scheinen ,   als  ob  diese  Zeilen 
in   ein   pädagogisches  Blatt   gehören.     Und  doch    sind 
sie  entstanden  in  Hinsicht  auf  die  Anstrengungen  vieler 
Amateure    und    Amateurvereine,    die  Photographie    zu 
einer  Kunst  zu  stempeln  und  die  Erzeugnisse  der  Photo- 
graphie  zu    Kunstwerken    zu    erheben.     Angenommen    nun,    die   Photo- 
graphie sei  im  stände  als  künstlerisches  Ausdrucksmittel  zu  dienen,  woran 
nach  den  Erfolgen  einiger  Meister  nicht  zu  zweifeln  ist,  und  angenommen, 
es   wäre    eine   grosse  Zahl    von    Künstlerphotograpben   im   stände,    sich 
dieser   Ausdrucks  weise   zu   bedienen,   so   würde    vom   grossen   Publikum 
dieser  Sprache   wenig  Verständnis   entgegengebracht   werden.      Warum? 
Die  Antwort  liegt  in  dem   oben   angeführten  Motto,   welches   auch  heute 
noch  seine  volle  Bedeutung  hat.     Die  grosse  Masse  des  Volkes  ist  nicht 
künstlerisch  genug  vorgebildet,  um  sie  zu  verstehen. 

Wie  schwach  es  mit  dieser  Einsicht  in  die  Kunst  beim  grossen 
Publikum  steht,  kann  der  aufmerksame  Beobachter  bei  jeder  Kunstaus- 
stellung in  einer  grösseren  Stadt  merken.  Bei  einem  erheblichen  Teil 
der  Besucher  ist  von  Geschmacksbildung  keine  Rede,  ein  anderer  spricht 
verständnislos  die  Redewendungen  der  Kunstkritiker  nach,  die  er  in  den 
Lokalzeitungen  gelesen,  und  nur  der  kleinste  Teil  ist  im  stände  sich  ein 
selbständiges  Urteil  über  die  Kunstobjekte  zu  bilden.  Auch  die  Be- 
teiligung des  gebildeten  Publikums  ist  verhältnismassig  gering.  Selbst 
Personen,  die  sonst  der  Kunst  nicht  teilnahmlos  gegenüberstehen,  be- 
suchen sie  nicht,  wohl  in  dem  Gefühl,  wenig  oder  gar  nichts  von  den 
ausgestellten  Bildern  zu  verstehen.  Dies  geringe  Kunstverständnis  be- 
dingt auch,  dass  Gemäldegalerieen,  wie  z.  B.  diejenige  zu  Königsberg  i.  Pr., 
ein  zum  Teil  totes  Kapital  sind.  Rechnet  man  die  angehenden  Künstler, 
welche  dieselbe  als  wichtiges  Bildungs mittel  benutzen  und  diejenigen, 
welche  in  ihr  eine  willkommene  Stelle  für  Zusammenkünfte  aller  Art 
sehen,  ab,  so  bleibt  eine  verschwindend  kleine  Zahl  von  Personen, 
welche  aus  Interesse  zur  Kunst  und  mit  Verständnis  dorthin  geht  und 
im  Sehen  geniesst  und  lernt. 

Man  dürfte  einwenden,  Kunstverständnis  sei  nicht  jedermanns  Sache, 
und  der  Geschmack  in  solchen  Dingen  müsse  dem  Menschen  angeboren 
sein.  Dies  ist  aber  glücklicherweise  nur  teilweise  richtig.  Dass  ein 
Mensch  mehr   wie   ein   anderer  dafür   beanlagt  ist,   zeigt   die   Erfahrung, 
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aber  letztere  beweist  auch,  dass  Gelegenheit  und  Unterricht  jeden  bis 
zu  einem  gewissen  Grade,  ich  möchte  sagen  Durchschnittsgrade,  kunst- 
sinnig machen  und  ihm  einen  guten  Geschmack  beibringen  kann. 

Unterricht!  Hier  tritt  die  Forderung  an  die  Schule  und  an  das 
Haus,  einzugreifen.  Man  darf  nicht  an  einen  neuen  Lehrgegenstand 
denken;  Belehrungen  dieser  Art  könpen  hauptsächlich  mit  dem  Zeichen- 
unterrichte verbunden  werden,  auch  kann  es  sich  nur  um  die  Anfangs- 
gründe und  darum  handeln,  dass  dem  abgehenden  Schüler  soviel  Ver- 
ständnis und  Interesse  mitgegeben  wird,  dass  er  später  nicht  an  Gegen- 
stände der  Kunst  als  an  etwas  ganz  Fremdes,  ihm  Unverständliches, 
herantritt.  Seine  Sache  wird  es  später  sein,  die  Andeutungen,  welche 
die  Schule  gab,  je  nach  den  Verhältnissen  zu  vervollständigen  und  auf 
denselben  weiter  zu  bauen. 

Kunstverständnis  und  guter  Geschmack  I  Beide  Begriffe  bedürfen 
vielleicht  einer  kurzen  Erläuterung.  Wir  denken  hier  an  die  Erzeugnisse 
der  bildenden  Kunst.  Es  ist  sicher  nicht  nötig,  sich  selbst  in  diesen 
Künsten  zu  versuchen,  um  sie  recht  zu  verstehen,  wenngleich  ein  geist- 
voller Kritiker  behauptet,  ein  Landschaftsgemälde  könne  nur  der  richtig 
beurteilen,  der  selbst  versucht  habe,  eine  Landschaft  zu  malen.  Die 
Hauptsache  wird  jedenfalls  sein,  sich  mit  den  Prinzipien  der  Kunst  ver- 
traut zu  machen  und  so  viel  und  so  oft  Kunstwerke  zu  sehen,  wie  nur 
irgend  möglich.  Ausgewählte  Kapitel  aus  der  Kunstgeschichte  würden 
das  Verständnis  fördern  helfen.  Aus  dem  Verständnis  ergiebt  sich  der 
gute  Geschmack.  Es  ist  unglaublich,  wie  wenig  auch  von  Gebildeten 
demselben  Rechnung  getragen  wird.  In  den  kleinsten  wirtschaftlichen 
Einrichtungen,  Kleidern  u.  s.  w.,  kann  sich  guter  Geschmack  zeigen.  Der- 
selbe muss  so  ausgebildet  sein,  dass  der  Mensch  nichts  Unschönes,  Un- 
wahres an  und  um  sich  duldet,  wo  er  mit  Unschönem  in  Berührung 
kommen  muss,  dasselbe  sofort  als  solches  herausfühlt  und  so  wenig  wie 
möglich  auf  sich  einwirken  lässt.  Nur  planmässige  Erziehung  von  Jugend 
auf  vermag  solchen  Geschmack  zu  bilden;  die  Erziehung  im  Hause  wird 
die  Hauptsache  sein,  denn  die  Eindrücke  des  Elternhauses  haften  fürs 
Leben.  Aber  auch  die  Schule  kann  das  ihre  beitragen.  Dass  es  nicht 
in  dem  Masse  geschieht,  wie  es  wohl  möglich  wäre,  ist  ein  Kapitel  für 
sich  und  sei  an  anderer  Stelle  besprochen.  Der  grösste  Hemmschuh 
ist  der  alte  Zopf,  unter  dem  der  Zeichenunterricht  auf  den  höheren 
Schulen  leidet,  der  als  sogenannte  „technische  Fertigkeit"  als  notwendiges 
Übel  angesehen  wird.  Dass  aber  in  der  Schule  viel  mehr  auf  Bildung 
des  guten  Geschmacks  und  auf  Kunstverständnis  hingearbeitet  werden 
könnte,  sei  in  folgendem  erläutert,  und  zwar  will  ich  nur  einen  Punkt 
herausheben:  Die  Farbenharmonie. 

Es  ist  eine  Hauptaufgabe  des  Zeichenlehrers,  die  Schüler  in  das 
Verständnis    der  Farben    einzuführen.      Aber  auch    im    gesamten    Unter- 


12  PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 

rieht  finden  sich  Anhaltspunkte  genug,  das  im  Zeichenunterrichte  Er- 
lernte anzuwenden  bezw.  ganz  neue  Zusammenstellungea  Icennen  zu 
lernen.  Man  kann  versichert  sein,  dass  die  Schüler,  besonders  die 
Madchen,  sich  sehr  für  solche  Andeutungen  interessieren  und  darüber 
nachdenken.  Dies  ist  auch  erklärlich;  wir  leben  in  einer  farbigen  Welt, 
Überall  tritt  uns  Farbe  in  den  mannigfachsten  Zusammenstellungen  und 
Tönen  entgegen,  und  schöne  Zusammenstellungen  Oben  auf  das  Auge 
einen  ähnlichen  Reiz  aus,  wie  Harmonieen  in  der  Musik  auf  das  Ohr. 
Auf  das  ungebildete  Auge,  d.  h.  für  Farbenempfindung  ungebildete,  machen 
bekanntlich  grelle  Farben  den  kralligsten  Eindruck.  Wilde  schmücken 
sich  am  liebsten  mit  grellbunten  Tüchern  und  Kleidern;  Kinder  greifen 
nach  den  buntesten  Blumen  und  Bilderbogen.  Dem  für  Farben  empfind- 
lichen Auge  wirken  sie  roh  und  hart.  Nur  durch  Zusammen  Wirkung 
können  auch  sie  einen  befriedigenden  Eindruck  machen;  ich  weise  z.  B. 
auf  die  raorgenländischen  Teppiche  hin.  Um  das  Auge  für  die  einzelnen 
Farbtöne,  für  Harmonie  u.  s.  w.,  empfänglich  zu  machen,  dazu  gehört 
planmässige  Anleitung  und  viel  Übung.  Ohne  Benachteiligung  des  Unter- 
richtes lassen  sich  in  manchen  Unterrichts  gegen  ständen  Belehrungen  an- 
knüpfen: Die  reinen  Grundfarben  Blau,  Rot,  Gelb  z.  B.  aufzufassen. 
Der  Winterhimmel  zeigt  oft  reines  Blau.  Auch  im  September  in  den 
Morgen-  und  Nachmittagsstunden  strahlt  der  Himmel  oft  in  tiefem  Ultra- 
marinblau.  Besonders  die  Reflexe  in  den  Fenstern  zeigen  dann  tiefes, 
gesättigtes  Blau.     Blüten  von  verschiedenen  Blumen  stechen  ins  Rötliche 
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(Arten  von  Glocken- 
blumen), andere  ins 
Grünliche.  Bei  ihnen 
sieht  man  kein  reines 
Blau.  Arten  von  Ver- 
bena  und  Pblox  zeigen 
reines  Rot.  DerRegen- 
bogen  hat  dicht  unter 
dem  äusseren  Rande 
reines  Rot.  Reines 
Gelb  findet  man  in 
der  Natur  selten.  Die 
meisten  Blüten  neigen 
zu    Nebenfarben ;    sie 

schimmern      rötlich 
oder  grünlich.    Durch 

Vergleichung  ver- 
schiedener BlQten  ler- 
nen die  Kinder  bald 
die  reinen  Farben  von  den  Mischfarben  unterscheiden.  Kleiderstoflfe 
können  gelegentlich  auch  auf  ihre  Farbe  hin  betrachtet  werden.  In 
der  Botanik  kann  beiläufig  aus  den  vorhandenen  Feldblumen  {an  vielen 
Schulen  botanisieren  die  Schüler  selbst  zur  Stunde,  was  ich  im  Interesse 
der  Selbstthätigkeit  der  Schüler  sehr  gut  finde!)  ein  Strauss  zusammen' 
gestellt  werden.  Dabei  müssen  die  drei  Grundfarben  ziemlich  gleich- 
massig  verteilt  sein,  damit  derselbe  harmonisch  wirke.  Die  Komplementär- 
farben wirken  nebeneinander  gut.  Dissonierende  Farben  werden  erträglich, 
wenn  neutrale  Töne  (grau,  schwarz,  weiss)  dazwischen  gebracht  werden. 
Bei  einem  Ausfluge  im  Sommer  bietet  sich  wohl  Gelegenheit,  einen  in 
herrlichen  Farben  strahlenden  Abendhimmel  zu  sehen.  Die  verschiedenen 
Farbenabstufungen  werden  festgestellt.  Je  mehr  die  Sonne  sinkt,  desto 
kräftiger  farbig  wird  der  untere  Teil  des  Himmelsgewölbes,  und  das  Blau 
im  Zenith  weicht  allmählich  einem  farblosen  Perigrau.  Wie  ein  wundervoll 
harmonisches  Lied  klingen  die  Farbe nharmonieen  im  Gemflle  wieder.  So 
oft  man  die  Farben  Symphonie  des  Abendhimmels  bewundert  haben  mag, 
immer  wieder  übt  sie  einen  überwältigenden  Eindruck  aus.  Und  welch' 
reichen  Stoff  zu  Betrachtungen  giebt  ein  mit  Wolken  in  verschiedenen 
Höhenlagen  bedeckter  Abendhimmel?  Wie  freuen  sich  die  Kinder,  wenn 
sie  einen  neuen  Farbton  in  dem  Wolkengewirr  entdecken?  Am  Walde 
werden  die  verschiedenen  grünen  Töne  studiert.  Es  wird  die  Ursache 
erklärt,  warum  die  fernen  Höhenzüge  bläulich  oder  rötlich  schimmern, 
warum  der  in  der  Feme  schimmernde  Fluss  trotz  des  gelben  Abend- 
bimmels  bläulich  weiss  ist;   warum  am  Teich   oder  See  ein  Streifen  so, 
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ein  anderer  so  in  der  Farbe  erscheint  u.  s.  w.  Es  ergeben  sich  auf 
solchem  Spaziergänge  unendlich  viele  Anknüpfungspunkte,  um  die  Schüler 
in  die  Farbenerscheinungen  der  Natur  einzuführen.  Durch  gewissenhafte 
Beobachtungen,  welche  durch  Erläuterungen  unterstützt  werden,  eignet 
sich  das  Gedächtnis  Farbenempfindungen  an,  so  dass  später  unschöne 
Farbenzusammenstellungen  auch  als  solche  auf  das  Auge  wirken.  Es 
muss  dem  Schüler  dann  unmöglich  sein,  Pappkörper  zur  Geometriestunde 
mit  schreienden  Farben  zu  versehen,  wie  man  es  häufig  sieht.  Skizzen 
zur  Geographiestunde  sollen  auch  in  den  Farbtönen  abgestimmt  sein. 
Meere  und  Tiefländer  müssen  nicht  in  Farben  angelegt  sein,  die  das 
geschulte  Auge  beleidigen!  Das  Gefühl  für  die  Komplementärfarben  ist 
überhaupt  sehr  auszubilden;  dass  die  rötlichen  Töne  die  grünlichen,  die 
bläulichen  die  rotgelben  ergänzen  und  umgekehrt  ist  immer  wieder  zu 
betonen,  den  Kindern  an  Beispielen  vorzuführen  und  einzuprägen,  dass 
das  Auge  wie  das  Ohr  in  der  Musik  geschult  wird.  In  grösseren  Städten 
geben  etwaige  Ausflüge  Gelegenheit,  an  Schaufenstern,  Teppichlagern, 
Kunsthandlungen  u.  s.  w.  ergiebige  Farbenstudien  zu  treiben. 

„Niemand  glaube,  die  Eindrücke  der  Kindheit  verwischen  zu  können!" 
Sie  ziehen  sich  thatsächlich  durchs  ganze  Leben.  Wie  wichtig  daher, 
dass  diese  Eindrücke  das  Schönste  und  Beste  enthalten,  was  die  Natur 
und  die  Kunst  den  Menschen  bieten.  In  dieser  Hinsicht  bleibt  der 
Schule  noch  sehr  viel  zu  thun  übrig.  Leider  kann  gerade  derjenige 
Lehrer,  der  vor  allen  Dingen  dazu  berufen  ist,  künstlerisch  zu  bilden, 
der  Zeichenlehrer,  nicht  so  thatkräftig  eingreifen,  wie  es  die  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  erfordert;  denn  der  Zeichenunterricht  ist  in  den  oberen 
Klassen  nicht  einmal  obligatorisch.  Viele  Schüler  lassen  sich,  weil  sie 
die  Censur  nicht  zum  Examen  brauchen,  davon  dispensieren.  Es  ist 
die  höchste  Zeit,  dass  hier  gründlich  Wandel  geschaffen  wird.  Bei  der 
grossen  Wichtigkeit,  die  das  Zeichnen  heute  durch  den  ungeahnten  Auf- 
schwung der  technischen  Fertigkeiten,  Künste  und  Wissenschaften  be- 
kommen hat,  muss  es  auch  in  der  Schule  eine  ganz  andere  Stellung 
einnehmen,  wie  früher;  denn  die  Schule  soll  doch  für  das  Leben  vor- 
bilden. 

Aber  auch  das  Elternhaus  kann  den  Farbensinn  wecken  und  pflegen. 
Leider  wird  hier  gerade  oft  recht  sehr  am  guten  Geschmacke  gesündigt. 
Etwas  kann  an  und  für  sich  recht  schön  sein  und  wirken,  für  den  be- 
treffenden Zweck  aber  gar  nicht  passen.  Es  beleidigt  das  Gefühl  auf 
Teppiche  zu  treten,  die  von  plastischen  Blumen  strotzen.  Dass  in 
Schlummerkissen  mit  Vorliebe  Landschaften  und  Ritterburgen  gestickt 
werden,  ist  auch  nicht  schön.  Der  Fussboden  darf  nicht  in  parkett- 
artigen, würfligen  Mustern  gestrichen  werden,  auf  welche  man  sich  zu 
treten  fürchtet.  Unglaublich  wird  in  neuester  Zeit  mit  den  Abziehbildern 
gesündigt.     Nicht  nur  Lichte,  Teller,  Vasen  werden  beklebt,  sogar  Öfen 
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sind  vor  dieser  Verzierung  nicht  sicher.  Und  was  stellen  diese  Bilder  dar? 
Die  abenteuerlichsten  Landschaften,  Jagd-  und  Schi  ach  tscenen.  Es  sind 
Geschmacksverirrungen  in  Bezug  auf  Farbe,  die  einen  ungebildeten 
Farbensinn  zeigen.  Solche  Geschmacklosigkeiten  als  unschön  zu  be- 
zeichnen und  sie  von  dem  Kinde  fern  zu  halten,  ist  Sache  des  Hauses. 
Auch  bei  der  Wahl  von  Kleiderstoffen  muss  man  den  geläuterten  Farben- 
sinn merken.  Bei  hellen  Kleidern  ist  die  Farbe  besonders  vorsichtig 
zu  wählen.  Kopfbedeckungen,  Schleifen  u.  s.  w.  sind  danach  zu  wählen. 
Gesichtsfarbe  und  Haare  müssen  auch  berücksichtigt  werden.  Der 
schönste  Stoff  kann  durch  unpassenden  Besatz  verunstaltet  werden.  So 
bemerkte  ich  z.  B.  ein  Promenadenkleid  aus  schönem,  cremefarbenem 
StoflT,  das  mit  gewiss  sehr  kostbarem  Besatz  von  unvorteilhafter  Farbe 
derart  überladen  war,  dass  es  aus  einiger  Entfernung  den  Eindruck 
machte,  als  ob  der  ganze  Saum  regelrecht  mit  Schmutz  bedeckt  sei. 
Grössere  Madchen  mflssten  schon  ihren  Geschmack  soweit  gebildet  haben, 
um  grobe  Verstösse  in  dieser  Art  nicht  zu  machen.  Bei  richtiger  An- 
leitung ist  dieses  Ziel  wohl  zu  erreichen. 

In  der  heutigen  Zeit,  wo  der  Materialismus  allein  regiert,  wäre 
eine  starke  Betonung  dieses  idealen  Momentes  in  Schule  und  Haus  von 
nicht  geringem  Nutzen.  Überlegen  wir  nur:  Was  die  vornehmsten  und 
edelsten    Geister   der  Menschen    unter   Mühen   und   Schweiss   geschaffen, 
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ihre  Kunstwerke,  diese  Schätze  liegen  für  einen  grossen  Teil  des  Volkes, 
ja  für  dcD  grössten  Teil  desselben,  voUkominen  brach  da.  Sie  könnten 
Tausenden  eine  Quelle  reinen  Genusses  sein,  und  sie  stehen  und  hängen 
in  Galerieen  und  Museen  verstaubt  und  vergessen.  Warum  kann  das 
Volk  nicht  in  ihnen  lesen?  Warum  versteht  es  dieselben  nicht?  Ein 
grosser  Vorwurf  lastet  auf  der  modernen  Schule,  die  das  Lesenlehren 
im  grossen  Buche  der  Kunst  ganz  und  gar  vernachlässigt  und  vergisst. 
Vielleicht,  wir  hoffen  es,  geben  die  Bestrebungen  der  Amateur -Photo- 
graphen-Vereine  einen  Anstoss,  dieses  Verständnis  im  allgemeinen  zu 
fördern.  Denn  die  verschiedensten  Berufskiassen  finden  sich  dort  zu- 
sammen. Und  wenn  durch  Vorträge  und  Belehrungen  einiger  unter- 
richteter Männer  sich  erst  die  Erkenntnis  Bahn  bricht:  in  Sachen  der 
Kunst  ist  noch  viel,  ist  alles  zu  lernen  nötig,  dann  ist  ein  grosser  Schritt 
vorwärts  gethan.  Aus  dieser  Erkenntnis  werden  sich  Wege  und  Mitte! 
finden,  diesem  Übel  abzuhelfen.  Und  aus  dieser  Erkenntnis  wird  auch 
ftlr  die  Schulen  etwas  abfallen:  es  wird  von  ihnen  gefordert  werden,  die 
Grundlagen  zu  jener  Erkenntnis  in  der  Kunst  zu  legen.  Dass  sie  es 
können,  unterliegt  nach  meiner  Erfahrung  keinem  Zweifel. 


Die  neuen  Porträt-Hnastigmate  der  Firma  Voigt- 
ländcr  &  Sohn.  Rktien-Gcscllsehaft. 

{Nachdruck  verbUcn.] 

Die  grossen  Fortschritte,  welche  die  moderne  Optik  in  den  letzten 
zehn  Jahren  gemacht  hat,  sind  der  Porträtphotographie  nur  in  unerheb- 
lichem Masse  zu  gute  gekommen.  Die  Schwierigkeiten,  hchtstarke  anastig- 
matische Objektive  zu  konstruieren,  sind  in  verschiedenen  Umständen  zu 
suchen,  von  denen  wir  die  wichtigsten  hier  hervorheben  wollen. 

Bekanntlich  muss  jedes  photographische  Objektiv  mit  grösserer 
Öffnung    sphärisch    korrigiert    sein,    d.  h.    die   durch    eine   kleine    Blende 
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herausgeschnittenen  Centralstrahlen  müssen  dieselbe  Vereinigungsweite 
haben,  wie  die  dem  Rande  benachbarten  Strahlenmassen.  Wenn  wir 
beispielsweise  das  alte  Petzva Ische  Porträtinstrument  betrachten,  so 
finden  wir,  dass  diese  Bedingung  über  eine  Öffnung  von  etwa  einem 
Drittel  der  Brennweite  erfüllt  ist,  d.  h.  innerhalb  der  ganzen  nutzbaren 
Öffnung  befindet  sich  keine  Zone  von  Strahlen,  welche  eine  wesentlich 
andere  Vereinigungsweite  hätte,  als  die  Centralstrahlen. 

Streng  genommen  ist  dies  aber  auch  beim  alten  Porträtobjektiv 
nicht  der  Fall.  Wenn  wir  nämlich  rechnerisch  den  Gang  der  Strahlen 
durch  ein  solches  Instrument  verfolgen,  so  finden  wir,  dass  zwar  in 
einer  bestimmten,  ziemlich  geringen  Entfernung  vom  Rande  der  Linse 
sich  eine  Zone  befindet,  welche  genau  die  gleiche  Vereinigungsweite 
hat ,  wie  die  Mitte.  Zwischen  dieser  Zone  und  der  Mitte  ist  die  Ver- 
einigungsweite kürzer  und  jenseits  der  Zone  dicht  am  Rande  länger. 

Diese  Erscheinung  nennen  wir  den  sphärischen  Zwischenfehler  des 
Instrumentes,  und  von  ihr  rührt  eine  gewisse  Weichheit  der  Schärfe  her, 
welche  bei  allen  Porträtinstrumenten  mit  grösster  Öffnung  stets  zu  be- 
merken ist.  Einige  ältere  Porträtobjektive  haben  Einrichtungen,  um  diesen 
sphärischen  Zwischenfehler  zu  verändern.  Macht  man  beispielsweise  die 
beiden  Hinterlinsen  des  Porträtobjektivs,  welche  bekanntlich  nicht  ver- 
kittet sind,  gegeneinander  beweglich,  so  kann  man  diejenigen  Zonen, 
deren  Vereinigungsweite  mit  der  der  Centralstrahlen  zusammenfällt,  über 
die  Linsenfläche  hin  vom  Centrum  zum  Rande,  oder  vom  Rande  zum 
Centrum  hin,  verschieben.  Dadurch,  dass  die  Vereinigungszone  der 
Mitte  näher  rückt,  erhält  das  gesamte  Instrument  die  sphärische  Uber- 
korrektion,  welche  erst  bei  kleineren  Blenden  wieder  einer  vollkommenen 
Schärfe  Platz  macht,  wodurch  im  Gegenfalle  die  sphärische  Unterkorrektur 
eintritt,  die  sich  auch  bei  kleineren  Blenden  als  mehr  oder  minder  be- 
deutende Unscharfe  bemerklich  macht. 

Diese  sphärischen  Zwischen  fehler,  welche  beim  Porträtobjektiv 
ausserordentlich  klein  sind,  sind  nun  bereits  bei  den  aplanatischen  Ob- 
jektivkonstruktionen  wesentlich  grösser.  Wollte  man  daher  dieselben 
für  eine  so  grosse  Öffnung  korrigieren,  wie  das  Porträtobjektiv,  so 
würde  die  sich  ergebende  Unterkorrektion  der  den  Achsen  benachbarten 
Strahlen  und  die  Ueberkorrektion  der  Randstrahlen  so  erheblich  werden, 
dass  die  Schärfe  unterhalb  der  erträglichen  Grenzen  herabsinken  müsste. 
Infolgedessen  kann  der  Aplanattypus  nicht  zur  Erzielung  so  lichtstarker 
Instrumente,  wie  es  der  Schnellarbeiter  ist,  benutzt  werden. 

Diese  sphärischen  Zwischenfehler  sind  nun  im  Durchschnitt  bei 
den  modernen  anastigmatischen  Objektiven  noch  erheblich  grösser  als 
bei  den  Aplanaten,  so  dass  mit  denselben  sich  im  allgemeinen  nicht 
einmal  die  Lichtstärken  erzielen  lassen,  welche  bei  Aplanaten  erreich- 
bar sind. 
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Wenn  diese  sphärischen  Zwischenfehler  ihre  Wirkung  nur  auf  die 
Achse  beschränkten  und  nicht  die  schrägen  Strahlenbüschel  mit  beein- 
flussten,  so  wäre  vielleicht  ihr  Auftreten  nicht  von  so  ausserordentlicher 
Bedeutung.  Man  würde  sich  zur  Herstellung  lichtstarker  Anastigmate 
der  bekannten  Typen  wohl  versteigen  können  und  die  etwas  geringere 
Mittelschärfe  in  den  Kauf  nehmen.  In  der  That  zeigt  sich  aber,  dass 
diese  axialen  Zonenfehler  für  die  Korrektion  schiefer  Strahlenbüschel 
von  nicht  unwesentlicher  Bedeutung  sind,  und  dass  alle  Zonenfehler, 
die  in  der  Mitte  vielleicht  noch  erträglich  sind,  gegen  den  Rand  hin 
zu  einer  vollkommenen  Zerstörung  der  Schärfe,  vor  allen  Dingen  zur 
Bildung  komatischer  und  anderer  Bildstörungen  Veranlassung  geben. 

Die  neueste  Konstruktion,  welche  trotz  erreichter  anastigmatischer 
Bildfeldebenung  eine  verhältnismässig  grosse  Apertur  der  Linsensysteme 
zulässt,  ist  das  Porträt- Anas tigmat  von  Voigtländer  &  Sohn,  Aktien- 
gesellschaft. Von  grösster  Wichtigkeit  ist  damit  auch  für  die  Porträt- 
photographie  die  Benutzung  des  Prinzips  der  bekannten  Triple- Anastig- 
mate geworden,  da  es  auch  für  diese  Zwecke  zu  einer  Erweiterung  und 
Verbesserung  der  optischen  Hilfsmittel  führt. 

Diese  Porträt -Anastigmate  bestehen  ebenfalls,  wie  die  Triple- 
Anastigmate,  aus  drei  einfachen  Linsen,  die  einander  beim  Porträt- 
Anastigmat  sehr  weit  genähert  sind,  so  dass  ein  ausserordentlich  kurzer 
Bau  der  Instrumente  sich  ergiebt.  So  ist  beispielsweise  bei  einem  Porträt- 
Anastigmat  von  104  mm  Öffnung  —  also  einem  Vierzöller  —  die  Länge 
des  gesamten  Instrumentes  nur  etwa  120  mm.  Das  Linsensystem  be- 
steht aus  zwei  bikonvexen,  aus  schwerem  Baryum- Crown  hergestellten 
Aussenlinsen,  welche  zwischen  sich  näher  der  Hinterlinse  eine  bikonkave, 
aus  ganz  leichtem  Flintglas  hergestellte  Linse  einschliessen.  Im  Gegensatz 
zu  den  gewöhnlichen  Triple- Anas tigmaten  stehen  sich  also  nicht  die  Vorder- 
linsen, sondern  die  Hinterlinsen  nahe,  wenn  auch  lange  nicht  so  nahe,  wie 
beim  gewöhnlichen  Triple -Anastigmat  die  Vorderlinsen.  Hierzu  kommt 
die  für  den  praktischen  Gebrauch  wichtige  Eigenschaft  der  Porträt- 
Anastigmate,  dass  sie  kleine  Abstandänderungen  der  Einzellinsen  gegen- 
einander gut  vertragen,  beziehungsweise,  dass  die  Möglichkeit  gegeben 
ist,  die  Instrumente  sorgfältig  zu  reinigen,  ohne  dass  befürchtet  werden 
muss,  dass  die  Justierung  bei  einem  etwas  lässigen  Zusammenschrauben 
später  leide.  Eine  Abstandsänderung  der  Linsen  um  i  mm  bedingt  noch 
keine  merkbare  Veränderung  des  Korrektionszustandes,  während  schon 
der  hundertste  Teil  dieser  Grösse  bei  den  Triple -Anastigmaten  sehr 
fühlbar  wird. 

Das  Bildfeld  der  Porträt -Anastigmate  ist  ein  in  Bezug  auf  seine 
ganze  Form  den  besten  Anastigmaten  äusserst  ähnliches  (Fig.  i),  nur 
sind  infolge  der  grösseren  Lichtstärke  und  der  Anwendungsweise  des 
Instrumentes    die  Winkellagen  für  diejenigen  Stellen  des  seitlichen  Bild- 
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Feldes,  für  welche  wieder  absolut  strenge  Strahlenvereinigung  stattfindet, 
geringer.  Bekanntlich  kann  man  bei  jedem  optischen  Instrument  zwei 
Bildflächen  unterscheiden,  die  Bildfläche  der  ebenen  und  die  Bildfläche 
der  windschiefen  Strahlen;  während  bei  dem  alten  Porträtobjektiv  und 
dem  Aplanaten  diese  beiden  Bildflächen  sich  um  so  weiter  voneinander 
entfernen,  je  weiter  wir  von  der  Mitte  fortrücken,  und  während  bei 
ihnen  infolgedessen  die  Bildschärfe  von  der  Mitte  zum  Rande  konstant 
und  schnell  abnimmt,  ist  dies  bei  den  Porträt- An astigmaten  nicht  der 
Fall.  In  einer  Entfernung  von  i8  Grad  von  der  Achse  ungefähr  werden 
wieder  die  anastigmatischen  Fehler  und  die  Bildfeldwölbung  Null  und 
sind  zwischen  der  Achse  und  diesem  Punkte  so  gering,  dass  sie  für  Por- 
trätaufnahmen über- 
haupt nicht  bemerk- 
bar werden,  während 
sie  schon  bei  einer 
geringen  Abbiendung 
für  Reproduktions- 
zwecke verschwinden. 
Die  Schärfe  in  jenen 
besagten  Randzonen 
des  Bildfeldes  ist  da- 
her bei  Einstellung 
für  die  Mitte  eine  ab- 
solute, und  es  wird 
ein  erheblich  grosses 
Bildfeld  von  hoher 
Vollkommenheit  ge- 
schaffen, welches  bei 
einem  dreizöUigen  In- 
strument bereits  eine 
Fläche  von  18  X  24  cm, 
bei  einem  vierzöUigen  Instrument  von  30  X  40  cm  erreicht. 

Bis  jetzt  war  es  schwierig,  grosse  Figuren  aufzunehmen,  ohne  die 
benutzten  Instrumente  übermässig  abzublenden.  Dies  galt  besonders  bei 
Makart-  und  Promenaden -Format.  Ebenso  musste  bei  Gruppenaufnahmen 
einmal  die  Gruppe  in  hufeisenförmigem  Bogen  gestellt  werden,  um  der 
Bildfeldwölbung  der  alten  Instrumente  entgegenzutreten,  und  ausserdem 
musste  noch  erheblich  abgeblendet  werden,  um  die  Figur  am  Rande  ge- 
nügend scharf  zu  erhalten. 

Bis  jetzt  werden  die  Porträt -Anastigmate  in  drei  Grössen  hergestellt, 
von  denen  die  kleinste  eine  Öffnung  von  2  Zoll,  die  mittlere  eine  Öff- 
nung von  3  Zoll  und  die  grosse  eine  Öffnung  von  4  Zoll  hat.  Die 
kleinsten  Porträt -Anastigmate  dienen  für  Visitkarten  und  kleine  Gruppen 
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Fig.  T. 
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bis  höchstens  Kabinett  (12X 16),  die  mittleren,  dreizölligen  Porträt- 
Anastigmate  finden  fOr  Kabinett-  und  Makartbilder  Anwendung  und 
geben  für  Gruppen  das  Format  18X24  reichlich;  die  vierzöUigen  Por- 
trät-Ana  sti  gm  ate  können  für  fast  alle  Aufnahmen  bis  Drittel -Leben s- 
grösse  und  für  grosse  Gruppen  im  Format  30X40  vorzügliche  An- 
wendung finden. 

Das  Öffnungsverhältnis  des  neuen  Instrumentes  ist  1:4,5,  *i'^ 
Lichtstärke  ist  ausserordentlich  gross  und  die  Schnelligkeit  infolgedessen 
erheblich,  so  dass  diese  Instrumente  selbst  für  Kinderaufnahmen  bei 
schlechtem  Licht  die  allerbeste  Anwendung  finden  können.  Die  Brillanz 
und  Plastik  ist  infolge  der  grossen  Lichtstärke  den  alten  Porträtinstru- 
menten  vollkommen  ebenbürtig,  die  Schärfen  Verteilung  am  Rande  eine 
selbstverständlich  ausserordentlich  viel  günstigere  und  die  Schärfe  selbst 
eine  in  jeder  Beziehung  vorzügliche  und  doch  nicht  übermässig  harte. 
In  dieser  Beziehung  ähnelt  der  Porträt- Anas tigmat  den  alten  Petzval- 
schcn  Instrumenten  bester  Konstruktion  ausserordentlich. 

Wenn  noch  hinzugefügt  wird,  dass  die  Koma  bei  den  Porträt- 
Anastigmaten  vollständig  gehobea  ist,  und  dass  die  Brillanz  über  das 
ganze  Bildfeld  infolgedessen  sich  gleichbleibt,  dass  weder  Farbenvergrösse- 
rung,  noch  Verzeichnung  praktisch  vorhanden  sind,  so  wird  man  die 
Überlegenheit  dieser  Instrumente  Ober  die  alten  Typen  sofort  erkennen. 
Zu  all  diesem  kommt  noch,  dass  infolge  des  gedrungenen  Baues  der 
Instrumente  selbst  bei  grossem  Bildwinkel  eine  gkichmassige  Helligkeit 
vorhanden  ist  und  das  Vigncttieren  um  ein  Erkleckliches  geringer  ist, 
als  bei  den  alten  Porträt!  nstrumenten. 

Eine  vorzügliche  Anwendung  können  die  Porträt-Anastigmatc  ferner 
in  Projektionsapparaten  und  zur  Vcrgrösserung  finden,  wo  sie  wegen 
ihrer  Schnelligkeit  und  Schärfe  sich  auszeichnen.  Ebenso  können  die- 
selben bei  mittleren  Blenden  schon  für  die  feinsten  Strich  reproduktionen 
und  für  alle  Zwecke  der  Autotypie  besonders  dann  mit  Vorteil  an- 
gewendet werden,  wenn  es  sich  um  kurze  Expositionen  bei  schlechtem 
Winterlicht  handelt. 


/)/■-  LH.  Aming.  Hamburg. 
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Ausländisehe  t^undsehau. 

Rückblick.  —  Ammonlumpersulfat  als  Abschwächer.  —  Entwickeln  nach  dem 
Fixieren.  —  Gummidruck.  —  Photographie  in  der  Nähe  von  Festungswerken.  —  Tod 
beim  Photographieren  im  Sudan.  —  Das  Photographieren  auf  der  Weltausstellung 
in  Paris  1900.  —  Englische  Ausstellungen.  —  Salon  in  Pittsburg.  —  Reproduktion 

einer  Zeitung  aus  den  Jahren  1719  bis  175a. 

Ein  Rückblick  auf  das  verflossene  Jahr  zeigt  als  wichtigste  Errungenschaft 
in  technischer  Hinsicht  die  Lumieresche  Entdeckung  der  abschwächenden 
Wirkung  des  Ammoniumpersulfats  auf  die  fixierte  und  ausgewaschene  Trocken- 
platte. Wenn  Abweichungen  von  den  Lumidr eschen  Erfahrungen  festgestellt 
wurden,  vergl.  Novemberheft,  S.  345,  so  dürfte  der  Grund  in  Verschiedenheiten 
in  der  chemischen  Zusammensetzung  des  angewandten  Salzes  zu  suchen  sein. 
Die  Thatsache,  dass  Ammoniumpersulfat  im  stände  ist,  eine  harte  Platte  in  eine 
druckfähige  umzuwandeln,  ist  jedenfalls  von  grösster  Bedeutung.  Eine  Haupt- 
bedingung  für  den  Erfolg  ist  äusserst  sorgfältiges,  womöglich  zweimaliges  Fixieren 
und  gutes  Auswässern,  da  etwaige  Bromsilberreste  oder  Spuren  des  unlöslichen 
schwefligsauren  Silberoxydnatriums  allerhand  Fehler,  besonders  Gelbschleier 
veranlassen.  Von  vielen  Seiten  wurde  festgestellt,  dass  die  Wirkung  des  genannten 
Salzes  durch  blosses  Auswässern  schwer  zu  unterbrechen  ist,  so  dass  die  Ab- 
schwächung  häufig  unerwünscht  weit  fortschreitet.  Um  dies  zu  vermeiden  muss 
man  in  demselben  Augenblick,  in  dem  die  richtige  Abschwächung  erreicht  ist, 
die  Platte  in  eine  fünf-  bis  zehnprozentige  Lösung  von  schwefligsaurem  Natron 
tauchen  und  sie  darin  einige  Minuten  bewegen.  — 

In  technischer  Hinsicht  gleich  interessant,  wenn  auch  in  praktischer  von 
geringerer  Bedeutung  als  die  vorige  Entdeckung  ist  das  Verfahren  der  Platten- 
entwicklung nach  dem  Ausfixieren.    (Vergl.  Heft  IX,  1898,  S.  257.) 

In  künstlerischer  Beziehung  wurden  im  vergangenen  Jahre  wesentlich  neue 
Bahnen  nicht  eingeschlagen.  Die  grossen  Ausstellungen  in  London,  Brüssel, 
Paris,  Hamburg  u.  s.  w.  zeigen  so  ziemlich  dasselbe  Gepräge.  Der  Gummidruck 
behielt  seine  hervorragende  Stelle,  wenn  er  auch  nicht  ohne  Widerspruch  blieb. 

Eigentümlich  für  1898  ist  das  scharfe  Vorgehen  der  deutschen,  französischen, 
englischen  und  italienischen  Regierung  gegen  die  Festungsphotographen.  In 
Posen  wurden  Postkarten  beschlagnahmt,  weil  sie  eine  Abbildung  eines  alten 
Festungsthores  zeigten;  in  England  wurden  in  letzter  Zeit  wiederholt  Amateure 
in  der  Nähe  von  Festungswerken  festgenommen;  Italien  verschärfte  die  Be- 
stimmungen neuerdings  dahin,  dass  die  Annäherung  an  Festungswerke  bis  auf 
I  km  untersagt  und  der  Gebrauch  photographischer  Kameras  innerhalb  eines 
Umkreises  von  10  km  von  den  äusseren  Befestigungswerken  verboten  ist.  Photo- 
graphen, die  innerhalb  der  verbotenen  Zone  reisen  wollen,  müssen  ihre  Apparate 
in  den  Zollämtern  abgeben   — 

Dass  das  Photographieren  nicht  bloss  zu  unfreiwilliger  Festungshaft,  sondern 
unter  Umstände^  zum  Tode  führen  kann,  zeigt  folgender  Vorfall.  Während  der 
Schlacht  von  Omdurman  war  Hubert  Howard,  Korrespondent  der  Times,  mit 
seiner  Kamera  bei  den  englischen  Truppen.  Als  er  mit  seinem  Pferde  vorritt, 
um  einige  photographische  Aufnahmen  zu  machen,  flog  ihm  ein  Shrapnel  ins 
Gesicht,  das  seinen  Tod  auf  der  Steile  herbeiführte.  — 

Da  vorauszusehen  ist,  dass  das  Photographieren  auf  der  Pariser  Welt- 
ausstellung 1900  nicht  ohne  teure  Erlaubniskarte  möglich  sein  wird ,  so  wandten 
sich  schon  jetzt  französische,  englische  und  amerikanische  Gesellschaften  an  die 
Ausstellungsleiter  mit  der  Bitte,  das  Recht  photographische  Aufnahmen  zu 
machen    nicht   einer   Firma   zu   übertragen.      Auf  eine   Eingabe   der   Soci^te 
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fran^aise  de  Photographie  antwortete  der  „Commissaire  general*  A.  Picard,  dass 
noch  keine  Massregeln  getroffen  seien,  dass  aber  alle  berechtigten  Interessen 
berücksichtigt  werden  sollten.  — 

Über  eine  Reihe  kürzlich  in  England  abgehaltener  Ausstellungen  wollen 
wir  nur  kurz  berichten,  was  wir  um  so  eher  können,  als  die  Hauptpersonen 
auf  allen  grösseren  englischen  Ausstellungen  so  ziemlich  dieselben  sind.  Die 
Yorkshire  Photographic  Exhibition  in  Bradford  (Dezember  1898  bis  Mitte 
Januar  1899)  war  gut  beschickt,  gut  angeordnet  und  gut  besucht.  Schon  am 
Eröflfnungsabend  wurden  für  700  Mark  Bilder  von  Freunden  der  Photographie 
angekauft.  H.  P.  und  Ralph  Robinson,  Charles  Job,  Leslie  Selby,  Horsley 
Hin  ton,  Craig  Annan,  Percy  Lund  waren  die  alten  Vertreter  des  Linked  Ring. 
Von  der  Yorkshire  Society  zeichneten  sich  W.  R.  Bland  (Wirksworth- Kirche), 
W.  J.  Warren  und  W.  Thomas  (Sommerabend)  aus.  Frankreich  war  durch 
Demachy,  Puyo,  Le  Begue,  Dubreuil,  Darnis  u.  s.  w.  würdig  vertreten, 
während  von  deutschen  Arbeiten  nichts  zu  sehen  war.  — 

Die  Hackney  Photographic  Exhibition  (9.  Jahresausstellung)  bot  fast  nur 
Arbeiten  der  Mitglieder,  unter  denen  die  Landschafts  aufnahmen  so  überwogen, 
dass  die  Gesellschaft  den  Namen  „Landschafter^^  verdient.  Die  Goldmedaille  in 
der  Champion  -  Klasse  wurde  zurückgehalten.  In  der  Landschaftsklasse  erhielt  sie 
W.  A.  Hensler.  Mit  Silbermedaillen  wurden  ausgezeichnet:  J.  O.  Grant, 
F.  E.  Roofe,  Carpenter  und  I.  J.  Westcott,  Bronzemedaillen  empfingen 
W.  Seife  und  H.  W.  Dunkley. 

Bei  der  Ausstellung  des  Hove  Camera -Club  erhielt  den  silbernen  Becher 
C.  Berrington  Stoner  für  sein  Bild  „Dieppe".  Ausserdem  wurde  eine  Reihe 
von  Silber-  und  Bronzemedaillen  verteilt.  — 

Dass  die  Ausstellung  der  Ludlow  Photographic  Society  ein  Erfolg  war, 
dafür  sorgte  ihr  Vorsitzender  H.  P.  Robinson  und  ihr  eifriges  Mitglied  Lord 
Maitland.  In  der  Eröffnungsrede  betonte  der  Bürgermeister,  dass  der  Fremden- 
zufluss  nach  dem  wundervoll  gelegenen  Ludlow  im  verflossenen  Sommer  be- 
sonders stark  gewesen  sei,  was  man  vor  allem  der  Thätigkeit  des  photographischen 
Vereins  zu  danken  habe.  — 

Die  fünfte  Jahresausstellung  der  Aintree  Photographic  Society  enthielt  fast 
1000  Bilder,  was  an  und  für  sich  und  namentlich  für  die  beschränkten  Aus- 
stellungsräume zu  viel  war.  Die  Beleuchtung  geschah  lediglich  mit  Acetylen 
durch  Fowlers  Acetylengas- Gesellschaft.  Die  goldene  Medaille  für  das  beste 
Bild  der  Ausstellung  entfiel  auf  H.  B.  Bradley- Manchester  für  seinen  „Sturm". 
Die  Zuerkennung  der  Medaillen  geschah  mit  grosser  Strenge  durch  Percy  Lund, 
Fred.  Anyon  und  S.  L.  Coulthurst,  welche  6  Silber-  und  2  Bronzemedaillen 
zurückhielten,  während  8  Silber-  und  14  Bronzemedaillen  zur  Verteilung  kamen.  — 

Die  zweite  Jahresausstellung,  zugleich  internationaler  Salon,  in  Pittsburg 
wird  vom  i.  bis  20.  Februar  1899  abgehalten  werden.  Näheres  durch  den 
Sekretär  der  Gesellschaft,  Joseph  H.  Hunt  er,  Pittsburg,  Greenstreet  520. 

Die  Colonial  Society  von  Pennsylvanien  hat  sich  einer  ausserordentlich 
verdienstlichen,  umfangreichen  Arbeit  unterzogen,  die  nur  mit  Hilfe  der  Photo- 
graphie befriedigend  zu  lösen  ist.  Es  handelt  sich  um  die  Wiedergabe  einer 
vollständigen  Reihe  von  Bradfords  American  Weekly  Mercury,  der  ersten 
Zeitung,  welche  in  den  mittleren  Kolonieen  herausgegeben  wurde.  Sie  besteht 
aus  32  Bänden,  welche  die  Jahre  1719  bis  1752  umfassen  und  enthält  Nachrichten 
aus  Boston,  New  York,  Europa,  Indien  u.  s.  w.,  die  für  den  Historiker  von  grossem 
Wert  sind.  Ein  vollständiges  Exemplar  findet  sich  nirgends,  so  dass  die 
photographischen   Reproduktionen    nach    den   in    den   Bibliotheken   in   Boston, 
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New  York,  Philadelphia,  London  und  anderswo  befindlichen  Teilen  gemacht  werden 
RiQssen.  Die  Leitung  der  Arbeiten  hat  der  Bibliograph  Charles  R,  Hildeburn, 
die  Ausführung  der  photographischen  Arbeiten,  die  etwa  10 000  Negative  erfordern, 
liegt  in  Händen  der  Firma  Julius  F,  Sachse.  Unter  den  die  Ausführung  hemmenden 
Schwierigkeiten  steht  der  Umstand  obenan,  dass  die  wertvollen  Bände  nicht 
aus  den  ungenügend  beleuchteten  Bücherräumen  enlfemt  werden  dürfen.  Viel- 
fach sind  die  Seilen  vergilbt,  beschmutzt,  durch  Zusammenfalten  ungleich mSssig 
und  zerknittert  u.  s.  w.,  so  dass  nicht  nur  für  die  verschiedenen  Seiten,  sondern 
auch  fflr  die  verschiedenen  Seitenteile  verschieden  empfindliche  Platten  nötig 
sind.  Der  erste  Band  des  Werkes  ist  bereits  heraus.  ,The  Photographic  Times" 
vom  November  1898  bringt  fünf  interessante  Proben  eines  Blattes  aus  dem 
Jahre  1720.  Hugo  Maller. 


FDH  Hirm  PmfissiiT  Dr.  Aarland  in  Uiptig  UbtnuanmtK 

immtr  anj  dm  Lau/inJ,«  irkalltn  mtnitn  ülirr  allt  Neu- 

Künstlerlsehe  Unsehärte. 

Pholographische  Aufnahmen  lassen  sich  in  dreierlei  Weise  anfertigen. 
1.  Das  ganze  Bild  ist  durchaus  scharf;  3.  nur  der  Hauptgegenstand  ist  scharf, 
und  3.  das  ganze  Bild  ist  gleichmässig  unscharf.  Für  wissenschaftliche  Arbeiten  ist 
unbedingt  der  erste  Weg  der  allein  richtige,  obwohl  man  dreist  behaupten  darf,  dass 
auch  viele  scharfe  Laodschaflsaufnahmen  von  künstlerischer  Wirkung  sind.  Auf- 
nahmen, die  eine  gewisse  Unscharfe,  Verschwommenheit  aufweisen,  bekommt  man 

r.  indem  man  nach  Clark  ein  einfaches  Objektiv  mit  sehr  weiter  Blende, 
//4  bei  Porträts,  anwendet; 

3.   bei  Benutzung  von  Brillengläsern; 

3.  bei  Anwendung  sehr  enger  Blenden,  7/45  bis_/)'64,  wobei  nach  dem 
Einstellen  das  Bild  aus  dem  Fokus  gebracht  wird; 

4.  bei  Verwendung  einer  gewöhnlichen  Linse  an  Stelle  des  Objektivs; 

5.  nach  Claudet,  indem  man  während  der  Aufnahme  das  Objektiv  vor- 
und  rückwärts  bewegt; 

6.  nach  Briant,  der  einen  Schlitz  vor  dem  Objektiv  anbringt; 

7.  durch  Anbringung  eines  Netzes  am  Objektiv; 

8.  indem  man  zwischen  Negativ  und  lichtempfindliches  Papier  beim 
Kopieren  eine  Glas-  oder  Celluloldplatte  legt; 

9.  indem  man  zum  Kopieren  sehr  grobkörniges  Papier  anwendet. 

(l'Arc  en  ciel  1898,  S.  69.) 
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Absehwäehen  ^i/on  Papierbildern. 

M.  Gosselin  empfiehlt  folgendes  Verfahren:  Die  finge  feuchtete  Kopie  wird 
in  eine  Schale  gelegt,  die  viel  grösser  als  das  Bild  ist.  Die  Kopie  wird  jetzt  mit 
einem  nassen  Schwamm  reichlich  befeuchtet  und  die  abzuschwächenden  Stellen 
mit  einem  Pinsel,  der  in  nachstehende  Jodauflösung  getaucht  ist,  übergangen: 

Wasser loo  ccni, 

Kaliumjodid lo     » 

Jod 2     „ 

In  dem  Masse  wie  das  Bild  sich  abschwächt,  färbt  sich  das  Papier  violett. 
Glaubt  man  genügend  abgeschwächt  zu  haben,  so  wäscht  man  schnell  und  taucht 
alsdann  in  fünfprozentige  Natriumthiosulfat  Lösung  ( Fixier natron).  Die  violette 
Färbung  verschwindet,  und  man  beobachtet  die  Wirkung.  Nötigenfalls  wiederholt 
man  die  Abschwächung.  Das  Verfahren  gelingt  mit  allen  Silberpapieren,  auch 
mit  bereits  getonten.    Nur  bei  Platinbildern  ist  es  nicht  anwendbar    (Nicht  neu.) 

(La  lanternc  photogr.  1898,  5.8.) 

Silbernitratfleeken  auf  Negativen 

entfernt  man  durch  Einlegen  derselben  in  eine  Lösung  von  40  g  Kaliumcyanid 
in  ICO  ccm  Wasser.  Mit  einem  Wattebausch  wird  die  fleckige  Stelle  leicht 
gerieben,  worauf  in  einigen  Minuten  der  Fleck  verschwunden  sein  wird.  Das 
Negativ  hat  dabei  etwas  an  Kraft  verloren.    Lackiert  darf  es  nicht  sein. 

(La  lanterne  photogr.  1898,  S.  8.) 

Verstärkung  dureh  Wiederentwieklung. 
Viele  Negative,  besonders  die  mit  Handapparaten  erhaltenen,  sind  in  den 
Lichtern  zu  dicht  und  in  den  Schatten  zu  wenig  durchgearbeitet.  Durch  gewöhn- 
liche Verstärkung  werden  sie  nur  noch  härter.  Besser  ist  folgender  Weg:  Man 
legt  die  Negative  zum  Aufquellen  der  Gelatine  in  Wasser  und  hierauf  in  nach- 
stehendes Bad: 

Wasser 150  ccm, 

Kaliumbichromat 6,5  g, 

Kaliumbromid i,5  » 

reine  Salpetersäure 25  Tropfen. 

Nach  dem  Ausbleichen  wird  gründlich  gewaschen  und  das  Negativ  in  eine 
fünfprozentige  Kaliummetabisulfit  -  Lösung  gelegt.  Man  lässt  es  darin  etwa 
10  Minuten  und  wäscht  darauf  wiederui)i  ordentlich.  Jetzt  kann  man  zur  Wieder- 
entwicklung schreiten,  welche  bei  Tageslicht  vorgenommen  wird  Der  Entwickler 
darf  wenig  oder  kein  Kaliumbromid  enthalten.       (Helios  illustr.  1898,  S.  1324.) 

Ammoniumpersulfat  eds  Absehwäeher. 
Die  Erfahrungen,  welche  Dr.  G.  Eberhard- Gotha  mit  dem  neuen  Ab- 
schwächungsmittel  gemacht  hat  (Phoi.  Rundschau  1898,  S.  3^5),  kann  ich 
bestätigen.  Das  benutzte  Ammoniumpersulfat  wurde  von  Dr.  H.König  &  Co, 
Leipzig -Plagwitz,  bezogen  und  in  zweiprozentiger  Lösung  benutzt.  Die  ver- 
wendeten Platten  stammten  von  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in 
Berlin.  Sie  waren  mit  dem  normalen  Glycinentwickler  ziemlich  kiäftig  entwickelt 
worden.  Die  Abschwächung  der  trocken  in  die  Lösung  gelegten  Platten  ging 
ziemlich  langsam  vor  sich,  wobei  die  Flüssigkeit  eine  stark  weisse  Färbung  annahm, 
die  von  Silberchlorid  herrührte  —  als  Lösungsmittel  des  Persulfates  war  Wasscr- 
leitungswasser  benutzt  worden.  —  Bei  genauer  Beobachtung  des  Vorganges  — 
wir  waren  zu  Zweien  —  zeigte  sich,   dass   die   zarten   Töne   in   den  Schatten 
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merklich  angegriffen  wurden,  so  dass  wir  die  Abschwächung,  die  durchaus  noch 
nicht  genügend  war,  unterbrechen  mussten,  um  erstere  zu  erhalten.  Erweichen 
der  Gelatine  und  Ablösen  der  Schicht  wurde  nicht  beobachtet  Die  abgeschwächten 
Negative  zeigen  im  nassen  wie  trockenen  Zustande  hfiufig  schokoladenartige  Farbe, 
die  je  nach  dem  Grade  der  Abschwächung  verschieden  ist.  Das  von  mir  benutzte 
Ammoniumpersulfat  ist  feucht,  das  Kaliumsalz  (Anthion)  von  Schering  dagegen 
trocken.  Erstere  Lösung  reagiert  stark  sauer,  letztere  ist  neutral.  Beim  Auflösen 
in  destilliertem  Wasser  tritt  beim  Ammoniumpersulfat  das  von  Dr.  Eberhard 
angegebene  Knistern  auf,  beim  Kaliumsalz  nicht.  Die  Löslichkeit  der  beiden 
Salze  ist  ebenfalls  verschieden.  Das  Ammoniumsalz  ist  leicht  löslich,  die  Kalium- 
verbindung schwer. 

Bei  Zusatz  von  Silbernitratlösung  zu  einer  Auflösung  von  Ammonium- 
persulfat findet  starke  Gasentwicklung  statt,  namentlich  bei  konzentrierten  Auf- 
lösungen. Nach  einiger  Zeit  färbt  sich  die  Lösung  schwarz,  und  es  scheidet  sich 
ein  schwarzer  Niederschlag  aus  (Metall.  Silber?)  Beim  Behandeln  des  Nieder- 
schlages mit  Salpetersäure  färbt  sich  die  Lösung  schwarzbraun,  wird  aber  beim 
Erhitzen  ganz  klar.  Das  Gas  riecht  nach  Ozon.  Setzt  man  zu  einer  Auflösung 
des  Kaliumsalzes  Silbernitratlösung,  so  tritt  keine  Gasentwicklung  ein;  es  erfolgt 
aber  sehr  bald  Bräunung  und  Schwärzung  der  Flüssigkeit  unter  Abscheidung 
eines  schwarzen  Niederschlages. 

Aus  einer  Kalium jodidauflösung  scheidet  Ammoniumpersulfat  sofort  Jod 
aus.  Indigolösung  in  Schwefelsäure  wird  entfärbt.  Kaliumferrocyanid- Lösung 
erhält  auf  Zusatz  von  Ammoniumpersulfat  eine  smaragdgrüne  Färbung. 

Ammoniumpersulfat  entfärbt  Ferrichloridlösung,  Kaliumpersulfat  erst  nach 
dem  Ansäuern  mit  verdünnter  Schwefelsäure.  Giebt  man  zu  einer  Auflösung 
von  Kaliumsulfocyanid  etwas  Ammoniumpersulfat -Lösung,  so  tritt  Rotfärbung 
ein,  und  nach  etwa  12  Stunden  hatte  sich  ein  flockiger,  hellgelber  Niederschlag 
ausgeschieden,  und  die  Flüssigkeit  war  entfärbt.  Das  Kaliumsalz  ergab  erst  nach 
Zusatz  von  Schwefelsäure  die  Rotfärbung,  die  nacli  längerer  Zeit  verschwand; 
es  entstand  ein  geringer  gelber  Niederschlag.  Will  man  Silber bromidgelatine- Drucke 
abschwächen,  so  muss  man  frische  Ammoniumpersulfat-Lösung  anwenden,  andern- 
falls tritt  Gelbfärbung  der  Gelatine  ein.  Überhaupt  muss  die  Lösung  sehr  oft 
erneuert  werden.  Ad. 

Hiesenfilms 

hat  die  Eastman  Co.  in  Auftrag  bekommen.  Es  sind  3  Stück  von  je  15250  m 
Länge  hergestellt  worden.  Herr  Dünn  hat  dieselben  für  seinen  neuerfundenen 
Apparat  für  lebende  Photographieen,  „Cellograph"  genannt,  bestellt,  und  zwar  zum 
Preise  von  je  40000  Mark.  Mit  diesen  Films  soll  ein  Faustkarapf  aufgenommen 
werden.  Jeder  Apparat  wird  80  Minuten  laufen ,  wobei  27  Aufnahmen  in  der 
Sekunde  stattfinden.  Dünn  beabsichtigt  6  Positive  von  den  Aufnahmen  her- 
zustellen und  dieselben  in  seinen  Apparaten  in  Amerika  überall  vorzuführen. 
Für  diese  6  Apparate  bekommt  er  eine  Rente  von  1200  Mark  wöchentlich. 

(Brit.  Journ.  of  phot.  1898,  S.  610.) 

Sehwrefeltonung. 

Vor  kurzem  wurde  die  Schwefel  tonung  mit  Ammoniumsulfhydrat  (Schwefel- 
ammonium) wieder  hervorgeholt  und  gezeigt,  dass  bei  richtiger  Ausführung  diese 
Tonung  ausserordentlich  beständige  Bilder  giebt.  Die  bisherigen  Misserfolge 
liegen  daran,  dass  die  Schwefelung  des  Silbers  nicht  vollständig  war.  Silbersulfid 
ist  ein  sehr  beständiger  Körper,  und  man  muss  danach  trachten,  in  der  Kopie 
die  vollständige  Umwandlung  des  Silbers  in  diese  Substanz  herbeizuführen.    Vor 
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Jahren  schon  war  diese  Tonung  für  Laternenbilder  empfohlen  worden  —  sovrohl 
für  CoUodium-  als  Gelatineplatten  —  da  man  mit  derselben  wunderbare  Töne 
erzielen  kann.  Keine  Klagen  sind  gekommen,  im  Gegenteil  haben  sich  die  Bilder 
trotz  aller  Strapazen  ausgezeichnet  gehalten.  Namentlich  für  Gelatinebilder  scheint 
dieses  Verfahren  angebracht  zu  sein,  während  bei  Eiweisspapieren  weniger  günstige 
Ergebnisse  herauskommen.  Einen  grossen  Tonreichtum  erhält  man  nach  Banks 
Vorschlag,  indem  man  die  Laternenbilder  teilweise  oder  ganz  ausbleicht  und 
dann  wieder  mit  Ammoniumsulfhydrat  schwärzt.  Die  Lösung  nimmt  man  sehr 
schwach,  etwa  30  Tropfen  auf  500  ccm  Wasser. 

(Brit.  Joum.  of  phot.  1898,  S.  629.) 

Einkopieren  von  (li<n<^^l  ^^1  Vergrösserungen. 

Von  den  zu  vergrössernden  Negativen  wird  zunächst  auf  gewöhnliche 
Weise  eine  Kopie  angefertigt,  worauf  mit  der  Schere  die  Himmelslinie  heraus- 
geschnitten wird.  Auf  ein  dem  Negativ  an  Grösse  gleiches  Wolkennegativ  klebt 
man  die  ausgeschnittene  Landschaft  mit  der  Papierseite  auf,  bringt  das  Ganze 
in  den  Vergrösserungsapparat  und  belichtet  das  Silberbromidpapier  etwa  den 
sechsten  Teil  der  Gesamtzeit,  die  für  die  Landschaft  erforderlich  wäre,  und 
schliesst  dann  den  Objektivdeckel.  Hierauf  entfernt  man,  ohne  die  Kamera  zu 
verrücken,  das  Wolkennegativ,  ersetzt  es  durch  das  Originalnegativ  und  belichtet 
wiederum.    Die  Entwicklung  erfolgt  wie  gewöhnlich. 

(Photogr.  News  1898,  S.  69:».) 

Das  Entwickeln  von  fllmstreifen 
kann  in  folgender  Weise  vorgenommen  werden.  Erforderlich  sind  eine  Glasglocke 
oder  weite  Glasflasche,  von  der  die  obere  Hälfte  abgesprengt  ist,  und  eine 
zweite  Glasflasche,  die  etwa  i  bis  2  cm  weniger  Durchmesser  als  erstere  hat. 
Um  die  kleinere  Glasflasche  wickelt  man  den  Filmstreifen  —  Schicht  nach 
aussen  —  spiralförmig  auf.  Die  Enden  werden  mit  Gummibändern  festgehalten. 
Die  Flasche  wird  jetzt  in  die  grosse  versenkt,  in  welcher  sich  der  Entwickler 
befindet.  Damit  sie  in  der  Flüssigkeit  bleibt,  wird  sie  zum  Teil  mit  Wasser 
gefüllt  und  verkorkt.  Das  Verfahren  ist  sehr  einfach  und  erfordert  nur  geringe 
Entwicklcrmengen.  An  Stelle  der  Gummibänder  lässt  sich  mit  Vorteil  das 
Gummipflaster  verwenden,  womit  die  Enden  des  Filmstreifens  an  der  Glasflasche 
befestigt  werden.  Dieses  Gummipflaster  eignet  sich  auch  vorzüglich  zur  Be- 
festigung einzelner  Films  auf  Glasplatten,  wodurch  die  Entwicklung  wesentlich 
erleichtert  wird.  (Brit.  Journ.  of  phot.  1898,  S.  692.) 

Zum  Gummidruek. 

Zum  gleichmässig  dünnen  Verteilen  der  Farbmischungen  auf  dem  Papier 
empfiehlt  B.  Miles  unbedingt  einen  Rollenquetscher,  wie  er  auch  beim  Pigment- 
verfahren U.S.W,  angewendet  wird,  zu  benutzen.  Ferner  setzt  er  zu  je  100  g 
der  Farbstofifgummi- Lösung  etwa  0,5  g  Honig,  Glycerin  oder  Milchzucker  hinzu. 
Die  Entwicklung  geht  dadurch  besser  von  statten,  und  es  werden  mehr  Einzel- 
heiten erzielt.  (Photogr.  News  1898,  S  712.) 

Die  Bereitung  der  Gumtnilösung 

zum  Gummidruck  soll  in  der  Weise  erfolgen,  dass  man  in  eine  Flasche  mit 
weiter  Öflfnung  den  Gummi  bester  Güte,  in  einem  Leinwandsäckchen  ein- 
geschlossen, hängt  und  die  Flasche  mit  kaltem  Wasser  füllt.  Das  Verhältnis 
sei   1:2.    Derart   hergestellte  Gummilösung  soll  sich  drei  Wochen  halten,  ohne 
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schimmlig  und  sauer  zu  werden,  während  dies  bei  Anwendung  von  beissem 
Wasser  viel  schneller  sratlfindet.  Soll  die  Gummilösung  noch  länger  aufbewahrt 
werden,  so  fügt  man  auf  je  100  c cm  elwa  20  Tropfen  Karbolsäure  hinzu. 

(Process  Photogram  1898,  S.  342.) 

Ein  „vtfundersehÖner"  Entwickler 
zur  Heraushoiung  der  Einzelheiten  bei  Unterbelichtungen  soll  folgender  sein: 

Pyrogallussäure "i^  g, 

Amidol 0.1  n 

Natriumkarbonat,  kryst 0,65  „ 

Natriumsulfit a,oo  , 

Wasser '5<*  ^^'^■ 

Zum  Gebrauch  mischt  man  i  Teil  mit  2  Teilen  Wasser  und  seut  ein  paar 
Tropfen  Kaliumbromidlösung    i :  10  zu.  tPhotogr.  News  1898,  S.  744  ) 


Kleine  Mitteilungen. 
Hitnlys  Verzögerer. 
Himlys  neue  Abschwächer  und  Verstärker,  flber  welche  wir  in  Heft  10 
(1898),  S.  317,  eingehend  berichteten,  haben  sich  jetzt  auch  in  den  Händen  anderer 
Experimentatoren  aufs  beste  bewährt.  Die  Flüssigkeilen  werden  durch  A.  Hese- 
kiel  (Berlin)  in  den  Handel  gebracht.  Neuerdings  stellte  Himly  auch  noch  einen 
Verzögerer  zusammen,  welcher  die  zu  diesem  Zwecke  bisher  beinahe  ausschliess- 
lich gebrauchte  Bromkalilösung  in  mancher  Hinsicht  übertrifft,  Himlys  Ver- 
zögerer erlaubt  Ueberexposition ,  ohne  bei  der  Entwicklung  die  dichten  Stellen 
zu  dicht  werden  zu  lassen,  wie  dies  bei  Brom  kalt  zu  salz  geschieht.  Er  wirkt 
femer  schleier widrig.  Man  nimmt  2'/i  bis  5  ccm  Verzögerer  auf  100  ccm  alkalischen 
Entwickler.  Nur  bei  dem  sauren  Eise nosalatentwi ekler  ist  derselbe  nicht  zu 
gebrauchen. 

Struktur  des  flegativs. 
Um  die  Struktur  des  Negativs  zu  untersuchen,  fertigte  Abney  von  Cellulold- 
films,  deren  Celluloldunterlage  er  in  Amylacetat  auflöste,  mit  dem  Mikrotom 
Querschnitte.  Die  zu  schneidende  Bildschicht  war  dabei  in  Parafßn  gebettet. 
Dabei  zeigte  es  sich,  dass  das  Silberkorn  von  annähernd  der  gleichen  Grösse 
ist,  und  dass  bei  karzen  Belichtungen  die  Mehrzahl  der  Partikel  an  der  Ober- 
fläche der  Schicht  liegt;  erst  bei  zunehmender  Belichtung  finden  sie  sich  auch 
mehr  im  Innern  der  Schicht  Solarisalion  beginnt  an  der  Oberfläche  der  Schicht, 
indem  hier  bei   fortgesetzter  Belichtung  das  Silberkorn  sich  an  Umfang  mehr 


28  PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 

und  mehr  verringert,  während  die  tiefer  liegenden  Partikel  ihre  ursprüngliche 
Grösse  beibehalten.  Die  Anzahl  der  Partikel  bleibt  in  reichlich  belichteten  und 
in  überbelichteten  Schichten  die  gleiche;  dieselben  sind  lediglich  hinsichtlich  der 
Grössen  voneinander  verschieden.  Bei  weiter  fortgesetzter  Belichtung  schwindet 
fast  ganz  das  Aussehen  der  Körnigkeit,  völlige  Durchsichtigkeit  wird  jedoch  nie 
erreicht.  Bei  zunehmender  Belichtung  nimmt  die  Dicke  der  Schicht  zu,  wenn 
man  mit  Metol  entwickelt.  Bei  Pyrogallol  -  Entwicklung  ist  dies  nicht  der  Fall. 
Bei  langer  Belichtung  erhält  man  feineres  Korn  als  bei  kurzer.  Durch  reich- 
lichen Zusatz  von  Bromkali  zum  Entwickler  wird  die  Grösse  des  Korns  nicht 
merklich  beeinflusst.  Durch  Verstärkung  wächst  die  Grösse  der  Partikel;  ausser- 
dem treten  hierbei  neue  Partikel  auf.  (Apollo  1898,  Nr.  75.) 

Sehneil  ^  Photographie  -  Autotnat. 
Die  vielen,  bisher  bekannt  gewordenen  photographischen  Apparate,  welche 
eine  sofortige  Fertigstellung  des  aufgenommenen  Bildes  ohne  Hilfe  eines  be- 
sonderen Dunkelraumes  gestatten,  stellen  meist  sehr  verwickelte  Vorrichtungen 
dar,  die  ihrer  Schwere  wegen  einen  Gebrauch  an  beliebig  wechselnder  Stelle 
nicht  zulassen.  Demgegenüber  bietet  der  Apparat  von  Försterling  &  Co. 
eine  durch  Einfachheit  der  Konstruktion  überraschende  Neuheit  dar:  sämtliche 
photographischen  Operationen  werden  in  der  Kamera  selbst  mit  so  einfachen 
Mitteln  der  mechanischen  Bethätigung  vorgenommen,  dass  der  ganze  Apparat 
nur  ein  Gesamtgewicht  von  3  kg  erreicht.  Die  eigentliche  Kamera  befindet 
sich  in  der  oberen  Hälfte  des  äusseren  Kastens;  hinter  ihr  ist  ein  Behälter  für 
die  lichtempfindlichen  Platten  angebracht.  Nach  Verschluss  des  äusseren  Kastens 
wird  das  Bild  mittels  eines  Suchers  eingestellt  Die  Platte  wird  durch  Ziehen 
an  einem  Schieber  aus  dem  Plattenbehälter  in  die  Kamera  gebracht.  Nach 
geschehener  Belichtung  erfolgt  die  Entwicklung,  Fixierung  und  Waschung  des 
Bildes  einfach  durch  fortschreitendes  Ziehen  an  einem  Knopfe,  wodurch  die 
Platte  nacheinander  in  drei  verschiedene  Gefässe  gebracht  wird.  Die  Zeit  bis 
zur  Fertigstellung  des  Bildes  beträgt  nicht  ganz  i  Minute.  Die  Apparate  mit  allem 
Zubehör  werden  von  der  Firma  H.  O  Försterling  &  Co.  in  Berlin -Frieden  au 
geliefert.  (Mitgeteilt  vom  Palentanwalt  M.  Ehrenbacher  in  Berlin  SW.) 

Entvsriekeln  naeh  dem  fixieren. 

In  unserem  Aufsatze  über  „Entwickeln  nach  dem  Fixieren"  (diese  Zeit- 
schrift 1898,  Heft 9,  S.  257)  wiesen  wir  darauf  hin,  dass  zuerst  Franz  Kogelmann 
auf  die  Entwickelbarkeit  der  ausfixierten  Platte  aufmerksam  gemacht  habe.  In 
einer  Studie  über  dasselbe  Thema  (Amateur -Photograph  1898,  Heft  11,  S.  163) 
teilt  jetzt  J.  Raphaels  mit,  dass  schon  1857  Young  der  philosophischen  Gesell- 
schaft von  Manchester  Platten  vorlegte,  die  nach  dem  Ausfixieren  entwickelt 
waren.  Damals  handelte  es  sich  um  nasse  Kollodiumplatten.  Mit  Gelatinetrocken- 
platten  sind  zuerst  von  R.  Ed.  Liesegang  im  Jahre  1893  nach  dieser  Richtung 
hin  erfolgreiche  Versuche  angestellt. 

Genannte  Thatsachen  beweisen  aufs  neue,  wie  schwierig  es  ist,  in  der 
Photographie  mit  etwas  Neuem  vor  die  Welt  zu  treten.  „Es  ist  alles  schon 
einmal  dagewesen." 

Tabloid^ Chemikalien  für  photographisehe  Zweeke. 

Eine  recht  lästige  Beigabe  des  Photographierens  ist,  zumal  auf  Reisen, 
das  genaue  Abwägen  der  zum  Entwickeln  u.  s.  w.  notwendigen  Chemikalien. 
Die  englische  Firma  Burroughs,  Wellcome  &  Co.  bringt  jetzt  von  folgenden 
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Chemikalien  komprimierte,  genau  abgewogene  Tabletten  in  den  Handel:  Pyro- 
Entwi ekler,  Hydrochinon  Entwickler,  Metol  -  Entwickler,  Amidol  -  Entwickler, 
Paramidophenol- Entwickler,  Eikonogen- Entwickler;  Chlorgold  mit  phosphor- 
saurem oder  mit  wolframsaurem  Natron,  oder  mit  Borax  oder  mit  Natron 
bicarbonicum ;  Platinsalz,  Bromkali,  Bromammonium,  Natrium  citricum,  schweflig- 
saures Natron,  Fixiernatron. 

Hier  wiederholt  sich  wieder  einmal  das  alte  Lied,  dass  deutsche  Er- 
findungen immer  erst  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf  sich  ziehen, 
wenn  sie  auf  dem  Umwege  über  das  Ausland  auf  den  deutschen  Markt 
gebracht  werden.  Schon  seit  Jahren  fertigt  nämlich  die  „Aktien -Gesellschaft 
für  Anilin -Fabrikation"  in  Berlin  die  gleichen  Tabletten,  ohne  dass  dieselben 
—  trotz  ihrer  grossen  Vorzüge  —  sich  bisher  einzubürgern  vermochten.  Wir 
können  nur  dringend  raten,  mit  dem  deutschen  Fabrikate  Versuche  zu  machen. 
Die  in  Glasröhren  eingeschlossenen  Tabletten  sind  selbst  in  feuchten  Klimaten 
unbegrenzt  haltbar.    In  Wasser  gebracht  lösen  sie  sich  schnell  auf 

VotTiehtung  zur  Darstellung  fso'biger  lebender  Photographieen. 

Unter  Nr.  98799  nahm  H.  Isensee  in  Berlin  ein  deutsches  Patent  zur 
Darstellung  farbiger  kinematographischer  Aufnahmen.  Die  bisher  nur  einfarbig 
vorgeführten  Projektionsbilder  sollen  durch  sehr  schnell  aufeinander  folgende, 
regelmässig  in  den  Farben  Rot,  Grün,  Blau  projizierte  Einzelbilder  dem  Auge 
des  Beschauers  naturfarbig  erscheinen. 

Exzentrisch  vor  dem  Objektiv  des  Aufnahmeapparates  befindet  sich  eine 
Scheibe  mit  3  Sektoren,  welche  aus  rotem,  grünem  und  dunkelblauem  Glase 
bestehen.  Die  Bewegung  dieser  Scheibe  ist  so  reguliert,  dass  sich  während  der 
Dauer  einer  photographischen  Aufnahme  jedesmal  ein  farbiger  Ausschnitt  vor 
dem  Objektiv  vorbeibewegt,  so  dass  sich  auf  dem  Filmstreifen  in  regelmässiger 
Wiederholung  von  roten,  grünen  und  blauen  Strahlen  erzeugte  Negative  befinden. 
Von  diesen  Negativen  werden  nun  Positive  genommen  und  dieselben  mit  Hilfe 
des  Kinematographen  projiziert.  Hierbei  bewegen  sich  wieder  in  ganz  gleicher 
Weise  wie  bei  der  Aufnahme  die  roten,  grünen  und  blauen  Sektoren  vor  dem 
Objektiv  vorüber,  so  dass  auf  dem  Schirm  in  schneller  Aufeinanderfolge  rote, 
grüne  und  blaue  Bilder  entstehen,  entsprechend  den  durch  die  genannten  farbigen 
Strahlen  erzeugten  Negativen.  Es  folgen  sich  hier  also  verschiedenfarbige  Bilder 
aus  verschiedenen,  allerdings  schnell  aufeinanderfolgenden  Zeitabschnitten,  und 
es  soll  dabei  im  Auge  des  Beschauers  ein  bewegtes  Bild  in  den  natürlichen 
Farben  entstehen. 

Unseres  Erachtens  enthält  die  Sache  zwei  Unmöglichkeiten:  Erstens  wird 
es  bei  der  gegenwärtigen  Empfindlichkeit  der  Bromsilberemulsionen  unmöglich 
bleiben,  durch  Strahlenfiher  hindurch  (nun  gar  durch  rotel)  bei  den  überaus 
kurzen  Belichtungen  des  Kinematographen  durchexponierte  Negative äu  erhalten. 
Zweitens  wird  bei  dem  beschriebenen  Verfahren  niemals  ein  annähernd  natur- 
farbiger Eindruck  zu  erreichen  sein.  Da  nämlich  die  in  den  3  Grundfarben 
hergestellten  3  Einzelaufnahmen  zeitlich  getrennt  liegen,  so  können  sich  die 
3  Aufnahmen  im  Auge  niemals  decken  Denn  beispielsweise  hat  das  Bein  eines 
vorübcrirabenden  Pferdes  bei  der  Blauaufnahme  bereits  eine  ganz  andere  Stellung, 
als  bei  der  Rotaufnahme.  Nicht  zu  beseitigende  Farbensäume  schlimmster  Sorte 
müssen  die  unausbleibliche  Folge  hiervon  sein. 

Genannte  Erfindung  gehört  also  oßFenbar  zu  denjenigen,  welche  aus  dem 
spekulativen.  Kopfe  niemals  in  die  reelle  Wirklichkeit  hinübertraten.  Es  sollte 
uns  freuen,  wenn  uns  der  Erfinder  eines  Besseren  belehrt.  N. 
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Vorläufiges  fixieren 
bezweckt,  das  entwickelte  Negativ  gegen  den  Einfluss  des  Lichtes  unempfindlich 
zu  machen,  bis  man  Gelegenheit  findet,  die  Platte  mit  Fixiematron  zu  behandeln. 
Da  bei  diesem  Verfahren  längeres  Waschen  unnötig  ist,  so  empfiehlt  sich  dasselbe 
hauptsächlich  für  die  Reise.  Man  badet  das  Negativ  nach  dem  Entwickeln  in 
zweiprozentiger  Lösung  von  Weinsteinsäure,  welche  die  Reduktionsfähigkeit  des 
Entwicklers  aufhebt.  Nach  diesem  Bade  kann  die  Platte  bei  Tageslicht  getrocknet 
werden.  Das  Fixieren  mit  Fixiernatron  kann  beliebige  Zeit  später  geschehen. 
Das  Verfahren  ist  bei  jeder  Art  von  Hervorrufung  anwendbar,  nur  nicht  beim 
Eisen -Oxalatentwickler.  (Amateur  -  Photograph  1898,  Heft  9.) 

Ein  Preisaussehreiben 

für  künstlerische  Entwürfe  zu  einer  Mitgliedskarte  erlässt  die  „Dresdner  Gesell- 
schaft zur  Förderung  der  Amateurphotographie".  Durch  die  bildliche  Darstellung 
soll  der  Zusammenhang  mit  der  Photographie  deutlich  zum  Ausdruck  kommen. 
Die  Entwürfe  können  mehrfarbig  ausgeführt  sein  und  sollen  ein  Format  von 
18,5x28  cm  haben;  sie  müssen  bis  zum  i.  Februar  1899  an  den  Vorsitzenden 
der  genannten  Gesellschaft,  Herrn  Rentier  E.  Fr  ohne,  Schumannstrasse  24,  ab- 
geliefert werden  und  gelangen  dann  eine  Zeitlang  öffentlich  zur  Ausstellung. 
Für  den  besten  Entwurf  wird  ein  Geldpreis  von  30  Mk.,  für  den  zweitbesten  ein 
solcher  von  20  Mk.  bewilligt,  wodurch  dieselben  in  das  Eigentum  der  Gesell- 
schaft übergehen.  Ausserdem  behält  sich  die  Gesellschaft  das  Recht  vor,  weitere 
Entwürfe  anzukaufen.  Die  Jury  wird  aus  den  folgenden  Herren  bestehen :  Hof- 
rat Donadini,  Lehrer  O.  Erhardt,  Rentier  E.  Frohne,  Professor  H.  Krone, 
Konzertmeister  H.  Schiemann,  Redakteur  H.  Schnauss,  Dr.  Paul  Schumann, 
Maler  O.  Seyffert. 
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Büehersehau. 

Th.  Hofmeister.  Das  Figurenbild  in  der  Kunstphotographie.  Verlag 
von  Wilhelm  Knapp.    Halle  a.S.    1898.    Preis  2  Mk. 

Die  in  der  „Rundschau"  1898,  Heft  9  und  12,  veröflFentlichten  Aufsätze  über 
das  Figurenbild  sind  in  vorliegender  Schrift  vereinigt  und  mit  weiterem,  überaus 
lehrreichem  Bildermaterial  ausgeschmückt.  Hofmeisters  Studie  ist  zweifellos 
eine  der  hervorragendsten  neueren  Arbeiten  über  Kunstphotographie. 

Mit  schlichten  Worten  wird  dargestellt,  wie  ernste  Arbeit  notwendig  war, 
um  zu  den  Resultaten  zu  gelangen,  welche  so  vielseitige  Anerkennung  fanden. 
Die  einzelnen  Studien  werden  uns  im  Bilde  vorgeführt,  so  dass  man  den  Ent- 
wicklungsgang aufs  beste  verfolgen  kann.  Die  an  die  Einzelaufnahmen  geknüpften 
Bemerkungen  über  Vorzüge  und  Fehler  derselben  sind  so  treffend,  dass  wir  den 
künstlerischen  Blick  und  die  klare  Selbstkritik  des  Verfassers  nur  aufs  höchste 
bewundern  können.  Möge  niemand,  der  auf  dem  Gebiete  der  Kunstphotographie 
vorwärts  strebt,  es  versäumen,  die  kleine  Schrift  genau  zu  studieren. 

Leipziger  Kunst.  Herausgegeben  von  Carl  Meyers  graphischem  In- 
stitut. Jahrg.  I.  Nr.iund2.  Einzelnummer  i  Mk.  Vierteljährlich  3Mk. 
Vorliegendes  Doppelheft  der  neu  begründeten,  reich  illustrierten  Kunst- 
zeitschrift zeichnet  sich  durch  vielseitigen,  gediegenen  Inhalt  aus.  Das  Gebiet 
der  Photographie  wird  berührt  durch  einen  Aufsatz  von  Hans  Merian:  „Über 
das  malerische  Sehen  in  der  Photographie**. 
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A.  Lainer.  Lehrbuch  der  photographischen  Chemie  und  Photochemie. 
II.TeiL*  Organische  Chemie.  I.Abteilung:  Photographische  Chemie 
der  Methanderivate.  Verlag  von  R.  Lechner.  Wien.  1898. 
Preis  3  Mk. 

Schon  vor  10  Jahren  erschien  der  erste  Teil  von  Prof.  Lainers  ^Lehrbuch 
der  photographischen  Chemie".  Das  Werk  findet  jetzt  mit  dem  Erscheinen  der 
ersten  Abteilung  des  zweiten  Teiles  seine  Fortsetzung.  Den  Inhalt  der  zweiten 
Abteilung  und  gleichzeitig  den  Schluss  des  Werkes  werden  die  Benzol -Derivate 
bilden.  Die  knappen  und  sachgemässen  Ausführungen  des  in  der  Photographie 
wohlbekannten  Autors  sichern  dem  Buche  einen  weiten  Freundeskreis. 

Prof.  Alwin  Schultz.  Allgemeine  Geschichte  der  bildenden  Künste. 
Historischer  Verlag  Baumgärtel.   Berlin.    1898.    Lieferung  19 — 21. 

Das  prächtige,  Oberaus  reich  illustrierte  Werk,  auf  welches  wir  schon 
wiederholt  unsere  Leser  aufmerksam  machten,  nähert  sich  nun  der  Vollendung. 
Gegenwärtig,  wo  der  Kampf  um  die  Kunstrichtungen  erregt  hin  und  her  wogt, 
wo  die  Photographie  an  diesem  Kampfe  einen  hervorragenden  Anteil  nimmt, 
ist  es  doppelt  notwendig,  einen  klaren  Überblick  über  die  Gesamtentwicklung 
der  Kunst  zu  erhalten.  Nur  so  wird  man  sich  vor  Übertreibungen  —  nach  der 
einen  wie  nach  der  anderen  Seite  hin  —  bewahren.  Durch  die  vorzüglich  aus- 
geführten, überaus  zahlreichen  Illustrationen  ist  das  vorliegende  Prachtwerk  mehr 
als  ein  anderes  seiner  Art  geeignet,  das  Kunstverständnis  zu  fördern. 

In  den  vorliegenden  Lieferungen  begegnen  wir  vorerst  einer  interessanten 
Reihe  teils  in  Schwarz-,  teils  in  Farbendruck  ausgeführter  Tafeln,  Reproduktionen 
charakteristischer  Kunstdenkmäler  der  alten  Kulturvölker  Asiens,  wie  Chaldäer, 
Perser,  Hethiter,  Phönizier  und  Juden.  Dann  begini^t  in  Wort  und  Bild  die  mit 
höchster  Sorgfalt  durchgearbeitete  Darstellung  des  unvergleichlichen  Wirkens 
griechischen  Geistes  auf  den  Gebieten  der  Architektur  und  Skulptur.  Anschaulich 
breitet  sich  vor  dem  Auge  in  textlich  wie  illustrativ  völlig  neuer  Schilderung  das 
vollständige  Bild  der  herrlichsten  aller  Kunstperioden  aus ,  in  harmonischem  Zu- 
sammenwirken des  gediegenen  Textes  mit  einer  Fülle  von  sachkundig  aus- 
gewählten Abbildungen.  Von  den  heiterschönen  Tempelbauten  schweift  der  Blick 
zu  den  wundervollen  Gebilden  der  Plastik,  jenen  unvergleichlichen  Verkörperungen 
]des  idealen  Schönheitsgefühls,  die  noch  heute  als  unerreichte  Schöpfungen  künst- 
erisch  bildender  Kraft  angestaunt  werden.  Alles  in  allem  gewährt  es  einen 
wahrhaften  Genuss  bei  diesen  Blättern  zu  verweilen,  die  unendlich  viel  des 
Schönen  in  sich  bergen. 

Erinnerungsblätter  an  die  Palästinafahrt.  Photographische  Aufnahmen 
Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  und  Königin.  Auf  Allerhöchsten  Be- 
fehl herausgegeben  von  Ottomar  Anschütz.    Berlin  1898. 

Zu  den  Lieblingsbeschäftigungen  I.  M.  der  Deutschen  Kaiserin  gehört  be- 
kanntlich die  Photographie.  Die  Aufnahmen  der  hohen  Frau  blieben  bisher 
weiteren  Kreisen  unzugänglich.  Jetzt  wird  eine  Ausnahme  gemacht,  denn  der 
Ertrag  der  „Erinnerungsblätter"  soll  wohlthätigen  Zwecken  dienen.  Das  Werk 
enthält  —  mit  der  Einschiffung  in  Venedig  beginnend  —  36  Blatt  in  Lichtdruck. 
Der  Preis  desselben  ist  auf  5  Mk.,  in  eleganter  Ausstattung  auf  10  Mk.  festgesetzt. 
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Zu  unseren  Tafeln. 

Taf.  .1.      „Küste   von   Brighton".      Aufnahme    von   Charles   Job   in 
Brighton.    Heliogravüre  von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 
Taf.  IL    Aufnahme  von  J.  Page-Croft  in  Birmingham. 
Taf.  III.    Aufnahme  von  Ed.  Hanno n  in  Brüssel. 
Taf.  IV.     „Birken".   Aufnahme  von  Th.  u.  O.  Hofmeister  in  Hamburg. 


*^ 


fTragekasten. 

Die  Anfragen  sind  an  Dr.  Neuhauss  in  Berlin  (Landgru/enstrasse  ii)  oder  an  Herrn  HoJ- 
photograph  Scolik  in  Wien  (VI  11^  Piaristengasse  ^S)  zu  richten.  An  dieser  Stelle  können  nur  solche 
Fragen  beantwortet  werden,  welche  einen  grösseren  Kreis  von  Freunden  der  Photographie  interessieren. 

Fragen. 

Nr.  I.  Wenn  ich  den  Uranverstärker  über  die  Platte  giesse,  so  färbt  sich 
derselbe  rot  und  trübe,  und  es  entsteht  in  der  Bildschicht  ein  Gelbschleier.  Wie 
ist  dem  abzuhelfen? 

Nr.  2,    Wie  kann  ich  Bromsilberbilder  braun  tonen? 

Nr.  3.    Was  und  wo  darf  man  in  Italien  photographieren? 

Antworten. 

Zu  Nr.  I.  Der  von  Ihnen  gerügte  Fehler  tritt  ein,  wenn  der  Uranverstärker 
nicht  in  genügender  Menge  Eisessig  enthält,  ferner  auch,  wenn  die  Platte  vor 
dem  Verstärken  nicht  hinreichend  ausgewaschen  war. 

Zu  Nr.  2.  Um  Bromsilberbilder  braun  zu  färben,  verfährt  man  folgender- 
massen:  Man  taucht  das  ausfixierte  Bild  in  eine  Mischung  von  gleichen  Teilen 
einer  zehnprozentigen  Alaunlösung  und  einer  15  prozentigen  Fixiernatronlösung 
und  belässt  es  darin  so  lange,  bis  der  gewünschte  Ton  entstanden  ist.  Eine 
andere  Methode  ist  folgende:  Man  färbt  das  ausfixierte  und  sehr  gut  aus- 
gewaschene Bild  in  einem  ganz  schwachen  Uranbade.  Letzteres  besteht  aus 
gleichen  Teilen  einer  einprozentigen  Urannitratlösung  und  einer  einprozentigen 
Lösung  von  rotem  Blutlaugensalz,  dem  drei  Teile  Wasser  und  etwas  Eisessig 
hinzugefügt  werden.  Die  Weissen  des  Bildes  bleiben  in  diesem  Bade  vollständig 
rein,  während  die  dunklen  Töne  sich  schnell  braun  färben. 

Zu  Nr.  3.  Bei  Landschaftsaufnahmen  ist  man  in  Italien  Beschränkungen 
nicht  unterworfen.  Eine  Ausnahme  bildet  die  Umgebung  der  Festungen.  Das 
Nähere  hierüber  in  der  „Ausländischen  Rundschau"  in  diesem  Heft  (S.  21).  In 
den  italienischen  Museen  wird  Photographieren  in  der  Regel  nicht  gestattet,  auf 
den  Kirchhöfen  zumeist  nur  mit  Hand-,  nicht  aber  mit  Stativ- Apparaten. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin. 

Druck   und  Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  Mahlweg  19. 

Papier  von  BERTH.  SIEGISMUND  in  Leipzig  -  Berlin. 
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J.  Pagc-Croft,  Hirminiiham. 


Nachdruck  verboten.  /''rrinff  fori  Wilhelm  Knapp  in  Hallca.S. 
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Ed.  Hannon -Brüssel. 


Hathdrtuk  VerteUn.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a 
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Birken. 

Aufnahme  von  Th.  «.  Oscar  Hofmeister  in  Hamburg. 


NathAniei  vtrtoUn,  Dnuk  und  Virlag  von  ffiihtlm  Knapp  in  Hallt  a.  S. 


Internationale   Ausstellung   für  künstlerisehe   Photo- 
graphie zu  Berlin. 

n  den  Räumen  der  Kgl.  Kunstakademie  zu  Berlin  (Unter 
den  Linden)  wird  Anfang  Februar  die  fünf  Wochen 
i  dauernde  Ausstellung  fQr  kOnstleriscbe  Photographie 
eröffnet.  Schon  1889  und  1896  hatten  wir  in  der 
J  Reichshauptstadt  photographische  Ausstellungen ,  auf 
denen  die  kOnstlerische  Photographie  vertreten  war.  Damals  Oberwog 
jedoch  ein  Bildermaterial,  welches  auf  eine  Kunstausstellung  Oberhaupt 
nicht  gehört,  und  für  den  Uneingeweihten  war  es  schwer,  sich  eine 
richtige  Vorstellung  von  den  Zielen  und  dem  Können  der  Kunstphoto- 
graphen zu  machen. 

Bei  der  jetzigen  Ausstellung  hat  eine  aus  KOnstlem  bestehende  Jury- 
alles  ausgeschieden,  was  Anspruch  auf  Kunstwert  nicht  erheben  darf. 

Die  Ausstellung  ist  besonders  deshalb  lehrreich,  weil  sie  inter- 
national im  besten  Sinne  des  Wortes  genannt  werden  kann.  Die  eng- 
lischen Kunstphotographen  sind  in  einer  Weise  vertreten,  wie  bisher 
noch  niemals  auf  einer  kontinentalen  Ausstellung.  Die  französischen 
und  die  Wiener  Künstler  sandten  ihre  neuesten  Arbeiten,  Die  An- 
regungen, welche  auf  diesem  Gebiete  das  Ausland  gegeben  hat,  sind 
auch  in  Deutschland  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen. 

Möge  niemand,  der  Interesse  fQr  Kunst  hat,  den  Besuch  der  Aus- 
stellung, deren  Zustandekommen  wir  in  erster  Linie  Herrn  F.  Goerke 
zu  danken  haben,  versäumen.  Durch  Kennenlernen  der  Originalwerke 
wird  manches  Vorurteil  schwinden,  welches  durch  Anschauen  ver- 
kleinerter und  mangelhaft  ausgeführter  Reproduktionen  grossgezogen  ist. 
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Eine  billige  Vorrichtung  zum  VergrÖssern. 

Von  Franz  L.  Weidert. 

1  Nachdruck  vertHUen.) 

Wohl    die    meisten    Amateure     hegen    den    Wunsch,     sich     einen 
VergrOsseniDgsapparat     anzuschaffen ; 
aber  der  verhältnismässig  hohe  Preis 
desselben,     besonders     (Ür     grössere 
Platten,    schreckt    sie    davon    zurück. 
Ich    will    deshalb    im    folgenden    eine 
Vorrichtung  beschreiben,  die  man  sich 
für    wenig    Geld    an    seinem    Dunkel- 
zimmer  anbringen  kann.     Im   Grunde 
Dr  canhns,  Hamburg        genommen  ist  die  gedachte  Vorrichtung 
nichts    anderes,    als   die    Camera    ob- 
scura  in  ihrer  ursprünglichsten  Form,   und  bedarf  also   eigentlich  keiner 
weiteren   Erläuterung;   jedoch   handelt   es   sich    hier    um   eine   bequeme, 
zweckentsprechende  Ausführung. 

Die  Gesamtanordnung  ist  in  Fig.  i  dargestellt.  T  ist  die  Dunkel- 
zimmerthür')  mit  dem  Objektiv.  P  ist  die  Projektionsfläche ,  A'  das 
Negativ,  C  der  Kondensator  (oder  zwei  Mattscheiben),  L  die  Lichtquelle; 
alle  diese  Teile  sind  auf  zwei  Tischen  aufgestellt.  JTist  ein  abnehmbarer, 
innen  geschwärzter  Kasten,  der  das  Nebenlicht  abhalten  soll. 

Wir  wollen  nunmehr  die  Ausführung  der  einzelnen  Teile  besprechen. 
Fig.  2  zeigt  im  Durchschnitt,  wie  man  das  Objektiv  anbringt.  A  ist  die 
Dunkelzimmerthür,  in  die  ein  quadratisches  Loch  geschnitten  ist.  Auf 
ihrer  Innenseite  sind  bei  B  zwei  kleine  Messingriegel  angebracht,  mit 
denen  sich  das  Brettchen  C  befestigen  lässt.  Auf  dieses  ist  auf  der  der 
Thür  zugewandten  Seite  schwarzes  Tuch  oder  Sammet  geleimt;  femer 
besitzt  es  in  der  Mitte  ein  rundes  Loch,  auf  das  man  einen  Objektivring 
aufschraubt.  Sollte  man  in  den  photographischen  Handlungen  keinen 
einzelnen  Objektivring  für  das  betreffende  Objektiv  erhalten  können,  so 
würde  wohl  jeder  Mechaniker  für  wenig  Geld  einen  solchen  anfertigen. 
Ist  man  mit  dem  Vergrössern  fertig,  so  nimmt  man  das  Brettchen  C 
^b  und  setzt  dafür  ein  solches  ein,  wie  es  Fig.  3  im  Schnitt  zeigt.  D  ist 
gerade  so  gross  wie  C  und  ebenfalls  auf  der  der  Thür  zugewandten 
Seite  mit  Stoff  belegt  (was  natürhch  nur  bei  einer  Dunkelzimmerthür 
nötig  ist).     E  hat  dieselbe  Dicke  wie  die  Thür  und  passt  genau  in  deren 

i)  Wer  nicht  im  Besitz  einer  Dunkelkammer  iät,  kann  irgend  eine  andere 
Thür  benutzen,  die  in  einen  schlecht  beleuchteten  Raum  führt  (z.B. Keller u.dergl.), 
und  dann  am  Abend  arbeiten.  Man  braucht  sich  sogar  nicht  zu  scheuen,  eine 
Zimmerthür  zu  verwenden,  weil  die  Thür,  wenn  die  Vorrichtung  ausser  Gebrauch 
ist,  von  der  einen  Seile  genau  so  aussieht,  wie  sonst,  und  weil  sich  die  Spuren 
bei  einem  etwaigen  Umzug  wieder  leicht  verwischen  lassen. 
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Einschnitt.  Die  beiden  Seiten  werden  mit  den  zugehörigen  Thürfarben 
gestrichen,  so  dass  von  der  einen  Seite  gar  nichts,  von  der  anderen 
wenig  AufTälliges  zu  bemerken  ist. 

Der  Negativhalter  ist  in  Fig.  4  dargestellt.  An  ein  dickes  Grund- 
brettchen  a  sind  die  beiden  Führungsleisten  b  angeschraubt,  die  oben 
durch  ein  Brettchen  c  zusammengehalten  werden.  Diese  Führungsleisten 
sind,  wie  Fig.  4a  im  Querschnitt  zeigt,  aus  je  drei  verschieden  breiten 
dünnen  Leistchen  (Cigarrenkistenholz  oder  dergl.)  zusammengenagelt,  so 
dass  auf  der  einen  Seite  der  Länge  nach  ein  Falz  entsteht.  In  den 
beiden  Falzen  bewegt  sich  mit  etwas  Reibung  das  Rähmchen  äf,  auf  dem 


M 


A  " 


Flj.^.«. 


Fiq   t 


R93. 


das  Negativ  mittels  Vorreiber  befestigt  wird.  Die  beiden  Falze  sowie 
die  Seiten  des  Rähmchens  reibt  man  mit  einer  steifen  Salbe  aus  Vaselin 
und  Talkum  ein^  auch  pulverisiertes  Graphit  ist  ein  vorzügliches  Gleit- 
mittel. Da  man  den  ganzen  Negativhalter  auf  dem  Tisch  auch  seitlich 
verschieben  kann,  so  lässt  sich  jede  beliebige  Stelle  des  Negativs  vor 
das  Objektiv  bringen.  Will  man  immer  nur  das  ganze  Negativ  ver- 
grössem,  so  kann  man  den  Negativhalter  bedeutend  einfacher  machen, 
indem  man  den  Rahmen  d  direkt  an  das  Grundbrettchen  schraubt. 

Der  Teil,  der  wegen  seines  hohen  Preises  den  Amateuren  gewöhnlich 
am  meisten  Kopfzerbrechen  macht,  ist  der  Kondensator.  Es  ist  deswegen 
der  von  Dr.  Neuhauss  angegebene  Flüssigkeitskondensator  zu  empfehlen. 
Die   hierzu   nötigen  Linsen   stellt   man    sich    her,    indem    man    auf  zwei 
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quadratische  Platten  von 
Spiegelglas  je  eine  kuge- 
lige Ubrschale'),  an  die 
oben  eine  kleine  Ver- 
tiefung eingescbliffen  ist, 
mittels  Krystallpalastkitt 
(eine  Auflösung  von  Ge- 
latine in  Essig)  befestigt. 
Glasplatten  sowie  Uhr- 
schalen  mässen  schwach 
vorgewärmt  sein,  weil 
sonst  der  Kitt  zu  früh 
erstarren  würde.  Durch 
die  angeschlifTene  OfFtiung 
füllt  man  den  entstan- 
denen Hohlraum  mit  Hilfe 
eines  kleinen  Glastrichters 
mit  Alkohol,  jedoch  nicht 
bis  oben  hin,  damit  die 
Flüssigkeit  nicht  überlauft, 
wenn  sich  die  Linsen  er- 
wärmen. Die  Öffnung 
wird  mit  einem  Heft- 
pflaster- Streifen  ver- 
schlossen, der  ein  Ver- 
iir.  Holm.  m>sb«dtH.  schütten  verhindert,   aber 

die  sich  ausdehnende  Luft 
entweichen  lässt.  Wie  die  beiden  Linsen  befestigt  werden,  zeigt  Fig.  5. 
Die  linke  Hälfte  der  oberen  Figur  ist  in  Ansiebt,  die  rechte  im  Durch- 
schnitt gezeichnet,  a  ist  ein  quadratischer,  beiderseits  offener  Kasten, 
an  dessen  Seiten  die  um  die  Glasdicke  Oberstehenden  Brettchen  b 
befestigt  sind;  auf  diese  sind  wiederum  die  (etwa  1  mm  dicken)  Blecb- 
streifen  c  genagelt.  Hierdurch  entstehen  vier  senkrechte  Falze,  in  die 
die   beiden  Kondensatorlinsen   von   oben    sich   einschieben   lassen.     Das 


1)  Solche  Uhrschalen  mit  Anschliff  können  von  der  Firma  Kl  önne&  Mal  1er, 
Berlin  NW.,  Luisenstr  49,  bezogen  werden.  Die  Firma  führt  folgende  GrAssen 
am  Lager: 

16  cm  Durchmesser  Stück  0,90  Mk. 
30    -  .  .       1.85    - 

40    .  .  ,       2,25    , 

50    .  -  ,       3.25     - 

Femer  Uhrschalen  paarweise  aufeinander  geschliffen: 
ao  cm  Durchmesser  das  Paar  4, —  Mk. 
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Ganze  nagelt  man  auf  ein  Holzstflck  d,  das  so  dick  genommen  wird,  dass 
die  Mitte  der  Linsen  in   die  Höhe   der  Objektivmittc   zu   stehen   kommt. 

Bei  Verwendung  von  FlDssigkeitslinsen  empfiehlt  es  sich,  wie  in 
Fig.  I  angedeutet  ist,  zur  Verkürzung  der  Brennweite  zwischen  Licht- 
quelle und  Kondensator  noch  eine  gläserne  Sammellinse  C^  von  etwa 
8  cm  Durchmesser  einzuschalten,  die  man  in  einem  runden  Loch  eines 
senkrechten  Brettchens  festkittet. 

Die  Anordnung  der  Projektions  flache  ist  aus  Fig.  6  ohne  weiteres 
ersichtlich.  Ich  will  nur  hemerken,  dass  a  auf  den  Tisch  aufgeschraubte 
Leistchen  sind  (in  Fig.  i  weggelassen),  die  beim  Verschieben  der  Projek- 
tionsfläche als  Führung  dienen. 


Pro/.  Dr.  Abtgg,  GöllingiK. 

Das  Arbeiten  mit  diesem  Vergrösserungsapparat  gestaltet  sich 
folgendermassen :  Man  bestimmt  zunächst,  in  welchem  Verhältnis  das 
Negativ  vergrflssert  werden  soll.  Bezeichnen  wir  dieses  Verhältnis  mit  « 
und  die  Brennweite  des  Objektivs  mit  /,  so  ist  der  Abstand  des  Negativs 
von  der  Objektivmitte  (bei  Doppelobjektiven  die  Blendenebene) 


1)  Wie  die  Brennweite  bestimmt  wird,  darf  ich  wohl  als  bekannt  voraus- 
setzen. Des  leichteren  Verstftndnisses  halber  will  ich  aber  noch  ein  Beispiel  fQr 
die  Anwendung  obiger  Formel  beifagen:  Man  habe  einen  Kopf  von  3,7  cm  Hohe 

auf  13  cm  zu  vcrgrösscm;  dann  ist  »»— — -  —  3,24.  Die  Brennweite  des  Objektivs 

betrage  /—  14,6  cm.    Dann  wird 

3^4         ^'  3,34 
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Am  bequemsten  ist  es,  wenn  man  die  Entfernung  der  Objektivmitte  von 
der  dem  Objektiv  zugewandten  Thürseite  ein  für  aJle  Mal  bestimmt  und  dann 
immer  von  hier  aus  misst.  Hierauf  wird  der  Kondensator  bis  an  den 
Negativhalter  herangeschoben  und  nach  Entfernung  des  Negativs  die 
Lichtquelle  (und  eventuell  die  Sammellinse  C"i)  so  lange  verschoben,  bis 
in  der  Ebene  der  Objektivmttte  ein  leidlich  scharfes  Bild  der  Flamme 
entworfen  wird;  man  überzeugt  sich  hiervon,  indem  man  nach  Entfernung 
des  Objektivs  ein  Stück  Papier  an  die  bezeichnete  Stelle  halt.  Nachdem 
dann  das  Negativ  wieder  in  die  richtige  Entfernung  gebracht  ist,  stellt 
man  in  der  Dunkelkammer  durch  Verschieben  der  Projektionsflache 
scharf  ein. 

Vorausgesetzt  ist  natürlich,  dass  die  Thür  sich  nach  der  Pro- 
jektionsflache zu  öffnet,  damit  man  auch,  wenn  alles  aufgestellt  ist, 
ungehindert  ein-  und  ausgehen  kann.  Lasst  sich  dies  nicht  ermög- 
lichen, so  muss  man  an  Stelle  des  in  Fig.  i  rechts  gezeichneten 
Tisches  ein  abnehmbares  Konsol  an  die  Thür  anhängen,  auf  dem  man 
dann   die   einzelnen   Teile   aufstellt. 


Über  Handstrahlen. 

Von  Dr.  Axmann. 

INKhdruflt  ««boten.) 

^or    einiger  Zeit    gingen  Nachrichten    durch    die   Blätter, 
nicht  nur  der    wissenschaftlichen  Fachpresse,    sondern 
ff     namentlich    der   gewöhnlichen  Tageslitteratur,    welche, 
im  Anschluss   an    die  Thatsache    der  Röntgenstrahlen, 
iJ    Ober    eine    epochemachende  Entdeckung    eines    franzö- 
sischen Forschers  berichteten.      Sogar  illustrierte  Zeitungen  warteten  mit 
Abbildungen   und   den  üblichen  kurzen  Notizen  auf. 

Die  Sache  sah  auch  schauerlich  und  sonderbar  genug  aus  und 
eröffnete,  ausgehend  von  der  Röntgenschen  Entdeckung,  einen  Einblick 
oder  besser  Rückblick  auf  Reichenbach  und  dessen  phantastische 
Odlehre,  ein  Lieblingsgegen stand  mystischer  Naturen! 
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Frl.  Hildrgarl  LtMnrrl,  Btrlin. 

>  wenigstens  teilweise  Saok- 


Wie  man  nun- 
mehr nach  ihrer  Ent- 
deckung überall  Rönt- 
genstrahlen suchte, 
im  Lichte  der  Sonne 
und  dem  der  elek- 
trischen Bogenlampe 
u.  s.  w. ,  so  wollte 
der  Franzose  Luys 
in  Paris  eine  eigen- 
tümliche Strahlung 
des  menschlichen  Kör- 
pers gefunden  haben; 
und  da  er  auch 
gleich  mit  einer  pho- 
tographischen Fixie- 
rung antrat,  so  war 
die  Sache  richtig. 
Die  rätselhaften  Plat- 
ten wurden  der  Aca- 

d^tnie   fran^aise    vorgelegt    und    erhielten 
tionierung. 

Aber  wie  entstanden  diese  Bilder?  Auf  eine  höchst  einfache, 
scheinbar  fast  mechanische  Weise,  könnte  man  sagen. 

Nach  einer  Angabe  von  Le  Peon  braucht  man  nur  die  Hand, 
natQrlich  in  einer  Dunkelkammer,  auf  einer  photographischen  Gelatine  platte, 
die  bereits  in  den  Entwickler  eingelegt  ist,  auszubreiten,  um  nach  einer 
ziemlich  langen  Expositionsdauer  eigentümliche  strahlenförmige,  ge- 
schwärzte Stellen  wahrzunehmen,  welche  je  als  Centrum  die  einzelnen 
Fingerspitzen,  den  Daumenballen ,  die  Handwurzel  u.  s,  w.,  aufweisen. 
Bei  der  Nachprüfung  gelang  es  nicht  allzu  schwer,  bei  langem  Auflegen 
der  Hand  solche  Bilder  zu  erhalten.  Das  Negativ  sieht  thatsächlich  so 
aus,  als  ob  um  die  F'ingerspitzen  herum,  d.  h,  von  ihnen  ausgehend, 
Belichtung  stattgefunden  hatte,  ähnlich  den  verlorenen  Tageslichtstrahlen, 
die  bisweilen  in  schlecht  sclilicssende  Kassetten  einzudringen  pflegen. 
Da  nun  die  Schicht  der  photographischen  Platte  ein  rein  lichtempfind- 
liches Agens  ist,  so  konnten  die  Veränderungen  darauf  nur  durch  Licht- 
strahlen hervorgerufen  werden;  in  Ermangelung  anderer,  besserer,  mussten 
es  die  „Finger-  und  Handstrahlen"  sein.  Es  lag  darum  nahe,  sich 
eingehend  mit  der  rätselhaften   Erscheinung  zu  beschäftigen. 

Sehr  gründlich  wurde  dteselbe  von  Prof.  Dr.  L.  Graetz  in  München 
nachgeprüft;  es  gelang  ihm  auch  günstige  Resultate  zu  erhalten,  über 
welche  er  in  der  „MOnchener  medizin.  Wochenschr."  vom  i6.  August  1898, 
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Nr.  33  ausführlich  berichtet!).  Seine  Versuchsreihe  war  eine  ausgedehnte; 
Ober  80  Personen  wurden  als  Versuchsobjekte  benutzt.  Wie  schon  oben 
erwähnt,  Icamen  die  Bilder  leicht  zu  stände,  BekanntUch  bleibt  eine 
Negativplatte  an  den  vom  Licht  nicht  getroffenen  Stellen  durchsichtig 
oder  hell,  mithin  mOsste  eine  unbelichtete ,  aus  der  Kassette  in  den 
Entwickler  gelegte  photographische  Platte  vollkommen  glas-  oder  vielmehr 
gelatinehell,  photographisch  weiss  erscheinen.  Dies  ist  aber  nur  bedingt 
richtig.  Selbst  bei  beste xponierten,  gut  durchgearbeiteten  Negativen 
zeigen  die  durch  Schatten,  störende  Rahmen  u.  s.  w.  unbelichteten 
und  durchsichtig  gebliebenen,  glashellen  Partieen  einen  fahlen  Schein, 
welcher  sich  bis  zum  Schleier  steigern  kann.  Diese  Partieen  gehen  je 
nach  den  Belichtungs  um  ständen  teils  allmählich,  teils  scharfrandig  in  die 
helleren  oder  dunkleren  Teile  der  Platte  über. 

Man  dürfte  deo  Einwurf  machen,  die  Gelatjnesc hiebt,  mit  der  licht- 
empfindUchen  Emulsion  vermischt,  könnte  an  und  fOr  sich  etwas  trQbe 
sein.  Beti'achtet  man  indessen  die  hellsten  Partieen  genauer  unter  dem 
Mikroskop,  so  sieht  man,  dass  sich  sogar  an  diesen  SilberkOrner  mehr 
oder  minder  dicht  gruppiert  haben. 

Es  liegt  also  ein  Zustand  der  Platte  vor,  als  ob  eine  Art  Vor- 
belichtung mit  chemisch  wirksamen  Strahlen  in  ihrer  Gesamtheit  statt- 
gehabt hätte.     Und  zwar  dflrfte  eine  solche  Vorhelichtung  fast  ausnahmslos 


i)  Vergl.  zu  dieser  Frage  auch  die  gruadlegende,  von  Dr.  E.  Jacobsen 
veröffentlichte  Arbeit  aber  „Bilder,  erzeugt  durch  Wsrmeunterschiede '  in  der 
„Photogr.  Rundschau",  1898,  Heft  2,  S.  46.  Es  muss  allerdiags  im  höchsten  Grade 
aberroscben,  dass  Graetz  diese  ti  Monate  vor  der  seinigen  erschienene  Arbeil 
mit  keinem  Worte  erwähnt.    Red. 
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Paul  von  KnkiwobluiU.  Jfta. 

bei  der  Fabrikatloa,  Verpackung  und  Aufbewahrung  möglich  sein. 
Insbesondere  jedem  Amateurphotographen  ist  es  wohl  schon  passiert, 
dass  einzelne  Platten  oder  selbst  ganze  Pakete,  namentlich  wenn  sie 
angebrochen  einige  Zeit  gelegen  hatten,  weniger  klare  Bilder  gaben  oder 
schl  eierten. 

Für  gewöhnlich  pflegen  unbedeutendere  Vorbelichtungen,  wie  sie  bei 
der  Fabrikation  vorkommen ,  nicht  weiter  zu  schaden ,  namentlich  mit 
Rücksicht  auf  die  meist  vorzOglichen  Kopierpapiere.  Hier  freilich  wurde 
das  Unzulängliche  insofern  zum  Ereignis,  als  dem  Entwickler,  in  welchen 
die  Platte  von  vornherein  eingelegt  war,  Gelegenheit  zum  Einwirken, 
,  zur  Entwicklung  eines  scheinbaren  Negativs  geboten  wurde.  Graetz 
hatte  gleich  P^on  und  dessen  Schüler  Hyd rochinonen (wickle r  benutzt. 
Dieser  entfaltet,  wie  wohl  alte  alkalischen  Entwickler,  stärkere  Wirksamkeit 
bei  grösserer  Warmewirkung.  Die  Fingerspitzen,  Daumenballen,  Hand- 
wurzel erfüllen  nun  die  Bedingung  der  stärkeren  Wärmeentwicklung, 
indem  sie  gleichförmig  die  umgebende  Flüssigkeit  schichtenweise  auf 
höhere  Temperatur  bringen.  Es  kann  daher  nicht  wunder  nehmen, 
wenn  das  in  jener  Zone  bei  der  langen  Expositionsdauer  stärker  erwärmte 
Hydrochinon  eine  entsprechend  dunklere  Schwärzung  der  Platte  um  die 
Fingerspitzen  hervorbrachte  und  jene  rätselhaften  Handstrahlen  erzeugte. 
Im    Gegensatz    hierzu    erzielten    saure    EntwicklungsflUssigkeiten     diese 
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Reaktion  nicht  oder  doch  nur  sehr  wenig.  Nicht  unerwähnt  soll  auch 
das  Verfahren  geübter  Amateurphotographen  sein,  beim  Entwickeln  die- 
jenigen Stellen  der  Platte,  welche  nicht  recht  kommen  wollen,  anzuhauchen 
oder  mittels  einer  Röhre  in  der  Schale  anzublasen,  was  gleichbedeutend 
mit  örtlicher  Wärmeeinwirkung  ist. 

Einen  treffenden  Kontroll  versuch  machte  G  r  a  e  t  z  ,  ebenso  wie 
E.  Jacobsen,  indem  er  u.  a.  ein  mit  blutwarmem  Wasser  beschicktes 
Gefäss  und  einen  Gummidäumling,  dessen  Inhalt  heisser  Sand  war,  benutzte. 
Diese  Gegenstände  wurden  in  gleicher  Weise  teils  auf  die  Gelatine-,  teils 
auf  die  Glasseite  der  Platten  gesetzt.  Auch  hier  zeigten  sich  dunkle 
Stellen,  welche  sich  auf  der  positiven  Kopie,  ähnlich  einer  strahlenden 
Aureole,  um  die  vom  Entwickler  nicht  benetzten  Partieen  des  Negativs 
bildeten.  Die  erwärmten  Schichten  der  Hydrochinonlösung  entfalteten 
stärkere  chemische  Wirkung,  indem  sie  sich  zugleich  in  Bewegung  setzten 
und  eine  ausgleichende  Strömung  angewärmter  Flüssigkeitsteilchen  ver- 
ursachten. Man  hat  auf  diese  Weise  durch  Einlegen  verschieden  warmer 
Körper  sogar  ein  ausgesprochenes  Kraftliniensystcm  der  Strömung,  aus- 
gedrückt durch  den  Verlauf  der  geschwärzten  Gebiete,  auf  der  photo- 
graphischen Platte  erzeugen  können,  ganz  ähnlich  anderen  Systemen, 
z.  B.  den  magnetischen  Kraftlinien,  wie  man  sie  leicht  um  die  Pole  eines 
Magneten  mittels  Eisenfeilspänen  auf  einem  Blatt  Papier  hervorbringt. 

Eine  mechanische  Schädigung  oder  Verschiebung  der  Masse  durch 
Druckwirkung  auf  die  lichtempfindliche  Gelatine  wurde  dadurch  aus- 
geschaltet, dass  Graetz  seine  auf  der  Platte  liegende  Hand  unter  ver- 
schiedenem Drucke  wechselnd  wirken  Hess.  Das  Resultat  blieb  unabhängig 
davon  das  gleiche. 

Die  erwähnten  Versuche  würden  somit  weniger  eine  Lichtwirkung, 
als  eine  Fixierung  dunkler  Wärmestrahlen  in  photographischem  Sinne 
bedeuten. 

Nun  zeigte  sich  aber  noch  eine  andere  Erscheinung.  Es  wurden 
Abdrücke  erhalten,  wo  der  helle  Hof  um  die  Fingerspitzen  von  einem 
dunklen,  schmalen,  nahezu  den  Fingerumrissen  konzentrischen  Ring 
eingeschlossen  war,  jenseits  dessen  sich  dann  die  Strahlen  allmählich  , 
verloren.  Dieser  Ring  ist  sehr  selten  zu  erhalten.  Auch  Graetz  fand 
ihn  unter  80  Aufnahmen  nur  dreimal.  Wahrscheinlich  bedeutet  derselbe 
einen  chemischen  Angriff  des  Entwicklers  auf  die  Haut. 

Während  nun  der  Gedanke  sehr  nahe  liegt,  dass  es  sich  hier  um 
Seh  Weissabsonderungen  handelt,  welche  die  Gelatineschicht  Oberlagern, 
so  gelingt  doch  hierfür  das  Erscheinen  des  Ringes  zu  selten.  Direkte  Ver- 
suche durch  Einwirkung  entsprechender  organischer  Verbindungen,  wie  sie 
auf  der  Haut  vorkommen,  missglOckten.  Auch  Versuche  mit  viel  gebrauch- 
ten, niemals  gereinigten  Fingerhüten,  an  denen  doch  eine  gewisse  Menge 
derartiger  Hautstoffe  haften  dürfte,    gaben  dem  Verfasser  kein  Resultat. 
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Es  blieb  daher  nur  die  Annahme  einer  eigentümlichen,  individuellen, 
zeitweisen  oder  gar  krankhaften  Beschaffenheit  der  Haut  und  deren 
Absonderungen  übrig,  welche  diese  besondere  chemische  Wirkung,  unter- 
stützt durch  die  Warme  Wirkung,  bedingen.  Der  hierin  liegende  Appell 
an  die  Medizin  wird  vielleicht  manchen  ärztlichen  Chemiker  zu  Versuchen 
veranlassen,  während  auch  der  Physiker  im  weiteren  Verfolgen  dieser  an 
sich  leicht  anzustellenden  Versuche  nicht  unbefriedigt  bleiben  dürfte. 


Das  Auerlieht  in  der  Mil^rophotographie 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  gebräuchlichen 

Präparatfärbungen. 

Von  Dr.  Walter  Gebhardt  in  Jena. 

(Nichdtuck  vrrbotrtLl 

egenüber  der  ausgedehnten  Anwendung  des  Auerschen 
Gasglühlichtes  in  der  Mikrophotographie,  die  ja  zweifel- 
los ihre  Berechtigung  in  den  vielen  Bequemlichkeiten 
dieser  Lichtquelle  hat,  will  es  Schreiber  nachstehender 
Zeilen  bei  reichlicher  Gelegenheit  zur  Prüfung  damit 
angefertigter  Mikrophotogramme  aus  verschiedenster  Quelle  doch  fast  so 
vorkommen,  als  ob  die  Leistungen,  welche  mit  Hilfe  der  Petroleumlampe 
erzielt  wurden,  durchschnittlich  bessere  gewesen  seien,  als  die  unter 
Verwendung  des  Gasglühlichtes  gefertigten.  Da  die  grössere  Anzahl  der 
Mikrophotogramme,  die  zur  Begutachtung  im  Laufe  der  Zeit  durch  meine 
Hände  gingen,  mit  ausreichenden  Daten  Qber  die  Art  der  Anfertigung 
versehen  waren,  um  sich  ein  Urteil  über  die  Gründe  ihrer  Mangelhaftig- 
keit bilden  zu  können,  so  erschien  es  mir  nicht  ganz  OberflQssig,  die 
rationelle  Art  der  Anwendung  des  Gasglflh  lichtes  für  die  Mikrophoto- 
graphie im  Anschluss  an  seine  speziellen  Eigenschaften  einmal  etwas 
eingehender  zu  erörtern.  Ich  will  dabei  absichtlich  denjenigen  Aufnahmen 
den  Vorrang  gönnen,  in  denen  die  Mikrophotographie  das  Hilfsmittel 
exakter  Forschung,  nicht  aber  in  Gestalt  von  „Renommier"- Aufnahmen 
Selbstzweck  ist;  ich  berücksichtige  daher  in  erster  Linie  die  Aufnahme 
gefärbter  Präparate,  und  zwar  gewöhnlicher  dünner  Schnittpräparate. 
Die  Aufnahmen  von  Diatomeen  und  anderen  Testobjekten  entsprechen 
eben  in  ihren  zu  Grunde  liegenden  Bedingungen  ganz  und  gar  nicht  den 
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Verhaltnissen,  mit  denen  der  Zoologe,  der  Anatom,  der  Neurologe,  kurz 
alle  diejenigen  zu  reebnen  haben,  fQr  welche  die  Mikrophotographie  in 
erster  Linie  berufen  ist,  eine  praktische  Rolle  zu  spielen,  indem  sie 
den  Zeit-  und  Arbeitsaufwand  verringert,  den  gute,  anderweitig  erhaltene 
Abbildungen  mit  sich  bringen. 

Diejenigen  Eigenschaften  des  GasglQhlichtes,  welche  sich  beim  Ver- 
gleich mit  der  Petroleumlampe  jedem  Laien  sofort  bemerkbar  machen, 
seine  Helligkeit  und  die  weniger  gelbe  Färbung  des  von  ihm  gelieferten 
Lichtes,  bedingen  doch  in  der  Mikrophotographie  nicht  ohne  weiteres 
seine  Überlegenheit  über  die  gewöhnliche  Petroleumlampe,  wenigstens 
nicht  bei  der  Aufnahme  von  gefärbten  Präparaten.  Sie  bedingen  im 
Gegenteil  fast  immer  eine  Komplikation  des  Beleuchtungsapparates  gegen- 
Ober  dem  bei  der  Verwendung  der  Petroleumlampe  schon  genügenden, 
und  das  Unbeachtetlassen  dieses  Umstandes  ist  gerade  der  Grund  der 
mangelhaften  Resultate  derjenigen,  welche,  wie  auch  Schreiber  dieses, 
den  Übergang  von  der  Petroleumlampe  zum  Auerlicht  seihst  durch- 
gemacht haben.  Andererseits  ermöglicht  gerade  die  grössere  Helligkeit 
leichteres  Einstellen  bei  starken  Vergrösserungen  und  braucht  bei  ge- 
schickt ausgewählten  Vors  ich  tsmass  regeln  noch  nicht  so  stark  beein- 
trächtigt zu  werden,  dass  nicht  noch  ein  erheblicher  Gewinn  Qbrig  bliebe. 
Die  grössere  Weisse  des  Lichts  ist  bedingt  durch  den  grösseren  Reich- 
tum an  kurzwelligen  Strahlen  im  Verhältnis  zu  den  roten,  gelben  und 
gelbgrQnen.  Demgegenüber  kann  man  die  Petroleumlampe  fast  als  eine 
monochromatisches,  d.  h.  in  der  Hauptsache  gelbgrQnes,  Licht  aus- 
sendende Lichtquelle  betrachten.  Infolgedessen  erweisen  sich  auch  bei 
ihr  ohne  weitere  Vorsichtsmassregeln  alle  guten  achromatischen  Mikro- 
skop-Objektive als  ziemlich  frei  von  FokusdifFerenz,  liefern  also  genügend 

scharfe  Bilder  bei 
scharfer  Einstellung 
mit  den  hellsten 
Strahlen,  weil  diese 
unter       Verwendung 

orthochromati  scher 
Platten  fast  allein 
wirksam  werden.  Da 
femer  mit  wenigen 
Ausnahmen  die  ge- 
bräuchlichen histo- 
logischen Farbstoffe 
hauptsächlich  fflr  Rot 
und  Blau  durchlässig 
sind,  so  werden  sie 
.    oigt  von    anituffri.  Rnai.  durch    das    gelbHche 
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Liebt  der  Petroleumlampe  ganz  genOgend  ausgelöscht,  um  bei  knapper 
ExpositioD  und  etwas  harter  Entwicklung  leidlich  kräftige  Bilder  zu 
ei^eben.  Beim  Au  erlicht  liegt  aber  die  Sache  doch  ganz  erheblich 
anders.  Da  auch  in  der  achromatischen  Platte  die  blauen  Strahlen 
sehr  wirksam  sind,  wie  sie  sich  überhaupt  von  anderen  Platten  nicht 
durch  ein  Minus  der  Blauempfiodlichkeit ,  sondern  durch  ein  Plus  der 
GelbgrOnempfindlichkeit  auszeichnet,  so  zeigen  achromatische  Objektive, 
ohne  Licbtfilter  verwendet,  hauhg  nicht  die  geschnittene  Schärfe, 
welche   das   Bild    auf  der  Visierscheibe  besass,    auch   wenn  es   sich  um 


ungefärbte  Präparate  handelte.  Es  kommt  hier  eben  bereits  die  Fokus- 
differenz  der  Achromate  in  Frage,  wie  sich  sofort  dadurch  ergiebt,  dass 
dasselbe  Präparat,  ohne  Lichthlter  mit  Apochromaten  eingestellt  und 
aufgenommen ,  nicht  die  geringste  Verminderung  der  Schärfe  in  der 
Aufnahme  gegenflber  der  Einstellung  zeigt,  ebenso  wenig  dies  aber 
auch  der  Fall  ist,  wenn  ein  monochromatisches  Filter  irgendwo  in  den 
Strahl engang  eingeschaltet  und  dann  Einstellung  und  Aufnahme  mit 
Achromaten  gemacht  wurde.  Für  Achromate  genügt  bei  Auerlicht  und 
ist  als  monochromatisches  das  am  wenigsten  expositions verlängernde 
Filter  ein  verdünntes  Z  e  1 1  n  o  w  sches.  Gelbscheiben  werden  durch 
dasselbe    völlig    ersetzt    und    können    wegbleiben.      Nur    ist    die    Kon- 
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zentration   des  Filters   entsprechend   stärker   und   schwacher  zu    wählen. 
Bei  Achromaten  muss  eben  vor  allem  auf  die  Fokus differenz  der  Objek- 
tive Rücksicht  genommen  werden.     Gleichzeitig  macht  aber  dieses  Filter 
in  den  meisten  Fällen  ein  besonderes  Auslöschungsfilter  für  die  Präparat- 
farben Qberflassig.    Der  Vorteil  der  Apochromate  besteht  darin,  dass  sie 
nur  des   letzteren   bedürfen,   bei   ungefärbten  Präparaten  hier  also  ganz 
ohne  jedes  Filter  verwendet  werden  können.    Das 
Auslöschungsfilter  an  sich   ist   oft  nur  eine  helle, 
die    Expositionszeit     wenig    verlängernde     Gelb- 
scheibe.    Speziell  bei  Auerlicht  besteht  der  Vor- 
teil  in   letzter   Linie   also   in   Lichtersparnis,    die 
aber  bei   starken   Vergrösserungen    in   der   That 
hier  auch  noch  sehr  ins  Gewicht  fällt,   wenn  die 
Einstellunfi    nicht    sehr    erschwert    und    die    Ex- 
positionszeit sehr  verlängert  werden  soll. 

Kommt  man   so  schon   bei   ungefärbten  Prä- 
paraten  ohne  Lichtfilter   nur   unter  Verwenduni< 
von  Apochromaten  zu  befriedigenden  Resultaten, 
wenn     man     einigermassen     strenge     Ansprüche 
stellt,    so   genügt   bei  gefärbten  Präparaten  auch 
der    beste   Apochromat    an    und    für    sich    nicht, 
um  gegensatzreiche  Negative  zu  erhalten.    Leider 
sind   aber  allerdings  gerade   in   dieser  Beziehung 
die   Ansprüche    der    meisten    Mikrophotographen 
so   überraschend   bescheidene,   dass    diese    unan- 
gebrachte Bescheidenheit  gewöhnlich  das  Hemm- 
nis  des  Fortschrittes  ist.     Es   kann   daher   nicht 
oft  genug  ausgesprochen  werden,  dass  nicht  der 
geringste   Grund  vorliegt,   ein   Mikrophotogramm 
aufzubewahren,    wo     eine    makroskopische    Auf- 
nahme derselben  mangelhaften  Qualität  ohne  Be- 
sinnen    verworfen    werden     dürfte.       Die    Schuld 
liegt  nämlich  auch   in  der  Mikrophotographie  mit 
o.  Nitpon,  Srrmi».         wenigen  Ausnahmen   nie   an   der   Unvollkommen- 
heit    der    zur    Verfügung    stehenden    Hilfsmittel, 
sondern   stets   an    den   aus  Bequemlichkeit  oder  Unkenntnis   begangenen 
Unterlassungssünden   in   Bezug  auf  deren   Anwendung.     So  ergiebt  sich 
auch   in   unserem  Falle   die  Abhilfe   sofort   aus   der  Erwägung   der  vor- 
liegenden   Verhältnisse.     Wie    schon    oben    erwähnt,    sind    die   meisten 
in  histologischen  Präparaten  verwendeten  Farbstoffe   für  rote   und   blaue 
Strahlen  durchlässig.     Da  nun,  wie  ebenfalls  bereits  erwähnt,   die  Blau- 
empfindhchkeit    der    orthochromatischen   Platte    eine    sehr    hohe   ist,    so 
wird   an   den   gefärbten   Stellen   von    dem    an    blauen   Strahlen    reichen 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


L.  CftomloH,  Btmburg. 

Licht  noch  ein  genügender  Teil  durchgelassen,  um  auf  der  Platte  sehr 
erhebliche  Lichtwirkung  hervorzubringen;  es  kommen  also  nach  der  Ent- 
wicklung Oberhaupt  keine  glasklaren  Stellen  im  Negativ  zum  Vorschein, 
sondern  nur  mehr  oder  weniger  stark  gedeckte,  grau  in  grau  gehaltene 
HalbtSne.  Um  gründliche  Abhilfe  zu  schaffen,  genügt  keines- 
wegs eine  Auswahl  von  Farbfiltern,  welche  auf  spektro- 
skopischer Untersuchung  der  zur  Färbung  benutzten  Farb- 
stofflf^sungen  beruht.  Diese  zeigen  oft  ein  durchaus  anderes 
spektroskopisches  Verhalten,  als  die  mit  ihnen  gefärbten  Teile  eines 
Präparates.  Das  prägnanteste  Beispiel  dafür  ist  das  Hamatoxyhn.  Es 
giebt  eigentlich  keine  AbtOnung  von  Rot,  Grün,  Blau,  Violett,  Grau  bis 
zum  tiefsten  Schwarz,  welche  sich  nicht  durch  Verwendung  der  gelb- 
braunen wflssrigen  Lösung  dieses  Farbstoffes  mittels  verschiedener  Farbe- 
verfahren erzeugen  Hesse.  In  geringerem  Masse  bietet  aber  jeder  Farb- 
stoff dieselbe  Erscheinung.  Streng  genommen  müssten  also  das  Präparat 
und  dessen  Teile  mit  einem  Mikrospektroskop  untersucht  werden,  und 
kann  bei  Aufnahmen  mit  Sonnen-,  elektrischem  Bogen-  und  Magnesium- 
licht  hierbei  unter  Umständen  wirklich  äusserste  Sorgfalt  nötig  sein,  um 
die  Ursachen  unbegreiflichen  Misslingens  zu  erkennen  und  zu  beseitigen. 
Bei  Auerlicht  wird  man  bei  dem,  jenen  Lichtquellen  gegenüber  geringen 
Reichtum  an  blauen  und  violetten  Strahlen  weit  weniger  ängstlich  sein 
dürfen.  —  Man  vergegenwärtige  sich  nur  das  zu  erstrebende  Ziel:  Ver- 
wandlung der  Farben  des  Präparats  in  entsprechende  AbtOnung  von 
Grau  und  Schwarz.  Dasselbe  wird  erreicht,  indem  man  zur  Beleuchtung 
des  Präparats  ein  Licht   benützt,   welches   keine   oder  doch   nur  wenige 
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Strahlen  derjenigen  Lichtarten  enthält,  für  welche  die  stärkst  gefärbten 
Teile  des  Objekts  noch  durchgängig  sind.  Dabei  gilt  genau  wie  sonst 
bei  der  Photographie  farbiger  Gegenstände  der  Satz,  das  Kontrastfilter 
um  so  gesättigter  zu  nehmen,  je  dünner  und  heller  die  Färbung  des 
Objekts  ist.  Bei  der  Verwendung  von  Auerlicht  genügt  eine  Kontrolle 
der  Farbenauslöschung  mit  dem  Auge  vollständig.  Immer  sind  es  nur 
die  blauen  und  verwandten  kurzwelligen  Strahlen,  auf  die  wir  zu  achten 
haben,  für  Rot  sind  die  gebräuchlichen  Erythrosinsilberplatten  so  un- 
empfindlich, dass  wir  uns  bei  ihrer  Verwendung  um  sein  Bestehenbleiben 
nicht  zu  kümmern  brauchen. 

Ich  bespreche  im  folgenden,  speziell  für  Auerlicht  wohlgemerkt, 
die  Massregeln  zur  Auslöschung  der  gebräuchlichsten  Präparatfärbungen, 
wie  sie  sich  mir  im  Laufe  der  Zeit  als  hinreichende  ergeben  haben, 
nicht  wie  sie  als  wünschenswertes  Ideal  theoretisch  zu  ermitteln  sind, 
ohne  aber  wesentliche  praktische  Vorteile  zu  ergeben;  ich  verkenne 
dabei  nicht,  dass  auf  diese  Weise  manches  theoretisch  unvollkommene 
Hilfsmittel  mit  angeführt  wird,  wie  z.  B.  die  farbige  Glasscheibe.  Es 
handelt  sich  mir  aber  mehr  darum,  durch  Bieten  von  Bequemlichkeiten, 
wo  dies  ohne  die  geringste  Schädigung  des  Resultats  geschehen  kann, 
die  Anzahl  der  Mikrophotographierenden  zu  vermehren,  statt  durch 
praktisch  unnötige  Komplikationen  des  Apparats  abschreckend  zu  wirken. 
Schliesslich  sind  alle  unsere  Hilfsmittel  unvollkommen,  am  meisten  sogar 
unsere  körperlichen  Organe  (man  denke  an  den  berühmten  Ausspruch 
von  Helmholtz'  über  die  Un Vollkommenheit  des  Auges!),  dennoch  ge- 
nügen sie  den  praktisch  an  sie  gestellten  Anforderungen  vollkommen. 
Man  lasse  also  das  Bedauern  Ober  die  theoretische  UnvoUkommenheit 
auch  in  unserem  Falle  nicht  über  die  Vorteile  im  Gebrauch  triumphieren. 
Es  sind  hier  ferner  die  Auslöschungsfilter  ohne  Rücksicht  auf  die  Fokus- 
differenz der  Objektive,  also  ohne  weiteres  für  Apochromate  aufgeführt. 
Bei  Achromaten  werden  sie  durch  das  bei  diesen  ständig  zu  benutzende, 
freilich  bei  stärkerer  Konzentration  stark  expositionsverlängernde  Zett- 
nowsche  Filter  in  den  meisten  Fällen  überflüssig  gemacht.  Nur  muss, 
ganz  allgemein  ausgedrückt,  bei  stark  blaudurchlässigen  Präparaten,  be- 
sonders also  hellblauen  Färbungen,  die  Konzentration  des  Filters  stärker 
genommen  werden  als  sonst.  Selbstverständlich  kann  die  Konzentration 
auch  durch  grössere  Dicke  der  vom  Lichte  durchlaufenen  Schicht  ersetzt 
werden.  • 

Relativ  die  günstigsten  Färbungen  für  mikrophotographische  Zwecke 
liefert  der  Karmin,  und  unter  den  Karminfärbungen  sind  wieder  die  rein 
roten  oder  die  mit  bräunlicher  oder  gelblicher  Abtönung  die  günstigeren, 
weil  sie  für  blaue  Strahlen  weniger  durchgängig  sind  als  bläulichrote. 
Bei  allen  Färbungen,  die  mit  mehr  als  einem  Farbstoff  vorgenommen 
sind,   spielt  natürlich  auch  die  Art  des  zweiten  Farbstoffes  eine  gewisse 
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Rolle,  und  er  ist  unter  Umständen  sehr  geeignet,  ein  Lichtfilter  ausser- 
halb des  Präparats  zu  ersetzen,  wie  er  allerdings  umgekehrt  bisweilen 
die  Aufnahme  fast  unmöglich  machen  kann,  wenn  er  nämlich,  trotz 
Farbenunterschiedes,  annähernd  dieselbe  Undurchlässigkeit  für  chemische 
Strahlen  besitzt,  wie  sein  gleichzeitig  vorhandener  Genosse.  Für  die 
Karminfärbungen  lässt  sich  dies  so  für  die  Praxis  übersetzen,  dass  mit 
Pikrokarmin  oder  mit  Boraxkarmin- Orange  G  gefärbte  Präparate  ohne 
weiteres  aufgenommen  werden  können,  ohne  eines  auslöschenden  Filters 
zu  bedürfen.  Die  Kerne  bleiben  bei  richtiger  Exposition  in  ihren  rot 
gefärbten  Teilen,  wie  auch  alles  andere  rot  Gefärbte,  völlig  glasklar  im 
Negativ,  während  die  gelb  gefärbten  Elemente  noch  undurchlässig  genug 
sind,  um  sich  von  dem  weissen,  im  Negativ  völlig  schwarzen  Grunde 
kräftig  abzuheben  und  auch  je  nach  dem  Grade  ihrer  Gelbfärbung  bei 
guten  Präparaten  (und  solche  sind  die  unerlässliche  Vorbedingung  für 
gute  Photogrammel)  noch  eine  reiche  Stufenleiter  von  Halbtönen  zu 
ergeben.  Bei  Präparaten,  welche  durch  Boraxkarmin  ohne  Gegenfärbung 
kirschrote  Färbung  der  Zellkerne  und  anderer  so  sich  färbender  Bestand- 
teile erlangt  haben,  wird  man  zwar  fast  immer  ohne  Filter  auskommen, 
immerhin  thut  man  gut,  wenigstens  durch  eine  lichte  Gelbscheibe  den 
Gehalt  des  beleuchtenden  Lichtbündels  an  blauen  Strahlen  etwas  herab- 
zusetzen, weil  man  sich  dadurch  einen  erheblich  grösseren  Spielraum  in 
der  Exposition  sichert,  denn  etwas  durchlässig  für  Blau  sind  die  Karmin- 
färbungen eben  alle  doch  mehr  oder  weniger  auch.  —  Dem  Geübten  zur 
Not  noch  entbehrlich,  dem  Anfänger  aber  unter  allen  Umständen  an- 
zuraten ist  die  Gelbscheibe  bei  den  mehr  bläulichroten  Karminfärbungen, 
beim  Alaunkarmin,  beim  Parakarmin  nach  P.  Mayer,  der  Alauncochenille 
und  anderen.  Hier  werden  die  Bilder  durch  eine  passend  gewählte 
Gelbscheibe  (d.  h.  eben  eine  um  so  dunklere,  je  schwächer  die  Rot- 
färbung ist!)  derartig  abgestuft  und  gegensatzreich,  dass  ich  selber  sie 
bei  nicht  ganz  intensiv  gefärbten  Präparaten  auch  mit  Petroleumlicht 
nicht  weglasse.  Bei  schwachen  Vergrösserungen  und  sehr  intensiver 
Beleuchtung  kann  ich  dabei  Ersatz  der  Gelbscheibe  durch  ein  Zettnow- 
sches  Filter  empfehlen,  sonst  dürfte  bei  Auerlicht  die  erstere  fast  all- 
gemein genügen.  Vorsicht  im  Gebrauch  der  Gelbscheibe  und  darum 
besondere  Erwähnung  verlangen  diejenigen  Präparate,  in  denen  ein 
blauer  oder  blaugrüner  Farbstoff  als  Kontrastfärbung  zur  Karminfärbung 
verwendet  ist.  Man  muss  hier  zwei  Fälle  unterscheiden:  i.  die  Karmin- 
färbung ist  die  Kemfärbung,  die  blaue  oder  grüne,  durch  Jodgrün,  Licht- 
grün,  Malachitgrün,  irgend  ein  Blau  oder  Indigokarmin  bewirkte,  ist  die 
Plasmafärbung.  2.  Es  sind  durch  Hämatoxylin,  Methylenblau,  Indulin, 
Methylgrün  u.  s.  w.  blau  gefärbte  Kerne  vorhanden  und  eine  durch  neu- 
tralen (Ammoniak-) Karmin  bewirkte  Plasma-,  Nerven-  oder  Knochen- 
färbung.    Im  ersten  Falle  wird  man  die  Gelbscheibe  entweder  fortlassen 
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und  durch  kurze  Exposition  glasklare  Kerne  und  Halbtöne  in  den  Zell- 
leibem  zu  erhalten  suchen,  oder  bei  schwacher  Blaufärbung  eine  helle 
Gelbscheibe  zu  gleichem  Zweck  verwenden,  wodurch  man  in  der  Ex- 
positionszeit weniger  beschränkt  wird.  Bei  der  diffusen  Karminfärbung 
und  blauen  Kernen  wird  man  sich  klar  werden  müssen,  in  welcher 
Weise,  ob  dunkel  oder  hell,  die  so  gefärbten  Präparatpartieen  ihre 
charakteristischen  Eigenschaften  im  Abzug  offenbaren  werden.  Um  sie 
dunkel  zu  erhalten  und  gleichzeitig  die  blauen  Kerne  gut  zu  sehen,  be- 
nutze man  Gelbscheibe  mit  nicht  zu  langer  Exposition,  bei  hellblauen 
Kernen  aber  verdünntes  oder  unverdünntes  Zettnow-Filter.  Um  sie  gut 
hell  zu  erhalten,  wird  man,  wie  Schreiber  dieses  mehrfach  zu  thun  ge- 
zwungen war,  zur  Cyaninbadeplatte  greifen  müssen,  die  man  auch  der 
blauen  Kerne  wegen  mit  heller  Gelbscheibe  benutzen  kann.  Ist  die 
Rotfärbung  sehr  schwach,  so  kommt  sie  mit  Gelbscheibe  und  reich- 
licher Exposition  auch  erheblich  heller  als  die  blauen  Kerne,  wenn  man 
Azalin-  oder  Erythrosinplatten  verwendet.  Das,  was  hier  vom  Karmin 
gesagt  ist,  gilt  ganz  ebenso  vom  Fuchsin  und  Saffranin.  Das  Eosin, 
wenn  nicht  in  zu  intensiver  Färbung  vorhanden,  ist  so  gelbdurchlässig, 
dass  man  in  den  Photogrammen  kaum  einen  Unterschied  gegen  das 
Orange  G  feststellen  kann  und  sich  nur  um  die  Auslöschung  einer 
gleichzeitig  vorhandenen  Blaufärbung  zu  kümmern  braucht. 

Eine  gesonderte  Besprechung,  wie  die  Karminfärbungen,  erheischen 
auch  die  mit  Hämatoxylin  hervorgebrachten.  Unter  ihnen  sind  einige, 
welche  auf  den  ersten  Blick  das  Ideal  einer  mikrophotographischen 
Färbung  zu  verwirklichen  scheinen,  nämlich  die  Präparate  in  schwarzen 
und  grauen  Tönen  zeigen.  Es  sind  dies  vor  allem  die  sogenannten 
Hämatoxylin -Lacke,  die  M.  Heidenhainsche  Eisenhämatoxylin- Färbung, 
die  R.  Heidenhainsche  Hämatoxylin -Färbung  mit  chromsaurem  Kali 
und  noch  einige  andere.  Die  Aufnahme  schon  bei  Auerlicht  ergiebt 
aber  keineswegs  ohne  weiteres  ein  Resultat,  welches  den  hochgespannten 
Erwartungen  entspricht.  Es  kommt  das  daher,  dass  die  Graufärbung 
und  selbst  das  anscheinende  Schwarz  noch  eine  Menge  wirksamer 
Strahlen  besonders  an  den  Rändern  der  einzelnen  Elemente  durchlässt. 
Gründliche  Abhilfe  schafft  eine  selbst  schwache  Gelbscheibe,  und  die  ge- 
dachten Präparate  liefern  mit  dieser  kleinen  Vorsichtsmassregel  ausser- 
ordentlich schöne,  abstufungsreiche  Bilder.  Alle  anderen  gebräuchlichen 
Hämatoxylinfärbungen  sind  schon  fürs  Auge  blaue,  bald  mehr  ins  Violett, 
bald  ins  Grünliche  spielend.  Selbst  starke  Gelbscheiben  erweisen  sich 
hier  bei  einigermassen  dünner  Färbung  nicht  ausreichend.  Dagegen 
hilft  oft  das  Hinzufügen  einer  (möglichst  gelb  grünen)  Grünscheibe. 
Hier  ist  nun  aber  ein  Punkt  berührt,  an  dem  sich  die  Überlegenheit  der 
Flüssigkeitsfilter  gegenüber  den  Glasscheibenfiltern  glänzend  demon- 
strieren  lässt.     Während  ein  Ubereinanderschichten  mehrerer  Gelb-  und 
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GrOnscheiben  nur  unter,  für  stärkere  Vergrösserung  ganz  unzulässigem 
Lichtverlust  die  für  die  orthochromatische  Platte  gut  wirksame  gelbgrüne 
monochromatische  Beleuchtung  auch  nur  annähernd  erreichen  lässt,  ge- 
lingt dies,  für  die  gewünschte  Wellenlänge  fast  ohne  Lichtverlust,  schon 
mit  wenige  Millimeter  dicker  Schicht  des  Zettnowschen  Filters,  wie  man 
sich  mit  Hilfe  eines  Handspektroskopes  leicht  überzeugen  kann.  In  der 
Praxis  macht  sich  das  durch  eine  kaum  den  20.  bis  selbst  den  100.  Teil  be- 
tragende Expositionsdauer  mit  Zettnow- Filter  gegen  die  mit  Glasscheiben 
von  gleichem  Effekt  benötigte  geltend.  Genau  wie  die  blauen  und  vio- 
letten Hämatoxylinfärbungen  sind  Methylenblau-  und  Nigrosin-,  sowie 
Gentiana-,  Methylviolett-  und  Thioninpräparate  zu  behandeln,  bei 
•ersteren  vorausgesetzt,  dass  nicht  das  in  ihnen  enthaltene  Methylenblau 
durch  chemische  Agentien  nachträglich  in  einen  braunen  Farbstoff  über- 
geftihrt  ist,  wie  in  neurologischen  Präparaten  nach  einigen  Methoden. 
Beim  Methylenblau  wird  man  nur  gut  thun,  lieber  auf  Kosten  der  Exposi- 
tionsdauer eine  höhere  Konzentration  des  Zettnow -Filters  zu  nehmen. 
Für  die  oben  gedachten  braungefärbten  Präparate  genügt  hellere  oder 
dunklere  Gelbscheibe;  bisweilen  ist  sie  ganz  überflüssig,  wenn  es  sich, 
was  übrigens  nicht  allzu  häufig  ist,  um  intensive  Färbung  handelt.  Recht 
unangenehm  für  die  Aufnahme  sind  Kernfärbungen  mit  grünen  Farb- 
stoffen. Bei  dunkelgrüner  Färbung,  wie  mit  Indulin  u.  a.,  hilft  man 
sich  zur  Not  mit  Gelbscheibe,  bei  hellgrüner  (Methylgrün)  hilft  diese 
oft  nicht  viel,  namentlich  wenn  gelbe  oder  rote  Kontrastfärbung  ver- 
wandt ist.  Eine  wahre  Plage  für  den  Mikrophotographen  sind  deshalb 
zwei  für  das  Auge  so  äusserst  instruktive  Färbungen,  wie  das  Ehr- 
lich sehe  Triacid  und  die  Biondi-Heidenhainsche  Dreifachfärbung, 
namentlich  wenn,  wie  meist,  die  Kerne  zu  verblassen  beginnen.  Muss 
man  durchaus  dieser  Art  gefärbte  Präparate  zur  Aufnahme  verwenden, 
-dann  suche  man  mit  heller  Gelbscheibe  und  kurzer  Exposition  zum  Ziel 
zu  kommen.  Mit  Zettnow-Filter  erlebt  man,  der  Fuchsinfärbung  wegen, 
-die  dadurch  oft  wie  schwarz  wirkt,  keine  Freude.  Am  besten  ist  noch 
gelbrotes  Lichtfilter,  z.  B.  entsprechendes  Goldrubinglas  und  Gelbscheibe, 
und  Cyaninplatte,  wenigstens  konnte  ich  dadurch  in  einem  seltenen  Falle 
von  „dreifacher**  Mitose  die  Aufnahme  ermöglichen,  obgleich  die  Chro- 
matinkörper  schon  stark  ausgebleicht  waren. 

Wenn  in  vorstehendem  auch  nur  auf  einen  kleineren  Teil  der  in 
•der  Histologie  verwendeten  Färbungen  eingegangen  ist,  so  sind  doch  die 
gewählten  Beispiele  derartig,  dass  sie  auch  für  alles  Nichterwähnte  die 
nötigen  Hinweise  in  dem   einen    oder   anderen    analogen  Beispiel  geben. 

Es  bleibt  hier  noch  die  Erwähnung  derjenigen  Färbungen  übrig, 
Welche  unter  dem  Einfluss  von  Polarisationserscheinungen  zur  Beobachtung 
gelangen.  Da  hierbei  alle  möglichen  Färbungen  auftreten  können,  so 
lassen  sich  viel  allgemeine  Regeln  nicht  geben.     Überhaupt  ist  von  vorn- 

4* 
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herein  die  Photographie  ja  ein  sehr  unvollkommenes  Abbildungsmittel 
für  diese  Art  von  Erscheinungen.  Soviel  lässt  sich  etwa  sagen,  bei  der 
Abbildung  z.  B.  von  Gesteinschliffen  in  polarisiertem  Licht  wird  man 
jedenfalls  Gelbscheiben  und  orthochromatische  Platten  benutzen,  um  die 
gelbroten,  gelben  und  grünen  Partieen  heller  zu  bekommen,  als  die  dunkel- 
blauen und  violetten,  also  ganz  aus  denselben  Gründen,  wie  bei  der 
Reproduktion  farbiger  Gemälde  u.  s.  w.  Überall  da,  wo  Farbenringe  und 
-Streifen  zusammen  bestimmte  Bilder  hervorbringen,  wie  bei  Achsenbildern 
von  Krystallen  u.  s.  w. ,  wird  man  gleichfalls  blaue  Streifen  durch  Gelb- 
scheibe auszulöschen  suchen,  wenn  möglich  nur  so  weit,  dass  die  wirklich 
schwarzen  Partieen  noch  gegen  sie  kontrastieren.  Die  Aufnahmen  von 
Stärkekörnern,  Inulinsphäriten,  Gefässbündelquerschnitten,  Tüpfeln  u.  s.  w. 
im  polarisierten  Licht  bei  gekreuzten  Nicols  fallen  praktisch  unter  die 
Dunkelfeldaufnahmen  und  bedürfen,  wie  diese,  bei  der  Verwendung  von 
Apochromaten  keines  Filters,  bei  Achromaten  genügt  durchweg  bei  Auer- 
licht  ein  verdünntes  Zettnow-Filter  und  hier  selbst  eine  helle  Gelbscheibe 
als  Sicherheitsmassregel.  Übrigens  sei  hier  ausdrücklich  auf  die  Ver- 
wendung eines  färbenden  Gipsblättchens  aufmerksam  gemacht,  die  bei 
geeigneter  Auswahl  es  erlaubt,  auch  die  optisch  unwirksamen  Bestand- 
teile eines  Präparates  sichtbar  zu  machen,  während  diese  bei  gekreuzten 
Nicols  sonst  im  Dunkel  verschwinden. 

Nun  noch  einige  praktische  Winke  über  die  Beleuchtung  selber. 
Die  Maschen  des  Auerstrumpfes  würden  bei  genauer  Einstellung  des 
Bildes  der  Lichtquelle  störend  einwirken.  Ungenaue  Einstellung,  um  sie 
verschwinden  zu  machen,  ist  durchaus  zu  verwerfen,  wenn  auch  von 
Autoritäten  unbegreiflicher  Weise  empfohlen.  Es  ist  bei  ungenau  in  die 
Objektebene  fokussierter  Beleuchtung  namentlich  bei  starken  Trocken- 
systemen unmöglich,  eine  Verschleierung  des  Bildfeldes  durch  störende 
Reflexe  sicher  zu  vermeiden.  Das  korrekte  Abhilfsmittel  besteht  in  An- 
wendung eines  fein  mattierten  Cylinders,  der  viel  weniger  Licht  verschluckt 
als  eine  Mattscheibe  und  als  durch  ungenaue  Kondensorfokussierung 
verloren  geht.  Eine  gp*osse  8  bis  lo  cm  Durchmesser  und  lo  bis  14  cm 
Fokus  besitzende  Plankonvexlinse  genügt  zur  Beleuchtung.  Dieselbe  wird 
so  angebracht,  dass  sie,  ziemlich  nahe  der  Lampe  aufgestellt,  bei  senk- 
rechter Mikroskopstellung  den  Spiegel,  bei  wagerechter  die  Öffnung  des 
Diaphragmenträgers  völlig  mit  Licht  erfüllt,  wobei  es  an  sich  gleichgültig 
ist,  ob  dies  vom  noch  konvergierenden  oder  bereits  wieder  divergierenden 
Büschel  geschieht.  Im  ersteren  Fall  ist  die  grösste  Öffnung  des  vom 
Kondensor  gelieferten  Beleuchtungskegels  etwas  vergrössert,  im  zweiten 
etwas  vermindert.  Die  Einstellung  des  Kondensors  hat  mit  so  schwachem 
System  zu  geschehen,  dass  dessen  Gesichtsfeld  durch  das  völlig  gleich- 
massig  mit  Licht  erfüllte  Bild  der  Plankonvexlinse  nicht  ausgefüllt  wird. 
Sie  ist  korrekt,    wenn   dieses  Bild   und    das  Präparat   gleichzeitig   scharf 
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erscheinen.  Näheres  Eingehen  auf  die  Beleuchtung  in  speziellen  Fällen 
verbietet  hier  der  Raum.  Alles  hierauf  Bezügliche  findet  sieb  in  jedem 
Lehrbuch  der  Mikrophotographie,  von  denen  speziell  das  Neuhausssche 
als  am  zuverlässigsten  und  unentbehrlichsten  jedem  Mikrophotographie- 
renden  empfohlen  sei. 

Die  Gelbscheiben  lässt  man  sich  am  besten  in  den  Diaphragmen- 
träger des  Mikroskops  passend  schneiden.  Zur  Aufnahme  des  Zettnow- 
Filters  ist  die  von  Neuhauss  empfohlene  Einrichtung  am  meisten  zu 
empfehlen,  da  alle  gekitteten  Küvetten  durch  Krystallisation  und  Nieder- 
schläge allmähhcb  unbrauchbar  werden.  Sie  besteht  aus  zwei  durch 
einen  U-ffirmig  gebogenen  Gummischlauch  getrennten  Glasplatten,  die 
durch  photographische  Klammem  zusammengehalten  werden.  Gekittete 
Küvetten  mQssen  nach  dem  Gebrauch  ausgeleert  und  bis  zum  nächsten 
Mal  mit  WasserfQllung  aufbewahrt  werden. 


Treues  Platintonbad. 
Auf  einer  Londoner  photographischen   Versammlung  wurden  mit  Platin 
getonte  Silberbilder,  die  mattiert  waren,  von  grosser  Schönheit  vorgezeigt.     Das 
Platinbad  hat  folgende  Zusammensetzung: 

KaliumplatinchlorQr 0,13  g, 

Kaliumchromsulfat 3,2  „ 

Wasser 620  ccm. 

(Brit.  Journ.  of  phoi.  1898,  S.  635 ) 

Eigenartige  Behandlung  unterbeHehteter  Platten. 
Gelegentlich  der  interessanten  Arbeilen  von  Abney,  von  denen  in  dieser 
Zeitschrift  1898,  S.  346,  die  Rede  war,  mCchte  ich  zu  folgenden  Versuchen  anregen : 
Bei  unterbelichteten  Platten  gehe  man  derart  zu  Werke,  dass  man  dieselben 
zunächst  mit  dem  gebräuchlichen  Entwickler  so  lange  hervorruft,  als  noch  Einzel- 
heiten erscheinen.  Würde  man  jetzt  fixieren,  so  würde  ein  kaum  sichtbares 
negatives  Bild  das  Ergebnis  sein.  Diese  Operation  wird  aber  jetzt  noch  nicht 
voi^enommen,  vielmehr  geht  man  mit  der  die  Platte  enthaltenden  Entwickler- 
schale ans  Tageslicht  und  entwickelt  ruhig  weiter.  Es  entsteht  dabei  ein  kräftiges 
Diapositiv.  Fixiert  wird,  sobald  genügende  Kraft  vorhanden  ist.  Das  zarte 
Negativ  soll  dabei  vollständig  verschwinden.    Dasselbe  war  aber  genügend,  um 
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beim  Entwickeln  die  darunter  liegenden  Silberbromidpartikelchen  vor  weiterer 
Lichteinwirkung  und  Reduktion  zu  schützen.  Von  dem  Diapositiv  kann  man 
in  bekannter  Weise  tadellose  Negative  herstellen.  —  Ich  selbst  habe  dieses  Ver- 
fahren, das  mir  kürzlich  mitgeteilt  wurde,  noch  nicht  probiert,  werde  aber  darüber 
berichten,  wenn  ich  Erfahrungen  damit  gemacht  haben  werde.  Ad. 

Praktiseher  Vorsehlag  zur  Herstellung  grosser  Pigtnentdrueke» 

Audra  sagt,  man  solle  von  einem  kleinen  Diapositiv  eine  Vergrösserung 
auf  Silberbromidgelatine- Papier  machen.  Darauf  lasse  sich  leicht  retuschieren^ 
und  CS  sei  so  bequem,  dass  er  es  allen  Amateuren  empfehlen  könne.  —  (Wird 
von  den  deutschen  Amateuren  bereits  seit  Jahren  so  gemacht.   R.)  — 

(Bull,  de  la  societö  frang.  de  phot.  1Ö98,  S.  504.) 

Selbstthätige  Hntvsrieklung  Von  Filmstreifen. 
Einen  hierzu  geeigneten  Apparat  beschreibt  Parmentier.  Eine  Aluminium- 
trommel mit  Vorrichtung  zur  Befestigung  der  Enden  des  zu  entwickelnden 
Streifens  ruht  wagerecht  in  ihren  Achsenlagern.  Die  eine  Achse  trägt  ein  Zahnrad, 
welches  in  ein  Uhrwerk,  Wassermotor  u.  dergl.,  eingreift  und  dadurch  in  Um- 
drehung versetzt  wird.  Das  Entwicklungsgefäss  soll  nahezu  bis  an  die  Achsen  des 
Cylinders  reichen.  (Bull,  de  la  soci^tö  frang.  de  phot.  1898,  S.  516.) 

Farbige  Diapositive 

lassen  sich  nach  L.  Vi  dal  in  nachstehender  Weise  erzeugen:  Abziehbare  Trocken- 
platten werden  i  bis  2  Minuten  in  zweiprozentiger  Amraoniumbichromat-Lösung 
gebadet  und  im  Dunkeln  getrocknet.  Hierauf  belichtet  man  die  so  vorbereiteten 
Platten  mit  den  drei  Negativen,  die  für  Gelb,  Rot  und  Blau  hergestellt  sind,  und 
entwickelt  in  25  bis  30  Grad  warmem  Wasser.  Dann  wird  das  Silberbromid 
durch  Fixieren  entfernt,  gewaschen  und  getrocknet.  Die  Färbung  erfolgt  für 
Gelb  in  einem  Bade,  bestehend  a^ns  gesättigter  Lösung  von  Pikrinsäure  in  Wasser 
unter  Hinzufügung  einiger  Tropfen  Ammoniak.  Wässrige  Erythrosinlösung  und 
Methylenblau-Lösung  bilden  die  andern  beiden  Bäder.  Die  Färbung  erfolgt  schnell. 
Man  spült  die  Platten  mit  destilliertem  Wasser  ab  und  trocknet,  worauf  die  Schicht 
vom  Glase  gelöst  und  die  drei  Häute  Übereinandergelegt  werden.  Stimmen  die 
Farben  nicht,  so  liegt  die  Schuld  an  der  Kopierzeit  oder  zu  kräftiger  Färbung. 

(Bull,  de  Photo -Club  de  Paris  1898,  S.  265.) 

]SZ[attseheiben 

von  vorzüglicher  Beschaffenheit  giebt  das  einseitig  matte  Celluloid.  Ist  dasselbe 
zu  dünn,  so  wird  es  zwischen  zwei  Glasplatten  eingeschlossen,  damit  es  flach 
bleibt.  (Celluloid  wird  in  Deutschland  schon  lange  zu  Mattscheiben  verwendet. 
Leider  färbt  sich  dasselbe  im  Laufe  der  Zeit  ziemlich  stark  gelb.    Ad.) 

(Brit.  Journ.  of  Phot.  1898,  S.  739.) 

Unterseeische  Augenblieksbilder. 

Das  Photographieren  unter  Wasser  hat  bekanntlich  seine  Schwierigkeiten. 
Eine  Trübung  des  Wassers  verhindert  oft  die  Anfertigung  guter  Negative,  und 
in  gewisser  Tiefe  muss  man  infolge  des  schwachen  Lichtes  etwa  V«  Stunde 
belichten.  Nach  den  neuesten  Mitteilungen  der  Pariser  Akademie  der  Wissen- 
schaften soll  der  bekannte  Tiefseephotograph  L.  B  o  u  t  a  u  Mittel  und  Wege 
gefunden  haben,  Augenblicksaufnahmen  von  lebenden  Gegenständen,  Fischen  u.  s.  w. 
in  ungefähr  i  ^2  bis  2  m  Entfernung  vom  Objektiv  anzufertigen. 

(Brit.  Journ.  of  Phot.  1898,  S.  756.) 
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Hin  neues  Photometer 

beschreibt  Onimus.  Das  Verfahren  beruht  auf  der  Schwärzung  lichtempfind- 
lichen Papieres,  das  unter  stets  gleichen  Bedingungen  erzeugt  wird.  Dasselbe 
legt  man  unter  eine  Skala  von  24  übereinanderliegenden  gefärbten  CoUodium- 
hflutchen.  Als  lichtempfindliches  Papier  dient  das  für  den  Blaudruck  (Cyano- 
typie)  angewandte.  (Brit.  Joum.  of  Phot.  1898,  S.  756.) 

Krsatz  der  Alkalien  in  den  EntiArieklern  dureh  Aminbeisen. 
Durch  die  Arbeiten  der  Gebrüder  L u m i e r e  und  Seyewetz  wurde  nach- 
gewiesen, dass  sowohl  das  Monomethylamin  —  H^N-CH^  —  wie  das  Monoäthyl- 
amin  —  H^NC^Hf,  —  beim  Hydrochinonentwickler  schon  in  geringen  Mengen 
von  sehr  kraftiger  Wirkung  sind.  Leider  stellt  sich  je  nach  dem  Gehalt  an  diesen 
Basen  ein  farbiger  Schleier  ein.  Dimethylamin  —  HN{CH^\  —  wirkt  weniger 
heftig,  giebt  aber  immer  noch,  selbst  in  kleinen  Dosen,  kräftige  Bilder.  Die 
Neigung  zu  farbigem  Schleier  ist  ebenfalls  vorhanden,  während  Trimethylamin 
—  N{CH^\  —  denselben  nicht  aufweist.  Die  Wirkung  ist  zwar  noch  weniger 
lebhaft,  aber  die  Negative  bleiben  klar.  Ausserdem  lässt  sich  durch  Anwendung 
grösserer  Mengen  dieselbe  Wirkung  erreichen.  Nimmt  man  von  der  käuflichen 
33prozentigen  Lösung  10  ccm  auf  100  ccm  Hydrochinonentwickler,  so  erhält  man 
einen  sehr  kräftigen  Entwickler,  etwa  dem  Paramidophenol  vergleichbar  und 
weit  über  dem  mit  Alkalien  angesetzten  stehend.  Dabei  hat  er  den  Vorteil,  die 
Gelatine  nicht  anzugreifen.    Die  beste  Zusammensetzung  ist: 

Wasser 1000  ccm, 

Hydrochinon 8  g, 

Natriumsulfit,  wasserfrei 35  „ 

Trimethylaminlösung  (33  prozentig)       .    .    .  100  ccm. 

Die  genannten  Aminbasen  wirken  beim  Pyrogallussäure-Entwickler  bedeutend 
energischer  als  die  Alkalien,  und  zwar  bei  Anwendung  von  Trimethylamin  ohne 
Schleierbildung.    Die  Formel  für  diesen  Entwickler  ist: 

Wasser 1000  ccm, 

Natriumsulfit,  wasserfrei 3a  g, 

Pyrogallussäure 10  „ 

Trimethylaminlösung  (33  prozentig)  ....        60  ccm. 

Das  sonst  schwer  lösliche  Paramidophenol  löst  sich  leicht  in  den  Amin- 
basen, und  zwar  am  leichtesten  im  Trimethylamin.  Die  Lösungen  sind  gut 
haltbar.    Eine  gute  Zusammenstellung  ist  folgende: 

Gesättigte  Natriumsulfitlösung 1000  g, 

Paramidophenol,  basisch 10  „ 

Trimethylaminlösung  (33 prozentig)  ....      150  ccm. 

Die  Äthyl-,  Propyl-,  Butyl-,  Amylaminbasen  wirken  zwar  ebenfalls  den 
Alkalien  ähnlich,  bieten  aber  keinen  Vorteil,  da  sie  weniger  Kraft  besitzen  und 
auch  Schleier  erzeugen. 

*  Benzylamin  —  H^NCH^QH^  —  besitzt  nur  ganz  wenig  entwickelnde 
Kraft.  Es  scheint,  als  ob  die  Anwesenheit  einer  aromatischen  Gruppe  fast  ganz 
diese  Eigenschaft  zerstört.  Ohne  Ergebnis  verliefen  die  Versuche  mit  Anilin, 
Toluidin,  Xylidin  u.  s.  w.  (Bull,  de  la  soc.  fran^  de  photogr.  1898,  S.  558 ) 

(Der  wenig  liebliche  Geruch  nach  Häringslake ,  in  welcher  die  Aminbasen 
bekanntlich  in  reichlicher  Menge  enthalten  sind,  dürfte  bei  der  Entwicklung 
nicht  gerade  eine  angenehme  Zugabe  sein.  Auch  ist  schon  1890  Trimethylamin 
als  Beschleuniger  beim  Pyrogallussäure-Entwickler  empfohlen  worden.      Ad.) 
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Tonbäder  init  Formiaten. 
Formiate  sind  methansaure  (ameisensaure)  Salze.  Diese,  sowie  die  freie 
Säure,  fallen  Edelmetalle  aus  ihren  Lösungen  aus.  Man  darf  sie  deshalb  zu 
Tonbädern  nur  in  starker  Verdünnung  verwenden.  Henderson  empfiehlt 
Goldchlorid  mit  Natriumformiat.  Haddon  nimmt  dieses  Natriumsalz  im  Verein 
mit  Methansäure  und  Platinchlorid  zur  Herstellung  eines  Platinbades.  Die  erste 
Anwendung  von  Methansäure  und  ihrer  Salze  rührt  von  J.  Reynolds  vom 
Jahre  1886  her.  Eine  Lösung  von  0,25  g  Platinchlorid  in  1000  ccm  Wasser  wird 
sorgfältig  mit  Kaliumkarbonat  neutralisiert.  Dann  löst  man  12  g  Borax  in  wenig 
heissem  Wasser  und  fügt  30  ccm  einer  zehnprozentigen  Lösung  von  Äthandi- 
säure  (Oxalsäure)  oder  60  Tropfen  Methansäure  zu.  Vermutlich  geht  bei  An- 
wendung dieses  Bades  eine  einfache  physikalische  Verstärkung  vor  sich  und 
keine  Tonung  im  gewöhnlichen  Sinne.  Hübl  giebt  in  seinem  „Platindruck*  (1895) 
ebenfalls  eine  Verstärkung  für  zu  zarte  Platindrucke  an,  wobei  Natriumformiat 
in  Anwendung  kommt.  Es  wird  für  ratsamer  gefunden,  stärkere  zehnprozentige 
Salzlösungen  zum  Tonen  zu  verwenden,  womit  man  entschieden  reinere  Weissen, 
ohne  jede  nachteilige  Wirkung  für  das  Tonen  selbst,  erhalten  haben  will.  Weiter 
fand  man  trotz  sorgfältigsten  Waschens,  dass  die  Weissen  des  getonten  Bildes 
Neigung  zum  Gelbwerden  zeigen,  wenn  an  Stelle  eines  neuen  ein  altes  Fixierbad 
benutzt  wurde.  (Brit.  Joum.  of  Phot.  1898,  S.  724.) 

Jlydrosulfit^^Entvsri ekler  für  Lkaternenbilder. 
Derselbe  ist  zwar  schon  1877  von  Samm an n  empfohlen,  aber  trotz  seiner 
guten  Eigenschaften  sehr  vernachlässigt  worden.  Lässt  man  Lösungen  von 
Natriumsulfit  oder  Bisuliit  kurze  Zeit  auf  metallisches  Zink  wirken,  so  löst  sich 
ein  Teil  des  Metalles  ohne  Wasserstoffentwicklung  auf,  und  es  bildet  sich  ein 
Zink  -  Natriumsalz  der  sehr  unbeständigen  hydroschwefligen  Säure,  welches 
wesentlich  kräftiger  reduzierend  wirkt  als  die  Salze  der  schwefligen  Säure. 
In  eine  Flasche  mit  weiter  Öffnung  bringt  man  etwas  gekörntes  Zink  und  füllt 
dieselbe  mit  einer  gesättigten  Lösung  von  neutralem  Natriumsulfit.  Nach  etwa 
ao  Minuten  hat  genügende  Einwirkung  stattgefunden,  und  man  giesst  die  Flüssigkeit 
ab.  Durch  Hinzufügen  einer  entsprechenden  Menge  Pyrogallussäure  erhält  man 
einen  fertigen  Entwickler,  welcher  ebenso  für  Collodium-  wie  andere  Platten 
ausgezeichnet  zu  verwenden  ist.  Die  Entwicklerlösung  selbst  ist  gegen  die 
Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  viel  widerstandsfähiger  als  der  gewöhnliche 
Pyrogallussäure  -  Entwickler  *).  (Brit.  Joum.  of  phot.  1898,  S.  771.) 


i)  Schützenberger  erhielt  im  Jahre  1869  bei  der  Einwirkung  von  Zink 
auf  eine  wässerige  Lösung  von  Schwefeldioxyd  die  hydroschweflige  Säure  von 

der  Konstitutionsformel  S0~^   ' 

Bei  Anwendung  von  schwefliger  Säure  verläuft  der  Vorgang  nach  der 
Formel : 

Zn    +  2S0a  +    2i/a0     «      Zn  SO^    +  H^SO^ 

Zink         Schwefel dioxyd  Wasser  Zinksulfit        Hydroschweflige  Säure 

oder  mit  Natnumsulfit : 

Zn    +         ^NaHSOf^         —    Na^  Zn  (S0,,\    +  NaHSO^  -j-      H^O 

Zink        säur.  Natriumsulfit       Natriumzinksulßt       Natriumhydrosulfit       Wasser. 
Das  an  Schwefel  direkt  gebundene  Wasserstoffatom  kann  durch  organische 
Radikale   ersetzt  werden.      Zur  Darstellung  einer  Indigweiss-Küpe  findet   das 
Natriumsalz  in  der  Kattundruckerei  Anwendung.  Ad. 
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Benettos  Farbenvertahren, 

von  dem  auch  in  dieser  Zeiischrift  berichtet  wurde,  entpuppt  sich  jetzt  als  eine 

ganz  alte  Sache.    Benetio  stellt  nach  einem  Dreifarbenverfahren  drei  Negative  her, 

von  denen  spater  gefärbte  Diapositive  angefertigt  und  übereinander  gelegt  werden. 

(Photographic  news  1898,  S.  751.) 

Das  fcrnobjektlv  in  der  künstlerlsehen  Phot:ographle. 

Einen  beachtenswerten  Aufsatz  bringt  R,  Demachy  ober  die  Benutzung 
der  Femobjekiive  zur  Herstellung  kQn stierischer  Photogrephieen.  An  zahlreichen 
Abbildungen  weist  er  nach,  wie  viel  wohlthuender  in  der  Perspektive  und  schönet 
das  Bild  ausfallt,  das  mit  einem  Fernobjektiv  aufgenommen  wurde,  als  das  mit 
dem  gewöhnlichen  Objektiv  erzeugte.  J.  Coste  machte  zuerst  Gebrauch  von 
dem  Femobjektiv  zu  derartigen  Arbeiten  und  erzielte  damit  grosse  Erfolge. 
Die  Weichheit  der  mit  solchen  Apparaten  ausgefOhrten  Bilder  ist  von  unvergleich- 
licher Schönheit  Ebenso  unOl>ertrefflich  ist  das  Fernobjektiv  bei  Portrflt-  und 
Modellaufnahmen  und  besonders  auch  dann,  wenn  mehrere  Personen  auf  das 
Bild  kommen  sollen.  (Unsere  deutschen  Amateurphoiographan  sollten  dem 
Femobjektive  grössere  Aufmerksamkeit  schenken.     Ad.) 

(Bull,  du  Photo  Oub  de  Paris  1898,  S.  353.) 

Wasserstoflsuperoxyd  und  das  latente  photographisehe  Bild. 

Vor  ISn gerer  Zeit  zeigte  Abney,  dass  bei  genügend  langer  Einwirkung 
Wasserstoffsuperoxyd  das  latente  Bild  zerstört.  Boihamley  wies  neuerdings 
nach,  dass  Dämpfe  genannten  Körpers  ein  Bild  hervorrufen  und  dass  Lösungen 
davon  als  Entwickler  dienen  können.  Derselbe  Körper  kann  also  bilderzeugend 
und  bild zerstörend  wirken.  (Photography  1898,  S.  796.) 


Frl.  VOK  Kran.,  DiUsMorf. 

Kleine  Mitteilungen. 
Das  optische  Institut  Von  Carl  Zelss  in  tJena 
hat  auch  im  vorigen  Jahre  wieder  durch  einen  Neubau  eine  wesentliche  Er- 
weitemng  erfahren.  Aus  bescheidensten  Anfängen  entwickelte  sich  nach  und 
nach  ein  Gebfludekomplex,  wie  er  grossartiger  kaum  gedacht  werden  kann. 
Gegenwartig  beschäftigt  das  Institut,  dem  zwölf  wissenschaftliche  Hilfskräfte  zur 
Verfügung  stehen,  rund  goo  Arbeiter.  Beim  Durchwandeln  der  unendlichen 
Reihe  von  Sälen,  die  insgesamt  mit  elektrischer  Kraftübertragung  und  Be- 
leuchtung ausgestattet  sind,  drangt  sich  unwillkürlich  die  Frage  auf:  Wer  kauft 
diese  überreiche,  alltaglich  die  Werkstatt  verlassende  Falle  von  wissenschaft- 
lichen Instrumenten  aller  Art?  Man  sollte  meinen,  dass  in  weniger  als  Jahres- 
frist die  Welt  damit  so  vollgestopft  ist,  dass  jeder  weitere  Absatz  unmöglich 
wird.     In  Wirklichkeit    kann    die  Fabrik   aber   kaum    der  Nachfrage    genügen. 
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Jedenfalls    ist    es   das   Verdienst   der  Zeissschen    Werkstatte,    der  deutschen 
optischen  Industrie   den   allerersten   Platz   auf   dem   Weltmärkte    verschafft  zu 
haben.     Wer  sich  vor  zwei   bis  drei  Jahrzehnten  ein  gutes   optisches  System 
zulegen  wollte,   musste  nach  dem  Auslande  (London  oder  Paris)  gehen.    Jetzt 
sind    die   deutschen  Fabrikate   in   der  ganzen  Welt   unerreicht,    und    die    aus- 
ländischen   froheren    Wellfirmen    sind    gflnzlich    in    den  Hintergrund   gedrängt, 
wofern  sie  sich  nicht  entschlossen,  die  Patente  der  Firma  Zeiss  zu  erwerben. 
Man  muss  es  aber  auch  selbst  gesehen  haben,   mit  welcher  Sorgfalt  bei 
Zeiss  alles  bis  ins  kleinste  durchgearbeitet  wird.    Die  vollendetsten  Maschinen 
und  die  geschicktesten  Arbeiter  sorgen   for  vOllig  gleichmässig  gutes  Fabrikat 
Kein  System  verlSsst  die  Werkstatt,  welches  nicht  den  höchsten  Anforderungen 
genügt.     Bis  jetzt    gingen  31000  Anastig- 
male  aus   der  Werkstatt    in   Jena  hervor 
(von  den  Licenznehmem  wurden  ausser- 
dem rund  40000  Anastigmate  gefertigt). 

Von  Neukonstruktionen  erwähnen  wir 
nur  folgende: 

1.  Grosses  Mikroskopstativ  für  Mikro- 
photographie. Unterzeichneter  war  schon 
vor  Jahresfrist  in  der  Lage,  in  der  zweiten 
Auflage  seines  Lehrbuches  der  Mikro- 
photographie (Braunschweig  1898,  Verlag 
von  H.  Bruhn,  S.  35)  auf  diese  wichtige 
Neukonstruktion,  welche  einen  wesent- 
lichen Umschwung  im  Bau  der  grossen 
Mikroskopstative  bedeutet,  hinzuweisen. 
Technische  Schwierigkeiten  haben  die 
Ausgabe  des  neuen  Modells  um  Monate 
verzögert.  Jetzt  ist  dasselbe  fertig  und 
funktioniert  in  vorzüglichster  Weise. 

2.  Stereoskopisches  Mikroskop  zur 
Untersuchung  der  Hornhaut  am  lebenden 
Auge.  Mit  diesem  Instrument  sind  die 
feinsten  Veränderungen  der  Hornhaut, 
Fremdkörper  in  derselben  u.  s.  w.,  in  treft- 

^'S-  I-  liebster  Weise  zu  erkennen. 

3.  Mikroskop  zur  Untersuchung  un- 
durchsichtiger Gegenstande.  Als  Objekttiscb  dient  ein  System  von  Spiegeln 
und  Prismen  mit  totaler  Reflexion.  Hierdurch  wird  ermöglicht,  bei  feststehen- 
dem Tubus  und  unveränderlicher  Lage  des  zu  untersuchenden  Gegenstandes, 
letzteren  von  allen  Seilen  zu  beleuchten  und  zu  durchmustern.  Dies  ist  be- 
sonders für  zoologische  Arbeiten  von  Wichtigkeit 

4,  Vorrichtung  zum  Untersueben  mikroskopischer  Gegenstande,  die  sich  in 
drehbarer  Kapillarretorte  befinden. 

5.  Objektiv  mit  cylinderförnugcn  Linsen,  zur  Erzeugung  von  Zerrbildern. 
Das  Objektiv  ist  für  gewisse  gewerbliche  Zwecke  berechnet;  dasselbe  zerlegt 
punktförmige  Muster  in  strichförmige,  wobei  die  Striche  je  nach  Stellung  der 
Cylinderlinse  wagerecht  oder  senkrecht  verlaufen.  Dass  man  mit  diesem  Ob- 
jektiv auch  Scherzbilder  herstellen  kann,  beweisen  beistehende  Figuren  1  und  si. 
Der  Photograph  hat  es  durch  Verstellen  der  Cylinderlinse  in  der  Hand,  die  auf- 
genommene Person  besonders  dick  oder  besonders  dOnn  erscheinen  zu  lassen. 
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6.  Prazisions-Raster-Kass«ite.  In  der  Reproduklions- Photographie  werden 
zur  Hersiellung  der  Zinkätzungen  bei  der  Aufnahme  bekanntlich  Glasplatten 
(Raster)  benutzt,  die  mit  einem  überaus  feinen  System  von  Punkten  überzogen 
sind.  Während  der  Exposition  befindet  sich  der  Rasier  nahe  vor  der  licht- 
empfindlichen Platte.  Der  Abstand  dieser  beiden  Scheiben  ist  von  wesentlichem 
Einfluss  auf  die  GOie  des  Bildes.  Die  Regulierbarkeit  dieses  Abstandes  geschah 
bisher  in  äusserst  umständlicher  Weise  durch  Schrauben,  die  an  den  vier  Ecken 
angebracht  sind.  Bei  der  neuen  Prazisions  -  Kassette  l&sst  sich  dagegen  der 
Abstand  hOchst  einfach  regeln. 

^.  Doppelfemrohr,   welches  ermöglicht,  auch   auf  weite    Entfernungen  hin 
ksrperlich  zu  sehen.     Jeder  der  beiden  Arme  des  Femrohrs  hat  eine  Brenn- 
weite von  60  cm.     Selbst  in  Entfernungen  von  7  Kilometern  und  darüber   er- 
scheinen   die    Gegenstande    in   wunderbarer  Plastik ,   und   ihre   Anordnung    im 
Räume  lAsst  sich  weit  besser  beurteilen,  als  bei  Benutzung  einfacher  Fernrohre 
oder     kurzer     Doppel - 
femrohre.    Das  Instru- 
ment dürfte  für  Kriegs- 
zwecke    von     hohem 
Werte  sein. 

Dieser  kurze  Ober- 
blick wird  genügen,  um 
zu  zeigen,  dass  man 
bei  Zeiss  in  Jena  rast- 
los vorwärts  strebt  und 
nicht  im  entferntesten 
daran  denkt ,  auf  den 
froher  errungenen  Lor- 
beeren auszuruhen.  Da 
es  in  Deutschland  neben 
Zeiss  noch  andere 
optische  Werkstatten 
gjebt    —    wir    nennen 

nur   Goerz    in  Berlin,  F^g  2 

Steinheil  in  München, 

Voigtlander  in  Braunschweig  —  welche  ebenfalls  in  allererster  Reihe  mar- 
schieren, so  brauchen  wir  vorlaufig  nicht  zu  fürchten,  die  Führung  auf  optischem 
Gebiete  zu  verlieren,  Neuhauss. 

Eisenblaupapier. 
In  der  ,Photogr,  Chronik"  (1898,  Nr.  49)  veröffentlicht  Fredeking  folgen- 
des Rezept: 

Rotes  Blutlaugen  salz 2    g, 

Arrow-root 2,5  „ 

citronensaures  Eisenozydammoniak 3    „ 

destilliertes  Wasser 30  ccm. 

Man  löst  erst  das  Blutlau  gen  salz  in  so  ccm  Wasser,  fflgt  darauf  das  Arrow- 
root  hinzu  und  erhitzt  unter  Umrühren  bis  zum  Kochen.  Dadurch  bildet  sich 
ein  gl  eich  massiger  Kleister.  Letzterem  setzt  man,  solange  er  noch  heiss  ist, 
das  in  den  übrigen  10  ccm  Wasser  gelöste  Eisenoxydammoniak  hinzu  und  sorgt 
durch  längeres  Umrühren  für  eine  innige  Mischung.  Nach  dem  Erkalten  wird 
die  kleisterartige  Masse  mit  Hilfe  eines  Borstenpinsels  auf  dünnes  Zeichen- 
papier aufgetragen.    Der  Pinsel  darf  nicht  zu  weich  sein,  da  man,  um  die  Masse 
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gleichmässig  auftragen  zu  können,  einige  Kraft  anwenden  muss.  Ebenso  muss 
das  Auftragen  schnell  geschehen,  da  das  Papier  schnell  trocknet  Das  so  her- 
gerichtete Papier  hält  sich  mehrere  Tage.  Man  kopiert  in  direkter  Sonne,  und 
zwar  so  lange,  bis  die  Schatten  grauen  Ton  annehmen.  Dann  wird  einfach  in 
Wasser  ausgewaschen,  bis  die  Lichter  ganz  weiss  geworden  sind. 

Der  Vorteil  der  beschriebenen  Präparation  liegt  darin,  dass  das  Bild  nicht 
in  das  Papier  einsinkt;  man  kann  in  den  Schatten  sehr  tiefe  Töne  erzielen. 
Endlich  wäscht  sich  das  Papier  schnell  aus. 

Seeeo- Films. 

Jahrzehnte  lang  wurden  Versuche  unternommen,  um  die  schweren,  zer- 
brechlichen Glasplatten  durch  leichtes  unzerbrechliches  Bildträger -Material  zu 
ersetzen.  Papier  bewährte  sich  hierfür  nicht,  weil  sich  das  Korn  auch  durch 
Einfettung  nicht  vollständig  entfernen  lässt.  Den  CelluloTdfilms  haften,  abgesehen 
von  ihrem  hohen  Preise,  andere  schwerwiegende  Fehler  an.  Jetzt  scheint  die 
schwebende  Frage  endlich  durch  ein  neues  Präparat  gelöst  zu  sein,  welches  die 
Secco- Film -Gesellschaft  in  Berlin  (Dr.  Hesekiel,  Moh  &  Co.,  Landwehrstr.4oa) 
in  den  Handel  bringt. 

Die  lichtempfindliche  Schicht  befindet  sich  auf  einer  Unterlage  von  weissem 
Papier.  Das  Ganze  macht  also  den  Eindruck  von  Negativpapier.  Diese  Ähnlich- 
keit ist  aber  nur  eine  scheinbare;  denn  die  Bromsilberemulsion  ist  nicht  auf 
Papier,  sondern  auf  einem  das  Papier  überziehenden  feinen  KoUodiumhäutchen 
aufgetragen. 

Der  Secco  -  Film  wird  mit  Hilfe  kleiner  Papprähmchen,  wie  dieselben  auch 
für  Papiemegative  und  Cellulol'dfolien  benutzt  werden,  in  die  Kassette  eingelegt 
und  in  gewohnter  Weise  belichtet.  Die  Expositionszeiten  können  ungewöhnlich 
kurz  gewählt  werden,  denn  die  an  der  weissen  Papierunterlage  reflektierten 
Lichtstrahlen  tragen  zur  Kräftigung  der  Lichtwirkung  wesentlich  bei.  Bekannt- 
lich kann  man  auch  bei  Glasplatten  die  Belichtungszeit  dadurch  abkürzen,  dass 
man  die  Bildschicht  mit  weissem  Papier  bedeckt  und  nun  durch  das  Glas  hin- 
durch belichtet. 

Entwickelt,  fixiert  und  gewaschen  wird  in  gewohnter  Weise.  In  das  letzte 
Waschwasser  bringt  man  einige  Tropfen  Glycerin,  damit  das  Filmbild  ge- 
schmeidig bleibt.  In  dasselbe  Wasser  taucht  man  eine  der  Verstärkungsfolien, 
welche  jedem  Filmpackete  beigegeben  sind.  Diese  Verstärkungsfolie  soll  nicht 
etwa  eine  Kräftigung  des  Bildes,  sondern  eine  Erhöhung  der  Widerstandsfähig- 
keit des  Film  herbeiführen ;  sie  besteht  aus  einem  Blatt  weissen  Papiers,  welches 
mit  einem  KoUodiumhäutchen  überzogen  ist.  Man  legt  nun  im  glycerinhaltigen 
Wasser  die  beiden  Blätter  Schicht  auf  Schicht  aufeinander,  um  sie  dann  gemein- 
schaftlich auf  Filtrierpapier  zu  bringen  und  mit  leisem  Druck  der  Hand  oder  mit 
Gummiquetscher  gut  aneinander  zu  pressen.  Nach  vollständigem  Trocknen  be- 
schneidet man  die  vier  Ränder  mit  der  Schere,  blättert  an  einer  Ecke  das  eine 
Papierblatt  los  und  zieht  es  vom  Filmbild  herunter.  Alsdann  wird  in  gleicher 
Weise  das  andere  Papierblatt  vom  Film  losgetrennt.  All  dies  vollzieht  sich 
leicht  und  sicher.  Man  hat  nun  ein  sehr  dünnes,  aber  widerstandsfähiges 
Häutchen,  bei  dem  die  Bildschicht  —  beiderseits  bedeckt  von  einem  zarten 
KoUodiumhäutchen  —  in  der  Mitte  liegt.  Durch  die  Bedeckung  mit  der  Kollo- 
diumschicht ist  die  Bildschicht  gegen  Feuchtigkeit,  mechanische  Beschädigungen 
u.  s  w.  aufs  beste  geschützt. 

Das  fertige  Negativ  legt  sich  vollständig  glatt  und  zeigt  keine  Neigung  zum 
Rollen;  es  lässt  sich  von  beiden  Seiten  kopieren.    Lichthöfe  fehlen  vollständig. 
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ebenso  elektrische  Erscheinungen.  Die  blanken  Stellen  sind  nicht  völlig  glas- 
klar; durch  Runzelkorn  oder  durch  Abdruck  der  Papierfaser  im  Kollodium  ist 
ganz  leichte  Trübung  vorhanden.  Letztere  schadet  jedoch  beim  Kopieren  in 
keiner  Weise.  Vor  allen  Dingen  macht  sich  in  der  Kopie  nicht  das  mindeste 
Korn  bemerkbar,  welches  bei  den  gewöhnlichen  Papiernegativen  so  störend 
wirkt.  Auch  für  Diapositive  lässt  sich  der  Film  verwenden ;  um  hier  die  leichte 
Trübung  in  den  Lichtem  zu  vermindern,  quetscht  man  das  fertig  ausgewaschene 
Blatt  nicht  auf  das  Verstärkungspapier,  sondern  auf  eine  blanke  Glasscheibe. 

Wegen  der  Lichtdurchlässigkeit  des  Bildträgers  für  Röntgen  -  Strahlen 
kann  man  bei  Röntgen -Aufnahmen  mehrere  übereinander  gelagerte  Films  auf 
einmal  belichten. 

Selbstverständlich  können  die  Secco- Films  auch  als  Roll-  oder  Tageslicht- 
Films  verwendet  werden.  Ihr  Preis  stellt  sich  25  Prozent  billiger  als  Trocken- 
platten und  50  Prozent  billiger  als  Cellulo'idfilms.  Jedenfalls  stehen  wir  hier  vor 
einer  Neuerung,  die  einen  gewaltigen  Umschwung  in  der  gesamten  Photo- 
graphie herbeiführen  wird.  Neuhauss. 

Die  Fabrik  photographiseher  Apparate 

von  Emil  Wünsche  in  Reick  bei  Dresden  ist  in  eine  Aktiengesellschaft  mit 
einem  Grundkapital  von  einer  Million  Mark  umgewandelt. 

Brandts  t^ollfiltn^  Kassette  tnit  Tageslieht^  Weehselung. 

Die  Firma  Paul  Brandt  (Berlin,  Wilsnackerstr.  3)  bringt  neuerdings  eine 
Rollfilmkassette  in  den  Handel,  welche  für  Tageslicht -Wcchselung  eingerichtet 
ist.  Die  bekannten  Rollfilm -Tageslicht -Patronen,  welche  in  genannter  Kassette 
benutzt  werden,  gewinnen  besonders  für  den  reisenden  Amateur  immer  mehr 
an  Bedeutung;  sie  haben  sich  beispielsweise  auch  auf  der  Palästinareise 
(Herbst  1898)  in  den  Händen  von  Herrn  Goerke  vorzüglich  bewährt. 

Ausstellung  in  florenz. 
Vom  I.  April  bis  31.  Mai  findet  zu  Florenz  eine  nationale  photographische 
Ausstellung  statt,  welche  von  der  Socictä  fotografica  italiana  zur  Feier  ihres 
zehnjährigen  Bestehens  ins  Leben  gerufen  wird.  Vorsitzender  genannter  Gesell- 
schaft ist  der  um  die  deutsche  photographische  Litteratur  hochverdiente  Oberst- 
lieutenant Pizzighelli,  welcher  seit  seinem  Ausscheiden  aus  österreichischen 
Diensten  in  Florenz  seinen  Wohnsitz  hat.  Geschichte,  Technik,  Apparate, 
künstlerische  und  wissenschaftliche  Photographie  werden  auf  der  Ausstellung 
vertreten  sein.  Adresse:  Segreteria  dell'  Esposizione  fotografica  nazionale, 
Firenze,  Societä  di  Belle  Arti,  Via  del  Campidoglio. 

JAeiJt  JAüller, 

Professor  an  der  technischen  Hochschule  zu  Braunschweig  und  Ehrenvorsitzender 
des  Vereins  von  Freunden  der  Photographie  daselbst,  verstarb  am  3.  Januar  in 
Braunschweig  infolge  eines  Blutsturzes  im  Alter  von  46  Jahren.  Der  Ver- 
storbene machte  in  der  photographischen  Welt  seinen  Namen  besonders  durch 
ein  Buch  über  Magnesiumphotographie  und  durch  seine  vortrefif liehen  Höhlen- 
aufnahmen bekannt. 
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Büehersehau. 

Gustav  Nordensklöld.  Tvennc  fotografier  af  snökristaller.  Aftryck  ur 
Geol.  Foren  i  Stockholm  Förhandl.  Bd.  20.  Heft  4.  1898.  Mitgeteilt 
von  A.  E.  Nordenskiöld. 

Nordenskiöld,  der  berühmte  Erforscher  der  Polarzone,  veröffentlicht  in 
vorliegender  Abhandlung  einige  von  seinem  früh  verstorbenen  Sohne  Gustav 
gefertigte  Aufnahmen  von  Schneekrystallen.  Gustav  Nordenskiöld  war  be- 
kanntlich einer  der  ersten,  dem  es  überhaupt  gelang,  Schneekrystalle  zu  photo- 
graphieren  (1893).  Die  uns  jetzt  vorliegende,  mit  zwei  Lichtdrucktafeln  ausgestattete 
Arbeit  zeigt  die  Krystalle  in  ungewöhnlich  starker  Vergrösserung.  Man  kann 
aber  nicht  sagen,  dass  durch  die  starke  Vergrösserung  besondere  Vorteile 
gewonnen  sind.  Mehr  Einzelheiten  erscheinen  gegenüber  einer  Vergrösserung, 
welche  etwa  den  zehnten  Teil  der  vorhandenen  betragen  würde,  nicht.  Wohl 
aber  wird  infolge  der  starken  Vergrösserung  der  Überblick  über  das  Ganze 
erschwert. 

C,  Zeiss.  Anleitung  und  Tabellen  zur  Auswahl  photographischer 
Objektive.    Jena  1898.    Dritte  Ausgabe. 

In  der  von  der  optischen  Werkstätte  Carl  Zeiss  zu  Jena  herausgegebenen 
„Anleitung"  findet  der  Leser  wertvolle  Fingerzeige  in  Bezug  auf  Anschaffung 
photographischer  Objektive.  Nicht  nur  bei  Anfängern  ist  gerade  in  diesem  Punkte 
die  Ratlosigkeit  sehr  gross.  Täglich  erleben  wir  es,  dass  teuere  Gläser  für 
Zwecke  gekauft  werden,  für  die  sie  gänzlich  ungeeignet  sind.  Wer  die  in  der 
„Anleitung*  gegebenen  Ratschläge  befolgt,  wird  vor  unnützen  Geldausgaben 
bewahrt  bleiben. 

Leitfaden  zum  Gebrauch  der  mikrophotographischen  Apparate  aus 
der  optischen  Werkstätte  von  C.  Reichert.  Wien  1898.  Preis  2  fl. 
Der  „Leitfaden"  (10  Druckseiten)  enthält  Abbildungen  der  wesentlichsten, 
von  der  Firma  Reichert  hergestellten  mikrophotographischen  Apparate  mit 
kurzer  Gebrauchsanweisung.  Auf  10 Tafeln  wird  eine  Reihe  mikrophotographischer 
Aufnahmen  vorgeführt. 

Preisliste  über  Projektions-  und  Ver  gr  ö  s  s  er  un  gs- A  ppar  ate  von 
Unger  &  Hoffmann.   Dresden.    1898. 

Bei  dem  grossen  Aufschwünge,  welchen  die  Projektions-  und  Vergrösserungs- 
kunst  in  den  letzten  Jahren  nahm,  ist  ein  Katalog  sehr  willkommen,  welcher, 
wie  der  vorliegende  von  Unger  &  Hoffmann,  eine  reiche  Auswahl  der  ver- 
schiedensten Konstruktionstypen  bietet. 

Orostini.  Belichtungstabelle  für  photographische  Aufnahmen.  11.  Aufl. 
Halle  a.S.    1898.   H.Peter.    Preis  40  Pf. 

Alle  bisher  veröfiFentlichten  und  in  Zukunft  noch  zu  veröffentlichenden 
Belichtungstabellen  kranken  daran,  dass  sie  niemals  völlig  zuverlässige  Anhalts- 
punkte für  die  Belichtungszeit  geben  können.  Es  spielen  hier  eben  Dinge  mit 
eine  Rolle,  die  sich  schlechterdings  nicht  durch  Zahlen  ausdrücken  lassen.  Wer 
sich  jedoch  annähernd  einen  Überblick  über  die  Helligkeitsverhältnisse  verschaffen 
will,  findet  auch  in  vorliegender  Tabelle  brauchbare  Winke. 

M.  Engler.  Die  Photographie  als  Liebhaberkunst.  II.  Aufl.  Halle  a.  S. 
1898.   H.Peter.   Preis  2  Mk. 

Die  Broschüre  giebt  eine  kurze  Anleitung  zur  Ausführung  photographischer 
Arbeiten. 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU  63 


The  international  Annual  of  Anthonys  Photographie  Bulletin  and 
American  Year-Book.    Bd.  11.    1899.   New  York.   Anthony  &  Co. 

Wie  alljährlich,  so  ist  auch  diesmal  Anthonys  Jahrbuch  in  Bezug  auf 
Text  und  Illustrationen  glänzend  ausgestattet.  Eine  Reihe  der  hervorragendsten 
photographischen  Schriftsteller  ist  durch  Originalbeiträge  vertreten. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Photographie.  Herausgegeben  von 
Dr.  Englisch.  Ver  1  ag  vo  n  Wilh  elm  Knapp.  Halle  a.  S.  I.  Heft. 
Januar  1899. 

Das  erste  Heft  des  ^Archivs",  auf  dessen  Erscheinen  wir  bereits  in  der 
Dezember  -  Nummer  (1898)  der  „Rundschau"  (S.  384)  hinwiesen,  liegt  nunmehr 
vor  und  bestätigt  voll  die  an  das  neue  Unternehmen  geknüpften  Erwartungen. 
Wie  der  Name  besagt,  handelt  es  sich  um  eine  streng  wissenschaftliche  Zeit- 
schrift Das  vorliegende  Heft  enthält  neben  kleineren  Mitteilungen  der  ver- 
schiedensten Art  folgende  Originalaufsätze:  Prof  J.  Scheiner:  Die  Verwendung 
der  photographischen  Methoden  in  den  exakten  Wissenschaften ,  insbesondere 
in  der  Astronomie.  Dr.  J.  P recht:  Neuere  Untersuchungen  über  die  Gültigkeit 
des  Bunsen-Roscoeschen  Gesetzes  bei  Bromsilbergelatine.  Prof  Rieh.  Abegg: 
Die  Silberkeimtheorie  des  latenten  Bildes.     Dr.  H.  W.  Vogel  t- 

A.  Hausding.  Das  Fremdwortübel.  Verlag  von  Wilhelm  Ernst  &  Sohn. 
Berlin  1898. 

Geheimrat  Haus  ding,  Mitglied  des  Kaiserl.  Patentamtes  zu  Berlin,  erörtert 
in  vorliegender  Schrift  einen  wunden  Punkt  der  deutschen  Litteratur,  die  Fremd- 
wörterseuche. Wie  viel  ist  nicht  schon  über  Reinigung  der  deutschen  Sprache 
geschrieben  worden!    Aber  was  ist  bis  jetzt  erreicht?    Beinahe  gar  nichts. 

In  der  Januar- Nummer  des  Jahrganges  1896  unserer  „Rundschau"  wendete 
sich  Unterzeichneter  an  die  Mitarbeiter  mit  der  Bitte,  beim  Ausmerzen  entbehr- 
licher Fremd  Worte  hilfreiche  Hand  zu  leisten.  Wenn  es  manchem  unserer,  für 
die  Schönheit  der  deutschen  Sprache  empfänglichen  Leser  nicht  entging,  dass 
im  Hauptteile  der  ^^Rundschau"  verhältnismässige  Reinheit  der  Sprache  erreicht 
wurde,  so  ist  dies  —  wir  müssen  es  leider  bekennen  —  mit  geringfügigen  Aus- 
nahmen auf  die  Handhabung  des  Rotstiftes  von  selten  des  Unterzeichneten 
zurückzuführen.  Die  ,, Vereinsnachrichten''  haben  wir  aus  Zeitmangel  —  und 
weil  dieselben  ja  doch  von  niemand  gelesen  werden  —  nach  dieser  Richtung 
hin  unberührt  gelassen. 

Von  den  Geschäftsankündigungen  („Inserate"  oder  „Annoncen"  wird  den 
meisten  Deutschen  verständlicher  sein)  wollen  wir  lieber  ganz  schweigen.  Wie 
könnte  es  denn  auch  vom  Käufer  erfasst  werden,  wenn  der  Händler  statt 
„Extra- Rapidplatten*  „Höchstempfindliche  Platten"  empfiehlt,  oder  wie  könnte 
ein  Stellengesuch  Berücksichtigung  finden,  wofern  nicht  die  Worte:  „Best- 
renommiertes Atelier",  „Prima -Operateur  und  Laborant  mit  exquisiten  Re- 
ferenzen" und  „hohes  Salair"  in  einem  Atemzuge  heruntergerasselt  werden? 

Möge  also  Hausdings  Schrift  eifrige  und  vaterlandsfrohe  Leser  finden! 
Wir  hoffen,  dass  der  Herr  Verfasser  sich  demnächst  direkt  an  unsere  Leser 
wenden  wird.  Neuhaus s. 
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Zu  unseren  Tafeln. 

Taf.  V.  Aufnahme  von  Th.  und  Oscar  Hofmeister  in  Hamburg.  Helio- 
gravüre von  Blechinger  &  Leykauf  in  Wien. 

Taf.  VI.  Ruinen  von  Baalbek.  Aufnahme  Ihrer  Majestät  der 
Deutschen  Kaiserin.  Das  Bild  ist  uns  mit  Allerhöchster  Genehmigung  für 
die  Veröffentlichung  in  der  „Rundschau**  zur  Verfügung  gestellt.  Bekanntlich 
hat  Ihre  Majestät  auf  der  Palästinareise  eine  grosse  Anzahl  photographischer 
Aufnahmen  gefertigt,  von  denen  eine  Auswahl  —  36  Blatt  —  als  „Erinnerungs- 
blätter an  die  Palästinafahrt"  (zu  beziehen  durch  Ottomar  Anschütz  in  Berlin, 
Leipzigerstr.  116)  erschienen  ist.  Der  Ertrag  letztgenannten  Werkes  dient  wohl- 
thätigen  Zwecken  (vergl.  hierzu  die  „Bücherschau",  S.  31,  im  vorigen  Heft). 

Taf.  VII.     „Hall  in  Tirol".    Aufnahme  von  Heinr.  Kühn  in  Innsbruck. 

Taf.  VIII.     „Sonnenaufgang".     Aufnahme  von  J.  Walford  in  London. 


Fragekasten. 

Die  Anfragen  sind  an  Dr.  Neuhauss  in  Berlin  (Landgraf enstrasse  ii)  oder  an  Herrn  Hof- 
photograph  Scolik  in  Wien  (VI  11^  Piaristengasse  ^8)  zu  richten.  An  dieser  Stelle  können  nur  solche 
Freien  beantwortet  werden,  welche  einen  grösseren  Kreis  von  Freunden  der  Photographie  interessieren. 

Fragen. 

Nr.  4.    Ich  bewahrte  meine  fertig  fixierten  und  getrockneten  Platten  derart 

auf,   dass  jede  Platte  von  der  nächstfolgenden  immer  durch  ein  Zeitungsblatt 

getrennt  war.    Wenn  ich  die  Negative  jetzt  kopiere,  so  erscheint  im  Bilde  auch 

der  Zeitungsdruck.     Wie  lässt  sich  dies  erklären  und  wie  ist  Abhilfe  zu  schaffen  ? 

Antworten. 

Zu  Nr.  4.  Die  Gelatineschicht  'hat  Spuren  der  fetten  Druckerschwärze 
aufgesogen.  Durch  ein  Benzinbad,  welches  das  Fett  auflöst,  werden  Sie  die 
Platten  retten  können.  Wegen  der  Feuergefährlichkeit  jedoch  nur  bei  Tageslicht 
die  Platten  in  Benzin  baden! 

Mit  dem  Verpacken  der  fertigen  Platten  wird  immer  noch  viel  gesündigt. 
Am  besten  ist,  man  legt  die  Platten  Schicht  auf  Schicht,  ohne  jede  Zwischenläge, 
übereinander.  Will  man  durchaus  eine  Zwischenlage  verwenden,  so  darf  nur 
chemisch  reines  Filtrierpapier  benutzt  werden.  Die  meisten  anderen  Papiersorten 
enthalten  Natron  und  andere,  die  Bildschicht  schädigende  Beimengungen. 


^* 


Beriehtigung. 

Die  Unterschrift  des  Bildes  auf  Seite  7  des   ersten  Heftes  muss   lauten; 
Maurice  Bucquet,   Paris. 

— — -im^h- — 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin. 

Druck  und  Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  Mühlweg  19. 

Papier  von  BERTH.  SIEGISMUND  in  Leipzig -Berlin. 
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Ruinen  von  Baalbek. 
Aufnahme  Ihrer  Majestät  der  Deutschen  Kaiserin. 


Naehdruck  verbalen. 


Phelographische  Rundschav.     iSgg. 


Sonnenaufgang. 

Aufnahme  von  J.  Walford,  London. 
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Photogrnphischc  Rundschau. 


Hall  in  Tirol. 

Aufnahme  von  Hi-inrich   Kühn  in   Innsbruck. 

Nachdruck  verholen.  Verlnj;  von  Wilhelm  Knopp  i„  UnlU 


L.  OardoHvilli,   Fan 


■     Die  Ausstellung  für  künstlerisehe  Photographie  in 
der  Königl.  Akademie  der  Künste.     Berlin  1899. 

Zur  ElnKihrung.  i„„hd™ck  verbo»,«.| 

ei  Jahre  sind  seit  jener  Ausstellung  vergangen,   welche  von 
den    beiden    Berliner   Amateur -Vereinen    in    den    herrlichen 
Räumen  des  neuen  Reichstagsgebäudes   veranstaltet  wurde. 
Die    Amateur- Photographie    befand    sich    damals    in    einem 
Garungsprozess.     Schüchtern   zeigte   sich   in  Berlin   zum   ersten  Mal   die 
künstlerische  Photographie,    und    auf  ihren    grossen   Wandlungsprozess, 
den   sie   seit  jener  Zeit   durchmacht,   blieben   auch   die   extremen   Rich- 
tungen  der  Malerei   nicht   ohne   Einfluss.     Nicht   mehr  die   feine  Zeich- 
nung    der     neuen    Objektivkonstruktionen,     den     sauberen    Abzug    des 
glanzenden  Papiers  sollte  der  Beschauer  bewundem,  sondern  das  grosse 
Bild,    die   grossen   Linien,    die    gesattigten   farbigen   TOne   des   Gummi- 
druckes  waren    der   Ausgangspunkt    neuer   Schöpfungen,    die   alle   jene 
Grundsätze   über  den  Haufen  warfen,    die  bisher   als  Kennzeichen   einer 
guten  Photographie  galten. 

Über  all  diese  Dinge  ist  so  eingehend  gesehrieben,  dass  ich  sie 
nur  einleitend  streifen  wollte. 

Berlin  spielte  in  diesen  letzten  Jahren,  welche  für  die  Amateur- 
Photographie  von  so  einschneidender  Bedeutung  waren,  eine  vollständig 
passive  Rolle.  Wir  hatten  nur  Gelegenheit,  aus  Zeitschriften  die  Vor- 
gange in  der  künstlerischen  Photographie  zu  verfolgen  und  aus  mehr 
oder  weniger  guten  Reproduktionen  ihre  Vorzüge,  aber  auch  ihre  Aus- 
wüchse zu  studieren. 
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Mit  Ausnahme  der  kleinen  Ausstellung  des  Wiener  Kamera -Klubs 
in  der  Urania  sahen  wir  nichts ,  und  so  lehrreich  wie  dieselbe  war,  so 
zeigte  sie  uns  doch  nur  eine  Schule,  allerdings  auch  die  beste  und 
charakteristischste,  die  des  Wiener  Kamera- Klubs. 

Die  diesjährige  Ausstellung  giebt  Anlass  zu  Vergleichen,  die  wohl 
auf  keinen,  der  der  Photographie  nahe  steht,  ohne  Eindruck  bleiben 
werden. 

Mag  er  denken  über  die  künstlerische  Photographie,  was  und  wie 
er  will,  niemand  wird  achtlos  an  den  Werken  unserer  Kunst  vorüber- 
gehen können,  er  wird  nicht  nur  die  einzelnen  Schulen  der  verschiedenen 
Länder  streng  unterscheiden  können,  er  wird  das  Ringen  und  das 
Streben  nach  künstlerischen  Erfolgen  anerkennen  müssen.  Der  Künstler- 
Photograph  verliess  die  abgetretene  Bahn  der  Amateur- Photographie, 
wie  sie  von  Hunderttausenden  geübt,    er   wandelte  seinen  eigenen  Weg. 

Alte  Schule,  neue  Schule.  Jede  hat  ihre  Berechtigung.  Es  wäre 
wenig  klug,  von  jedem  Bilde  heute  zu  verlangen,  dass  es  ein  Gummi- 
druck sein  muss,  um  vor  der  hohen  Kritik  Gnade  zu  finden.  Ich  gehöre 
nicht  zu  den  begeisterten  Verteidigern  einer  Richtung;  ich  betrachte 
mich  nur  als  Chronist,  der  stets  nur  hat  erzählen  und  zeigen  wollen, 
wie  verschiedentlich  die  Wege  waren,  die  der  Künstler- Photograph  zur 
Erreichung  seines  Zweckes,  durch  sein  Bild  künstlerische  Wirkungen 
zu  erzielen,  verfolgte.  Deshalb  lag  es  mir  auch  stets  fem,  jemanden 
zu  meiner  Meinung  bekehren  zu  wollen. 

Möge  auch  manches  der  ausgestellten  Werke  bedenkliches  Kopf- 
schütteln erregen;  aber  dafür  können  wir  auch  so  manches  Kunstwerk 
bewundern,  das  die  kleinen  Auswüchse  unserer  Kunst  überreich  aufwiegt. 

Das  künstlerische  geschulte  Auge,  das  künstlerische  Empfinden,  die 
Auffassung  eines  Bildes  ist  die  Hauptsache,  die  Bewältigung  selbst  der 
schwierigsten  Technik  ist  schliesslich  durch  Verständnis,  Zeit  und  Ge- 
schicklichkeit zu  überwinden,  und  dabei  spielt  es  keine  Rolle,  ob  Platin, 
ob  Gummidruck,  oder  sonst  ein  photo.i(raphisches  Kopierverfahren  in 
Anwendung  kommt. 

Denken  wir  noch  einmal  an  die  1896  er  Ausstellung  zurück.  Ver- 
gleiche mit  ihr  drängen  sich  uns  überall  auf,  wenn  wir  die  Räume  der 
Königlichen  Akademie  betreten  und  diese  vornehm  schlichten  Räume 
sehen  und  an  jene  Prunkräume  denken,  die  sich  uns  damals  durch 
die  Bemühungen  unserer  hohen  Protektorin,  der  Kaiserin  Friedrich, 
öffneten. 

Eine  erdrückende  Masse  von  Photographieen,  trotz  der  gewaltigen 
Dimensionen  jener  Räume  eng  zusammengedrängt,  empfing  damals  den 
Beschauer,  und  nur  im  Kuppelsaal  und  in  den  Räumen,  die  der  kunst- 
wissenschaftlichen und  kunstgewerblichen  Photographie  reserviert  waren, 
konnte    das    Auge    ausruhen.      Und    die    Jiesucher?      Es    hatte    fast    den 
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Eindruck,  als  wenn  viele  von  ihnen  kamen,  weniger  der  ausgestellten 
Bilder  wegen,  als  vielmehr,  um  bei  dieser  Gelegenheit  das  Innere  der 
Räume  des  Reichstags-Palastes  kennen  zu  lernen. 

Und  doch ,  wie 
froh  waren  wir  da- 
mals, wenigstens  ein 
Unterkommen  gefun- 
den zu  haben.  Ver- 
gebens gingen  wir 
von  Thür  zu  ThOr, 
um  uns  ein  Plätzchen 
fiQr  unsere  Ausstellung 
zu  Stehern.  Aber  die 
Thüren  blieben  ent- 
weder ganz  ver- 
schlossen, oder  die 
Räume  waren  von 
vornherein  so  unge- 
eignet, dass  sie  einem 
Fiasko  für  unsere  Aus- 
stellung gleichkamen. 
Im  Reichstags  - 
Palast      hatten      wir 

wenigstens      einen 
lusseren  Erfolg,  Ober 
den        künstlerischen     | 
wollen   wir   nachträg- ■ — 1 

1-   L     ■   L.        L  L.  fViHirrsoHnr.  II'.  Sladitr,  Gras, 

lieh  nicht  mehr  rechten. 

Die  Königl.  Akademie  der  KOoste  öffnete  sich  für  unsere  diesjährige 
Ausstellung  unter  besonderen  Voraussetzungen,  nämlich,  dass  die 
Ausstellung  einen  ausgesprochen  künstlerischen  Charakter 
zeigen  müsse.  Diese  Bedingung  musste  von  vornherein  derselben  ein 
besonderes  Gepräge  geben,  und  ich  glaube  wohl,  niemand  wird  ihr  den 
Vorwurf  machen  können,  dass  sie  diese  Vorbedingung  nicht  erfüllt  habe. 
Die  Photographie  als  Kunst  zog  zum  ersten  Male  in  die  Räume  der 
KOnigl.  Akademie  der  Künste,  ein  Ereignis,  das  für  die  künstlerische 
Photographie  von  der  grOssten  Tragweite  ist.  Die  Räume  glänzen  nicht 
durch  äussere  Pracht.  Eine  ruhige,  einfache  Vornehmheit  umfängt  uns. 
Von  dem  weissen  Stoff,  der  die  Wände  dichtfattig  bespannt,  heben  sich 
die  Bilder  wirkungsvoll  ab. 

Der  dekorative  Schmuck  ist  auf  das  äusserste  beschränkt.  Guir- 
landen  von  Tannen  bilden  in  dem  sogen,  ührsaale  den  Abschluss  zur  Decke. 
Den   Fussboden   deckt   ein   grosser,    roter  Teppich.     Wo   das  Licht   zur 

5* 
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Ausstellung  von  Bildern  nicht  gOnstig  gmug,  da  decken  schwere  Teppiche 
in  matten  Farben  die  Wände. 

Das  ist  der  Total -Eindruck,  Eine  eingehendere  Beschreibung  bleibt 
anderen  vorbehalten.     Jetzt  zur  Ausstellung  selbst. 

Die  beiden  Berliner  Amateur -Vereine  waren  sich  eins,  dass  Berlin 
in  bestimmten  Zwischenräumen  eine  Ausstellung  für  künstlerische  Photo- 
graphie haben  müsse.  Abwechselnd  wollten  sie  die  Führung  derselben 
überoehmen,  und  den  Anfang  sollte  die  Freie  photograpbische  Vereinigung 
machen. 

Ein  Komitee  aus  Vorstandsmitgliedern  beider  Vereine  wurde  ge- 
bildet. Die  Zusammensetzung  war  folgende:  Franz  Goerke,  als  Ge- 
schäftsleiter, Ludwig  Russ,  Schatzmeister,  Geh.  Baurat  Dr.  A.  Meyden- 
bauer,  Dr.  R.  Neuhauss,  Direktor  Schultz-Hencke,  Dr.  Richard 
Stettiner. 

In  die  Aufnahme-Jury  wurden  Künstler  und  der  Kunst  nahestehende 
Persönlichkeiten  hineingezogen,  die  die  Garantie  gewährten,  dass  das 
Verlangen  der  Königl.  Akademie  nach  einer  Ausstellung  künstlerischen 
Charakters  gewahrt  bliebe.  Wir  nennen  die  Herren  Professor  Ernst 
Hildebrand,  Professor  Wolfgang  von  Oettingen,  ständiger  Sekretär 
der  KOnigl.  Akademie  der  Künste,  Professor  Franz  Skarbina;  dazu 
gesellten  sich  aus  den  beiden  Vereinen  Major  von  Westernhagen  und 
der  Unterzeichnete. 

Rundschreiben    an    die   grössten   Vereine    des   In-   und   Auslandes 
wurden  erlassen,  und  von  grösstem  Wert  für  das  Gelingen  unserer  Aus- 
stellung war  und  gewisse rmassen  den  Kern  derselben  bildeten  die  photo- 
graphischen   Werke,    die    in    Mönchen    im    vergangenen    Jahre    auf    der 
Ausstellung   der   Secession    waren.     Es   gelang   den  Bemühungen  Herrn 
Dr.  Richard  Stettiners,    dass    fast   alle    in    der  Münchener  Secession 
ausgestellten  Werke   nach  Berlin   kamen;    denn   dass   diese   es  war,    die 
aus  eigenem  Antriebe  eine  photographische  Kunstausstellung  veranstaltete, 
war  ein  Ereignis  von  grOsster 
Tragweite  für  die  ganze  pho- 
tographische Kunst. 

Wien,  Hamburg,  Paris, 
Brüssel  sandten  zahlreich 
ihre  Anmeldungen,  und  selbst 
England,  das  sich  sonst  so 
spröde  den  Ausstellungen 
auf  dem  Kontinent  gegen- 
Ober  verhält,  sandte  nicht 
weniger  als  154  Werke,  so 
dass  sich,  nachdem  die  Jury  streng  ihres  Amtes  gewaltet  (die  aus- 
ländischen Vereine,    ausser  Belgien,   ebenso   auch  Wien   und  Hamburg, 
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hatten   ihre  eigene  Aufnahme -Jury),   185  Aussteller  mit  654  Bildern   ver- 
treten waren. 

Hiervon  fallen  in  ungefährer  Zahl  auf: 

Amerika 5  Aussteller  mit     23  Bildern, 

Belgien 14  „  ,,      66        ^ 

BerUn 57  „  «    i44 

Deutschland  (ausser  Berlin  u.  Hamburg)  21  „  „      70 

England .36  „  »     i59 

Frankreich 17  „  »63 

Hamburg 16  „  »      5^ 

Österreich 14  „  »61 

Russland 4  „  »       ^4 

Schweiz        i  „  ^        3 

Summa  185  Aussteller  mit  654  Bildern. 

Von  der  Aufnahme -Jury  wurden  190  Bilder  nicht  angenommen. 

Eine  besonders  sorgfältige  Ausstattung  glaubten  wir  nach  unseren 
Erfahrungen  im  Jahre  1896  dem  Katalog  zuwenden  zu  müssen.  Herr 
Hermann  Hirzel  zeichnete  uns  in  liebenswürdiger  Weise  den  Umschlag 
und  das  Signet.  Dass  wir  dem  Katalog  sechs  Gravüren  beigeben 
konnten,  verdanken  wir  den  freiwilligen  Spenden  der  Mitglieder  der 
Freien  photographischen  Vereinigung,  die  zu  der  Herstellung  von  fünf 
Gravüren  mit  einem  Betrage  von  540  Mk.  beitrugen,  während  die  sechste 
Gravüre  von  Herrn  Georg  Büxenstein  gestiftet  wurde;  die  Mitglieder 
der  Deutschen  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  beteiligten 
sich  mit  305  Mk.  an  den  Druckkosten  des  Katalogs.  Für  die  Ausstattung 
der  Ausstellungsräume  sorgte  Herr  Hermann  Hirschwald. 

So  konnten  wir  am  Mittwoch ,  den  8.  Februar,  die  hohen  Behörden, 
die  Professoren  der  Akademie,  die  Mitglieder  beider  Vereine  u.  s.w.  zu 
einer  Vorbesichtigung  unserer  Ausstellung  einladen,  und  die  vorläufigen 
Berichte,  die  in  den  Zeitungen  erschienen,  sagten  uns,  dass  unsere 
Mühen,  in  Berlin  die  erste  Ausstellung  für  künstlerische  Photographie 
ins  Leben  zu  rufen,  keine  vergeblichen  gewesen  waren. 

Möge  die  Ausstellung  den  Erfolg  haben,  dass  sie  uns  zu  einer 
zweiten  ermutigt;  dann  ist  unser  Zweck  erreicht. 

Welchen  künstlerischen  Wert  sie  hat,  das  zu  beurteilen,  möge 
späteren  Berichten  vorbehalten  bleiben.  Franz  Goerke. 


L,  Schwere,  Hafnburg. 
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Eine  bequeme  und  sparsame  Anwendungsform  von 
explosiven  Magnesiumgemisehen. 

Von  Dr.  Walter  Gebhardt  in  Jena. 

I  Nachdruck  Terboten.) 

~|s  ist  eine  bekannte  Tbatsache,  dass  die  Magnesium  flamme 
so  gut  wie  undurchsichtig  ist,  dass  somit  nur  ihre  Ober- 
fläche  zum  grosseren  oder  geringeren  Teil  als  Licht- 
quelle    bei     pbotographischen    Aufnahmen    ausgenutzt 
werden  kann.     Daraus  erklärt  sich  auch,  warum  unter 
sonst    gleichen   Bedingungen    die   Lichtwirkung   keineswegs   proportional 
den  verbrannten  Pulvermengen  ist,  sondern  bei  deren  Vermehrung  Ober 
ein  gewisses  Mass  hinaus  ganz  erheblich  hinter  den  Erwartungen  zurück- 
bleibt.    Es  wird  also  wesentlich  darauf  auszugehen  sein,   die  Oberflache 
der  Flamme  im  Verhältnis 
zu   ihrem  Rauminhalt  mög- 
lichst   gross    zu    gestalten, 
d.   h.    ihr     eine     von    der 
Kugel  möglichst   stark   ab- 
weichende Form  durch  Ver- 
flachung oderLangausziehen 
zu  geben.     Die  Anwendung 
der  Magnesiummischung  in 
Rinnen   und   die  Blitzlicht- 
folien    erfOllen   wohl    diese 
Bedingung,      verlangsamen 
BtriiHfr  Au^^iiiiuHg.  M.  VaitäirüHdir,,  Bnissti.        abcf  die  Verbrennung  der- 

art, dass  Personen  -  Au  f- 
nahmen  häufig  verunglücken,  weil  die  bis  zum  reflektorischen  Lid- 
schluss  vergehende  Zeit  von  '/g  bis  i/j^  Sekunde  erheblich  überschritten 
wird.  Besser  in  dieser  Beziehung,  aber  unvollkommener  in  Bezug  auf 
die  OberflächenvergrOssening,  wirkt  die  Zündung  des  Pulverhaufens  von 
unten,  wie  solche  z.  B.  bei  der  Hottigschen  Zflndblattchenlampe  statt- 
findet. Immerhin  ist  dieselbe,  wie  auch  andere  von  unten  zündende 
Konstruktionen,  als  eine  der  besten  gebräuchlichen  Lampen  zu  bezeichnen, 
weil  eine  grosse  Flamme  durch  das  Von  innen  he  rausschlagen  schon  bei 
geringen  Pulvermengen  erzielt  wird.  Versuche,  durch  seitlich  einengende 
Bleche  eine  Abflachung  der  Flamme  bei  dieser  Lampe  zu  erzielen,  wurden 
vom  Verfasser  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Hegener  seiner  Zeit  in  Breslau 
angestellt  und  waren  auch  von  Erfolg  begleitet,  doch  war  die  Kon- 
struktion wenig  widerstandsfähig  und  etwas  unbequem.  Gelegentlich 
eines  Ferienaufenthaltes  kam  Verfasser  auf  den  Gedanken,  dass 
die  an  eine  gute  Blitzlampe  zu  stellenden  Forderungen,  nämlich 
schnelle    und    sichere    Zündung,    am    besten    von    innen    heraus,    und 
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mt^licfaste  Oberflachenvergrösseruiig  der  Flamme  durch  entsprechende 
Einengung  an  der  Zondungsstelle  von  vornherein  in  unseren  ge- 
wöhnlichen kurzen  Haad- 
feuerwaffen  gegeben  sind. 
Ein  gewöhnliches  Terzerol 
mit     weitem    Lauf    und 

KupferhütchenzQndung 
zum  Preise  von  1,25  Mark 
diente  als  Versuchsinstru- 
ment.  Das  Explosivpulver 
in  den  Lauf  geschattet  und 
nicht  mit  einem  Pfropf 
abgeschlossen  ergab  schon 
in  geringen  Mengen  von 
i/j  bis  1  g  einen  ausser- 
ordentlich langen  kegel- 
förmigen Flammenstrahl. 
Dabei  war  die  Zündung 
durchaus  augenblicklich, 
die  Rauchentwicklung 
äusserst  geringfügig  und 
leicht  zu  bewältigen,  da 
das  einfach  mit  der  Hand 
bewirkte  Abfeuern  stets 
nach  oben  geschah  und 
der  Rauch  erst  nach  länge- 
rer Zeit  sich  zu  senken 
begann.  Dabei  war  die 
LichtwirkungaufderPlatte 
bei  den  Versuch  sauf- 
nahmen erheblich  hoher, 
als  mit  derselben  Pulver- 
menge bei  Entzündung 
derselben  als  freiliegendes 
Häufchen.  Als  Nachteil 
ergiebt  sich  ein  massiger 
Knall,  der  aber  den  Vor- 
Marin,M,b.ia.d.Gn/,rsti.  £.  n.,ii,:i.  Paris.  teilen  gegenüber  kaum  in 

Betracht  kommen  dDrlle. 
Die  verwendete  Mischung  bestand  aus  vier  Teilen  Magnesium  mit  drei 
Teilen  Kaliumpermanganat  innig  vermischt.  Verfasser  bedient  sich  zu 
Explosivgemischen  stets  des  .Magnesium  subtile  pulveratum"  von 
Merk  in  Darmstadt,  mit   dem   auch  bei   grösseren  Mengen   noch   äugen- 
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blickliche  Verbrennung  erreichbar  ist.  Bei  Verwendung  als  Pusüicht 
in  reinem  Zustande  ist  dasselbe  weit  weniger  gflnstig,  weil  alle  feinen 
Pulver  dafiQr  zu  leicht  „klumpen". 


Dr.  Canitta,  Hamburg. 

Glasdrueke. 

Von  Rbenanus. 
"ler  Aufsatz   über   „Glasdrueke"    von   Dr.  Carstens   im 
Marzhell    1898   der    „Rundschau"    dürfte   fQr   manchen 
von   grossem  Interesse  sein.     In   der  That  wirken   die 
auf  diese  Weise   hergestellten  Bilder   konstlerlsch   und 
-J  bieten  dem  persönlichen  Geschmack  den  weitesten  Spiel- 
raum in  der  Ausführung.     Leider  finden  sich  in  dem  erwähnten  Aufsatz 
nicht  die  erwQnschten  technischen  Einzelheiten  der  Ausführung,  und  ich 
hoffe  daher,    dass  meine  nachstehenden  Ausführungen  in  dieser  Hinsicht 
nicht  ganz  unwillkommen  sein  werden. 

Glasdrucke  sind  Diapositive,  welche  durch  Hinterkleidung  mit  hell- 
farbigem Papier  als  Aufsichts-,  nicht  als  DurehsichtsbUder  wirken. 

Die  Bedingungen  zum  Gelingen  derartiger  Bilder  sind  nicht  schwer 
zu  erfüllen.  Vor  allem  ist  Herstellung  eines  „erstklassigen"  Diapositivs 
Hauptsache.  Der  Schwerpunkt  liegt  in  vorliegendem  Falle  darin,  dass 
man  ein  Diapositiv  fertigt,  welches  sehr  donn  ist  und  dennoch  in  Bezug 
auf  Klarheit,  Kraft  und  Abstufung  das  Möglichste  leistet.  Hierbei  ist  zu 
beachten,  dass  die  Kraft  nur  so  gross  ist,  dass  eine  iXa  die  Aufsicht 
genügende  Deckung  erzielt  wird,  weil  andemfalls  mancherlei  Schatten- 
einzelheiten vollständig  verschwinden  würden. 

Da  sich  für  derartige  Kopieen  rein  schwarze,  sowie  Sepia-  und 
Roteltone  am  besten  eignen,  kann  man  sowohl  Auskopier-  wie  Entwick- 
lungsplatten verwenden.  Mit  Rücksicht  auf  den  Charakter  des  Bildes, 
welches  dünn,  aber  gut  durchgearbeitet  sein  muss,  soll  auch  das  zur 
Verwendung  kommende  Negativ  so  beschaffen  sein,  dass  diese  Be- 
dingungen möglichst  leicht  und  voltkommen  erfüllt  werden.  Negative, 
die    zur    Härte    neigen    oder    Mangel    an    Einzelheiten    zeigen,    eignen 
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sich    daher    nur,     wenn    man     ein     passendes    Diapositivverfahren    an- 
wenden kann. 

Bei  der  Benutzung  von  Diapositivplatten  mit  Entwicklung  muss  man 
die  Belichtungszeit  so  nehmen,  dass  man  mit  dem  Entwickler  die  tiefen 
Schatten  und  die  HalbtOne  ziemlich  kurz  nacheinander  herausbringt, 
damit  nicht  die  Schatten,  bevor  die  Halbtöne  gut  sichtbar  sind,  zu  dicht 
werden.  Die  Lichter  (nüssen  dabei  tadellos  klar  bleiben.  Hierbei  ist 
darauf  zu  achten,  dass  das  Diapositiv  reine  Töne  zeigt;  namentUch  sollen 
dieselben  nicht  ins  Grünliche  schimmern ,  was  unangenehm  wirken  würde. 
Im  allgemeinen  kann  man  annehmen,  dass  diejenigen  Entwickler,  welche 


Panatrschlff  .Bnwulf.  P.  Huhn.  Brtilau. 

auf  gering  empfindlichem  Brom  Silberpapier  gute,  klare  Bilder  liefern,  sich 
auch  für  die  Herstellung  der  hier  in  Betracht  kommenden  Diapositive 
auf  ChloTsilber-  oder  Bromchlorsilberplatten  eignen;  jedoch  ist  es 
empfehlenswert,  entweder  mit  den  fOr  die  Plattensorte  gegebenen  Vor- 
schriften zu  arbeiten,  oder  die  eigenen  Erfahrungen  praktisch  zu  ver- 
werten. 

Es  ist  nicht  leicht,  beim  Entwickeln  zu  bestimmen,  wann  die 
geeignete  Dichte  erzielt  ist  und  der  Prozess  unterbrochen  werden  muss. 
Häufig  tritt  Überentwicklung  ein,  und  das  Diapositiv  muss  nach  dem 
Fixieren  abgeschwächt  werden.  Hierzu  kann  man  sich  der  bekannten 
Abschwächer  bedienen.  Als  geeignet  dQrfte  sich  der  nachstehende 
erweisen.     Man  stellt  folgende  zwei  Lösungen  her:  i,  eine  zehnprozentige 
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Fixiematronlösung,  2.  eine  zehnprozentige  rote  Blutlaugensalzlösung. 
Hiervon  mischt  man  100  ccm  Fixiernatronlösung  mit  5  Tropfen  Blut- 
laugensalzlösung.  Man  legt  das  Diapositiv  in  diese  Lösung  und  über- 
wacht genau  den  Prozess.  Nach  genügender  Abschwächung  spült  man 
kräftig  mit  grösserer  Menge  Wasser  ab  und  legt  das  Diapositiv  drei 
Minuten  in  frische  Fixiernatronlösung,  worauf  man  in  gewohnter  Weise 
auswäscht. 

Wenn  zur  Erzielung  reiner  Bildschichten  nur  frischer  Entwickler 
gebraucht  wird,  ist  die  Anwendung  sogenannter  Klärbäder  namentlich 
bei  Verwendung  des  sauren  Fixierbades  mit  Alaun  unnötig. 

Bei  Benutzung  auskopierender  Diapositivplatten  kann  man  leicht 
diejenigen  Töne  erhalten,  welche  sich  auf  dem  Gelatine- Auskopierpapier 
erzeugen  lassen.  Durch  einfaches  Fixieren  ohne  Tonung  erhält  man 
gut  wirkende  braune  und  rotbraune  Töne.  Der  richtige  Kopiergrad 
erfordert  auch  hier  einige  Übung. 

Ausgesprochene  Röteltöne,  sowie  Warmbraun  u.  s.  w. ,  lassen  sich 
mittels  des  Kohledruckes  im  Positiv  verfahren  herstellen.  Das  Verfahren 
bietet  keine  besonderen  Schwierigkeiten  und  wird  in  folgender  Weise 
ausgeführt.  Das  zur  Verwendung  kommende  Glas  wird  sauber  geputzt 
und  mit  dünnem,  etwa  einprozentigem  Kollodium  übergössen.  Nachdem 
letzteres  erstarrt  ist,  wird  die  Platte  so  lange  in  Wasser  gelegt,  bis  das- 
selbe ganz  gleichmässig  ohne  Streifen  abläuft.  Man  kann  auch  die  Glas- 
platte anstatt  mit  Kollodium  mit  einer  mit  Alaun  versetzten  Gelatine- 
lösung  überziehen    und   nach   dem  Trocknen   die  Gelatineschicht  härten. 

Auf  die  so  vorpräparierte  Schicht  quetscht  man  das  eingeweichte, 
kopierte  Kohlepapier  und  entwickelt  in  gleicher  Weise,  wie  dies  beim 
Einfachtransportverfahren  üblich  ist.  Auch  hier  bleibt  Bedingung  ein 
dünnes,  klares  Bild.  Wenn  es  sich  um  Herstellung  grösserer  Bilder 
handelt,  so  fertigt  man  das  Diapositiv  nach  dem  Negativ  am  besten  in 
der  Kamera  nach  dem  trockenen  Kollodi um -Emulsions verfahren.  Diese 
Methode  wird  in  nachstehender  Weise  ausgeführt,  und  kann  man  hierbei 
nach  Belieben  das  Diapositiv  in  gleicher  Grösse  wie  das  Negativ,  grösser 
oder  kleiner  machen.  Zur  Bereitung  der  Bromsilberkollodium -Emulsion 
nimmt  man: 

Äther 150  ccm, 

Alkohol,  absol., 150    ,, 

Pyroxylin 4  g, 

Bromzink 6  „ 

Diese  Mischung  lässt  man  zum  Absetzen  einige  Tage  stehen ,  worauf 
man  das  Klare  vorsichtig  vom  Bodensatz  abgiesst. 

Hierauf  löst  man  13  g  Silbernitrat  in  möglichst  wenig  Wasser  und 
fügt  10  ccm  heissen  Alkohol  hinzu;  diese  Silberlösung  giebt  man  tropfen- 
weise in  der  Dunkelkammer  zum  Bromkollodium ,  wobei  man  die  Mischung 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


Stark  umrahrt.  Die  so  erhaltene  Emulsion  lasst  man  drei  Tage  reifen, 
worauf  man  sie  in  eine  mit  peinlichster  Sorgfalt  gereinigte  Glas-  oder 
Porzellanschale  giesst  und  nach  dem  Erstarren  mit  sauber  gereinigtem 
Horamesser  in  kleine  Stückchen  schneidet.  Diese  Stückchen  werden  in 
einen  Beutel  aus  Musselin  gebracht  und  hierauf  im  Dunkeln  mit  häufig 
gewechseltem  Wasser  einige  Stunden  ausgewaschen.  Die  gewaschene 
Emulsion  lässt  man  an  einem  warmen  Orte  (natürlich  im  Dunkeln)  voll- 
komRien  trocknen.  Völlige  Trockenheit  ist  unbedingt  erforderlich,  wenn 
man  eine  gute  Emulsion  erhalten  will.  Schliesslich  löst  man  die  trockenen 
Emulsionsstückcben  in  einer  Mischung  aus  gleichen  Teilen  Äther  und 
Alkohol,  und  zwar  nimmt  man  auf  3  g  trockener  Emulsion  60  bis  75  ccm 
des  Lösungsmittels. 

Die  sauber  gereinigten  Glasplatten  werden  mit  der  Emulsion  Ober- 
zogen und  getrocknet.  Da  die  Platten  nur  wenig  empfindlich  sind ,  muss 
man  lange  exponieren.  Bevor  man  entwickelt,  muss  man  die  Platte  in 
einem  Bade  aus  starkem  Spiritus  einige  Zeit  aufquellen  lassen,  damit 
die  Schiebt  porös  wird.  Entwickeln  kann  man  mit  nachstehendem  Pyro- 
ent  Wickler; 

Pyrogallol 2  g, 

BromkaUum i  ,5  g, 

Ammoniak 3  ccm, 

Wasser 250   ,, 
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Nach  dem  Hervorrufen  fixiert  man  und  wascht  aus,  wozu  nicht  so 
lange  Zeit  erforderlich  ist,  wie  bei  Gelatineplatten.  Das  Trocknen  kann 
bei  künstlicher  Wärme  vorgenommen  werden.  Soviel  über  die  An- 
fertigung der  Diapositive, 

Wesentlich  zur  Erzielung  künstlerischer  Wirkung  ist  das  zur  Hinter- 
legung bestimmte  Papier  und  seine  Behandlung.  Durch  geeignetes  Papier 
und  passende  Behandlung  desselben  kann  man  mit  diesen  Bildern  fast 
den  Eindruck  von  Handzeichnungen  erzielen.  Dazu  ist  notwendig,  dass 
man  kein  glattes,  sondern  rauhes  Zeichenpapier ,  Tonpapier  u.  s.  w,,  ver- 
wendet. Die  Drucke  müssen  vignettjert  sein,  und  kann  man  durch  Ver- 
bindung von  auf  dem  als  Hinterlage  dienenden  Papier  mit  der  Hand 
ausgeführten  SchrafTuren,  Zeichnungen  u.  s.  w.  mit  dem  positiven  Bilde 
mancherlei  Wirkungen  erzielen. 

Die  Schraffuren,  Zeichnungen  u.  s.  w.  müssen  auf  dem  Papier  so 
ausgeftihrt  werden,  dass  sie  sich  genau  dem  photographischen  Bilde  an- 
passen und  den  gleichen  Ton  wie  dieses  zeigen;  auch  soll  sich  die 
Technik  dem  Bildcharakter  nach  Möglichkeit  anschmiegen. 

Dadurch,  dass  man  beliebig  gefärbtes  Papier  als  Unterlage  an- 
wendet, hat  man  es  in  der  Hand,  eigentümliche  Wirkungen  zu  erzielen, 
wie  das  sonst  nicht  leicht  mf^lich  ist.  Dies  bewährt  sich  namentlich 
da,  wo  man  farbige  Pigmentdiapositive  mit  andersfarbigem  Papier  in 
Verbindung  bringt. 
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Photographtsehe  Rufnahtncn  mit  leinenartiger 
Struktur. 

In  Heft  II  (1898)  der  „Photographischen  Rundschau"  machten  wir 
(Seite  350)  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  photographischer  Aufnahmen 
mit  leinenartiger  Struktur  aufmerksam.  Dasselbe  beruht  darauf,  dass 
man  die  photographische  Platte  zweimal  einstellt  und  belichtet:  Zuerst 
bei  seitlicher  Beleuchtung  mit  kleiner  Blende  auf  ein  straff  ausgespanntes 
Stack  grober  Leinwand,  und  dann  erst  auf  den  aufzunehmenden  Gegen- 


stand. Das  entwickelte  Bild  macht  dann  den  Eindruck  der  Reproduktion 
nach  einem  Oelgemälde.  Von  einer  sehr  geschickten  Freundin  der 
Photographie,  Frau  Hauptmann  Fechner  (Hagenau  i.  E.),  von  der  auch 
die  beigefügte  Bildprobe  herrOhrt,  erhalten  wir  jetzt  genaue  Angaben 
über  die  Ausübung  des  Verfahrens. 

Man  spannt  geglättete,  nicht  zu  grobe,  vor  allem  nicht  zu  helle 
Sackleinwand  auf  einem  Rahmen  straff  auf.  Man  darf  auf  der  Mattscheibe 
nicht  allzu  scharf  einstellen,  weil  sonst  das  Gewebe  zu  grob  und  nicht 
wie  Malerleinwand  erscheint.  Nachdem  exponiert  ist,  wird  auf  die  auf- 
zunehmende   Figur    eingestellt    und    belichtet.      Hierauf    folgt    nochmals 
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Belichtung  der  Platte  gegen  die  Leinwand ').  Eine  feinere  künstlerische 
Wirkung  erzielt  man  bei  nachfolgendem  Verfahren:  Zuerst  wird  wieder 
auf  die  Leinwand,  die  einen  dunklen  Ton  haben  muss,  eingestellt  und 
belichtet.  Die  aufzunehmende  Figur  wird  nun  nicht  vor  der  Leinwand 
aufgestellt,  sondern  vor  einem  grauen  Papierhintergrunde ,  den  man 
nötigenfalls  abtönen  und  mit  Vorhang  versehen  kann.  Nachdem  auch 
diese  Aufnahme  geschehen,   wird  nochmals  auf  die  Leinwand  exponiert. 

Bei  dem  zweiten  Verfahren  tritt  die  Leinwandstruktur  nicht  so 
aufdringlich   her\'or,  wie  bei  dem  ersten. 

Das  Bild  auf  Seite  77  ist  nach  dem  ersten  Verfahren  autgenommen. 
Ein  nach  dem  zweiten  Verfahren  gefertigtes  Bild  zu  reproduzieren  mussten 
wir  uns  leider  versagen,  da  die  Feinheiten  der  Leinwandstruktur  in  der 
Zinkätzung  nicht  genügend  zur  Geltung  gekommen   wären. 

Um  das  Rissige  und  Streifige  alter  Leinwand  noch  besser  vor- 
zutäuschen, empfiehlt  Frau  Hauptmann  Fechner  an  den  obersten  Rand 
des  Negativs  einen  müh  meterbreiten  Streifen  Sand  zu  legen  und  dann 
den  Sand  durch  einen  scharfen  Wasserstrahl  über  die  Platte  zu  treiben, 

N. 


nusländisehe  (Rundschau. 

Deraacby  über  die  künstlerische  Photographl«  in  Frankreich.  —  Photographlscber 
SaloD  in  Philadelphia.  —  Ausstellungen  In  Liverpool  und  Bradford.  —  Gründung 
der  Yorkshlre  Union.  —  Pbotograpbi scher  Koagress  In  Italien.  —  Photo- 
graphlBCbe  Ausstellung  in  Stockholm.  —  Preisausschreiben  von  der  Association 
beige.  —  Sllberv  erb  rauch  für  photographische  Platten.  —  Portschritte  in  der 
unterseeischen  Photographie.  —  Verwendung  der  Photographie  vor  Gericht.  — 
Magneslumpulverexp  los  Ionen.  —  Ehrung  Lumleres. 
Der  bekannte  französische  Kunstphotograph  Robert  Demachy  äusserte 
sich  in  „Photograms  of  1898"  in  einem  längeren  Aufsatz  über  das  Jahr  1896  der 
künstlerischen  Photographie  in  Frankreich  so  treffend,  dass  wir  einige  seiner 
Bemerkungen  hier  wiedergeben  möchten.  Hei  seiner  Betrachtung  über  die 
französischen  p holographischen  Aussiellungen  konnte   er  sich  auf  die  in  Paris 


1)  Das  zweimalige  Exponieren  auf  die  Leinwand:  vor  und  nach  der 
eigentlichen  Figurenaufnahme,  halten  wir  nicht  für  unbedingt  nötig.  Durch  ein- 
malige, entsprechend  längere  Belichtung  der  Leinwand  vor  oder  nach  der 
Figurenaufnabme  dürfte  sich  dieselbe  Wirkung  erzielen  lassen.  Red. 
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veranstalteKQ  photographischen  Salons  beschränken,  da  die  besten  Arbeiten 
von  den  Ausstellungen  der  Provinzst&dte  doch  nach  Paris  wandern.  Auf  Grund 
sorgfältiger  Beobachtungen  findet  Demachy,  dass  von  den  französischen 
Amateuren  keiner  mit  wirklich  neuen  und  bemerkenswerten  Arbeiten  hervortrat, 
obgleich  die  Leistungen  im  Durchschnitt  hoher  standen,  als  im  Vorjahr.  Wfthrend 
der  letzten  fQnf  Jahre  war  der  Salon  von  Arbeiten  ersten  Ranges  aus  Deutsch- 
land, Österreich,  England,  Belgien  und  Amerika  beschickt;  aber  nur  eines 
dieser  Lsnder  hatte  entscheidenden  Einfluss  auf  die  französischen  Leistungen, 
England,  was  bei  Arbeiten  von  Berteuz,  Mme.  de  Rothschild,  Dubreuilu.  a, 
sich  verfolgen  lässl.  Dies  bezieht  sich  namentlich  auf  Landschaftsbilder.  An  Bild- 
nissen liefern  die  französischen  Amateure  wenig.  Sie  bevorzugen,  angeregt 
durch  C.  Puyo,  das  Figurenbild.  Leider  bleiben  die  künstlerischen  Bestrebungen 
auf  die  Amateure  beschrankt.  Vor  den  Schaukacten  der  Boulevards  merkt 
man  noch  nichts  von  einer  Wandlung.  M&nner  wie  Craig  Annan,  Crooke 
oder  Hollyer  fehlen  in  Frankreich.  Auch  ist  beim  Publikum  selbst  wenig 
Interesse  vorhanden,  da  die  Gelegenheiten,  es  wachzurufen,  selten  sind.  Der 
Salon  189B  wurde  von  nur  7000  Personen  (der  Hamburger  von  etwa  5000) 
besucht,  während  in  England  auch  Provinzialausstellungcn  auf  die  mehr  als 
zehnfache  Besucherzahl  kommen.  Dafür  stehen  die  französischen  Amateure  in 
engerer  Verbindung  mit  den  Malern,  Radierern  u.  s.  w.,  und  ihre  Arbeiten 
werden  als  Kunsüeistungen  anerkannt  (vergl.  Sizerannes  Artikel,  Photogr. 
Rundschau  1898,  S.  119). 

Der  photographische  inlemationate  Salon,  welcher  im  Oktober  und 
November  v.J.  in  Philadelphia  stattfand,  war  das  wichtigste  Ereignis  in  dem 
photographischen  Leben  Amerikas.  Vor  diesem  sind  schon  andere  photo- 
graphische  Salons  in  Amerika  abgehalten,  aber  keiner  verdiente  den  Namen 
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so  wie  der  in  Philadelphia ,  dessen  kOnstlerische  Bestrebungen  auch  von  der 
dortigen  Academy  of  Fine  Arts  anerkannt  wurden,  mit  deren  Hilfe  und  in  deren 
Räumen  die  Ausstellung  stattfand.  Von  den  1200  eingesandten  Werken  fanden 
nur  259  Aufnahme,  die  sich  auf  rund  100  Aussteller  verteilen.  Die  ausländische 
Abteilung  umfasste  24  Aussteller  mit  62  Bildern »  aus  Philadelphia  hatten  36  Aus- 
steller 79  Bilder  gesandt,  aus  dem  übrigen  Amerika  40  Aussteller  118  Bilder. 
Die  ausländischen  Aussteller  verteilten  sich  wie  folgt:  England  16,  Schottland  3, 
je  einer  aus  Deutschland,  Frankreich,  Österreich,  Italien  und  Süd -Australien. 
Deutschland  war  durch  eine  sehr  hübsche  Studie  von  Wilhelm  Weimer,  ein 
Schulkhabe  in  einem  Thorweg  (vergL  Katalog  der  Royal  Photogr.  Society.  1896) 
vertreten..  Demachy  und  Puyo  hätten  Frankreich  jedenfalls  charakteristischer 
vertreten  als  Henri  Breux.  Unter  den  Engländern  standen  Page  Croft  und 
Horsley  Hinton  mit  „Sonnenschein  und  Regen*  und  „Tagesanbruch^  obenan. 
A.  B.  Lang  fiel ds  sieben  Aufnahmen  zeigen >  wie  ratsam  es  ist,  das  Nackte  in 
der  Photographie  zu  vermeiden,  wenn  man  nicht  die  seltene  Fähigkeit  besitzt, 
es  zu  idealisieren.  Seine  Einrahmungen  waren  recht  ungünstig  gewählt.  Von 
den  Ausstellern  aus  Philadelphia  selbst  traten  besonders  hervor:  B.  W.  Bar  ringe  r 
mit  einem  Sittenbild:  „Der  Landdoktor*,  A.  D.  Cook  mit  drei  Porträts,  G.  D,  Firmin 
mit  seinem  „Winter*  und  Ch.  Mitchell  und  Clarence  B.  Moore  mit  drei 
Bildern,  von  denen  das  eine,  „La  Haine",  als  das  beste  des  Salons  in  Washington 
1896  anerkannt  war.  Unter  den  übrigen  amerikanischen  Ausstellern  stehen  die 
New  Yorker  obenan.  Stieglitz  und  Käsebier  mit  zehn  Bildern  gehören  zu 
den  besten  Ausstellern.  Zu  ihnen  gesellt  sich  Fräser  mit  seiner  „Nassen  Nacht, 
Columbus  Circle",  Ferguson,  Holland  Day  u  s.  w.,  mit  Bildern,  welche 
zeigen,  dass  die  künstlerische  Richtung  auch  jenseits  des  Oceans  Wurzel  ge- 
schlagen hat  und  Früchte  zu  tragen  beginnt. 

Die  Jahresausstellung  der  Liverpool  Amateur  Photographic  Association 
fand  im  Dezember  1898  in  den  Klubräumen  statt.  Den  ersten  Preis  (Bushby- 
Becher)  erhielt  Charles  F.  Inston  für  vier  Bilder,  von  denen  sein  „Auf- 
ziehender Sturm"  technisch  und  künstlerisch  gleich  vollendet  ist.  Silbermedaillen 
erhielten:  Dr.  Morgan,  Joseph  Appleby,  Dr.  Holland,  J.  Houghton  und 
Harry  Holt;  Bronzemedaillen:  John  Smith,  Miss  Stead,  C.  M.  Robertson, 
W.  Mallinson  und  C.  E.  Hancock. 

Die  Yorkshire  Ausstellung  in  Bradford,  über  die  wir  in  dem  Januar- Heft 
der  Rundschau  sprachen,  wurde  von  nicht  weniger  als  130000  Personen  besucht, 
Eintrittsgeld  wurde  allerdings  nicht  erhoben;  für  2000  Mk.  Bilder  wurden  ver- 
kauft; beides  Zeichen  des  allgemeinen  Interesses  an  der  Photographie  in  England. 
Als  unmittelbare  Wirkung  dieser  Ausstellung  ist  der  Zusammenschluss  der 
photographischen  Gesellschaften  im  Yorkshire  -  Bezirk  zu  einer  Yorkshire  -  Union 
zu  betrachten.  Etwa  20  Vereine  thaten  sich  zusammen,  um  innerhalb  der 
Yorkshire -Grafschaft  dieselben  Ziele  zu  verfolgen,  welche  die  sich  über  ganz 
Grossbritannien  erstreckende  Affiliation  of  Photographic  Societies  sich  gesteckt 
hat:  gemeinsames  Vorgehen  bei  Ausstellungen,  Austausch  von  Projektionsbildern 
und  Wandermappen,  Vorträge,  gemeinsame  Ausflüge  u.  s.  w.  Auch  einzelne, 
keinem  Verein  angehörende  Photographen  können  der  Union  beitreten.  Es 
würde  uns  nicht  überraschen,  wenn  andere  grosse  Mittelpunkte  des  photo- 
graphischen Lebens,  wie  Glasgow,  Edinburgh,  Liverpool  und  Manchester  dem 
Beispiele  Yorkshires  folgten. 

Eine  ähnliche  Wirkung  hatte  die  nationale  Ausstellung  in  Turin  für  das 
photographische  Leben  in  Italien.  Gelegentlich  derselben  traten  einfiussreiche 
Männer  zusammen,  um  einen  photographischen  Kongress  zusammenzurufen  und 
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so  eine  Verbindung  zwischen  allen  Photographen  in  Italien  herzustellen ,  sowohl 
Amateuren  als  Fachphotographen.  Zum  Vorsitzenden  des  geschäftsfahrenden 
Ausschusses  wurde  Oberstleutnant  Gliamas  erwählt.  Der  nächste  Kongress 
soll  gelegentlich  der  nationalen  photographischen  Ausstellung  in  Florenz  im 
Frühjahr  dieses  Jahres  zusammenberufen  werden. 

Auch  im  Norden  beginnt  es,  sich  zu  regen.  Die  Fotografiska  Föreningens 
in  Stockholm  will  ihre  erste  photographische  Ausstellung  vom  15.  April  bis 
15.  Mai  d.  J.  in  den  Räumen  der  Kunstvereinigung  in  Stockholm  abhalten.  Die 
Ausstellung  wird  auch  eine  historische  Abteilung  enthalten.  Das  Organ  der 
Fotografiska  Föreningens,  die  „Fotografisk  Tidskrift",  hat  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  seine  Leser  über  die  ausländischen  photographischen  Ausstellungen  auf 
dem  Laufenden  zu  erbalten.  So  bringt  die  Januar-  Nummer  d.  J.  einen  aus- 
führlichen Bericht  über  die  Hamburger  Ausstellung  von  Prof.  Jacobs son,  nebst 
vier  Illustrationen  (Titelbild  von  Einbeck  nebst  drei  Reproduktionen  nach 
Bildern  von  Hofmeister). 

Ein  Preisausschreiben  geht  von  der  Association  beige  de  Photographie 
aus.  Um  in  Belgien  die  besten  Projektionsbilder  der  ganzen  Welt  zeigen  zu 
können,  werden  von  der  Association  für  je  zwölf  Diapositive  Preise,  bestehend 
in  vergoldeten,  Silber-  und  Bronzemedaillen,  ausgeschrieben.  Die  eingereichten 
Diapositive  werden  in  drei  Gruppen  geteilt:  künstlerische,  wissenschaftliche 
und  Architekturaufnahmen.  Die  Einreichung  hat  bis  zum  31.  Oktober  d.  J. 
zu  geschehen.  Die  Diapositive  bleiben  bis  Ende  Februar  1900  in  den  Händen 
der  Association.  Format  der  Diapositive  8^9X10  cm  oder  8X8  cm.  Genauere 
Mitteilungen  sind  beim  Sekretariat,  Avenue  Brugmann  97,  Brüssel,  erhältlich. 

Die  Wiener  photographische  Korrespondenz  vom  Januar  d.  J.  bringt  einige 
interessante  Angaben  Herzkas  über  den  Verbrauch  des  Silbers  in  der  photo- 
graphischen Industrie.  Herzka  hat  in  den  zehn  Jahren  seiner  Thätigkeit  auf 
dem  Gebiete  der  Trockenplattenfabrikation  etwa  7500  kg  Silbernitrat,  mithin 
5000  kg  metallisches  Silber  verarbeitet.  Da  die  Weltproduktion  z.  B.  1884 
2957322  kg  betrug,  so  ist  in  zehn  Jahren  durch  Herzkas  Hände  Vssi  ^^^  Welt- 
produktion von  1884  zum  Zweck  der  Herstellung  von  Trockenplatten  gegangen. 
Seinem  Umfang  nach  würde  das  metallische  Silber  einen  Block  von  ^/^  cbm  dar- 
stellen. Aus  den  5000  kg  würde  sich,  da  sich  aus  einem  Gramm  Silber  ein 
Draht  von  2600  m  ziehen  lässt,  ein  solcher  von  130000000  km  herstellen  lassen, 
der  den  Äquator  324  mal  umspannen  könnte.  Das  Silber  würde  zu  900000  Dutzend 
Trockenplatten  13  X 18  cm  gereicht  haben  (i  Platte  —  0,7  g  Silbemitrat) ,  die  eine 
Fläche  von  250715  qm  bedecken  würden. 

Schon  mehrmals  sprachen  wir  an  dieser  Stelle  von  den  unterseeischen 
Aufnahmen,  die  Louis  Boutan  seit  1893  in  Banyuls-sur-mer  ausgeführt  hat, 
ohne  indessen  Genaueres  angeben  zu  können.  Kürzlich  veröffentlichte  Boutan 
(in  der  Januar -Nummer  des  Bulletin  de  T  Association  beige  de  Photographie  1899) 
seine  neuesten  Versuche,  die  wir  hier  kurz  wiedergeben  wollen.  Während  im 
Anfang  Belichtungszeiten  von  einer  halben  Stunde  erforderlich  waren,  gelang 
es  Boutan  schliesslich,  ohne  zu  künstlichem  Licht  seine  Zuflucht  nehmen  zu 
müssen,  mit  einigen  Minuten  Belichtung  Bilder  zu  bekommen,  die  jedoch  infolge 
der  unvermeidlichen  Wasserbewegung  nicht  scharf  waren.  Um  ganz  scharfe 
Bilder  zu  erzielen,  musste  zum  Mom entverschluss  gegriffen  werden,  zumal  wenn 
es  sich  um  Aufnahmen  von  Fischen  handelte.  Zu  diesem  Zweck  wurde  ein 
grosser,  weiss  gestrichener  Schirm  in  das  Wasser  getaucht,  von  dem  sich  die 
aufzunehmenden  Gegenstände  deutlich  abheben  mussten.  Dadurch  gelang  es, 
in  3  m  Tiefe  Fische,  die  durch  Köder  in  i^/j  bis  2  m  Entfernung  vom  Objektiv 
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gelockt  waren,  so  scharf  zu  bekommen,  dass  die  Schuppen  mit  der  Lupe  gezahlt 
werden  konnten.  Auch  ein  Taucher  wurde  in  3  m  Tiefe  bei  4  m  Abstand  auf- 
genommen und  von  ihm  ein  scharfes  Bild  erzielt.  Bei  den  ersten  Aufnahmen 
dieser  Art  war  das  Sonnenlicht  durch  Spiegel  und  Reflektoren  mit  verstärkter 
Kraft  auf  den  in  Frage  kommenden  Wasserteil  geworfen  worden;  um  das  Ein- 
dringen des  Lichtes  in  die  Tiefe  zu  erleichtern,  wurden  die  Wellen  durch  öl 
geglättet.  Schliesslich  fielen  diese  Hilfsmittel  fort.  Zum  Gelingen  der  Versuche 
trug  wesentUch  bei,  dass  das  Wasser  infolge  der  eigenartigen  Lage  Banyuls 
auffallend  klar  ist.  Eine  kräftige  elektrische  Lampe  über  dem  Apparat  würde 
ebenfalls  Moment-Aufnahmen  gestatten.  Hierzu  sind  jedoch  besondere  Vor- 
kehrungen nötig,  namentlich,  wenn  es  sich  um  grössere  Tiefen  handelt,  wo 
der  Wasserdruck  in  Frage  kSme.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  der  Boutansche 
Apparat  von  ausserhalb  des  Wassers  gehandhabt  wurde. 

Eine  wie  grosse  Rolle  die  Photographie  in  der  Gerecht) gkeilspflege  spielt,  ist 
durch  Jeserichsund  Bertillons  Arbeiten  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden. 
Kürzlich  kam  ein  Fall  in  Amsterdam  vor,  wo  die  Photographie  ausgezeichnete 
Dienste  leistete.  Beim  Aufbrechen  eines  Weges  in  Drenthe  wurde  eine  Flasche 
gefunden,  die  vergilbte  Papiere  enthielt.  Die  Sachen  wurden  an  den  General- 
Staatsanwalt  des  Gerichtshofes  in  Amsterdam  abgeliefert,  der  jedoch  nur  fest- 
stellen konnte ,  dass  die  Papiere  wohl  ein  halbes  Jahrhundert  oder  langer 
gelagert  haben  musslen,  da  sie  ganz  vergilbt  und,  soweit  mit  Tinte  geschrieben, 
nicht  zu  entziffern  waren.  Sie  wurden  dahep  im  Auftrag  des  Justizministers 
der  pboiographischen  Firma  Guy  de  Coral  &  Co.  überwiesen,  und  dieser 
gelang  es,  mit  Hilfe  gewöhnlicher,  wenig  empfindlicher  Platten  das  Ratsei  zu 
losen.  Es  fand  sich,  dass  man  eine  Schuldverschreibung  über  1000  Gulden  vor 
sich  hatte,  ferner  ein  zerknittertes  Papier,  das  die  Bitte  enthielt,  der  Finder 
möge  den  Schuldschein  an  den  Eigentümer  zurückgeben,  sowie  ein  Schreiben 
an  das  Gericht  in  Amheim.  Wenn  die  Erlaubnis  vom  Geriebt  erteilt  wird,  will 
,Lux'  diese  alten  Schriftstücke  demnächst  reproduzieren. 

Immer  wieder  kommen  gefährliche  Magnesiumpulveresplosionen  vor. 
Wahrend  der  Phoiograph  Ramstein  aus  Freiburg  i.  Schweiz  im  Begriff  war, 
seine  Blitzlichtlampen  aus  einer  250  g  enthaltenden  Flasche  mit  Magnesium- 
pulver zu  füllen,  spielte  seine  Tochter  mit  den  elektrischen  Drähten,  die  zur 
Zündung  dienen  sollten.  Eine  heftige  Explosion  fand  statt,  durch  die  alle 
Fensterscheiben  zerbrachen  und  der  Photograpb  an  den  Händen  schwer  verletzt 
wiu'de.  Auch  in  Berlin  ereignete  sich  kürzlich  eine  Magnesiumpulverexplosion, 
bei  der  zwei  Menschen  schwer  verletzt  wurden. 

Eine  hohe  Anerkennung  wurde  von  selten  des  Königs  von  Italien  dem 
um  die  Photographie  verdienten  Forscher  August  Lumiere  in  Lyon  zu  teil, 
dadurch,  dass  ihm  das  Offizierskreuz  des  Ordens  der  italienischen  Krone  mit 
einem  schmeichelhaften  Anerkennungsschreiben  verliehen  wurde. 

Hugo  Müller. 
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Umschau. 

DU  Bearbeitung  der  Umschau  ist  von  Herrn  Paul  von  Jankd  in  Konstantinopel  übernommen 
worden.  Durch  dieselbe  sollen  die  Leser  immer  auf  dem  Laufenden  erhalten  werden  über  alle  Neu- 
heiten und  Fortschritte  in  der  Photographie. 

f^auehsehv/aehes  M^Si^esiumblitzpulver  von  Prof.  Alex.  Iiainef. 

Ammoniumnitrat  mit  Magnesiumpulver  gemischt  giebt  ausser  Magnesium- 
oxyd  bloss  luftförmige  Verbrennungsprodukte,  und  vorgenommene  Versuche 
bestätigten  die  Erwartung,  dass  ein  Blitzpulver  aus  diesen  Bestandteilen  viel 
weniger  Rauch  entwickelt  als  die  gebräuchlichen  Gemenge  mit  Kaliumpermanganat, 
Kaliumnitrat  oder  Kalium chlorat.  Empfohlen  wird  eine  Mischung  aus  i  Teil 
Magnesium  und  \'j  bis  i  Teil  Ammoniumnitrat.  Da  dieses  Salz  Feuchtigkeit  an- 
zieht, muss  es  erst  geschmolzen,  dann  pulverisiert  und  in  diesem  Zustand  luft- 
dicht aufbewahrt  werden.    Zur  Zündung  ist  Salpeterpapier  oder  Pyroxylin  nötig. 

(Photogr.  Correspondenz,  Januar  1899.) 

Über  das  Exponieren  in  südliehen  Breitegraden 

äusserte  sich  Josef  Beck  dahin,  dass  die  bekannte  Vorschrift,  man  solle  in 
südlichen  Gegenden  kürzer  exponieren,  nur  mit  grossen  Einschränkungen  als 
richtig  anzuerkennen  sei;  nur  wenn  fast  sämtliche  Teile  des  aufzunehmenden 
Gegenstandes  sich  in  vollem  Licht  befinden,  dürfe  man  kürzer  exponieren,  weil 
sich  dann  die  grössere  Wirksamkeit  der  lotrechter  auffallenden  Lichtstrahlen, 
sowie  die  klarere,  durchsichtigere  Luft  geltend  machen;  sind  aber  ausgebreitete 
Schattenpartieen  im  Bilde  vorhanden,  so  hat  gerade  die  grössere  Durchsichtigkeit 
der  Luft  zur  Folge,  dass  sie  das  Licht  wenig  zerstreut  und  die  Schatten  deshalb 
schwerer  und  dunkler  ausfallen;  man  müsse  deshalb  in  solchen  Fällen  sehr 
reichlich  belichten,  um  diesem  Übelstande  beizukommen.  Seine  praktischen 
Versuche  bestätigten  diese  Theorie.        (Photogr.  Correspondenz,  Januar  1899.) 

Die  Beliehtung  von  der  l^üekseite 
bietet  nach  Liesegang  die  gleichen  Vorteile,  wie  die  Verwendung  von  Sandell- 
platten mit  mehrfach  gegossener  Schicht  [die  bekanntlich  erzeugt  werden,  um 
Lichthöfe    zu    vermeiden].     Besonders   zu   empfehlen   sei   dieser   Vorgang  für 
Rasteraufnahmen,  wo  die  Vermeidung  von  Schleier  wichtig  ist. 

(Photogr.  Correspondenz,  Januar  1899.) 

Anfertigung  sehr  fein  mattierter  Glasseheiben. 

30  ccm  einer  4^2  prozentigen  Lösung  von  Gelatine  werden  mit  t  bis  2  g 
Fluomatrium  versetzt  und  davon  soviel  auf  eine  Glasplatte  gegossen,  wie  wenn 
es  sich  um  eine  Trockenplatte  handelte.  Nach  dem  völligen  Trocknen  wird  die 
Platte  30  Sekunden  in  verdünnte  Salzsäure  (i :  16)  getaucht  und  abermals  ge- 
trocknet. Endlich  wird  die  Gelatine  von  der  Platte  abgehoben.  Die  feine 
Mattierung  entsteht  dadurch,  dass  beim  Eintauchen  ins  Säurebad  Fluorwasser- 
stoifsäure  frei  wird,  aber  das  Glas  nur  langsam  angreift. 

(Bulletin  du  Photo -Club,  Januar  1899;  ^^^ich  Vie  Scientifique.) 

Birtae 
heisst  ein  von  Birt  Acres  konstruierter  Kincmatograph  in  der  Grösse  und 
Form  einer  Handkamera  und  dem  Gewichte  von  2  bis  3  kg.    Er  dient  zur  Auf- 
nahme  und   zur  Projektion   lebender  Bilder  und  soll  durch  seinen  verhältnis- 
mässig geringen  Preis  (225  Mk.)  einem  grösseren  Käuferkreis  zugänglich  werden. 

(Photography,  29.  Dezember  1898.) 

6* 
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Itidigodfueke  auf  Stoff. 
Um  solche  zu  erhalten,  breitet  man   auf  dem   WebstofiF  eine  Mischung 
nachstehender  Zusammensetzung  aus: 

Indigosalz  (Sei  d'indigo) 7/5    g» 

Natnumbisulfitlösung  von  40  Grad  Be. .    .    .        0,01  „ 

Natriumkarbonat i.oo  » 

Wasser 4,00  „ 

Gummiwasser 300,00  „ 

Man  lässt  unter  Lichtabs chluss  trocknen  und  belichtet  unter  einem  Negativ 
in  der  Sonne  wenigstens  eine  Stunde.  Die  belichteten  Stellen  gehen  von  Gelb 
in  Braun  über.  Entwickelt  wird  mit  Natriumhydroxydlösung  (Atznatron)  von 
15  Grad  Be.  bei  einer  Temperatur  von  62  Centigraden. 

(Photo -Gazette  1898,  S.  20.) 

Stativfeststeller. 

Um  dem  Ausgleiten  auf  glattem  Boden  vorzubeugen,  wird  empfohlen,  die 
Spitzen  der  Stativfüsse  in  drei  grosse  runde  Korkstficke  einzutreiben,  welche 
man  mit  Drähten  durchbohrt,  diese  zu  Ösen  gestaltet  und  sie  mittels  Schnüren 
miteinander  verbindet.  (Phot  News,  6.  Januar  1899.) 

Diphenal  als  Hnt^yvlekler. 

Dr.  J.  Precht  bespricht  die  von  Andresen  gegen  diesen  Entwickler  vor 
Jahresfrist  gemachten  Einwände  und  macht  ausser  einigen  theoretisch  inter- 
essanten Erörterungen  geltend,  dass  nach  seinen  sensitometrischen  Messungen 
alle  Entwickler,  also  auch  Diphenal,  die  gleiche  Entwicklungsenergie  besitzen 
(wenn  man  hierunter  die  Fähigkeit  versteht,  schwach  belichtete  Einzelheiten 
herauszubringen),  und  dass  nach  seinen  Erfahrungen,  namentlich  bei  Anfängern, 
das  Diphenal  bei  Überexpositionen  mit  grösserer  Aussicht  auf  Erfolg  zu  ver- 
wenden ist  als  Rodinal.  [Letzteres  will  allerdings  nicht  viel  sagen,  denn  Rodinal 
gehört  zu  jenen  Entwicklern,  die  zur  Hervorrufung  von  überexponierten  Platten 
nicht  geeignet  sind;  nach  meinen  vergleichenden  Versuchen  sind  sie  beide  nur  in 
sehr  geringem  Masse  anpassungsföhig.  Was  die  Entwicklungsenergie  betrifft, 
fand  ich  in  sensitometrischen  Versuchen,  dass  die  Unterschiede  zwischen  den 
einzelnen  Entwicklern  allerdings  nicht  gross,  aber  immerhin  bemerkbar  sind, 
und  dass  Diphenal  hierin  gerade  hinter  mehreren  anderen  zurücksteht  Die 
Vorteile  des  Diphenals  scheinen  mir  für  bestimmte  Zwecke  in  der  gegensatz- 
reichen und,  solange  das  Präparat  frisch  ist,  ausserordentlichen  Klarheit  der 
Entwicklung  zu  liegen.    J.]  (Photogr.  Correspondenz,  Januar  1899.) 

Entwieklungsmethode  für  unterexponierte  H^gative 

von  W.  C.  Harris. 

Die  Platten  werden  wie  gewöhnlich  bis  zum  beginnenden  Schleier  ent- 
wickelt, dann  abgespült  und  von  der  Schichtseite  aus  belichtet  mit  etwa  100  bis 
300  Sekunden- Meter- Kerzen  (also  beispielsweise  10  Sekunden  bei  30  cm  Abstand 
von  einer  gewöhnlichen  Kerze),  wobei  das  dünne  Bild  als  Negativ  für  die 
darunter  liegende,  unveränderte  Bromsilberschicht  wirkt.  Dann  wird  im  Dunkel- 
zimmer weiter  entwickelt,  bis  sich  auf  der  Rückseite  ein  starkes  Positiv  zeigt, 
sodann  abgespült  und  fixiert.  Es  entsteht  hierdurch  ein  Diapositiv,  das  viel  mehr 
Einzelheiten  besitzt  als  sonst  das  gewöhnliche  Negativ  gehabt  hätte.  [Von  Herrn 
Schnauss,  dem  Redakteur  des  Jahrbuchs  „Gut  Licht",  als  bewährt  empfohlen.] 

(Gut  Licht  1899.) 
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l^otseheibeti   iiit  die   Hntwieklung  orthoehromatisehef  Platten, 

welche  vom  Spektrum  angeblich  nur  ein  schmales  Band  im  äussersten  Rot 
durchlassen,  bringt  die  Firma  Cadett  &  Neall  in  den  Handel.  Sie  sind  vor 
allem  für  die  „Spektrum"- Platten  dieser  Firma  bestimmt,  die  für  das  ganze 
.Spektrum  mit  Ausnahme  dieses  Bandes  empfindlich  gemacht  sind;  dass  aber 
dies  der  Fall,  scheint  durch  die  Jo lyschen  Farbenphotographieen  dargethan. 

(Phot.  News,  6.  Januar  1899.) 

Alkalisehe  Hntinriekler  ohne  Alkali. 
Nach  Bothamleys  Versuchen  entwickeln  Hydrochinon  (das  die  Engländer 
immer  Quinol  nennen)  und  „Catechol"  (Pyrocatechin ?)  mit  Natriumsulfit  allein, 
ohne  Alkalien,  zwar  langsam,  aber  doch  bis  zu  massiger  Dichte  in  30  Stunden  (!); 
auch  Paramidophenol  und  Metol  wirken  in  dieser  Weise  [auf  letzteres  ist  schon 
von  anderer  Seite  hingewiesen  und  die  Verwendung  von  Metol  in  dieser  Weise 
von  Em.  Kastner  in  Liesegangs  Almanach  1897  empfohlen  worden].  Eikonogen 
entwickelt  sogar  in  wässeriger  Lösung,  die  dann  auf  Lackmuspapier  sauer 
reagiert.  Dass  Amidol  und  Diamidoresorcin  ohne  Zusatz  von  Alkalien  mit  Sulfit 
allein  entwickeln,  hat  in  der  praktischen  Anwendung  dieser  Substanzen  Ausdruck 
gefunden.  [Ich  füge  noch  hinzu,  dass  Amidol  auch  dann  entwickelt,  wenn  man 
die  Sulfitlösung  mit  Essigsäure  bis  zur  deutUch  sauren  Reaktion  auf  Lackmus- 
papier versetzt.  Es  scheint  somit  bei  Amidol  nicht  die  „Alkalität"  der  Sulfit- 
lösung, sondern  das  Natriumsulfit  als  solches  eine  wesentliche  Rolle  zu  spielen.  J.] 

(Photography,  29.  Dezember  1898.) 

Zur  fAeaauriQ  der  Diehte  von  Negativen 

führte  Chapman  Jones  der  Royal  Photographic  Society  ein  von  ihm  kon- 
struiertes neues  Instrument  vor,  das  er  „Opacity -Balance",  d.  i.  Dichtigkeitswage, 
nennt.  Zwei  Spiegel  werfen  das  Licht  einer  Lampe  durch  je  eine  Öffnung  nach 
einem  spiegelnden  Prisma,  durch  welches  die  Lichtstrahlen  parallel  gemacht  in 
die  Okularröhre  gelangen.  Auf  eine  der  Öffnungen  legt  man  den  zu  messenden 
Teil  des  Negativs,  auf  die  andere  geschwärzte  Platten  von  bekannter  Dichte, 
verändert  die  letzteren,  bis  die  beiden  Lichtbilder  an  Helligkeit  übereinstimmen. 
[Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  es  interessant  sein  mag,  die  optische  Dichtigkeit 
von  Negativen  oder  ihrer  einzelnen  Teile  kennen  zu  lernen,  dass  aber  die 
photographische  Dichte,  die  sich  im  Kopierprozess  geltend  macht,  davon  ganz 
verschieden  sein  kann,  selbst  abgesehen  von  braun  und  rot  gefärbten  Negativen.  J.] 

(Photography,  22.  Dezember  1898.) 

Systematisehes  Tonen 

nennt  die  Eastman  Co.  ihre  neuen  Vorschriften  zum  Färben  von  Solio- Papier. 
Das  Wesen  des  Vorgangs  besteht  darin,  dass  nach  der  Anzahl  der  zu  tonenden 
Bilder  und  nach  der  gewünschten  Farbe  verschiedene  Mengen  der  Vorrats- 
lösungen ins  Tonbad  gelangen.  Diese  Lösungen  sind:  a)  Wasser  500,  Chlor- 
gold i;  b)  Wasser  500,  Rhodanammonium  10.  Für  zwölf  Blatt  13X18  nimmt 
man,  um  purpurschwarze  Töne  zu  erlangen,  100  ccm  von  jeder,  für  Photo- 
graphieton  je  75  ccm,  für  Sepia  je  30  ccm;  für  eine  geringere  Anzahl  Bilder  im 
Verhältnis  weniger,  immer  aber  mit  so  viel  Wasser  ergänzt,  als  nötig,  um  die 
Bilder  bequem  behandeln  zu  können,  etwa  i  Liter  für  die  oben  genannte  Anzahl. 
—  Die  Tonung  wird  unterbrochen,  wenn  sie  in  etwa  fünf  bis  zehn  Minuten  weit 
genug  vorgeschritten  ist,  durch  Einlegen  in  ein  Bad  von  3  Proz.  Kochsalz,  bis 
man  zum  Fixieren  kommt.  —  Wässern  vor  dem  Tonen,  Fixieren  und  Waschen 
wie  übUch.  (Prospekt  der  Eastman  Co.) 
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Srauntärbung  von  Bromsilberdrueken. 
Brooke  empfiehll,  die  AbdrOcke  bei  Tageslicbt  in  Chlorsüber  Qber- 
zufQhren  (was  in  bekannter  Weise  mittels  Eisen-  oder  Kupferchlorids  geschehen 
kann},  dann  mit  einem  bromkali reichen  Amidolentwickier  neu  hervorzurufen. 
Empfohlen  wird  hierzu:  Wasser  6occm,  Nalriumsulfit  3g,  Bromkah  lo  bis. 
100  Tropfen  einer  25prozentigen  LOsung  (je  nach  dem  gewünschten  Ton)  und 
Amidol  5  g.  |Letzteres  ist  wohl  ein  Druckfehler,  sonst  käme  der  Entwickler 
sehr  teuer  zu  stehen;  mit  0,5  g  Amidot  hat  aber  Referent  kein  befriedigendes 
Resultat  erhalten ,  indem  das  wieder  entwickelte  Bild  von  dem  ursprünglichen 
nicht  wesentlich  verschieden  ausfiel;  ebenso  wenig  mit  anderen  Entwicklern,  die 
sieb  im  Negativprozess  fflr  Bromkalium  empfindlicher  zeigen  als  Amidol,  wie 
Ortol,  Hydrochinon  und  Brenzcatechin ;  letztere  gaben  in  feuchtem  Zustande 
rotbraune  Kopieen,  die  aber  beim  Trocknen  wieder  schwarz  wurden.    J.| 

(Photogr.  Chronik,  6.  Januar  1899.) 

Pi  gm  entverfahren  mit  einfacher  Übertragung. 
Dr.  Ed.  Haschek  schlägt  vor,  Pigment papiere  mit  einer  Schicht  aus 
weisser  Deckfarbe ,  z.  B.  Baryumsulfat,  unter  einem  Diapositiv  zu  belichten  und 
dann  auf  schwarze  Unterlage  zu  übertragen.  Die  Schatten  des  Bildes  sind  dann 
durch  die  mehr  oder  weniger  hindurchschimmernde  Unterlage  dargestellt,  wahrend 
die  höchsten  Lichter  durch  die  unverändert  gebliebene  Deck  färben  schiebt  ge- 
geben sind.  [Dies  Verfahren  ist  schon  1864  von  Francis  G.  Eliot  vorgeschlagen- 
Ref.  erscheint  es  unpraktisch,  statt  einer  zweiten  Übertragung  ein  Diapositiv 
anfertigen  zu  wollen.   J.|  (Wiener  Photogr.  Blatter.) 

Eine  Vorriehtung  zum  Aussehneiden  von  ]SAarken 
wird  von  Jasper  hergestellt  und  ist  in  Deutschlaod  bei  Dr.  Winzer  &  Co.  Nachf. 
in  Dresden  zu  haben.  Sie  hat  die  Form  eines  Zirkels ,  dessen  eines  Ende  zu- 
gespitzt ist,  während  das  andere  eine  scharf  geschliffene  Kante  trägt.  |Zum 
Ausschneiden  von  kreisförmigen  Öffnungen  und  zur  Abrundung  von  Ecken 
wohl  geeignet;  ich  möchte  aber  vor  den  unästhetisch  wirkenden,  ellipsenariigen 
Figuren  warnen,  die  aus  Kreisbogen  zusammengesetzt  sind.    J.) 

(Practical  Pholographer,  Januar  1899. 1 

Getnlsehter  Pyrogallus-Hmldol-Entwiskler 
wird  von  Hensler  in  der  Londoner  Hackney  Photographic  Society  empfohlen. 
[Pyrogallus  erfordert  bekanntlich  Alkalien,  und  Amidol  wird  durch  diese  rasch 
dunkel  gefärbt,  wo  es  dann  fast  nichts  als  Schleier  und  Färbung  des  Negativs 
erzeugt.  Es  fehh  nur  noch  der  Vorschlag,  Pyrogallus  mit  Eisenentwickler  zu 
mischen,  das  gäbe  Tinte,  um  das  gediddige  Papier  zu  bearbeiten.    J.| 

(Photography,  12.  Januar  1899,) 
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Kleine   Mitteilungen. 

Kohledfuek  auf  iarbigetn  Untergrund. 

Im  Dunkelzimmer  erscheinen  alle  Gegenstände  nur  rot  oder  schwarz; 
andere  Farben  giebt  es  beim  Scheine  der  roten  Lampe  nicht.  Ahnlich  h'egen 
die  Verhältnisse  bei  Beleuchtung  durch  Kaminfeuer,  durch  die  rote  Glut  einer 
Kesselfeuerung  oder  in  der  Schmiede.  Derartige  Beleuchtungseffekte  lassen 
sich  nun  mit  Hilfe  des  Pigmentdruckes  vortrefflich  wiedergeben:  Man  druckt 
mit  schwarzem  Pigment  auf  rotem  Untergrund.  Zur  Herstellung  des  roten 
Untergrundes  benutzt  man  hellen  Zinnober.  Nur  diese  Farbe  besitzt  die  er- 
forderliche Leuchtkraft.  Andere  Farben,  wie  Chromrot  oder  Mischungen  von 
Zinnober  mit  gelben  Tönen  würden  vielleicht  die  Farben  der  Feuersglut  besser 
wiedergeben,  aber  nur  auf  Kosten  der  Leuchtkraft. 

Die  ersten  Versuche  zur  Herstellung  derartiger  zweifarbiger  Bilder  wurden 
vom  Unterzeichneten  im  November  1897  begonnen:  eine  Mischung  von  heisser 
Gelatine  und  Zinnober  (von  letzterem  etwa  0,5  g  auf  ein  Blatt  13X  18  cm)  wurde 
auf  ein  angefeuchtetes  Blatt  Papier  ausgegossen;  nach  dem  Trocknen  wurde 
in  Alaun  gehärtet,  zehn  Minuten  gewässert,  und  das  Übertragungspapier  war 
fertig.  Hierbei  zeigt,  weil  der  reichliche  Gelatinezusatz  eine  glatte  Oberfläche 
auf  dem  Papier  erzeugt,  der  Zinnober  die  beste  Leuchtkraft.  Beim  Trocknen 
rollt  sich  aber,  nachdem  das  schwarze,  in  gewöhnlicher  Weise  hergestellte 
Pigmentbild  auf  den  roten  Untergrund  übertragen  ist,  das  Bild  stark  zusammen; 
es  ist  hart  und  spröde,  und  man  muss  deswegen  ein  Glycerinbad  anwenden. 
Später  strich  Unterzeichneter  eine  Mischung  von  Gelatine  und  Zinnober  mit 
dem  Pinsel  auf  das  Papier  auf  und  behandelte  weiter,  wie  soeben  beschrieben. 
Bei  letzterer  Methode  kommt  das  rauhe  Korn  des  Ubertragpapieres  im  fertigen 
Bilde  besser  zum  Ausdruck ;  der  rote  Untergrund  bleibt  hier  vollständig  stumpf, 
zeigt  dabei  aber  doch  eine  vortreffliche  Leuchtkraft. 

Als  Pigment  wurde  die  Farbe  „warm  schwarz"  der  Autotype  Co.,  London 
(Vertreter  Talbot  in  Berlin),  benutzt.  Kohlebilder  mit  dieser  Farbe  auf  weissem 
Untergrund  hergestellt  zeigen  kein  reines  Schwarz,  sondern  Braunschwarz;  bei 
Zinnoberuntergrund  sind  die  Schatten  blauschwarz.  Je  härter  das  Bild,  um  so 
stärker  treten  bläuliche  Töne  in  den  tiefsten  Schatten  auf;  bei  einem  weichen 
Bilde  sind  dieselben  nicht  so  ausgeprägt.  Wahrscheinlich  ist  in  der  Farbe 
„warm  schwarz"  eine  geringe  Menge  von  blauem  Farbstoff  vorhanden,  die  aber 
nur  auf  dem  Zinnoberuntergrund  nach  der  Übertragung  sichtbar  wird. 

Durch  Aufeinanderdrucken  von  Gelatinepigment  auf  Gelatinepigment  ge- 
winnen auch  Halbtöne  und  Schatten  eine  solche  Leuchtkraft,  dass  der  Pigment- 
druck das  Aussehen  eines  Ölgemäldes  gewinnt.  Nach  dem  genannten  Verfahren 
sind  die  Bilder  55  bis  58  (»Die  Schmiede".  „Im  Kesselhaus".  „Schmied  an  der 
Esse".  „Schmied  am  Amboss".  „Der  Raucher")  der  gegenwärtigen  BerHner 
Ausstellung  gefertigt.    Als  Lichtquelle  diente  Magnesiumblitzlicht. 

Mit  der  Herstellung  derartiger  Bilder  auf  rotem  Untergrund  ist  die  An- 
wendbarkeit dieses  vom  Unterzeichneten  zuerst  angegebenen  Verfahrens  keines- 
wegs erschöpft.  Herr  Dr.  Biesalski  hat  dasselbe  für  das  Porträtfach  durch 
leichte  Tönung  des  Untergrundes  in  glücklicher  Weise  abgeändert.  Hierüber 
soll  später  ausführlich  berichtet  werden. 

Man  kann  dies  Zweifarbenverfahren  auch  bei  Diapositiven  in  Anwendung 
bringen  [vergl.  hierzu  den  Aufsatz  über  „Glasdrucke"  in  diesem  Heft.  Red.] 
Man  hat  nur  unter  dem  sehr  dünn  entwickelten,  schwarzen  Diapositiv  rotes 
Papier  unterzulegen  und  das  Bild  in  der  Aufsicht  zu  betrachten.    Dr.  S.  Krüger. 
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Professor  H>  W-  Vogel, 

dessen  Ableben  wir  in  der  Januar -Nummer  meldelen,  balle  eine  fiusserst  be- 
wegte Jugend.    Sohn  eines  Material  Warenhändlers  in  der  kleinen  Stadt  Dobri- 
lugk  (Niederlausitz),  trat  er  im  Alter  von  14  Jahren  in  das  vaterliche  Geschäft 
als   Handlungslehrling    ein.     Ein    Jahr 
später  ging  er  in  gleicher  Eigenschaft 
nach   Berlin   (Geschäft   von   Reyher, 
Friedrichstr.  iio)  und  kurz  darauf  nach 
Torgau,    Hier  war  er  im  Geschäft  von 
Betlega  nicht  nur  kaufmännischer  Ge- 
hilfe, sondern  auch  Lampenputzer  und 
Kellner.      Seine    Brotherren    scheinen 
jedoch   von    seinen  Fähigkeiten   keine 
allzu  hohe  Meinung  gehabt  zu  haben; 
auch  in  Torgau  blieb  er  nur  ein  Viertel- 
jahr.   Als  verlorener  Sohn  liess  er  sich 
17  Jahre  alt  in  Hamburg   als  Schiffs- 
junge anwerben;  da  er  jedoch  vor  Ab- 
fahrt   des   Schiffes    schwer    erkrankte, 
musste  er  zurückbleiben.     Ein  halbes 
Jahr  spater  fand  man  das  Schiff  wrack 
auf  dem  Ocean  treibend:  die  gesamte 
Mannschaft  war  tot,  dem  gelben  Fieber 
erlegen.    Nunmehr  liess  sich  Vogels 
Vaier  bewegen,  den  Sohn  nach  Frank- 
furt a.  O.    auf  die   Gewerbeschule   zu 
geben.    Dort  bewährte  sich  der  junge 
Mann  so  glänzend,  dass  er  ein  Staals- 
stipendium   von  600  Thalern   zum   Be- 
suche des  Gewerbe -Institutes  in  Berlin 
erhielt.      Hier    erhielt    er     nach     Be- 
endigung seiner  Studien  als  Examen- 
arbeit das  Thema:  „Welche  Hilfsmittel 
gewährt    uns    die    Akustik     zur     Be- 
stimmung der  Elastizität  der  KOrper?"     Unter  Auffindung  eines  neuen  Gesetzes 
löste  Vogel  die  Aufgabe  so  glänzend,  dass  Dove  die  Arbeit,  welche  später  in 
Poggendorffs  Annalen  erschien,   der  Akademie  der  Wissenschaften  vorlegte. 
Hierauf  war  Vogel  einige  Zeit   in   der  Zuckerfabrik  zu   Alishausen  in   Ober- 
schwaben  als   Chemiker   beschäftigt;    bald  aber  erhielt    er   seine  Berufung  als 
Assistent  am  Gewerbe- Institut  zu  Berlin,   wo  er  kurz  darauf  der  Photographie 
—  zuerst  der  Mikrophotographie  —  zugeführt  wurde. 

Die  bessere  Wiedergabe  feiner  Einzelheiten 
auf  Pigmenlpapieren  gegenüber  den  Silberpapieren  beruht  nach  H.  W.  Vogel 
(Phologr.  Mitteilungen  Heft  17)  darauf,  dass  Pigmentpapier  vermöge  seines  Chrom- 
säuregehalies  die  Strahlen  Violett,  Blau  bis  Grün  verschluckt.  Silberpapier  da- 
gegen nur  Violett  und  Ultraviolett.  Nun  erleiden  die  weissen  Lichtstrahlen  beim 
Durchgange  durch  das  Negativ  eine  Schwächung,  welche  wegen  der  meist  gelb- 
lichen Färbung  der  Negative  im  Violett  und  Ultraviolett  am  stärksten  ist.  Das 
Endergebnis  ist,  dass  beim  Durchgange  durch  das  Negativ  gerade  dasjenige 
Licht  am  stärksten  geschwächt  wird,  welches  am  besten  auf  Chlorsilber  wirkt. 
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Daher  bleiben  auf  Silberpapier  die  Einzelheiten  in  den  dicken  Stellen  des 
Negativs  aus.  Pigmentpapier  ist  dagegen  selbst  für  Grün  noch  recht  empfindlich, 
also  für  diejenigen  Strahlen,  welche  durch  das  Negativ  wenig  geschwächt  wurden. 
Infolgedessen  kopieren  hier  auch  die  dickeren  Lichter. 

Vogel  glaubt,  dass  Abhilfe  des  genannten  Übelstandes  für  die  Silber- 
papiere dadurch  zu  schaffen  ist,  dass  man  letztere,  wie  dies  bei  orthochro- 
matischen Platten  geschieht,  durch  Zusatz  von  Farbstoffen  für  grüne  Strahlen 
empfindlich  macht. 

Auf  die  grosse  Bedeutung  orthochromatischer  Kopierpapiere  wies  bereits 
Andresen  auf  dem  dritten  internationalen  Kongress  für  angewandte  Chemie 
in  Wien  1898  hin  (vergl.  hierzu  den  ausführlichen  Kongressbericht  in  der 
Photogr.  Correspondenz,  Sept.  1898,  S.  502). 

Unsiehtbare  Strsüilen. 
Seit  Entdeckung  der  Röntgenstrahlen  wurden  zahlreiche  Körper  gefunden, 
welche  die  photographische  Platte  zu  schwärzen  vermögen.  Hierher  gehören 
Uran,  Reten,  Terpentinöl,  Quecksilber,  Zink.  Auch  Thorverbindungen  verhalten 
sich  ähnlich.  Dass  man  es  mit  einer  Strahlung  der  Thorverbindungen  zu 
thun  hat,  wird  durch  einen  von  Becquerel  beim  Uran  benutzten  Versuch  auch 
hier  bewiesen,  aus  dem  auf  eine  Brechung  geschlossen  werden  muss.  Die 
Wirkung  der  anderen  oben  genannten  Substanzen  auf  die  photographische 
Platte  ist  wahrscheinlich  auf  die  von  ihnen  ausgehenden  Dämpfe  zurückzuführen. 

(Archiv  für  wissenschaftl.  Photographie.) 

Über  eine  merkmrürdige  Wirkung  alkaliseher  Hntwriekler 
macht  P.  Mercier  im  „Bull,  de  la  soc.  de  Photographie'^  Mitteilung.  Badet 
man  eine  Trockenplatte  vor  oder  nach  der  Belichtung  in  Lösungen  von  Amidol, 
Metol,  Ortol,  Hydrochinon  oder  Pyrogallol,  so  kann  man  bei  nachfolgender  Ent- 
wicklung mit  dem  Hydrochinon  -  Sodaentwickler  noch  bei  ausserordentlich 
starken  Uberexpositionen  kräftige  Negative  hervorrufen. 

Man  stellt  z.  B.  eine  Lösung  von  o,ot  g  Amidol  in  100  ccm  Wasser  her, 
lässt  dieselbe  sich  an  der  Luft  f^ben  und  badet  die  Platte  darin  zwei  Minuten. 
Hierbei  nimmt  die  Platte  etwa  i  g  Flüssigkeit  auf  und  enthält  demnach  etwa 
Vio  "^g  Amidol.  Nach  einem  solchen  Bade  verträgt  die  Platte  tausendfache 
Überexposition  und  lässt  sich  in  Hydrochinon -Soda  zu  einem  kräftigen  Bilde 
entwickeln. 

Heue   Tonmethode. 

Im  „British  Journal  of  Phot"  verwirft  Henderson  die  Anwendung  von 
Rhodanammonium  im  Tonbad  und  empfiehlt  an  Stelle  dessen  Tonbäder  (auch 
Tonfixierbäder)  mit  ameisensaurem  Natron.  Die  Kopieen  kommen  zunächst  in 
schwache  Kochsalzlösung  und  dann,  nach  kurzem  Abspülen,  in  folgendes  Tonbad: 

Ameisensaures  Natron       ^^»25  g, 

Chlorgold      0,06  „ 

Wasser 300  ccm. 

Das  Fixieren  geschieht  in  zehnprozentiger  Lösung  von  unterschweflig- 
saurem  Natron.  Die  Bilder  bekommen  hierin  eine  schwach  gelbe  Farbe,  die 
jedoch  wieder  schwindet.  An  Stelle  des  Chlorgoldes  kann  man  auch  die  gleiche 
Menge  Platinchlorid  verwenden.  Letzteres  Bad  giebt  schokoladenbraune  Töne. 
Das  Goldtonbad  soll  neutral,  das  Platintonbad  sauer  reagieren.  Letzteres  er- 
reicht man  durch  Ansäuern  mit  Ameisensäure. 

In  Bezug  auf  die  Verwendung  der  ameisensauren  Salze  bemerkt  Vogel 
(Photogr.  Mitteilungen  1898,  Heft  16),  dass  dieselben  aus  Gold-  und  Platinlösungen 
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langsam  metallisches  Gold  und  Platin  niederschlagen.  Die  mit  den  alten  Rhodan- 
Bädem  erzielte  Tonung  beruht  darauf,  dass  Chlorgold  mit  einem  Teile  des 
Silbers  Chlorsilber  und  metallisches  Gold  bildet,  welch  letzteres  die  Färbung 
des  Bildes  bewirkt.  Die  Tonung  der  Bilder  mit  ameisensauren  Salzen  geschieht 
dagegen  vorzugsweise  dadurch,  dass  reduziertes  Gold  (oder  Platin)  sich  auf  den 
Silberteilchen  des  Bildes  anlagert.  Diese  Bäder  wirken  also  ebenso,  wie  der 
physikalische  Verstärker. 

Zur  Photographie   des  Innern 

der  Harnröhre  konstruierte  Dr.  med.  Kollmann  in  Leipzig  einen  Apparat,  dem 
das  NitzeOberländer  sehe  Urethroskop  zu  Grunde  liegt.  Zur  Beleuchtung  dient 
eine  kleine  Platinschlinge,  die  durch  den  elektrischen  Strom  zum  WeissglQhen 
gebracht  wird.  Die  hierdurch  entstehende  Erwärmung  wird  durch  Wasser- 
kühlung aufgehoben.  Die  Kamera  ist  abnehmbar,  so  dass  man  also  zum  Auf- 
suchen der  zu  photographierenden  Stelle  keines  besonderen  Urethroskops 
bedarf.  Die  Aufnahme  erfolgt  in  einem  Drittel  der  natürlichen  Grösse.  Der 
Apparat  wird  geliefert  von  der  mechanischen  Werkstatt  von  C.  G.  Heyne  mann 
in  Leipzig.  (Intern,  photogr.  Monatsschrift.) 

Iiiehtemptindliehe  Iiösung. 

Nachdem  der  Ansichtspostkarten  -  Sport  so  ungeheure  Ausdehnung  an- 
genommen hat,  liegt  es  nahe,  das  Ausschmücken  mit  Bildern,  z.B.  Briefbogen, 
auszudehnen.  Zu  diesem  Zwecke  bringt  die  Firma  Emil  Wünsche  (Dresden) 
ein  aus  zwei  Lösungen  bestehendes  Präparat  in  den  Handel,  dessen  Gebrauch 
sehr  einfach  ist.  Lösung  i  wird  mit  einem  kleinen  Pinsel  (ohne  Metallfassung) 
dünn  aufgetragen.  Das  Gleiche,  nur  etwas  reichlicher,  geschieht  mit  Lösung  2 
nach  dem  Trocknen  von  i.  Jede  Lösung  erfordert  ihren  eigenen  Pinsel.  Nach 
dem  Trocknen  kann  sogleich  kopiert  werden.  Fixieren  im  Tonfixierbade  und 
Waschen  erfolgt  wie  gewöhnlich. 

Will  man  auf  einem  Briefbogen  nur  eine  kleine  Stelle  mit  einem  Bilde 
versehen,  so  braucht  das . Tonfixierbad ,  ebenso  wie  nachher  das  Wasser  zum 
Auswaschen,  mit  dem  Pinsel  nur  auf  diese  kleine  Stelle  aufgetragen  werden, 
und  man  braucht  nicht  etwa  den  ganzen  Bogen  in  die  Lösungen  einzutauchen. 
In  derselben  Weise  kann  man  mitten  im  Brieftexte  kleine  Bildchen  anbringen. 
Das  ist  jedenfalls  eine  hübsche  Abwechselung  gegenüber  den  langweiligen  An- 
sichtspostkarten. 

Ammoniumpersulfat. 

Mit  den  eigentümlichen  abschwächenden  Eigenschaften  des  Ammonium- 
persulfats haben  wir  unsere  Leser  in  den  letzten  Heften  der  „Rundschau"  be- 
kannt gemacht.  Genaue  Untersuchungen  förderten  nicht  selten  widersprechende 
Ergebnisse  zu  Tage.  Dies  ist  darauf  zurückzuführen,  dass  mehr  oder  minder 
reine  Präparate  verwendet  wurden.  Einige  behaupten,  die  abschwächende 
Wirkung  des  Ammoniumpersulfats  zeige  sich  nur  bei  Benutzung  unreiner  Prä- 
parate.   Von  anderer  Seite  wird  dieser  Behauptung  widersprochen. 

Nach  Bolton  (Brit.  Joum.  of  Phot.)  lässt  sich  das  Ammoniumpersulfat 
auch  als  Verzögerungsmittel  bei  Überbelichtung  verwenden.  Giesst  man  fünf- 
prozentige  Ammoniumpersulfatlösung  gemischt  mit  einprozentiger  Bromammo- 
niumlösung vor  der  Entwicklung  direkt  auf  die  überbelichtete  Platte,  so  wird 
einerseits  die  Entwicklung  stark  verzögert,  andererseits  die  Tonabstufung  ge- 
ändert. Statt  eines  dünnen,  verschleierten  entsteht  ein  kräftiges,  gegensatzreiches 
Bild.  Giebt  man  das  Ammoniumpersulfat  in  fünfprozentiger  Lösung  tropfenweis 
in   den  Pyrogallol -Entwickler,   so   hat   dies   eine   erhebliche   Vermehrung   der 
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Dichtigkeit  und  der  Gegensätze  zur  Folge.  Durch  Zusatz  von  Bromsalz  wird 
diese  Wirkung  noch  gesteigert.  Selbst  bei  Benutzung  des  Metol  -  Entwicklers 
erhielt  Bolton  mit  überbelichteten  Platten  durch  Zusatz  von  Ammoniumper- 
sulfat günstige  Resultate.  Auf  100  ccm  der  gebrauchsfertigen  Entwicklerlösung 
nahm  er  10  ccm  einer  einprozentigen  Bromkalilösung  und  40  ccm  fünfprozentiger 
Ammoniumpersulfatlösung. 

Jod  Itn  Entwiekler. 

Durch  Zusatz  einer  geringen  Menge  Jod  zum  Hydrochinon  -  Entwickler 
werden  nach  „La  Photographie"  die  Platten  klarer  und  kräftiger  als  gewöhnlich. 
Man  benutze  wenige  Tropfen  folgender  Lösung: 

Wasser i  Liter, 

Jodkalium 20  g, 

Jod 5  » 

Gumtnidruek. 

In  Bezug  auf  die  Vorpräparation  des  Papiers  beim  Gummidruck  giebt 
Watzek  ( Photogr.  Centralblatt)  folgende  Vorschriften: 

Man  benutzt  wässerige  Lösungen  von  Kleister,  Schellack,  Gummiarabikum 
oder  Gelatine.  Am  besten  bewährte  sich  mit  Chromalaun  gehärtete  Gelatine. 
Um  letztere  zu  bereiten,  werden  zu  ioo  ccm  einer  fünfprozentigen  heissen 
Gelatinelösung  unter  stetem  Umrühren  langsam  5  ccm  einer  fünfprozentigen 
heissen  Chromalaunlösung  hinzugesetzt.  Das  gleichmässige  Auftragen  der  heissen 
Chromalaun gelatine -Lösung  auf  das  Papier  ist  bei  grossen  Formaten  nicht  leicht. 
Weit  leichteres  Arbeiten  hat  man  nach  Watzek  mit  folgender  Mischung:  Fünf- 
prozentige  Gelatinelösung  wird  in  einem  offenen  Gefässe  der  Luft  ausgesetzt, 
bis  sie  an  der  Oberfläche  schimmelt  und  sich  darunter  die  Gelatine  verflüssigt. 
Die  verflüssigte  Gelatine  wird  abgegossen,  und  auf  ein  Liter  derselben  werden 
10  bis  ao  ccm  der  käuflichen  Formalinlösung  hinzugesetzt.  Das  Aufstreichen 
dieser  Mischung  auf  das  Papier  erfolgt  in  kaltem  Zustande  Auch  kann  man 
das  Ganze  beliebig  mit  Wasser  verdünnen.  Für  Whatman-Torchonpapier  ist 
die  fünfprozentige  Lösung  zweckmässig;  dünnere  Papiere  erfordern  eine  zwei 
bis  dreiprozentige.  Die  Verflüssigung  der  Gelatine  kann  auch  dadurch  herbei- 
geführt werden,  dass  man  sie  zwölf  Stunden  im  Wasserbade  erhitzt;  sie  bleibt 
dann  auch  nach  dem  Erkalten  flüssig. 

Eine  derartige  Vorpräparation  des  Papiers  zum  Gummidruck  hat  den 
Zweck,  die  Poren  zu  verstopfen,  damit  die  Farbe  nicht  in  die  Papiermasse  ein- 
sinkt. Die  Kraft  der  Bilder  hängt  zum  grössten  Teile  von  dem  Grade  der  Vor- 
präparation ab.  Schwache  Vorpräparation  ist  selbst  bei  gutgeleimten  Zeichen- 
papieren vorteilhaft. 

Kupfersulfatpapier. 

Der  Positivprozess  auf  Kupfersulfatpapier  (nach  Benham)  ist  zur  Her- 
stellung künstlerisch  wirkender  Abzüge  geeignet.  Das  Papier  wird  folgender- 
massen  bereitet: 

Doppeltch romsaures  Kali 15  g, 

Kupfersulfat      8  „ 

Wasser 160  ccm. 

Diese  lichtempfindliche  Lösung  wird  filtriert  und  hält  sich,  im  Dunkeln  auf- 
bewahrt, unbegrenzt.  Als  Papier  eignet  sich  am  besten  dickes  Druckpapier  mit 
feiner  Oberfläche;  am  geeignetsten  ist  Kunstdruckpapier,  z.  B.  Kupferdruckpapier, 
wie  es  aus  jeder  guten  Papierhandlung  zu  beziehen   ist.    Zur  Präparation  des 
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Papiers  giesst  man  eine  kleine  Menge  obiger  Lösung  in  ein  Schälchen  und  ver- 
teilt bei  Lampenlicht  die  Flüssigkeit  auf  dem  Papier  mit  breitem  Aquarellpinsel. 
Möglichst  gleichmässiges  Auftragen  ist  unbedingt  erforderlich.  Die  überschüssige 
Flüssigkeit  lässt  man  an  einer  Ecke  zusammenfliessen,  entfernt  sie  mit  Filtrier- 
papier und  lässt  nun  das  Blatt  so  schnell  wie  möglich  über  der  Lampe  trocknen. 
Damit  nicht  zusammengelaufene  Reste  der  Flüssigkeit  sich  unregelmässig  über 
das  Papier  verteilen,  hält  man  die  eine  Ecke  immer  etwas  nach  unten.  Die 
Schönheit  der  Abzüge  hängt  von  der  Schnelligkeit  des  Trocknens  ab.  Die  licht- 
empfindliche Seite  des  trockenen  Papiers  muss  tiefgelbe  Farbe  haben;  ist  die- 
selbe nur  citronengelb ,  so  muss  man  noch  einmal  präparieren.  Nach  dem 
Trocknen  wird  das  Papier  baldmöglichst  im  Kopierrahmen  bei  zerstreutem 
Tageslicht  belichtet.  Das  Kopieren  währt  kürzere  Zeit,  als  bei  gewöhnlichem 
Celto'idinpapier;  es  ist  beendet,  wenn  das  Bild  mit  allen  Einzelheiten  in  kastanien- 
brauner Farbe  erschienen  ist.  Hierauf  wird  das  Blatt  in  reines  Wasser  gelegt, 
um  das  überschüssige  Bichromat  zu  entfernen.  Um  das  Auswässern  zu  be- 
schleunigen, kann  man  dem  Wasch wasser  Salz  oder  Alaun  hinzufügen.  Man 
erzielt  dann  vollkommenes  Auswässern  schon  in  zehn  Minuten,  während  in 
reinem  Wasser  etwa  eine  Stunde  notwendig  ist.  Der  noch  einmal  in  reinem 
Wasser  abgespülte  Druck  wird  nun  in  frisch  angesetztem  Pyrogallol  entwickelt. 
Nach  dem  Entwickeln  wird  kurze  Zeit  ausgewaschen  (kein  Fixiernatronbad!). 

Kräftige  Negative  geben  die  besten  Resultate.  Der  Ton  hängt  von  der 
Kupfermenge  ab.  Je  mehr  Kupfervitriol,  um  so  kälter  fällt  der  Ton  des  Bildes 
aus.  (The  Photogram.) 

Seiles  Vetiahreti  zur  Herstellung   farbiger  Photographieen 

ist  nunmehr  patentiert  worden,  nachdem  die  Vorverhandlungen  mehr  als  drei 
Jahre  gedauert  haben.  Wir  geben  im  folgenden  die  deutsche  Patentbeschreibung 
(D.  R.-P.  Nr.  loi  132) :  Bei  der  Herstellung  von  buntfarbigen  Photographieen  unter 
Anwendung  von  dreifarbigen  Bildern  nach  dem  bekannten  Ducos  DuHauron- 
schen  Verfahren  (siehe  die  französische  Patentschrift  Nr.  83061)  besteht  der 
Ubelstand,  dass  diese  drei  einfarbigen  Bilder  infolge  der  Dicke  oder  des  Ver- 
ziehens der  Bildträger  eine  Vereinigung  zu  einem  vollkommenen  Bilde  nicht 
ermöglichen.  Ähnliche  Übelstände  bestehen  bei  dem  Vi  dal  sehen  Verfahren 
(Photographische  Nachrichten  1891,  S.  582),  bei  welchem  Celluloldplatten  als 
vorläufige  Träger  der  Bilder  bei  deren  Aufeinanderschichtung  benutzt  werden. 
Nach  dem  Seileschen  Verfahren  werden  drei  auf  dünnen  KoUodiumhäutchen 
angefertigte  einfarbige  Bilder  mitsamt  den  KoUodiumhäutchen  übereinander 
geschichtet.  Zur  Herstellung  der  einfarbigen  Bilder  wird  die  Chromgelatine 
auf  sehr  dünne,  aber  transportable  KoUodiumhäutchen  aufgebracht,  welche 
beispielsweise  auf  einer  Glasplatte  aufgespannt  sind.  Die  Chromgelatine  geht 
mit  dem  KoUodiumhäutchen  eine  innige  Verbindung  ein,  so  dass  eine  nachherige 
Trennung  der  Gelatine  von  dem  Kollodium  nicht  möglich  ist.  So  präparierte 
Platten  werden  in  der  bekannten  Weise  unter  drei  Negativen  kopiert,  welche 
durch  Vorsetzen  von  drei  in  den  Grundfarben  gefärbten  Lichtfiltern  erhalten 
wurden  und  nach  einem  bekannten  Beizverfahren  (siehe  z.  B.  Vogels  Hand- 
buch der  Photographie,  I.  Aufl.  1870,  S.  28)  farbig  entwickelt.  Klebt  man  hierauf 
aUe  drei  Bilder  übereinander,  so  erhält  man  ein  Gesamtbild,  welches  eine 
durchaus  fehlerfreie  Deckung  zeigt.  Dies  ist  der  Eigenschaft  des  Kollodiums 
zuzuschreiben,  da  dasselbe,  weil  voUkommen  farblos,  keinen  Einfluss  auf  die 
Farbwirkung  des  Bildes  hat  und  als  indifferent  gegen  Feuchtigkeit  das  Verziehen 
der  Gelatine  verhindert,  wodurch  die  voUkommene  Deckung  der  einzelnen 
Büder  erreicht  wird. 
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Photoehemisehe  Fabrik  Iiantiti  &.  Co. 

Unter  obiger  Firma  bildete  sich  in  Düsseldorf  eine  Gesellschaft,  bestehend 
aus  den  Herren  Th.  L antin  (Düsseldorf},  Karl  Schaeuf feien  (Papierfabrikant 
in  Heilbronn)  und  H.  Wandrowsky  (Photochemiker  in  Düsseldorf),  zwecks 
Herstellung  und  Vertrieb  photographischer  Papiere.  Als  Rohmaterial  soll  der 
erprobte  Stoff  der  Schaeuf  feien  sehen  Papierfabrik  verwendet  werden,  welcher 
von  obiger  Firma  barytiert  und  mit  Emulsion  präpariert  wird.  Hergestellt 
werden  Albuminat- Emulsionspapier,  Cellol'dinpapier,  Platinbromsilberpapier  und 
Albuminpapier.  Wir  begrüssen  das  neue  Unternehmen  als  einen  erfolgreichen 
Vorstoss  g^gen  den  berüchtigten  belgisch  -  französischen  Papierring. 

Wirkung  von  Mc^S^^^tismus  auf  Troekenplatten. 

Nach  neuen  Untersuchungen  von  E.  Jahr  in  Berlin  gewinnt  es  den  An-: 
schein,  als  ob  auch  Magnetismus  auf  Trockenplatten  ähnliche  Wirkung  ausübt 
wie  Licht.  Der  Magnetismus  wirkte  auch  dann,  wenn  der  Magnet  mit  der  Glas- 
seite der  Platte  in  Berührung  gebracht  wurde.  Diese  Versuche  bedürfen  jeden- 
falls genauer  Nachprüfung.  (Elektrochemische  Zeitschrift,  i.  Dez.  1898.) 

Wasserstotfsuperos^yd 

wird  zur  Entfernung  der  letzten  Spuren  von  Fixiernatron  in  photographischen 
Schichten  mit  Vorteil  angewendet.  Dasselbe  ist  jedoch  ziemüch  teuer  und  nicht 
haltbar.  Nach  „The  Photogram*  ist  jetzt  diesem  Übelstande  dadurch  abgeholfen, 
dass  man  zur  Herstellung  von  Wasserstoffsuperoxyd  Natriumsuperoxyd  (i  Kilo 
kostet  5,50  Mk.)  verwendet.  Vermischt  man  von  letzterem  einen  Teil  mit  andert- 
halb Teilen  konzentrierter  Schwefelsäure,  so  findet  Zersetzung  in  Natriumsulfat 
und  Wasserstoffsuperoxyd  statt.  Zum  Gebrauche  löst  man  i  g  Natriumsuper- 
oxyd in  zwei  Litern  Wasser  und  fügt  24  Tropfen  konzentrierter  Schwefel- 
säure hinzu. 

Htitiwieklung  von  Auskopierpapieren. 

Um  schwach  ankopierte  Drucke  auf  Chlorsilber- Emulsionspapier  zu  ent- 
wickeln, giebt  L.  Ancel  nachstehende  Vorschrift:  Man  kopiert  im  Kopierrahmen, 
bis  das  Bild  schwach  sichtbar  ist,  legt  dasselbe  mit  der  Bildseite  nach  oben  auf 
eine  Glasplatte  und  bestreicht  es  bei  gedämpftem  Licht  mit  einer  Mischung  von 

Wasser 40  ccm, 

Weinessig 20  Tropfen, 

(oder  Essigsäure  2  Tropfen) 
fünfprozentige  alkohol.  Pyrogallol- Lösung       .    10  Tropfen. 
Nach  drei  Minuten  ist  die  Entwicklung  beendet.     Dann  wird  gewaschen  und 
im  Tonfixierbade  fixiert.  (Apollo  Nr.  86.) 

Heuheiten  aus  der  optisehen  Werkstaette  von  Carl  Zeiss,  Jena. 
Im  vorigen  Heft  der  „Rundschau'*  gaben  wir  auf  Seite  57  eine  kurze  Be- 
schreibung neuer,  von  der  Firma  Zeiss  in  den  Handel  gebrachter,  wissen- 
schaftlicher Apparate.  Heute  wollen  wir  über  diesen  Punkt  noch  einiges  nach- 
tragen. Neuerdings  beschäftigt  sich  genannte  Firma  auch  mit  Herstellung  von 
Spektroskopen  und  Spektrographen.  Bemerkenswert  sind  die  Flüssigkeits- 
prismen von  hoher  Dispersion.  Das  „ Vergleichsspektroskop **  ermöglicht  einen 
bequemen  und  sicheren  Vergleich  der  Absorptionsspektren  von  Flüssigkeiten, 
Strahlenfiltern,  Farbgläsern  u.  s.  w.  Das  Spektroskop  ist  an  einer  von  einem 
kräftigen  Fuss  getragenen  Säule  in  senkrechter  Lage  so  befestigt,  dass  man  in 
dasselbe    wie   in   ein  Mikroskop   hineinschauen  kann.     Die   zu  vergleichenden 
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Gegenstände  kommen  nebeneinander  auf  den  wagerechten  Tisch  über  die  von 
unten  durch  zwei  Spiegel  beleuchteten  Öffnungen.  Der  Strahlengang  im  Spektro- 
skop ist  für  die  beiden  zu  vergleichenden  Spektren  vollkommen  gleichartig. 

Eine  bemerkenswerte  Neuerung  auf  dem  Gebiete  der  Projektionsapparate 
ist  femer  das  Epidiaskop,  welches  in  erster  Linie  zur  Projektion  undurchsich- 
tiger Präparate  bestimmt  ist,  während  man  auch  durchsichtige  und  Diapositive 
damit  vorführen  kann.  Das  wagerecht  liegende  Präparat  wird  mit  Hilfe  einer 
elektrischen  Bogenlampe  und  eines  Spiegels  von  oben  beleuchtet;  um  das  Bild 
auf  den  weissen  Schirm  zu  werfen,  ist  neben  dem  lichtstarken  Objektiv  ein  im 
Winkel  von  45  Grad  gegen  das  Präparat  geneigter  Spiegel  notwendig.  Die 
ganze  Vorrichtung  lässt  sich  auch  zur  Projektion  mikroskopischer  Präparate  mit 
durchfallendem  Licht  herrichten,  so  dass  also  das  Epidiaskop  ein  Universal -Pro- 
jektionsapparat im  besten  Sinne  des  Wortes  ist.  N. 

Preisaussehreiben. 

Auf  das  in  Heft  11  v.  J.  veröffentlichte  Preisausschreiben  der  Optischen 
Anstalt  von  E.  Suter  in  Basel  möchten  wir  hier  nochmals  hinweisen.  Der  letzte 
Einsendungstermin  ist  der  15.  März  d,  J. 

Ausstellung  in  Dartnstadt. 

Der  Verein  von  Freunden  der  Photographie  in  Darmstadt  wird  daselbst 
in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  Juni  eine  Ausstellung  von  Amateurphoto- 
graphieen  veranstalten,  und  zwar  in  den  Sälen  der  Grossh.  Centralstelle  für  die 
Gewerbe.    Anmeldungen  an  Herrn  Dr.  Ernst  Büchner  in  Pfungstadt. 

Ausstellung  in  M^Sdeburg. 

Vom  17.  bis  26.  Juni  veranstaltet  der  Amateur -Photographen -Verein  in 
Magdeburg  eine  Ausstellung  in  den  Räumen  des  städtischen  Museums.  An- 
meldungen sind  bis  zum  15.  Mai  zu  richten  an  Herrn  Paul  Hedicke,  Magde- 
burg, Breite  Weg  160.  Die  Einsendung  der  Bilder  hat  spätestens  bis  zum 
I.  Juni  zu  geschehen.  Das  Ausstellungsgebiet  erstreckt  sich  auf  die  Provinz 
Sachsen.    Eine  Anzahl  Diplome  und  Preise  wird  verteilt. 


Büehersehau. 

S.  F.  Thompion.  Über  sichtbares  und  unsichtbares  Licht.  Deutsche 
Ausgabe  von  Prof.  Dr.  O.  Lummer.  Mit  10  Tafeln  und  150  Ab- 
bildungen im  Text.  Halle  a.  S.  1898.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp. 
Preis  9  Mk. 

In  einer  Reihe  überaus  anregender,  in  der  Royal  Institution  von  Gross- 
Britannien  gehahener  Vorträge  giebt  S.  P.  Thompson  eine  gemeinfassliche 
Darstellung  ausgewählter  Kapitel  der  Optik.  Durch  vortrefflich  gewählte  Ab- 
bildungen wird  das  Verständnis  in  bester  Weise  gefördert.  Auch  die  Theorieen 
der  verschiedenen  Methoden  zur  Herstellung  farbiger  Photographieen  sind  in 
den  Kreis  der  Erwägungen  gezogen.  Prof.  O.  Lummer,  Mitglied  der  Physikalisch- 
Technischen  Reichsanstalt,  welcher  die  deutsche  Ausgabe  bearbeitete,  hat  den 
Text  durch  Zusätze  und  Anmerkungen  erweitert.  So  ist  ein  Werk  geschaffen^ 
welches  die  Grundbedingungen  des  Zustandekommens  eines  photographischen 
Bildes  musterhaft  klarlegt. 
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Dr.  Stolze.  Photographischer  Notiz-Kalender  für  1899.  Halle  a.  S. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp.    Preis  1,50  Mk. 

Unter  den  photographischen  Kalendern,  welche  alljährlich  neu  ausgegeben 
werden,  hat  sich  derjenige  von  Stolze,  zu  dem  auch  Dr.  Miethe  wertvolle 
Beiträge  lieferte,  den  ersten  Platz  erobert.  Aus  dem  überaus  reichen  Inhalte 
heben  wir  nur  folgendes  hervor:  Allgemeine  Tabellen.  Tabellen  für  optisch- 
photographische  Zwecke.  Rein  photographische  Tabellen.  Chemische  und  physi- 
kalische Tabellen.  Anweisungen  und  Rezepte.  Kameras.  Stative  Verpackung  zur 
Reise.  Dunkelzimmer.  Negativ -Verfahren.  Positiv -Verfahren.  Photographische 
Vereine  in  Deutschland  und  Österreich -Ungarn  u.  s.  w.  Den  Schluss  bildet  ein 
nach  Ortschaften  und  nach  Gegenständen  geordnetes  Verzeichnis  von  Bezugs- 
quellen. 

The  american  annual  of  photography  and  Photographie  times  almanac 
for  1899.    New  York. 

Das  amerikanische  Jahrbuch,  dessen  Vertrieb  für  Deutschland  und  Öster- 
reich die  Firma  Dr.  A.  Hesekiel  &  Co.  in  Berlin  übernommen  hat,  bringt 
neben  einer  grossen  Reihe  von  Original  -  Abhandlungen  und  Besprechungen 
wiederum  ein  vortrefflich  ausgeführtes ,  sehr  reichhaltiges  Bildermaterial.  Immer 
wieder  erfüllt  uns  die  hohe  Entwicklungsstufe,  auf  welcher  in  Amerika  die 
Autotypie  steht,  mit  Staunen. 

Gut  Licht.  Jahrbuch  und  Almanach  für  Photographen  und  Kunst- 
liebhaber für  das  Jahr  1899.  Verlag  des  „Apollo".  Dresden.  Preis 
1,50  Mk. 

Das  jetzt  im  vierten  Jahrgange  vorliegende,  von  H.  Sehn  aus  s  in  Dresden 
herausgegebene  „Jahrbuch"  bringt  neben  einer  Reihe  guter  Illustrationen  und 
dem  üblichen  Kalender  eine  treffliche  Sammlung  praktischer  Vorschriften  für 
den  täglichen  Gebrauch.  Daran  schliesst  sich  ein  Überblick  über  die  Neuerungen, 
welche  das  verflossene  Jahr  brachte,  femer  Mitteilungen  über  Ausstellungen, 
Kongresse  u.  s.  w.  Das  Buch  wird  zu  seinen  alten  Freunden  zahlreiche  neue 
erwerben. 

Bühne  und  Welt.    Herausgegeben  von  O.  Eisner.    Berlin  1899.    Heft  8. 

In  vorliegendem  Heft  der  in  jeder  Beziehung  vorzüglich  ausgestatteten 
Zeitschrift  ist  ein  photographisch  interessanter  Versuch  gemacht:  das  Bildnis 
der  Schauspielerin  Agnes  Sorma  ist  in  Vierfarbendruck  (Autotypie  von 
Büxenstein)  wiedergegeben.  Von  den  übrigen  Vollbildern  ist  eine  Bühnen- 
aufnahme von  Victor  Angerer  in  Wien  (Scene  aus  der  Evangehmann)  be- 
merkenswert. Im  übrigen  stellt  sich  der  reichhaltige  Text  dieses  Heftes  den 
früheren  Heften  würdig  an  die  Seite. 

Jahresbericht  der  Dresdner  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur- 
photographie  1899. 

Vorliegender  Jahresbericht  giebt  ein  erfreuHches  Zeichen  von  dem  Streben 
und  den  Leistungen  der  erst  im  September  1897  gegründeten  „Dresdner  Gesell- 
schaft". Durch  Preisausschreiben,  eine  Reihe  kleiner  Ausstellungen  u.  s.  w.  ist 
genannter  Verein  aus  dem  Rahmen  der  Thätigkeit  ähnlicher  Vereine  heraus- 
getreten und  hat  die  Aufmerksamkeit  weiter  Kreise  auf  sich  gezogen.  Das 
lesenswerte  Büchlein  ist  mit  vier  trefflichen  Aufnahmen  ausgestattet:  „Die 
Kugeler"  von  Otto  Ehrhardt  (Lichtdruck),  „Porträtstudie"  von  demselben, 
„Bauernhof"  und  „Winters  Nahen"  von  Hans  Schiemann. 
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F.  Goerke.     Die  Kunst  in  der  Photographie.    Jahrgang  II,  1898,  Heft 6. 
Verlag  von  Jul  Becker  in  Berlin. 

Das  vorliegende  Heft,  welches  den  zweiten  Jahrgang  des  Prachtwerkes 
abschliesst,  ist  den  englischen  Lan d Schafts  -  Photographen  gewidmet.  Dem  ein- 
leitenden Text  von  Hör sley -Hinton  über  „englische  Landschaftsphotographie'' 
folgen  vorzüglich  ausgeführte  Aufnahmen  von  A.  H.  Blake,  Karl  Greger, 
Horsley-Hinton,  W.Thomas,  W. Warren,  E.F.  Lewett  und  Dr.  Llewellyn 
Morgan. 


Zu  unseren  Tafeln. 

Taf.  IX.     „Weiden*.     Aufnahme  von  Gustav  Heinke  in  Friedenau. 
Heliogravüre  von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Taf.  X.     „Heimkehr".     Aufnahme  von  Th.   und  Oscar  Hofmeister 
in  Hamburg. 

Taf.  XI.    „Vom  Brocken".     Aufnahme  von  Hugo  Büchner  in  Erfurt. 

Taf.  XII.    „Torfarbeiterin".    Aufnahme  von  Th.  u.  Oscar  Hofmeister 
in  Hamburg. 


^ 


Fragekasten. 

Die  Anfragen  sind  an  Dr.  Ntuhauss   in  Berlin  (Landgraf enstraase  ii)  oder  an  Herrn  Hof' 
photograph  Seolik  in  Wien  (VI  11^  Piaristengasse  48)  au  richten. 

Fragen. 
Nr.  5.    Unter  welchem  Namen  kommt  das  Papier  in  den  Handel,  welches 
die  Aufnahme  „Hall  in  Tirol"  von  H.  Kühn  in  Innsbruck  zeigt  (veröffentlicht  im 
vorigen  Hefte  der  „Rundschau"),  und  wie  ist  die  Behandlung  desselben? 

Antworten. 
Zu  Nr.  5.  Das  fragliche  Bild  ist  ein  Gummidruck.  Fertig  präparierte 
Kopierpapiere  dieser  Art  sind  im  Handel  überhaupt  nicht  zu  haben,  da  diese 
Papiere  immer  ganz  frisch  verarbeitet  werden  müssen.  Eine  vortreffliche  An- 
leitung hierzu  flnden  Sie  in  „Hofmeister,  der  Gummidruck".  Halle  a.  S.  1898. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp.    Preis  1,50  Mk. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin. 

Druck  und  Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  MOhlweg  19 

Papier  von  BERTH.  SIEGISMUND  in  Leipzig -Berlin. 
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Torfarbeiterln. 
u.  Oscar  Hofme: 


tlattulnit»  Mrbaltn.  Drue»  und  Verlag  rsn  Wilhilm  Knafp  In  Haih  a.  S. 
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Die  Ausstellung  für  künsUerisehe  Photograj>hie  in 
der  Königl.  Akademie  der  Künste.     Berlin  1899. 

Von  Hildegard  Lehnert  in  Berlin. 

I Nachdruck  verboten.) 

tdem  die  Kunstphotographie  die  jetzige  bemerkenswerte  Höhe 
irreicht  hat,  ist  sie  zweifellos  als  ein  für  sich  bestehender 
Cunstzweig  zu  betrachten,  dessen  anregende,  fördernde  und 
Tzieliliche  Kraft  vollste  Beachtung  und  Würdigung  seitens 
des  künstlerischen  Standpunktes  verdient. 

Schon  der  erste  flöchtige  Eindruck,  den  wir  auf  der  zur  Zeit  in 
Berlin  stattfindenden  Ausstellung  fllr  künstlerische  Photographie  empfangen, 
lässt  uns  gewahr  werden,  welche  Wandlungen  sich  auch  auf  diesem  Gebiet 
vollzogen  haben.  Noch  vor  einigen  Jahren  prangten  die  sogenannten 
Erinnerungsbilder  schöner  Gegenden,  herkömmliche  Bildnisse  und  zurecht- 
gestellte Scenen  an  den  Wänden  der  Ausstellung  und  leuchteten  einem 
meist  auf  dem  harten,  unmalerischen  Cellotdinpapier  entgegen.  Heut  ist 
von  dieser  Gattung  nur  noch  weniges  zu  bemerken;  dank  der  strengen 
Kritik  bei  der  Annahme,  hoffen  wir,  dass  auch  die  letzten  Reste  baldigst 
von  der  Oeffentlichkeit  zurücktreten,  falls  die  Verfertiger  nicht  vorziehen, 
sich  durch  eingehendes  Naturstudium  der  frischen  Strömung  anzu- 
schliessen.  Die  Ausstellung  zeigt  diesmal  ein  wesentlich  anderes,  un- 
vergleichlich höheres  Gepräge.  Das  Motiv,  der  Ausschnitt,  die  Behand- 
lungs-  und  Dars te II ungs weise  haben  einen  eigenartigen,  künstlerischen 
Charakter  angenommen,  der,  abgesehen  von  den  technischen  Mitteln,  die 
nur  hierfür  in  Betracht  kommen.  Künstlerarbeiten  der  Graphik  vollständig 
gleicht.  Haben  sich  doch  anderseits  die  neuen  Kunstdruck  verfahren  auf 
photochemischer  Grundlage  allmählich  entwickelt,  Handzeichnungen  z.  B. 
werden  auf  diese  Weise  tauschend  reproduziert.  Einer  der  ersten  Berliner 
Maler  fühlte  sich  beim  Anblick  der  Ausstellung  zu  der  Bemerkung  ver- 
anlasst, dass  man  recht  sähe,  wo  sich  der  Maler  zu  beschränken  hätte, 
weil  die  photographische  Kunst  manches  besser  mache,  als  er  es  im 
Stande  sei. 
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Gehen  wir  auf  das  Wesen  der  Kunst  in  der  Photographie  ein,  so 
wäre  zunächst  das  Motiv  als  solches  zu  betrachten,  seine  Entstehung 
und  Behandlungsart,  an  die  sich  eng  der  Ausschnitt  anschliesst.  i 

Die  Wirkung   eines  Eindrucks   ruft  in  Gemeinschaft  mit  der  künst-  . 

lerischen    Gestaltungsgabe    eine    Idee    hervor,    deren  Ergebnis  das  Motiv  | 

wird.  Je  entwickelter  der  malerische  Sinn  ist,  um  so  kräftiger  tritt  das 
Motiv  in  die  Erscheinung.  Es  begründet  das  Bild,  das  aber  vor  allem 
der  richtigen  Begrenzung  durch  den  geübten  Blick  bedarf,  um  als  etwas 
Abgeschlossenes  die  Bezeichnung  „  Bild "  zu  empfangen.  Hier  tritt  also 
das  Wählen  des  Ausschnittes  in  Thätigkeit.  Die  ältere  Richtung  hielt 
noch  an  hergebrachten  Grundsätzen  fest  —  oft  glichen  die  Bilder 
Bohnenhintergründen;  man  bevorzugte  die  wie  Kulissen  hineinragenden 
Bäume,  die  breiten  Wege  verliefen  ordnungsgemäss,  und  den  Figuren 
gab  man  Stellungen,  die  jeglicher  Charakteristik  entbehrten  — ,  während 
die  neue  Richtung  die  mit  Unrecht  gestellten  Schranken  durchbricht,  die 
Natur  als  einzigste  Lehrmeisterin  anerkennt  und  dem  freien  Gefühl  freien 
Lauf  lässt.  Ob  man  in  diesem  Bestreben  zu  weit  geht,  wie  die  Gegner 
meinen,  kann  allein  die  Zukunft  lehren;  das  wahrhafte  Kunstwerk  wird 
seinen  Platz  behaupten,  und  das  Unhaltbare  büsst  seinen  Wert  binnen 
kurzem  ein. 

Beim  Nutzbarmachen  des  Motivs  ist  die  Verteilung  der  Licht-  und 
Schattenflächen,  ebenso  die  Abwägung  der  Tonwerte  im  allgemeinen  und 
schliesslich  im  einzelnen  von  allergrösster  Wichtigkeit.  Leider  wird  hier- 
bei noch  manches  übersehen. 

Die  zu  Gebote  stehenden  Lichtquellen  können  verschiedener  Art 
sein;  einmal  ist  es  das  unmittelbare  Sonnenlicht  im  Freien,  das  mannig- 
fache Zurückstrahlung  erzeugt,  dem  Kernschatten  gesättigte  Tiefe  ver- 
leiht und  die  Uebergangstöne  deutlich  erkennen  lässt.  Bei  bedeckter 
Luft  lösen  sich  die  gesamten  Werte  in  Halbtöne  auf.  Dann  ist  es  ferner 
durch  die  Sonne  hervorgebrachte  Beleuchtung  innerer  Räume,  wobei 
Reflexton  und  Kernschatten  fast  als  eine  Masse  erscheinen  und  der  Über- 
gang zum  vollsten  Licht  weniger  deutlich  wird.  Beschattet  man  die  Augen, 
so  sind  die  Übergangswerte  besser  zu  beobachten.  Künstliches  Licht 
bringt  ähnliche  Wirkungen  wie  die  letztbeschriebenen  hervor,  zeichnet 
sich  aber  durch  besondere,  unangenehm  berührende  Härte  aus.  Die 
Verteilung  und  Ausbreitung  des  Lichtes  muss  gleich  bei  der  Aufnahme 
bedacht  werden:  gegen  die  Sonne  aufgenommen  erhält  man  die  male- 
rischsten und  stimmungsvollsten  Bilder,  besonders  auf  landschaftlichem 
Gebiet.  Im  Figurenbild  aber  tritt  hierdurch  leicht  ein  Fehler  hervor,  der 
in  dem  Mangel  fast  aller,  für  die  körperhafte  Darstellung  notwendigen 
Reflextöne  liegt.  Ein  deutliches  Beispiel  ist  in  dem  Bild  „Heimkehr" 
von  Einbeck  (s.  Phot.  Rundschau  1898,  Heft  8,  Tafel  neben  S.  240)  zu 
finden;    bei    dem    immerhin    noch    starken  Licht    der  Luft   sind  Halbtöne 
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und  Reflexe  im  Röcken  der  Figuren  und  im  Vordergrund  unbedingt  vor- 
handen gewesen,  aber  unterdrückt.  Bei  dieser  Auffassung  leidet  aller- 
dings die  Glaubwürdigkeit  auf  Kosten  des  beabsichtigten  dUsteren 
Eindrucks. 

In  der  Natur  ist  alles  aufs  feinste  abgestimmt  vorhanden  —  warum 
werden   die  Werte   und   ihr  Studium   in  der  Kunstphotographie  noch  so 


häufig  vernachlässigt?  Jede  Farbfläche  ist  von  der  nebenliegenden  stets 
im  Tonwert  zu  unterscheiden  und  fOr  die  Ausarbeitung  festzustellen; 
lediglich  hierauf  beruht  die  wahre  Naturanschauung  bei  der  Wiedergabe 
durch  die  Kunst  der  , Lichtzeichnung".  Durch  vorsichtiges  Entwickeln 
und  Kopieren- kann  viel  dazu  beigetragen  werden;  es  komi^t  nur  darauf 
an,  dass  beim  Aufnehmen  der  Natureindruck  scharf  eingeprägt,  ja  fast  aus- 
wendig gelernt  ist;  schriftliche  Notizen  haben  sich  als  praktisch  erwiesen. 

'     7* 
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Beim  Einstellen  der  Aufnahme  kommt  noch  ein  wesenthches  Moment 
in  Betracht,  was  auf  das  Vorhandensein  künstlerischen  AuffassungsgefOhls 
schhessen  lässt:  die  richtige  Abstufung  der  zeichnerischen  Umrisse  mit 
ihren  mehr  oder  minder  deutlichen  Einzelheiten,  mit  andern  Worten:  die 
Bewertung  der  Luftperspektive.  Diejenigen,  welche  sich  der  Scharfe  his 
in  die  Tiefe  des  Bildes  hinein  befleissigen,  kann  man  weder  Naturalisten 
noch  Künstler  nennen;  bei  ihren  Aufnahmen  kannte  man  in  der  Ferne 
noch  die  Blatter  an  den  Bäumen  zahlen,  während  im  Vordergrund  den- 
noch Flauheit  eintritt.  Solche  Bilder  wirken  durchaus  falsch  und  un- 
kOnstlerisch,  schon  weil  der  technische  Vorgang  sich  dem  Beschauer  mehr 
aufdrängt,  als  der  zu  empfindende  Inhalt  des  Vorwurfs.  Die  unscharfe 
Richtung  kann  manchmal  auch  zu  weit  gehen,  indem  sie  Bilder  schafft, 
die  jeglicher  Luftperspektive  entbehren  und  dadurch  das  Vertiefen  oder 
Schieben  der  Grundflächen  zum  Horizont  hin  schädigt. 

In  Bezug  auf  die  Ausdrucks  weise  künstlerischer  Absichten  können 
wir  den  Gummidruck  als  das  vollendetste  und  energischste  Mittel  preisen. 
Hier  ist  der  Weg  zur  Veranschaulichung  malerischen  Empfindens  gefunden, 
ohne  das  Aufdringliche  der  photographischen  Technik  fürchten  zu  müssen. 
Der  Gummidruck  giebt  durch  sein  mehr  oder  weniger  kräftiges  Korn  das 
Zittern  der  Luft,  die  Auflösung  aller  möglichen  harten  Umrisse  und  die 
Tiefe  der  Schatten  in  unvergleichlichem  Masse  wieder.  Grosse,  breite 
Motive  können  nur  auf  diese  Weise  dargestellt  werden;  andere  Verfahren 
erscheinen  dagegen  leblos  und  flau.  Bromsübervergrösserungen  auf  rauhen 
Papieren  kommen  dem  Gummidruck  am  nächsten,  jedoch  ohne  ihn  an- 
nähernd zu  erreichen.  Die  angewendeten  Torchon-  und  Elefanten-,  sowie 
andere  Whatmanpapiere  finden  auch  in  der  Aquarell-  und  Deckfarben- 
malerei ihre  Verwendung.  Einen  grossen  Reiz  Oben  jene  Bilder  aus, 
denen  nur  eine  leinwandartige  Flache  zu  Grunde  liegt,  nicht  aber 
der   Stoff   als    solcher.      Der  Pigment- Kohle-    und    Platindruck    hat    filr 
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angestrebte  Wirkungen  seine  besonderen  Vorzüge,   die  Formen  erhalten 
harmonische  Übergänge  und  weiche  Flachen. 

Die  Versuche,  der  Natur  die  Farbe  abzulauschen,  sind  hoch- 
interessant, stehen  aber  vorläufig  mit  den  malerischen  Begriffen  noch 
nicht  im  Einklang.  Es  kommen  wohl  eindrucksvolle,  phantastische  Bilder, 
besonders  Landschaften,  zu  stände,  die  als  solche  jedenfalls  ihre  Be- 
rechtigung haben,  aber  vom  naturalistischen  Gesichtspunkte  aus  der 
wahren  Farbwerte  entbehren,  somit  nicht  die  überzeugende  Geltung  sich 
verschaffen  können.  In  der  Malerei  kann  der  koloristische  Gedanke  viel 
eindringlicher  zum  Ausdruck  gebracht  werden;  die  Unmittelbarkeit  der 
Naturanschauung  prägt  sich  deutlicher  aus,  als  es  je  in  der  Photographie 


Blick  au/  Ni,cA>iij  ■  Motvgurod.  A    Mnz^unHi,    Masim. 

möglich  werden  wird.  In  der  Herstellung  farbiger  Photographieen  sind 
und  bleiben  wir  Sklaven  des  Materials;  die  persönliche  Empfindungsweise 
muss  sich  ihm  stets  unterordnen.  Mögen  die  so  weit  gediehenen  Ver- 
suche getrost  fortgesetzt  werden;  eins  wird  dabei  unerreicht  bleiben, 
nämlich  den  Geist  und  die  Seele  des  schaffenden  Künstlers  hinein- 
zuzaubem.  —  Im  Anschluss  vorstehender  Ausführungen  wollen  wir  zu 
den  ausgestellten  Werken  übergehen. 

Die  wohlgelungene  Einrichtung  und  treffliche  Anordnung  der  Aus- 
stellung, die  den  Leitern  zur  Ehre  gereicht,  lassen  einen  klaren  Überblick 
Ober  die  hervorragendsten  Kunstwerke,  einzelnen  Schulen,  Richtungen  und 
verschiedenen  Herstellungsarten  gewinnen.  Den  grössten  Flächenraum 
im  Hauptsaal  nehmen  die  Wiener  ein;  ihre  Formate  sind  bewunderungs- 
würdig.     Kühn,    Henneberg,    Watzek,    David    sind    die   führenden 
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Geisteshelden,  ihre  Leistungen  sind  von  höchstem  künstlerischen  Wert, 
sowohl  in  der  Idee,  wie  in  der  tief  empfundenen  malerischen  Durch- 
führung. In  dem  äusserst  anziehenden  Bild  „Venezianische  Gasse"  von 
Kühn  (s.  zweite  Heliogravüre  im  Ausstellungskatalog)  sieht  zwar  das 
geübte  Malerauge  immer  die  thatsächlich  gleichen  Abstände  der  drei 
Frauen,  wie  man  perspektivisch  feststellen  kann,  jedoch  thut  dies  dem 
grossartigen  Gesamteindruck  keinen  Abbruch.  Seine  Landschaften  sind 
im  heroischen  Stil  gehalten,  zeigen  Feuer  und  Tiefe  in  der  Darstellung 
neben  edler  Linienführung  und  sicheren  Ausdruck  im  Umriss.  Das 
„Bildnis  des  Herrn  R.  K."  kann  mit  den  Werken  berühmter  Schab- 
künstler verglichen  werden.  Hennebergs  Arbeiten  sind  ebenfalls 
Meisterwerke,  nicht  allein  in  der  Energie  der  Vorführung,  sondern  auch 
in  der  Beherrschung  der  Technik;  sie  stehen  mit  manchen  Bildern  der 
Hamburger  auf  derselben  hohen  Stufe.  „Am  Kanal"  ist  von  Boecklin- 
schem  Geist  durchweht,  während  die  „Pappelallee"  an  Thoma  erinnert. 
„Ruhige  See",  „Ostseestrand",  „Im  Eise"  gehören  zu  den  Werken  ersten 
Ranges. 

Watzek  ist  ein  fein  beobachtender  Künstler;  seine  „Landschafts- 
studie" fällt  durch  die  tiefberührende  melancholische  Stimmung  bei  ein- 
fachster Motivwahl  auf.  Davids  „Krabbenfischer"  wäre  noch  erfreulicher 
anzuschauen,  wenn  das  Modell  nicht  an  Fusslosigkeit  litte.  In  Raths 
„An  der  Flusswehr"  finden  die  Liebhaber  der  scharfen  Richtung  auch 
einen  Wiener  Vertreter;  vom  malerischen  Standpunkt  wirkt  dieses  Bild- 
chen nicht  so  fesselnd,  weil  es  zu  scharf  ist  und  die  helle  Fläche  rechts 
zu  viel  Raum  einnimmt. 

Die  Hamburger  sind  den  Wienern  durchaus  ebenbürtig.  Beim 
ersten  Blick  erscheinen  sie  nicht  ganz  so  gegensatzreich,  wie  letztere; 
hingegen  gehören  sie,  was  die  Wahl  der  Motive  betrifft  (man  wird  an 
die  „Worpsweder"  erinnert),  zu  den  kühnsten  und  tüchtigsten  Vertretern 
und  Verteidigern  der  neuen  Richtung,  deren  Erfolge  hoffentlich  weiter 
bahnbrechend  wirken  werden.  Der  stark  ausgeprägte  künstlerische  Sinn, 
die  Frische  der  Unmittelbarkeit  und,  last  not  least,  das  technische  Können, 
sind  Eigenschaften,  die  jedem  unbefangenen,  verständnisvollen  Beschauer 
auffallen  müssen.  Zum  Vielumstrittensten  gehört  das  Einbeck  sehe 
„Plakat"  der  letzten  Hamburger  photographischen  Ausstellung  (s.  Phot. 
Rundschau  1898,  Heft  10,  Textbild  auf  S.  289).  Diese  Zusammensetzung 
ist  auf  den  Bedingungen  aufgebaut,  die  im  Plakatstil  unerlässlich  sind  und 
einem  solchen  Blatt  zur  Wirkung  verhelfen,  daneben  seinen  bestimmten 
Charakter  auszudrücken  vermögen.  Es  wurde  von  einer  Seite  der  Vorwurf 
erhoben,  dass  der  Beleuchtungs- Eindruck  nicht  der  Wahrheit  entspräche 
—  die  oberen  Flächen  der  Arme  könnten  von  der  Lichtquelle  nicht  ge- 
troffen werden.  Das  ist  ein  philiströser  Einwand.  Das  Auffallende  des 
Plakats   liegt    eben   in    der   gegensatzreichen   Verteilung    der   hellen    und 
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dunklen  Flächen,  die  durch  ihre  eisienartige,  stilisierte  Anordnung  die 
Aufmerksamkeit  anziehen  sollen.  Die  strahlende  Sonnenscheibe  ist  ein 
für  diese  Darstellung  sehr  günstig  gewähltes  Symbol,  das  im  Entwurf 
die  grösste  Rolle  spielt  und  nun  dem  Ganzen  zum  eigentlichen  Ausdruck 
auf  stilisierter  Grundlage  verhilft.  Das  Aussergewöhnliche,  von  der  Natur 
Abweichende,  wird  in  diesem  Fall  beabsichtigten  Reklamezwecken  nutzbar 
gemacht. 


Einbecks  Arbeiten  zeichnen  sich  —  bis  auf  einige  kleine  Un- 
korrektheiten  —  durch  Lebens  Wahrheit  und  Kraft  aus;  in  seiner 
„Kartoffelschälerin"  (s.  Phot.  Rundschau  1898,  Heft  8,  S.  229)  ist  der 
Fuss,  wenn  er  nicht  wirklich  verkrüppelt  war,  anatomisch  eine  Un- 
möglichkeit, auch  leidet  die  Hand  an  Flachheit.  Die  „Klagende  Dryade" 
(s.  Phot.  Rundschau  1898,  Heft  10,  Heliogravüre)  ist  ein  Experiment,  das 
mit  grosser  Geschicklichkeit  in  direkter  und  indirekter  Anordnung  aus- 
geführt ist.  „Mutter  und  Kind"  (s.  Phot.  Rundschau  1898,  Heft  8,  Tafel 
neben  S.  256)  enthalt  viel  seelischen  Ausdruck.  Arning  behandelt  die 
„Hufschmiede"   wesentlich  energischer  als  Alexandre:  sein  von  hohem 
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Standort,  wahrscheinlich  bei  schräg  gestellter  Bildflache  aufgenommener 
„Sirocco"  ist  in  jeder  Hinsicht  zu  bewundern  (s.  erste  Heliogravüre  im 
Ausstellungskatalog).  Die  „Karioffelschälerin"  von  Linde  könnte  wohl 
etwas  kraftiger  betont  sein,  das  Bild  teilt  sich  übrigens  in  zwei  vertikale 
Hälften.  Carstens  „Alsterschwan"  fesselt  durch  die  luftige,  wahre  Auf- 
fassung und  den  glücklich  gewählten  Ausschnitt,  „Hamburger  Fleet  im 
Winternebel "  ragt  durch  seine  künst- 
lerischen Eigenschaften  ganz  bedeutend 
hervor.  In  Trinks  „ Selbstporträt "  sind 
leider  die  Ton  werte  nicht  genügend  be- 
achtet, Brandts  „Schilfstudie"  mUsste  im 
Vordergrund  kraftvoller  ausgearbeitet  sein. 
Zu  den  Werken  der  Gebrüder  Hofmeister 
fühlt  man  sich  ganz  besonders  hingezogen; 
es  entströmt  ihnen  eine  seltene  Anregung; 
die  ehrliche  und  treue,  dabei  geistreiche 
Naturauffassung  und  die  bestimmte .  alles 
Kleinliche  verachtende  Behandlung  des 
Motivs  verdienen  höchste  Anerkennung. 
Es  gleitet,  nebenbei  gesagt,  ein  Hauch  der 
Worpsweder  Malerschule  darüber.  Mit 
den  farbigen  Versuchen  kann  man  sich 
nicht  ganz  befreunden;  das  leblose  Grün, 
die  irisierenden  Birkenstämme  und  die 
scharfblaue  Luft  gehen  keine  Verbindung 
ein,  grenzen  daher  nicht  an  Wahrheit, 
sondern  verletzen  das  koloristische  Gefühl 
eines  Künstlers.  Ungleich  schöner  sehen 
diese  Bilder  in  einfarbigem  Druck  aus. 
Die  Bildnisse  sind  wahre  Kunstwerke,  der 
„Pastor"  ist  vortrefflich  aufgefasst  und 
beleuchtet,  „Maler  Mackensens"  Haltung 
ungezwungen  und  natürlich,  nur  bewegen 
A  !Ha-ouri«r   Miisinu  ^'^^    "^'^    Werte    nlcht    in    den    richtigen 

Folgen.  In  der  „Urahne"  liegt  viel  Inner- 
Uchkeit  der  Empfindung  verbunden  mit  abgeschlossener  Büdwirkung 
(s.  vierte  Heliogravüre  im  Ausstellungskatalog).  —  Eine  von  den  Ham- 
burgern und  Wienern  stark  abweichende  Physiognomie  tritt  in  den 
Werken  der  Belgier  zu  Tage.  Sie  sind  die  geistreichsten  und  eigen- 
artigsten Übermittler  atmosphärischer  Erscheinungen,  verstehen  sie  doch 
in  unangefochtener  Vollkommenheit  die  märchenhaften  Reize  des  Nebels, 
der  sonnendurchstrahlten  Dünste,  auf  die  Platte  zu  bannen  und  über- 
zeugend zu   verwerten:    die  zartesten  Abstufungen  der  Lufttöne  gelingen 
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ihnen  scheinbar  mühelos.  Wer  jemals  ihr  gesegnetes  Land  durch- 
wandert hat,  wird  nie  den  Zauber  vergessen,  der  sich  über  die  bel- 
gische Landschaft,  ähnlich  der  holländischen,  infolge  der  feuchten  Luft 
ausbreitet;  besonders  anziehende,  malerische  Stimmungen  bietet  das 
Waesland,  wenn  aus  den  ausgedehnten,  baumumstandenen,  üppigen 
Wiesen  und  den  Kanälen  die  Morgen-  und  Abendnebel  emporsteigen. 
Alexandre,  Hannon,  Misonne,  Vanderkindere,  Cumont  behaupten 
die  ersten  Plätze.  In  hohem  Masse  bedeutungsvoll  sind  die  Werke  von 
Alexandre.  Wie  herrlich  ist  die  „Beleuchtungsstudie"!  Wäre  die 
obere  linke  Wolkenmasse  um  einen  Ton  heller,  erschiene  sie  allerdings 
noch  luftiger,  sie  lenkt  den  Blick  etwas  ab;  in  dem  in  jeder  Beziehung 
meisterhaft  durchgeführten  „Fischer"  dürften  die  weissen  Wolken  besser 
mehr  zurücktreten.  Bei  der  „Schmiede"  hätte  rauhes  Papier  sicherlich 
die  Wirkung  der  Urkraft  des  Vorwurfs  erhöht.  Hannons  „Sonnenschein 
im  Walde"  und  „Tierstudie",  die  auffallend  einer  Bleistiftzeichnung  auf 
Ingrespapier  gleicht  (s.  Phot.  Rundschau  1899,  Heft  i,  Tafel  neben  S.  24), 
sind  ganz  brillante,  künstlerische  Leistungen.  Dem  „Stillleben"  mangelt 
allerdings  die  Vertiefung,  auch  könnte  die  Gruppierung  mehr  auf  Licht- 
konzentration berechnet  sein.  Misonne  belauscht  die  Natur  in  ihren 
intimsten  Färbungen,  er  ist  ein  Künstler  der  Luftstimmungen;  daneben 
weiss  er  auch  den  Staub  der  Landstrasse  malerisch  zu  benutzen:  wie 
lichtvoll  und  transparent  sind  „Sonnennebel"  (s.  Phot.  Rundschau  1899, 
Heft  2,  Textbild  aufS.  40),  „Staubiger  Weg"  und  „Auf  der  Landstrasse". 
In  den  Landschaften  von  Vanderkindere  mutet  uns  ein  ausgebildet 
feiner  Natursinn  an;  hielte  man  ihn  nicht  für  unantastbar  wahrheits- 
liebend, würde  man  hier  und  dort  an  einkopierte  Lüfte  glauben.  Bei 
„In  den  Dünen"  liegt  diese  Vermutung  nämlich  insofern  nahe,  weil  die 
Richtung  der  Schlagschatten  bei  den  Grasbüscheln  nicht  der  Sonnen- 
stellung entspricht.  Seine  Motive  sind  stets  ungesucht  und  reizvoll, 
die  Darstellung  entspricht  völlig  seinen  Ansichten,  die  er  seiner  Zeit  in 
„Die  Kunst  in  der  Photographie"  so  klar  dargelegt  hat.  Cumonts 
„Sonnabendmarkt  in  Brüssel"  ähnelt  fast  einer  vergilbten  Radierung  von 
Rembrandt,  es  ist  ein  in  Komposition  und  Luftperspektive  vollendetes 
Bildchen.  Maris siauxs  „Alter  Mann"  enthält  trotz  seiner  unscharfen 
Darstellung  merkwürdigerweise,  von  fern  betrachtet,  ausserordentlich  viel 
Einzelzeicbnung.  —  Hatte  man  bei  den  bisher  genannten  Gruppen  zum 
grössten  Teil  ziemlich  umfangreiche  Formate  zu  bewundern,  so  muss  man 
sich  bei  den  Franzosen  wieder  an  kleinere  gewöhnen.  Diese  Künstler 
bevorzugen  vorwiegend  das  Graziöse,  die  Weiblichkeit  in  ihren  mannig- 
fachen Toiletten  Wandlungen ,  ihrem  koketten  Mienenspiel,  Bewegungen 
und  Stellungen,  daneben  aber  auch  das  Studium  der  Akte.  Abgesehen 
von  diesen  letzteren,  bildet  sich  bei  einigen  Ausstellern  eine  gewisse 
„Bonbonbilderrichtung"   aus,  die  wohl  überwunden  sein  müsste. 
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Die  bewahrten  Meister  halten  sich  hiervon  fern;  Bucquet,  Mazi- 
bourg,  Dubreuil,  Naudot,  Mlle.  Bucquet  und  Laborje  beweisen 
ihre  wohlbekannten  hochkünstlerischen  Eigenschaften  aufs  neue.  Auch 
Mazourine  gehört  zu  diesen.  {Das  vorliegende  Heft  der  Rundschau 
bringt  einen  Aufsatz  Über  Mazourine  aus  der  Feder  Ernst  Juhls.) 
Demachy  ist  der  Dolmetscher  der  eleganten,  geschmeidigen,  eigenartig 
kostümierten  Französin.  Bucquet  versteht  es,  seine  Motive  aufs  feinste 
durchzuarbeiten,  ohne  die  Einzelheiten  mehr  als  notwendig  hervorzuheben. 
Mustergültig  sind  „Vor  dem  Unwetter"  (s.  Phot.  Rundschau  1897,  Heft  8, 
Textbild  auf  S.  240),  „An  der  Krümmung  des  Weges"  und  „Dämmerung". 
Mazibourg  wählte  sich  ein  mit  auffallender  „Weitsichtigkeit"  behaftetes 
Modell  für  seine  beiden  Bilder  „ZeitungslektOre"  (s.  Phot.  Rundschau 
1898,  Heft  II,  Textbiid  auf  S.  324)  und  „In  Erwartung";  Stellung  und 
Raum  Verteilung  wirken  flott  und  lebendig.  Dubreuil  bekundet  viel 
Verständnis  für  Auflösung  paralleler  horizontaler  Linien  durch  wohl- 
thuende  Ueberschneidtjngen:  sein  „Aprilabend"  (s,  Phot.  Rundschau  1898, 
Heft  7,  Textbild  auf  S.  195)  legt  hierfür  u.  a.  Zeugnis  ab,  während  die 
Technik  etwas  an  Härte  grenzt.  Naudot  gehört  zu  den  Stimmungs- 
malern bester  Art;  die  „Schafherde"  und  „Motiv  bei  Longeville"  be- 
sitzen viele  künstlerische  Vorzüge,  Mlle.  Bucquet  schliesst  sich  eng  an 
ihren  Bruder  an,  ohne  ihn  nachzuahmen.  Labories  „Mönche  im  Gebet" 
atmet  Kloslerluft;  durch  das  Helldunkel  im  Kreuzgang  wird  ein  angenehm 
berührender  Gesamtton  erreicht,  der  in  hinreichender  Lichtstärke  die 
Hauptgruppe  der  Betenden  beleuchtet.  Mme,  Binder-Mestro  lehnt  sich 
in  dem  „Junger  Römer"  allzu  sehr  klassischem  Muster  an,  die  Stellung 
ist  gekünstelt;  frischer,  ungezwungener  tritt  diese  in  „Die  Schaukel"  her- 
vor. In  manchen  der  übrigen  französischen  Bilder  und  Studien  scheinen 
uns  die  Aufgaben  der  Kunstphotographie  keineswegs  erfasst  zu  sein;  es 
blüht  noch  stark  die  herkömmliche  Stellung.  (Schluss  folgt.) 


Alexis  Mazourine. 

Von    ErnSl    Juhl.  INachdrurk  ivrboWn.] 

lern  grossen  Russland  sind  nicht  viele  Kunstphoto- 
graphen ausser  dem  unsern  Lesern  seit  Jahren  be- 
kannten Alexis  Sergiowitsch  Mazourine  in  Moskau, 
und  keiner  von  ihnen  ist  so  bodenwüchsig  wie  dieser. 
Mazourine  stammt  aus  einer  altrussischen  Familie,  die 
seit  Generalionen  in  Moskau  ansässig  ist,  sein  Grossvater  Alexis  war 
Bürgermeister  von  Moskau  und  betrieb,  wie  der  Vater  Sergius  und  der 
Enkel  —  unser  Mazourine  —  eine  Baumwollspinnerei 

Mazourine  ist  1846  geboren  und  beschäftigt  sich  mit  der  Photo- 
graphie seit  1883.  Der  Moskauer  photographischen  Ausstejlung  1894 
gehörte  er  als  Komiteemitglicd  und  auch  als  Juror  an.  Seine  Arbeiten  sind 
seit  der  Wiener  Ausstellung  1B91  und  der  Hamburger  AusJ-tellung  1893 
weiteren  Kreisen  bekannt.  Die  Rundschau  veröffentlichte  eine  Reihe 
seiner  Bilder,  zuerst  im  Jahrgang  1896  auf  Seite  76  „Russisches  Herren- 
zimmer", Seite  105  „Am  Strand"  und  Seite  168  „BeerenpflQckerin",  Der 
Jahrgang  1897  brachte  auf  Seite  77  eine  russische  Landstrasse  im  Winter 
und  Seite  289  .Die  Anglerin",  und  189B  auf  Tafel  18  (Heft  61  das  Bildnis 
einer  altrussischen  Nonne  und  auf  Seite  325  eine  kleine  Seitenleiste. 

Mazourine  zeigte  schon  sehr  früh  in  seinen  Arbeiten  ganz  selb- 
ständige Naturauffassung,  eines  seiner  frühesten  Bilder:  „Im  Winter", 
bringen  wir  als  Heliogravüre.  Es  ist  1866  entstanden  zu  einer  Zeit,  als 
noch  keine  rein  künstlerischen  Ausstellungen  veranstaltet  waren,  und 
doch  gelang  es  ihm  ein  Werk  zu  schaffen,  das  uns  noch  heute,  mehr 
als  zehn  Jahre  spater,  in  einer  Ausstellung  der  allerbesten  Arbeiten, 
nicht  allein  auffallen,  sondern  auch  befriedigen  würde. 

Ich  kenne  kein  besseres  Schneebild  - —  ausser  dem  berühmten 
„home    sweet   home"    von  Eickemeyer    —    und    das    Eickemeyersche 
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Bild   ist   mehrere  Jahre   später   entstanden.     Zuerst  wurde    „Im  Winter" 
1891    auf  der  Wiener  Ausstellung   gezeigt    und    im  Ausstellungsalbum    in 
Heliogravüre  unter  nur  30  ausgewählten  Arbeiten  wiedergegeben.     Man 
hat  in  Wien    also  den  Wert  dieses  Bildes  schon  frühzeitig  erkannt,    der 
Kritiker  der  Rundschau  (1891 ,  Seite  440)  stand  damals  freilich  auf  einem 
ganz  anderen  Standpunkte,   ihm  war  das,  was  uns  heute  gross  an  dem 
Bilde  erscheint,  gerade  unverstandlich.      Die  weite  öde  Schneeflache,  die 
Silhuetten   der  Schlitten,    die    sich    vom   Schnee   und  Himmel  so  kraftig 
abheben,     und    die    einsame    Mühle    gefallen    dort    gar    nicht,     während 
alles    das    uns    heute    erfreut,    weil    es    einen    vollendeten    Eindruck    der 
russischen     weiten     Schneeöden 
giebt.      Die  Wiedergabe  der  zar- 
ten Schatten  im  Schnee  und  des 
Icirhigetönten     grauen    Himmels 
und     die    Raum  Vorstellung,    die 
uns  der  ruhige  Vordergrund  ver- 
schafft,    machen     das     Bild     zu 
einem     Hauptwerk     der    Kunst- 
photographie,  es  wird  neben  den 
ersten     Arbeiten     aller     Länder 
dauernd    bestehen,    das    können 
wir,  nachdem  es  sich  über  zehn 
Jahre   behauptete,    schon    heute 
annehmen. 

Auch  das  Bild  „Am  Strand", 
welches  zuerst  1895  in  Ham- 
burg ausgestellt  wurde  (Rund- 
schau 1896,  S.  105),  beweist, 
wie  früh  Mazourine  ganz 
eigenartig  auszuschneiden  und  zu 
greifen  verstand. 

Von  älteren  Bildern  bringen 
wir  heute  auf  Seite  109  eine 
Wiedergabe  des  Kreml  in  Mos- 
kau; es  ist  vor  1893  entstanden 
und  bildet  ein  frühes  Beispiel 
für  die  Möglichkeit,  eine  archi- 
tektonische Ansicht  gleichzeitig 
malerisch  wiederzugeben;  es  ist 
hier  durch  die  Wolken,  die 
Spiegelung  im  Wasser  und  durch 
die  gute  Luftperspektive  voll- 
A.  M>xia«riHt.  Moika«.  kommen  erreicht. 
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Auch  im  Bildnis  hat  Mazourine  sich  ausgezeichnet;  als  Beispiele 
1  wir  auf  die  „Altrussische  Nonne"  (Rundschau  189S,  Tafel  18) 
und  auf  das  Damenporträt  „Im  Freien"  auf  Seite  108.  Beide  Bilder 
waren  schon  1893  in  Hamburg  ausgestellt,  sie  sind  aber  erst  später 
durch  Fortlassen  unnötiger  Bildteile  besser  in  den  Raum  gebracht. 

Von  neueren  Arbeiten  bringen  wir  auf  Seite  103  „Die  Schnitterin", 
Seite  III  „Russischer  Hirt",  Seite97  „Russischer  Einspänner",  Seite  115 
„Acht  Werst  von  Moskau",  Seite  loi  „Blick  auf  Nischney-Nowgorod", 
Seite  113   „BarfOasle",  Seite  114    „Russische  Arbeiterinnen". 


Krn«l  i»  Moskau.  A.  Maiounm.  Moskau. 

Auf  allen  diesen  Bildern  bemerken  wir  die  Neigung,  die  Silhuetten 
der  Menschen  und  Fahrzeuge  frei  über  den  Horizont  hinüber  ragen  zu 
lassen.  Mazourine  lOste  diese  Aufgabe  auf  allen  sechs  Bildern,  ohne 
sich  auch  nur  einmal  zu  wiederholen.  Jedes  Werk  wirkt  auf  uns  eigen- 
artig, und  in  allen  bleibt  Mazourine  einfach,  er  beschränkt  sich  auf 
das  all emot wendigste ,  nie  streift  er  an  das  Ansichtsbild ,  und  doch  be- 
linden  wir  uns  mit  ihm  immer  in  seiner  russischen  Heimat. 

Von  seinen  zahllosen  Schneebildern  zeigen  die  auf  Seite  107,  100 
und  99,  nebst  der  drei  Tafeln  abgebildeten  „Verschneit",  „Auf  der 
Landstrasse",  „Troika  im  Schnee",  wie  vielseitig  unser  nordischer  Kunst- 
photograph arbeitet. 
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Mazourine  hat  sich  seüie  photographische  Ausbildung  und  seine 
Kunstanschauung  in  Russland  durch  eigenes  Studium  verschafft.  Er 
kann  von  den  künstlerischen  Werken ,  die  vor  ihm  und  zu  gleicher  Zeit 
mit  seinen  Arbeiten  damals  in  England  entstanden,  nichts  gelernt  haben, 
weil  er  England  nie  besuchte  und  sein  Aufenthalt  in  Deutschland  in  eine 
Zeit  fiel,  als  man  bei  uns  noch  nichts  Künstlerisches  in  der  Photographie 
schuf.  Mazourine  hat  in  ganz  jungen  Jahren  in  Frankfurt  a.  M.  die  dortige 
Handelsschule  drei  Jahre  lang  besucht.  Er  hat  sich  früh  mit  der  bilden- 
den Kunst  beschäftigt,  hat  auch  Landschaften  nach  der  Natur  gemalt, 
aber  seine  Leistungen  befriedigten  ihn,  wie  er  mir  mitteilte,  nicht;  die 
Unzufriedenheit  mit  seinen  eigenen  Schöpfungen  giebt  uns  Zeugnis  von 
seiner  Urteilsfähigkeit  am  eigenen  Werk. 

Zum  Glück  gab  ihm  die  Kamera  die  Möglichkeit,  seinem  verfeinerten 
Kunstgefühl  Ausdruck  zu  verleihen  und  sein  Talent  an  einer  grossen 
Reihe  von  Werken ,  die  uns  dauernd  erfreuen  werden ,  zu  beweisen. 

Mazourines  Arbeiten  werden  im  Auslande  mehr  gewürdigt  als  in 
seiner  Heimat,  er  ist  in  Deutschland,  dank  der  regelmässig  veranstalteten 
Ausstellungen,  an  denen  er  sich  alljährlich  mit  neuen  Arbeiten  beteiligte, 
überall  bekannt.  In  Russland  fehlte  es  bisher  an  einer  Zeitschrift,  die 
die  Unkosten  für  ein  reiches  Bildermaterial  aufbringen  konnte,  und  Aus- 
stellungen allein  vermögen  nicht  für  eine  genügende  Bekanntmachung 
der  gezeigten  Bilder  zu  sorgen ,  wenn  nicht  gleichzeitig  eine  weitere  Ver- 
breitung von  Reproduktionen  dazu  kommt. 

Mazourines  zarte  Gesundheit  verhindert  ihn  auch,  anregend  auf 
seine  Klubgenossen  zu  wirken,  daher  erklärt  es  sich,  dass  eine  solche 
Kraft  ganz  ohne  Nacheiferer  bleibt.  Mazourine  schrieb  mir  vor  einiger 
Zeit;  „Vielleicht  fehlte  es  meinen  Kollegen,  von  denen  viele  recht  fleissig 
arbeiten,  auch  an  Phantasie,  sie  suchen  sich  „die  schöne  Landschaft" 
aus,  schauen  aber  nicht,  und  gehen  an  der  kleinen  bescheidenen  Ecke 
vorüber,  die  gerade  das  Bild  macht."  Das  ist  eine  klare  Darstellung, 
es  kann  ein  Kunstwerk  nur  entstehen,  wenn  der  Aufnehmende  durch 
sein  Talent  „die  kleine  Ecke"  findet  und,  durch  seine  Phantasie  geleitet, 
ein  Bild  schafft,  das  er  sich  persönlich  zu  danken  hat^). 


i)  Von  den  in  vorliegendem  Hefte  wiedergegebenen  Aufnahmen  Mazou- 
rines befinden  sich  gegenwärtig  auf  der  Berliner  Ausstellung:  „Die  Schnitterin"; 
„Russischer  Einspänner";  „Acht  Werst  von  Moskau";  „Blick  auf  Nischney- Now- 
gorod"; „Troika  im  Schnee".  Red. 
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Pigmentdruek  auf  farbigem  Untergrund'). 

Von  Dr.  Konrad  Bicsalski,  Berlin.  iKnchdr.  v«b.) 

Von  jeher  hatte  mir  der  Wunsch  vorgeschwebt,  das  flammen- 
beschienene Anth'tz  eines  Mannes,  der  sich  eine  Cigarre  anzündet,  zu 
photographieren,  und  ich  war  mit  meinen  Versuchen  mit  allen  möglichen 


Lichtquellen  schon  zu  erträglichen  Wiedergaben  dieses  in  der  Malerei  oft 
verwandten  Vorwurfes  gekommen.  Da  brachte  mir  Herr  Dr,  Krüger 
einen  Piginentdruck  auf  farbigem  Grunde:  er  bebandelte  einen  anderen, 
aber  auch  roten  Vorwurf:  damit  war  der  Weg  gegeben ,  auf  dem  mein 
.Raucher"*),   für  dessen  Vollendung   mir   damals  andere,    weniger   voll- 

i)  Vortrag,  gehalten  in  der  „Freien  phoiogr.  Vereinigung"  zu  Berlin. 
3)  Berliner  Ausstellung.    Katalog  Nr.  59. 
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kommene  Ideen  vorschwebten,  ausgeführt  werden  konnte.  Wir  machten 
uns  eifrig  an  die  Ausarbeitung  der  von  Herrn  Dr.  Krüger  erdachten 
Technik,  welche  im  vorigen  Hefte  dieser  Zeitschrift  (S.  87)  veröffentlicht 
ist.  Dabei  fand  ich,  dass  es  mit  dem  reinen  Zinnober,  der  uns  sonst 
so  schöne  Bilder  lieferte,  bei  meinem  „Raucher"  nicht  ging.  Selbst- 
verständlich kam  es  mir  nicht  in  den  Sinn,  Photographie  in  natürlichen 
Farben  zu  machen.  Auch  ich  verwahre  mich  gleich  Herrn  Dr.  Krüger 
ausdrücklich  gegen  eine  solche  Unterstellung,  aber  ich  dachte  mir  den 
Kopf  immer  wie  einen  Jahrhunderte  alten  Meister,  der  an  sich  mit 
weniger  Farben  als  heute  gemalt  ist  und  nun  vergilbt,  nachgedunkelt  in 
rotem  Grundton  aus  schwarzem  Rahmen  schaut.  Nahm  ich  reinen 
Zinnober  zum  Untergrund,  so  sah  der  Kopf  aus,  als  wäre  Eisen  in  Rot- 
glühhitze versetzt;  es  mussten  also  Zusätze  gemacht  werden,  und  das 
Endprodukt  bildete  nach  langen  Versuchen  ein  Gemisch  von  Zinnober, 
Chromrot,  Altgold,  Grün,  Braun,  Gelb,  Zink  weiss ,  alles  empirisch  fest- 
gestellt. Daraus  wurde  in  folgender  Weise  ein  farbiges  Übertragspapier 
hergestellt:  50  g  bester  klarer  Gelatine  werden  im  Kochkolben  in  500  ccm 
Wasser  im  Wasserbade  gelöst  und  nun  tropfenweis  unter  fortwährendem 
Schütteln  10  ccm  sechsprozentiger  Chromalaunlösung  hinzugesetzt,  so  dass 
die  Flüssigkeit  gleichmässig  bläulich  gefärbt  ist.  Hält  man  nach  dem 
Abkühlen  den  Kochkolben  durch  einen  Wattepfropf  verschlossen,  um 
das  Eindringen  von  Schimmelpilzen  zu  verhindern,  so  ist  die  Lösung 
wochenlang  haltbar.  Zum  Gebrauch  wird  die  Lösung  im  Wasserbade 
flüssig  gemacht,  etwas  davon  in  eine  erwärmte  Reibschale  gegossen,  die 
am  besten  dauernd  in  heissem  Wasser  steht,  Farbe  zugesetzt  und  mit 
dem  Pistill  möglichst  fein  verrieben,  so  dass  eine  Mischung  von  der  Kon- 
sistenz einer  strich  fertigen  Leimfarbe  entsteht.  Man  mache  reichlich 
davon  zurecht,  weil  der  Malerpinsel  viel  in  sich  aufnimmt.  Als  Farbe 
kann  man  jede  der  von  der  Malerei  zu  Leim-  und  Ölfarben  verwendeten 
Farben  gebrauchen.  Heller  wird  die  Farbe  niemals  durch  Verdünnen 
mit  Gelatinelösung,  sondern  nur  durch  Zusatz  von  Zinkweiss.  Dann 
wird  mit  einem  kurz  gebundenen  Pinsel,  wie  er  zum  Anstreichen  der 
Wände  verwendet  wird,  die  Farbe  auf  das  auf  einem  Tisch  mit  Nägeln 
befestigte  Papier  möglichst  gleichmässig  aufgestrichen.  Nach  dem  Trocknen 
ist  das  Papier  zum  Gebrauch  fertig,  d.  h.  es  wird  verwendet  wie  jedes 
gewöhnliche  Übertragspapier.  Will  man  doppelten  Übertrag  machen,  so 
muss  man  etwas  weniger  Chromalaun  hinzusetzen  und  dadurch  die 
Gelatinelösung  weniger  hart  machen.  Das  Streichen  der  Bogen  geht 
ausserordentlich  rasch  —  man  kann  sie  auch  in  grosser  Zahl  vorrätig 
halten  —  und  die  Technik  des  Drückens  hat  für  den,  der  Pigment  in 
grossen  Formaten  zu  drucken  weiss,  keine  Schwierigkeit.  Auf  derartig 
vorbereitetes  farbiges  Übertragspapier  habe  ich  den  „Raucher"  nachein- 
ander in  Warmschwarz,  Blau,  Purpur  und  Rubinrot  gedruckt.     Es  zeigte 
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sich,  dass  die  Schwierigkeit  des  Ver- 
fahrens iD  der  Kunst  des  AbtOnens  der 
Überdruckfarhe  auf  die  Farbe  des  Unter- 
grundes besteht.  Hier  treten  ganz  neue, 
dritte  Farben  auf.  Kein  Abzug  gleicht 
genau  dem  anderen.  Ich  besitze  von 
dem  „Raucher"  eine  Anzahl  von  Drucken, 
die  sämtlich  verschieden  sind.  Abge- 
sehen von  der  grossen  Schwierigkeit,  die 
Untergrund  färbe  immer  gleichartig  her- 
zustellen, ändert  auch  jede  Abweichung 
im  Prozess  des  Drückens,  in  der  Länge 
der  Sensibilisierung,  in  der  Kopierdauer 
u.  s.  w. ,  die  Dicke  der  deckenden  Pig- 
mentschicht  und  damit  die  endgQltige 
Farbe. 

Ahnliche  Farbwirkungen  lassen  sich 
erzielen,  wenn  man  ein  gewöhnliches, 
auf  weissem  Papier  gedrucktes  Pigment- 
bitd  in  eine  dünne,  wässerige  Anilin- 
farblösung  taucht.  Dabei  werden  die 
Lichter  ebenfalls  gefärbt.  Aber  nicht 
jeder  Farbton  ist  durch  Anilinfarben 
herzustellen,  die  Farben  sind  nicht  von 
so  leuchtender  Wärme,  und  sie  ver- 
blassen schnell,  während  das  Gelatine- 
verfahren Bilder  von  unbegrenzter  Halt- 
barkeit liefert,  besonders  wenn  man  die 
in  Alaun  gehärtete  Bildschicht  noch  mit 
Firnis  überzieht. 

Auf  diese  Weise  gelang  es,  durch 
fortwährendes  Probieren  den  Kopf  so 
darzustellen ,  wie  er  auf  die  Berliner 
Ausstellung  gekommen  ist:  ein  mit 
dunkelroten  Lichtern  bedecktes  Antlitz, 
dessen  Beleuchtung  eine  in  den  vor- 
gehaltenen Händen  versteckte  eiek-  S"/«'*'''  •^-  »"■'•""»>  »•""•- 
Irische  Bogenlampe  liefert.  Alle  andern  Beleuchtungsquellen  hatten  nicht 
ausgereicht. 

Dem  ersten  „alten  Meister"  raussten  natürlich  mehrere  folgen; 
selbstverständlich  konnte  das  auch  nur  ein  Kopf  mit  einseitiger  Beleuch- 
tung sein,  wie  denn  überhaupt  unsere  sämtlichen  sieben,  nach  dieser 
Methode  hergestellten  Bilder  Blitzlicht- Aufnahmen  sind.     Ich  nahm  also 
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ein  altes  Negativ,  eine  betende  Madonna  in  Arbeit.  Ein  Druck  auf 
blauem  Grunde,  der  das  Licht  eines  Kapellenfensters  vortäuschen  sollte, 
erschien  zu  kalt;  ein  rötlicher  Grund  war  zu  aufdringlich;  schUessUch 
gab  der  Druck  von  Rubinbraun  auf  Rosagrund  ein  Bild  von  einer 
äusserst  warmen  goldbraunen  Farbe,  die  den  Gesichtsausdruck  vorteil- 
haft hervorhebt. 

Einem  Pelruskopf  konnte  ich  durch  einen  gelben  Untergrund,  der 
etwas  GrOn  und  Altgold  enthielt,  eine  zu  dem  andächtigen  Gesicht  gut 
passende  Warme  geben. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  jeder  Kopf  einen  seiner  Art  und 
Beleuchtung   entsprechenden    andern  Grund    verlangt;   diesen  zu   linden. 


Äus..is(*?  Arbeilrrin.,r,t.  A.  Mo-ouriw.  Moska„. 

d.  h.  die  Farben  für  den  Unterdruck  zusammenzustellen  und  darauf 
passend  ü he rzud rucken,  erfordert  manche  Mühe,  bereitet  aber  auch  viel 
Freude  und  fördert  in  jedem  Falle  das  Verständnis  für  die  koloristische 
Wirkung  eines  Bildes. 

Das  Verfahren,  das  durch  Ineinanderschmelzen  vieler  Farben  die 
Möglichkeit  gewährt,  den  photographischen  Kunstblättern  eine  bisher 
nicht  erreichte  Wärme  und  Leuchtkraft  der  Lichter  und  Schatten  zu 
geben,  ist  natürlich  ausserordentlich  ausdehnuni^s fähig.  Man  könnte 
vieles  über  seinen  künstlerischen  Wert  sagen,  man  könnte  die  Frage 
erörtern,  ob  es  den  Zielen  wahrer  Kunst  nicht  mehr  entspricht,  die 
unangenehme  Scharfe  photographischer  Aufnahmen  durch  den  Duft  der 
Farbe  zu  brechen,  als  sie  in  Punkte  und  Kleckse  aufzulösen. 
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Es  wäre  sehr  wünschenswert,  wenn  recht  viele  das  Verfahren,  das 
so  überraschende  Wirkungen  ergiebt,  ausüben  möchten'). 

Eine  Wahrheit  möchte  ich  meinen  photographischen  Freunden  nicht 
vorenthalten,  die  sich  Herrn  Dr.  Krüger  und  mir,  als  wir  in  zwei- 
jähriger mühevoller  Arbeit  das  genannte  Verfahren  ausbildeten,  ergab: 
Die  Erkenntnis,  dass  in  der  photographischen  Kunst  der  Einzelne  wenig 
zu  leisten  vermag,  und  dass  nur  gemeinsames  Arbeiten  Gl  eich  strebend  er 
Fortschritte  ermöglicht. 


/f.  MaeBUnut.  A/a<,:»nu. 


Umschau. 

Dil  Bearbtilu«g  dir  Uü'icli,,:-  ist  von  Httr»  Paul  von  Ja  «kr.  ia  Kot^la-linopil  übtniommtH 
wtrdm.  Dmch  äitsriSl  satl,n  dU  Lisrr  immer  auj  d,m  Laajendr»  irkalln,  v.-irdm  über  alt.  Neu- 
An'lni  und  FotlsilirilU  i»  dir  Pholographir. 

über  den  Zahlenwert  der  Blenden  bei  Vergrösserungen 
giebt  E,  C.  Lambert  beachienswerie  Winke.  Die  Masszablen  der  nutzbaren 
Öffnung  (/ß,  /'i  I  u.  s.  w.l,  mit  denen  man  die  Blenden  gewöhnlich  bezeichnet, 
gelten  nur  für  den  Fall,  dass  die  Platte  genau  oder  sehr  nahe  in  der  Brennebene 
steht,  d,  h.  also,  dass  man  einen  entfernten  Gegenstand  aufnimmt.  Bei  Ver- 
grösserungen,  wo  die  Platte  viel  weiter  von  dem  Objektiv  absteht,  muss  diese 
Entfernung  berücksichtigt  werden,  und  um  den  Zahlenwert  der  Blende  ZU 
erbalten,  muss  man  ihren  Durchmesser  in  diesem  Fall  nicht  in  die  Brenn- 
weite, sondern  in  den  Abstand  der  Platte  vom  Objektiv  dividieren. 
[Alles  übrige  folgt  hieraus,  und  man  kann  daraus  die  E:ipositionszeit  be- 
rechnen für  eine  bestimmte  Blende  und  eine  gegebene  Vergrösserung ,  wenn 
man  sie  für  eine  andere  Blende  und  andere  Vergrösserung  kennt.  Es  l3sst  sich 
auch  leicht  eine  Regel  ableiten  für  den  Wert  der  Blende  bei  gegebenem  Vcr- 
grösserungsverhältnis.  Dieser  Wert  ist  A  -|-  A  X  ">  wenn  man  unter  A  den 
Zahlenwert  für  gewöhnliche  Fälle,  also  z.  B.  8  bei  /i&  u.  s.  w.,  versteht,  und  unter 
V  das  Vergrösser  ungsverhältnis,  z.B.  3  bei  3facher  Vergrösserung.  Nach  dieser 
Regel  ist  also  der  Wert  einer  Blende /8  bei  3facher  Vergrösserung  =r8-(-3X8  — 32, 
d.  h.  die  Lichtstärke  hat  den  Wert  /;'33  u.  s.  f.|     (The  Amateur  Photographer.) 

I)  Wir  werden  in  einem  der  nächsten  „Rundschau' -Hefte  eines  der  hoch- 
interessanten, zweifarbigen  Bilder  der  Herren  Dr.  Biesalski  und  Krüger  (,Im 
Kesselhaus".  Nr.  56  der  Berliner  Ausstellung)  als  Heliogravüre,  gedruckt  in  den 
zwei  Farben  Rot  und  Schwarz,  unseren  Lesern  vorführen.  Red. 
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Für  billige  Hancl^a^n^i*^^ 

macht  £.  Volkner  den  Vorschlag,  die  Linsen  wenig  abzublenden  und  den 
Momentverschluss  langsam  zu  stellen  (auf  etwa  Vio^^s  ViftSek.),  um  auf  Kosten 
einer  geringeren  Randschärfe  und  zuweilen  vorkommender  Undeutlichkeit  be- 
wegter Objekte  die  nötige  Lichtstärke  zu  gewinnen;  femer  einen  Objektivdeckel 
anzubringen,  um  bei  Zeitaufnahmen  Verwackelung  beim  Druck  auf  den  Knopf 
zu  vermeiden.  (Phot.  Wochenblatt,  24.  Januar  1899.) 

Haltbarer  Eisenoxalatentwiekler 

kann  bereitet  werden,  indem  man  gleiche  Teile  konzentrierter  Lösungen  von 
Ferrosulfat  (Eisenvitriol)  und  Kaliumoxalat  mischt,  den  entstehenden  gelben 
Niederschlag  wäscht,  trocknet  und  schliesslich  davon  eine  gesättigte  Lösung  in 
heisser  Kaliumoxalatlösung  ansetzt.  Der  so  bereitete  Entwickler  soll  sich  in 
gut  geschlossenen  Gläsern  unbegrenzt  halten  und  mit  „grösserer  Energie''  ent- 
wickeln als  der  gewöhnliche  Eisenoxalatentwickler. 

(Photography,  26.  Januar  1899.) 

Über  den  Orthoehrotnatistnus  bei  photographisehen  Platten 

finden  sich  interessante  Ausführungen  in  einem  Aufsatze  von  Leon  Didier. 
Die  durch  A.  v.  Hübl  und  andere  als  Schirmwirkung  bekannte  Eigentflmlichkeit 
der  Farbensensibilisatoren ,  d.  i.  die  Erscheinung,  dass  ein  Farbstoff  in  kleinen 
Mengen  zur  Emulsion  hinzugefügt  die  Empfindlichkeit  für  gewisse  Farben 
steigert,  in  grösseren  Mengen  aber  herabdrückt,  beruht  auf  der  Thatsache,  dass 
diese  Farbstoffe  nicht  nur  von  dem  Bromsilber,  sondern  auch  von  dem  Träger 
desselben,  also  von  der  Gelatine  aufgenommen  werden.  Bromsilber,  wie  jede 
lichtempfindliche  Substanz,  ist  am  empfindlichsten  für  diejenigen  Strahlen,  die 
es  verschluckt,  in  Verbindung  mit  einem  Farbstoff  also  für  Farben,  welche 
dieser  Stoff  verschluckt,  empfindlicher  als  ohne  den  Zusatz.  Dieselben  Farben 
werden  aber  auch  von  der  in  die  Gelatine  übergegangenen  Menge  des  Farbstoffes 
verschluckt,  wodurch  die  gefärbte  Gelatine  als  Schirm,  d.  h.  gerade  auf  die 
betreffenden  Strahlen  schwächend  wirkt.  Die  Thatsache,  dass  Farbstoffe  vom 
Kollodium  weniger  willig  angenommen  werden,  als  von  der  Gelatine,  habe 
deshalb  die  bekannte  Erscheinung  zur  Folge,  dass  Kollodiumplatten  leichter  und 
ausgiebiger  farbenempfindlich  gemacht  werden  können,  als  Gelatine-Trockenplatten. 
Diese  Auffassung  weise  auch  den  Weg,  den  Experimentatoren  zu  betreten  haben, 
um  bei  Gelatineplatten  günstigere  Resultate  zu  erlangen:  daraufhin  zu  streben, 
dass  die  sensibilisierenden  Farbstoffe  von  der  Gelatine  so  wenig  als  möglich 
aufgenommen  werden.  [Man  sollte  daher  meinen,  dass  vielleicht  in  dieser 
Richtung  Erfolge  zu  erzielen  wären,  wenn  man  versucht,  nach  dem  Farbstofi- 
zusatz  die  Gelatine  durch  frische  zu  ersetzen,  wie  dies  auch  schon  bei  hoch- 
empfindlich gereiften  Emulsionen  geschieht.)         (Photo  -  Revue,  i.  Febr.  1899.) 

Diapositive  in  versehiedenen  Farben  naeh  Prof.  H&mi^s. 

Gelatineplatten  (ohne  Silber)  werden  in  vierprozentiger  Kaliumbichrom at- 
lösung  empfindlich  gemacht,  unter  Diapositiven  belichtet;  gut  ausgewaschen, 
dann  in  einer  Lösung  gebadet,  welche  von  den  stärker  belichteten  Stellen 
weniger  angenommen  wird.  Nach  abermaligem  Wässern  wird  in  einer  zweiten 
Lösung  gebadet,  die  mit  der  ersten  einen  farbigen  Niederschlag  giebt.  Beide 
Lösungen  seien  etwa  fünfprozentig.  Urannitrat- Gelbes  Blutlaugensalz  giebt  rot- 
braune, Eisenchlorid -Gelbes  Blutlaugensalz  blaue,  Bleiacetat- Schwefelnatrium 
schwarze  Bilder.  (Bolletino  della  Soc.  fotogr.  Italiana.) 
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Die    Absehmräehung    Von    Koüodiutnetnulsions^^H^Ssitiven     mit 

Atntnoniutnperstilfat 

geht  nach  Dr.  E.  Vogels  Versuchen  in  derselben  Weise  vor  sich,  wie  bei 
Gelatineplatten,  so  dass  dieses  von  den  Gebr.  Lumiere  vorgeschlagene  Mittel 
sich  auch  für  diese  Plattenart  von  unschätzbarem  Werte  erweist. 

(Photogr.  Mitteilungen,  Heft  3,  1899.) 

Ent^w^ieklung  überexponierter  Platten  von  Simkins. 
Verf.  behauptet,  dass  die  Wirkung  eines  Pyrogallusent Wicklers  [dessen 
Zusammensetzung  ich  übergehe,  weil  sie  zu  keiner  besonderen  Bemerkung 
Anla^  bietet]  sofort  unterbrochen  wird,  wenn  man  zu  100  ccm  des  Entwicklers 
4  ccm  folgender  Lösung  hinzufügt:  Wasser  100  ccm,  Citronensäure  15  g,  Soda  30  g, 
und  femer,  dass  bei  weiterer  Entwicklung  an  Einzelheiten  nicht  mehr  erscheint 
als  bis  zur  Anwendung  dieses  Mittels  erschienen  war,  und  nur  die  Lichter  sich 
kräftigen,  wenn  man  i  bis  2  ccm  hinzufügt  von  folgender  Lösung:  Wasser  100  ccm, 
Soda  50  g,  Bromkalium  6  g,  Glycerin  15  g,  wobei  man  genau  bis  zur  gewünschten 
Dichte  entwickeln  kann.  [Wenn  sich  das  bewahrheitet,  wäre  damit  eine  für  die 
photographische  Praxis  äusserst  wichtige  Entdeckung  gemacht.  Über  die 
Resultate  von  Kontroll  versuchen  soll  demnächst  berichtet  werden.] 

(Revue  Suisse,  November  1898.) 

Tonung  von  Bromsilberdrueken. 

James  Brown  wendet  folgende  weniger  bekannte  Methoden  an:  Bleichen 
in  Jod-Jodkalilösung,  dann  gut  waschen,  bis  die  Blaufärbung  verschwunden  ist, 
endlich  baden  in  Lösung  von  Schlippeschem  Salz  oder  von  Schwefelammonium. 
Ersteres  giebt  rötliche,  letzteres  schöne  braune  Töne,  die  Verf.  aus  Erfahrung 
empfiehlt. 

Durch  Umwandlung  in  Chlorsilber  (was  beispielsweise  mit  Kaliumbichromat, 
angesäuert  mit  Salzsäure,  geschehen  kann),  tüchtiges  Waschen  und  Belichten 
durch  2  bis  3  Tage  in  der  Sonne  erhält  man  eigentümlich  violette  Töne,  die 
man  auf  andere  Weise  nicht  erlangen  kann.  [Dies  hat  sich  bei  den  Versuchen 
des  Referenten  bestätigt.]  (Photography,  26.  Januar  1899.) 

Ein  ßichromat*^ Positiv -^Prozess 
wird  von  Ch.  Gravier  wie  folgt  beschrieben:  Weisses  Papier  wird  in  vier- 
prozentige  Lösung  von  Kaliumbichromat  etwa  5  Minuten  lang  getaucht,  dann 
im  Dunkeln  getrocknet,  unter  einem  Negativ  belichtet,  bis  die  Einzelheiten  in 
den  Schatten  erschienen  sind,  was  kürzere  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  als  bei 
Silberpapieren,  dann  bei  schwachem  Licht  gewaschen,  bis  jede  Gelbfärbung  in 
den  Schatten  verschwunden  ist,  hierauf  in  fünfprozentiger  Eisenvitriollösung  ge- 
badet, abermals  gewaschen,  endlich  in  Gallussäurelösung  von  beliebiger  Stärke 
entwickelt.  Die  Farbe  der  Bilder  ist  violettschwarz  und  soll  sehr  beständig 
sein.  Man  kann  auch  blaue  Bilder  erhalten,  wenn  man  statt  Gallussäure  Kalium- 
ferrocyanid  (gelbes  Blutlaugensalz)  nimmt.      (Anthonys  Bulletin,  Januar  1899.) 

Die  Haltbarkeit  der  H^gative 

soll  nach  Erfahrungen  bei  astronomischen  Aufnahmen  doch  nicht  so  gross  sein, 
als  man  gemeinhin  annimmt;  es  sollen  Fälle  vorgekommen  sein,  wo  aus  Auf- 
nahme-Platten eine  ganze  Reihe  von  Bildern  schwacher  Sterne  innerhalb  zehn 
Jahren  verschwanden.  [Dies  müsste  durch  genauere  Angaben  erhärtet 
werden.]  (The  Practical  Photographer,  6.  Februar  1899.) 


ii8  PHOTOGRAPHISCHE   RUNDSCHAU 


Hntvfrieklung  ankopierter  Positive. 

T.  E.  H.  Bullen  bemerkt,  dass  zahlreiche  Vorschriften  darauf  hinzielen, 
durch  blosse  Entwicklung  Photographietöne  zu  erlangen.  Letzteres  sei  jedoch 
kaum  erreichbar;  Gold  sei  dazu  unentbehrlich.  Töne,  welche  der  Gold  tonung 
am  zugänglichsten  sind,  erhält  man  am  besten  durch  Entwicklung  nach  Be- 
lichtungszeiten, welche  etwa  den  vierten  Teil  der  zum  Auskopieren  notwendigen 
Belichtungszeit  betragen 

Durch  Veränderung  in  der  Konzentration  des  Entwicklers  kann  man  selbst 
von  harten  Negativen  weiche  Abzöge  herstellen  und  umgekehrt. 

(Photography,  26.  Januar  1899.) 

Bromsilberpapiere  von  geringer  Empfindlichkeit 
scheinen  in  Aufnahme  zu  kommen.  Den  Anfang  dazu  haben  die  Nepera 
Che  m.  Co.  mit  ihrem  Velox- Papier  gemacht  und  ziemlich  gleichzeitig  Schipp  an  g 
&:  Wehenkel  in  Berlin  mit  ihrem  Fernande -Papier.  Nun  kommet  noch  die  Im- 
perial Dry.Plate  Co.  in  London  hinzu.  (Photography,  19.  Januar  1899.) 
[Wahrscheinlich  werden  bald  andere  folgen.  Über  Versuchsresultate  mit  den 
erstgenannten  Papieren  berichte  ich  demnächst.    J.] 

AbiA/^eiehung  vom  l^eeiproeitätsgesetz  von  Dr.  V^.  SchiÄ/^arzsehild. 
Gewöhnlich  wird  angenommen,  dass  es  gleichgtkltig  sei,  ob  man  ein  inten- 
sives Licht  kurze  Zeit  oder  ein  schwächeres  Licht  längere  Zeit  auf  die  Platte 
fallen  lässt  (d.  h.  ein  halb  so  starkes  Licht  doppelt  so  lange  Zeit  u.  s.  w.).  Man 
drückt  diese  Annahme  durch  eine  Formel  so  aus,  dass  gleiche  Schwärzung  ent- 
steht, wenn  das  Produkt  /  (Intensität  des  Lichtes)  X  ^  (Zeit)  denselben  Wert  hat. 
Abweichungen  von  diesem  Gesetz  haben  schon  Abney,  Miethe,  Michalke, 
Scheineru.  a.  beobachtet ;  Schwarzschild  stellt  nun  auf  Grund  seiner  Versuche 
die  Regel  auf,  dass  die  Schwärzungen  gleich  sind,  wenn  die  Produkte  J  •  t^*^ 
denselben  Betrag  erreichen.  Danach  muss  man  also  mit  schwachem  Licht  noch 
länger  belichten,  als  die  erste  Formel  bedingen  würde,  um  gleiche  Schwärzung 
zu  erhalten.  [Dies  hat  auch  für  den  Photographen  Bedeutung,  da  diese  Regel 
vorschreibt,  mit  kleinen  Blenden  länger  zu  exponieren,  als  die  Blendennummer 
erheischen  würde.  Übrigens  meine  ich,  dass  die  Zahl  0,86  für  eine  bestimmte 
Emulsion  Geltung  haben  wird  (Schwarzschild  verwendete  Schleussner- Platten), 
während  andere  Emulsionen  durch  andere  Werte  dieses  Exponenten  charak- 
terisiert sein  werden]  (Photogr.  Correspondenz,  Februar  1899.) 

fleues  über  l^öntgenstrahlen. 

Die  Wirkung  der  Röntgenstrahlen  auf  photographische  Platten  soll  nach 
Versuchen  von  Villard  durch  Belichtung  rückgängig  gemacht  werden.  Villard 
hat,  wie  Parville  berichtet  (Hebdo-Debats,  4.  Februar  1899),  Platten  zuerst  der 
Wirkung  von  Röntgenstrahlen  ausgesetzt,  sie  dann  in  der  Kamera  exponiert 
und  dadurch  kräftige  Positive  erhalten.  [Selbst  wenn  sich  dies  bewahrheitet, 
müssen  Bestrahlung  und  Belichtung  genau  gegeneinander  abgewogen  sein,  soll 
kein  Bild  entstehen,  das   aus  positiven  und  negativen  Teilen  gemischt  ist.] 

Silberkeimtheorie  des  latenten  Bildes 
wird  von  Prof.  Dr.  Rieh.  Abegg  die  Annahme  genannt,  dass  die  Substanz  des 
unsichtbaren  Bildes  vor  der  Entwicklung  aus  metallischem  Silber  bestehe  und 
nicht  aus  Silbersubbromür,  wie  man  gewöhnlich  annimmt.  Diese  Theorie  sei 
gestützt  durch  eine  Anzahl  von  Erscheinungen,  welche  mit  der  Subhaloi'dtheorie 
nicht  im  Einklang  stehen,  so   z.  B.,  dass  das  latente   Bild  durch  verdünnte  Sal- 
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petersäure  zerstört  wird,  dass  Entwicklung  erfolgt,  wenn  man  mit  unbelichteter 
Emulsion  metallisches  Silber  in  Berührung  bringt  (sei  dies  ein  Draht  oder  ein 
fertiges  Silbernegativ),  dass  dieselbe  Erscheinung  eintritt,  wenn  man  statt 
metallischen  Silbers  belichtetes  Bromsilber  nimmt.  Endlich  kommt  die 
merkwürdige  Efscheinung  der  Entwickelbarkeit  nach  dem  Fixieren  hinzu,  was 
nach  der  Subhaloldtheorie  nicht  zu  erklären  wäre.  (Archiv  für  Wissenschaft!. 
Photogr.,  Nr.  i.)  [Hierzu  sei  bemerkt,  dass  Bothamley  die  letztgenannte  Er- 
scheinung kürzlich  in  einem  Vortrag  im  Royal  Photogr.  Club  in  London  vom 
Standpunkte  der  Subhaloldtheorie  so  erklärt  hat,  dass  das  Fixiernatron  vom 
Subbromidmolekül  Ag^Br  ein  Molekül  Silberbromid  AgBr  an  sich  reisst  und 
auflöst,  wobei  Ag  übrig  bleibt;  bei  diesem  Prozess  entstünden  also  auch  Silber- 
keime, jedoch  erst  bei  dem  Hinzutreten  von  Fixiernatron.  (Photography, 
19.  Januar  1899.)  Die  Erklärung  durch  die  Silberkeimtheorie  ist  jedenfalls 
ungezwungener;  sie  müsste  aber  auch  die  Thatsache  erklären  können,  wieso 
sich  Bromsilber  im  Licht  nur  wenig  färbt  und  bei  noch  so  langer  Belichtung 
nicht  zu  Silber  reduziert.] 


V^^xn^  Mitteilungen. 

Die  Photographie  des  |SAagen Innern. 

Versuche,  die  Körperhöhlen  zu  photographiercn  und  dadurch  dem  Arzte 
neue  Fingerzeige  für  die  Diagnose  zu  geben,  wurden  wiederholt  angestellt. 
Besonders  schwierig  gestalten  sich  die  Verhältnisse  beim  Photographieren  des 
Mageninneren.  Die  Vorkehrungen,  welche  dazu  dienen,  vom  Munde  aus  einen 
Einblick  in  den  Magen  zu  gewinnen,  beruhen  darauf,  dass  man  ein  mit  Objektiv, 
Glühlämpchen  und  Okular  versehenes  starres  Rohr  in  den  Schlund  einführt. 
Objektiv  und  Lichtquelle  befinden  sich  hierbei  im  Magen,  das  Okular  in  der 
Mundhöhle.  Es  kann  jedoch  nur  ein  verhältnismässig  kleiner  Abschnitt  der 
Magenwand  sichtbar  gemacht  werden:  ferner  bringt  die  Einführung  des  starren 
Rohres  mannigfache  Beschwerden  und  Gefahren  mit  sich.  Für  die  Photographie 
ist  dies  Verfahren  also  nicht  anwendbar. 

Neuerdings  wurde  nun  von  Dr.  Fritz  Lange  und  Dr.  Meltzing  ein 
anderes  Verfahren  ausgearbeitet,  welches  in  der  „Münchener  medizin.  Wochen- 
schrift" (Nr.  50  vom  13.  Dez.  1898)  veröffentlicht  ist.  Der  Kernpunkt  der  Sache 
beruht  darauf,  dass  der  ganze  Apparat:  Kamera  mit  Objektiv,  Rollfilm  und  Glüh- 
lämpchen in  den  Magen  eingeführt  wird.  Hierin  liegt  aber  auch  zugleich  das 
Aussichtslose  des  Verfahrens;  denn  selbstverständlich  muss  der  Apparat  in  so 
zwerghaften  Dimensionen  gehalten  sein  (Durchmesser  der  Originalaufnahmen 
4  mm!),  dass  trotz  nachträglicher  Vergrösserung  mit  den  Bildern  nichts  an- 
zufangen ist. 

Die  Kamera  besteht  aus  einem  10  mm  langen,  mit  Messingblech  um- 
gebenen Ebenholzzapfen,  an  dessen  einer  Seite  das  winzige  Objektiv  sitzt. 
Rechts  von  der  Kamera  befindet  sich  das  Glühlämpchen,  links  der  Behälter  für 
den  40  bis  50  cm  langen ,  5  mm  breiten  Filmstreifen.  Durch  einen  Spalt  der 
Kamera  wird  das  Filmband  derart  gezogen,  dass  das  Bild  6  mm  hinter  der 
hinteren  Linsenfläche  entsteht.  Wegen  der  Länge  des  Filmbandes  können  bis 
50  Aufnahmen  bei  einer  einzigen  Einführung  geschehen.  Zu  jeder  neuen  Auf- 
nahme zieht  man  das  Filmband  ein   entsprechendes  Stück  vorwärts.    Während 
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dieser  Zeit  wird  natürlich  die  Glühlampe  ausgelöscht.  Vor  der  Aufnahme  wird 
der  Magen  ausgespült  und  dann  durch  ein  Gebläse  mit  Luft  aufgebläht. 

Ist  die  Magenwand  nur  wenige  Centimeter  von  der  Linse  entfernt,  so 
erhält  man  kein  scharfes  Bild.  Lange  und  Melt7ing  glauben,  diesen  Übel- 
stand  durch  ein  besseres  Linsensystem  beseitigen  zu  können.  Das  ist  natürlich 
eine  völlig  irrige  Auffassung,  denn  eine  Tiefenkorrektion  der  Objektive  giebt 
es  nicht.  Eine  bessere  Tiefenzeichnung  lässt  sich  nur  durch  stärkere  Ab- 
biendung erreichen.  Dadurch  verlängert  sich  aber  die  Expositionszeit.  Letztere 
ist  jedoch  schon  bei  dem  nicht  abgeblendeten  Objektiv  zu  lang  (Va  bis  i  Sek.), 
um  mit  der  frei  schwebenden  Kamera  mit  Sicherheit  scharfe  Bilder  zu  erzielen. 

Zu  all  diesen  Unzuträglichkeiten  kommt  noch  die  unvermeidliche  Ver- 
unreinigung der  Linsenoberfläche. 

Neuerdings  wurde  übrigens  ein  ähnliches  Instrument  von  Dr.  Schaaf  in 
„English  Mechanic  and  World  of  Science"  (4.  Nov.  1898)  beschrieben.  Dasselbe 
gestattet  bei  jeder  Einführung  nur  eine  Aufnahme.  N. 

Unterseheidung  von  eehten  und   falschen  Banknoten  mit  Hil^^ 

des  Stereoskops. 
Neuerdings  wird  wieder  in  England  und  Frankreich  das  Stereoskop  zur 
Unterscheidung  von  echten  und  falschen  Banknoten  empfohlen.  Nach  der 
„Deutschen  Photographen -Zeitung"  (1898,  Nr.  46)  ist  diese  Untersuchungsmethode 
deutschen  Ursprungs  und  wurde  zuerst  von  Dove  empfohlen  (H.  W.  Dove. 
Darstellung  der  Farbenlehre  und  optische  Studien.  Berlin  1853,  S.  190).  That- 
sache  ist,  dass,  wenn  man  zwei  Banknoten,  die  von  derselben  Platte  abgezogen 
wurden,  im  Stereoskop  betrachtet,  die  Vereinigung  zu  einem  Bilde  sich  leicht 
herbeiführen  lässt  und  dann  alle  Worte  und  Zeichen  in  einer  Ebene  liegen. 
Betrachtet  man  dagegen  zwei  Banknoten,  die  mit  zwei  verschiedenen  Platten 
gedruckt  wurden,  so  erscheinen  im  vereinigten  Bilde  einige  Buchstaben,  Worte 
und  Zeichen  über  die  übrigen  erhaben.  Letzteres  tritt  übrigens  auch  ein,  wenn 
beide  Scheine  echt,  aber  von  verschiedenen  Platten  gedruckt  sind. 

fleeken  bei  Amidol^Entvfrieklung. 

Der  Amidol- Entwickler  verunreinigt  zwar  die  Hände  bei  weitem  nicht 
so,  wie  Pyrogallol.  Benetzt  man  jedoch  wiederholt  die  Finger  mit  Amidol- 
lösung,  so  tritt  schliesslich  doch  Braunfärbung  ein.  Nach  Amateur- Photographer 
lässt  sich  letztere  in  folgender  Weise  entfernen: 

Lösung  i:  Chlorkalk       i  Teil, 

Wasser 15  Teile. 

Lösung  2:  Kohlensaures  Kali 2  Teile, 

Wasser 5  Teile. 

Beide  Lösungen  werden  gemischt  und  filtriert.  Man  wäscht  die  Hände 
darin  unter  Zuhilfenahme  der  Nagelbürste  und  spült  mit  Citronensäure  -  Lösung 
ab.    Die  Färbung  verschwindet  hierbei  vollständig. 

Dunkelzimmerbeleuehtung. 

Wie  oft  w^urde  schon  gegen  die  rote  Dunkelzimmer -Laterne  der  Feldzug 
eröffnet!  Weisses,  gelbes,  grünes  Licht  ist  zum  Ersatz  empfohlen.  In  Wirk- 
lichkeit hat  jedoch  rotes  Licht  stets  das  Feld  behauptet.  Viele  werden  gewiss 
fragen:  „Wie  ist  es  überhaupt  möglich,  dass  immer  wieder  andere  als  rote 
Lichtarten  empfohlen  werden,  während  doch  die  photographische  Platte  nur 
für   rotes  Licht   unempfindlich   ist?"      Man   muss   hierzu    bemerken,    dass    die 
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gewöhnliche  Trockenplatte  auch  für  gelbe  und  grüne  Strahlen  nur  geringe  Em- 
pfindlichkeit besitzt.  Die  Schwierigkeit,  gelbe  und  grüne  Strahlen  zur  Beleuch- 
tung für  die  Dunkelkammer  zu  verwenden,  beruht  nur  darauf,  dass  gelbe  und 
grüne  Gläser  fast  ausnahmslos  einen  ^'erheblichen  Teil  blauer  Strahlen,  welche 
für  die  Trockenplatte  verderblich  sind,  hindurchlassen.  Eine  Verbindung  von 
gelben  und  grünen  Scheiben  kann  unter  Umständen  ein  Licht  geben,  welches 
bei  einiger  Vorsicht  der  gewöhnlichen  Trockenplatte  nicht  schadet.  Für  ortho- 
chromatische Platten  ist  aber  auch  dieses  Licht  gefährlich,  da  sie  in  der  Regel 
eine  hohe  Empfindlichkeit  für  Gelbgrün  besitzen. 

Man  muss  bei  Beantwortung  der  Frage  über  die  Schädlichkeit  von  Dunkel- 
kammerlicht unterscheiden,  ob  es  sich  um  Einlegen  von  Platten  in  die  Kassette 
oder  um  Entwickeln  handelt.  Bei  ersterem  muss  man  in  Bezug  auf  die  Be- 
leuchtung äusserst  vorsichtig  sein,  während  beim  Entwickeln  mitunter  selbst  die 
grösste  Nachlässigkeit  nicht  schadet.  Man  darf  eben  nicht  vergessen,  dass  die 
Ent Wicklungsflüssigkeit,  welche  infolge  ihrer  gelblichen  Farbe  die  chemisch 
wirksamen  Strahlen  zurückhält,  einen  vorzüglichen  Schutz  für  die  Bildschicht 
bildet.  Es  ist  ein  keineswegs  schwieriger  Versuch,  eine  Platte  bei  vollem  Tages- 
licht oder  hellstem  Lampenlicht  zu  entwickeln.  Man  muss  nur  die  Vorsicht  ge- 
brauchen, die  Entwicklungsschale  zur  Kontrolle  des  erscheinenden  Bildes  mit 
einer  Gelbscheibe  zu  überdecken  und  im  übrigen  —  bis  auf  die  wenigen  Augen- 
blicke, welche  für  die  Beobachtung  des  erscheinenden  Bildes  notwendig  sind  — 
das  Ganze  unter  einem  schwarzen  Tuche  zu  verbergen.  Dergleichen  kleine 
Kunststücke  können  natürlich  im  allgemeinen  für  Dunkelzimmerbeleuchtung 
nicht  massgebend  sein.  Wir  raten  hier  dringend,  von  der  altbewährten  roten 
Lampe  nicht  abzugehen;  sie  allein  gewährleistet,  wofern  der  rote  Cylinder  eben 
nur  rotes  Licht  hindurchlässt,  schleierfrei  entwickelte  Platten. 

Wodurch  erklärt  sich  nun  die  immer  wieder  auftauchende  Abneigung 
gegen  das  rote  Licht?  Man  behauptet,  die  Augen  werden  dadurch  angegriffen. 
Letzteres  ist  nur  dann  zutreffend,  wenn,  wie  dies  freilich  in  90  v.  H.  aller  Fälle 
geschieht,  die  Lampe  zu  dunkel  brennt.  Benutzt  man  einen  guten  roten 
Cylinder,  so  darf  die  Lampe,  ohne  Schaden  für  die  Platte,  sehr  hell  brennen. 
Die  Handlungen  photographischer  Bedarfsartikel  mögen  daher,  anstatt  dass  sie 
gelbe,  grüne  und  Gott  weiss  welche  Dunkelzimmerlampen  empfehlen,  lieber 
dafür  sorgen,  dass  ihre  Kunden  zuverlässige  (d.  h.  spektroskopisch  geprüfte), 
rote  Cylinder  und  Glasscheiben  erhalten.  N. 

Bedeutende  f  ortsehritte  iti  der  Photographie  üehtsehwaeher 

Jlimnnelskörper 

sind  neuerdings  durch  die  Herstellung  von  Fernrohren  mit  ungewöhnlich  kurzer 
Brennweite  erzielt.  Das  vorzüglichste  dieser  Gattung  von  photographischen 
Femrohren  dürfte  bis  jetzt  in  dem  neuen  Teleskop  der  Sternwarte  von  Meudon 
bei  Paris  erreicht  sein,  das  einen  Spiegel  von  einem  Meter  Durchmesser,  bei 
drei  Metern  Brennweite  besitzt.  Die  Herstellung  eines  so  grossen  und  dabei 
so  stark  gekrümmten  Hohlspiegels  bereitete  die  allergrössten  Schwierigkeiten. 
Die  musterhafte  Geschicklichkeit  der  Gebrüder  Henry  ist  jedoch  derselben 
Herr  geworden.  Schon  im  Januar  1898  konnte  Rabourdin  der  Pariser  Aka- 
demie eine  Reihe  von  Photographieen  bekannter  Nebelflecke  vorlegen,  die  mit 
diesem  Teleskop  bei  verblüffend  kurzer  Belichtungszeit  gewonnen  waren  und 
dennoch  die  feinsten  Einzelheiten  ebenso  gut  erkennen  lassen,  wie  die  besten 
älteren  Aufnahmen  mit  anderen  Instrumenten,  zu  deren  Gewinnung  die  vier- 
bis  zehnfache  Belichtungsdauer  erforderlich  war.    So  wurde  vom  Ringnebel  in 
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der  Leyer  in  20  Minuten  ein  Bild  gewonnen,  welches  dem  1890  von  Rabour- 
din  in  Algier  während  sechsstündiger  Exposition  aufgenommenen  gleichkcrmmt; 
bei  einer  Belichtung  von  53  Minuten  hatte  auch  die  ganze  Innenfläche  des 
Ringes,  die  mit  einem  äusserst  feinen  Nebelschleier  erfüllt  ist,  derartig  gewirkt, 
dass  der  Eindruck  der  Ringform  auf  dieser  Platte  gänzlich  geschwunden  ist. 
Die  letzte  Aufnahme  zeigte  sich  der  mit  einem  zur  offiziellen  Himmelkarte 
dienenden  Instrument  zu  Taschkent  während  24 stündiger  Belichtung  gewonnenen 
Platte  überlegen. 

Eine  Plejadenaufnahme  brachte  bei  einstühdiger  Belichtung  sogar  zwei 
neue  Nebel  ans  Licht  und  zeigte  ausserdem  neue,  merkwürdige,  geradlinige 
Nebelstreifen.  Wenn  man  mehrere  Aufnahmen  desselben  Nebels,  die  bei  ver- 
schiedenen Belichtungszeiten  mit  demselben  Instrument  erhalten  wurden,  mit- 
einander vergleicht,  so  ist  man  vielfach  kaum  im  stände,  die  Gleichheit  des 
Objektes  zu  erkennen.  (Himmel  und  Erde.   Jan.  1899 ) 

Kntinriekeln  naeh  dem  fixieren. 

Die  Methode,  Platten  nach  dem  Ausfixieren  zu  entwickeln,  über  welche 
wir  in  Heft  9  (1898)  der  „Photogr.  Rundschau"  eingehend  berichteten,  ist  von 
verschiedenen  Seiten  weiter  verfolgt  worden.  Dr.  E.  Hascheck  schlägt  in 
MoUs  „Photogr.  Notizen"  (Nr.  409)  eine  Abänderung  des  Entwicklers  vor: 

Lösung  I.  (übereinstimmend  mit  der  von  uns  empfohlenen  Teillösung): 
Dest.  Wasser  100  ccm,  Rhodanammoniun  24  g,  Silbernitrat  4  g,  Natriumsulfit 
24  g,  Fixiernatron  5  g,  Bromkalilösung  (i  :  10)  6  Tropfen. 

Lösung  2:  Wasser  i  Liter,  Metol  15  g,  Natriumsulfit  150  g. 

Auf  der  ausfixierten,  gut  abgespülten  Platte  erscheint  das  Bild  in  i  bis 
2  Stunden;  nach  weiteren  2  Stunden  ist  genügende  Dichtigkeit  erreicht.  Nach 
dem  Abwaschen  wird  die  Platte  im  Sublimatverstärker  verstärkt.  Man  nimmt 
das  Entwickeln  am  besten  im  Standentwicklungsgefäss  vor.  Man  kann  mit 
demselben  Entwickler  auch  die  unfixierte  Platte  hervorrufen;  sie  ist  dann  nach 
etwa  einer  Stunde  ausfixiert  und  entwickelt,  muss  aber  ebenfalls  mit  Sublimat 
geschwärzt  werden. 

Versehiedenartige  Töne  auf  Velox^Papier  (Bromsilberpapier) 

lassen  sich  nach  R.  Licht  (Molls  „Photogr.  Notizen"  Nr.  409)  mit  Hilfe  des 
Uranverstärkers  erzeugen.  Genannter  Verstärker  setzt  sich  zusammen  aus: 
Lösung  A:  Wasser  100  ccm,  Urannitrat  lo  g.  Lösung  B:  Wasser  100  ccm,  rotes 
Blutlaugensalz  10  g.  Man  mischt  je  einen  Teil  von  Lösung  A  und  B  mit  3  Teilen 
Wasser  und  fügt  einige  Tropfen  Eisessig  hinzu.    Die  Anwendung   ist  folgende* 

1.  Sepiatonung.  Das  normal  entwickelte  Bild  gelangt  nur  für  wenige 
Sekunden  in  den  Uranverstärker. 

2.  Röteltonung.  Das  stark  unterentwickelte  Bild  wird  etwa  10  Minuten 
in  den  Uranverstärker  gelegt.  Bei  diesen  beiden  Tonungen  darf  nachher  nicht 
länger  als  15  Minuten  in  fliessendem  Wasser  gewaschen  werden. 

3.  Olivengrün.  Man  führt  obige  Sepiatonung  (Nr.  1)  aus,  wässert  gut 
und  legt  dann  den  Abzug  in  25prozentige  Eisenvitriollösung,  in  der  er  so  lange 
verbleibt,  bis  er  die  gewünschte  Farbe  angenommen  hat.  Dann  wird  eine 
Stunde  ausgewaschen. 

4.  Seegrün  erzeugt  man  durch  Tonen  einer  wie  vorstehend  (Nr.  2)  er- 
haltenen Rötel -Kopie  in  der  unter  Nr.  3  erwähnten  Eisenvitriollösung.  Wässern 
wie  Nr.  3. 

5.  Blau.  Durch  einige  Tropfen  Salzsäure  im  Waschwasser  wird  eine 
grüne  Kopie  (Nr.  3  und  4)  in  eine  blaue  umgewandelt. 
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6.  Violett.  Die  Blaufärbung  (Nr.  5)  kann  durch  stark  verdünnten  Am- 
moniak in  Rotviolett  übergeführt  werden. 

Sepiatonung  lässt  sich  bei  genanntem  Papier  auch  auf  folgende  Weise 
erzielen:  Die  im  sauren  Fixierbade  fixierten  Abzüge  kommen  in  nachstehendes 
Tonbad : 

Unterschwefligsaures  Natron 200  g, 

Alaun 40  „ 

Kochendes  Wasser i  Liter. 

Man  löst  zuerst  das  unterschwefligsaure  Natron  in  dem  kochenden  Wasser 
und  fügt  dann  langsam  Alaun  hinzu.  Die  Mischung  soll  milcbweiss  sein  und 
braucht  nicht  filtriert  zu  werden.  Die  Bildschicht  verträgt  bis  60  Grad  C.  Im 
heissen  Bade  tonen  die  Abzüge  in  10  bis  30  Minuten:  im  kalten  Bade  vergehen 
Tage,  ehe  die  Sepiatonung  beendet  ist;  die  Töne  werden  in  letzterem  aber  an- 
genehmer. Frische  Bäder  bleichen  das  Bild  anfangs ;  bei  mehrfach  gebrauchten 
verliert  sich  dieser  Ubelstand,  ebenso,  wenn  man  zu  einem  frischen  Bade  etwas 
Silbemitratlösung  hinzufügt.  Nach  dem  Tonen  wasche  man  aus  und  reinige 
die  Oberfläche  des  Bildes  mit  einem  Schwamm.  Hat  man  zu  dem  Tonbade 
Silberlösung  hinzugefügt,  so  müssen  die  Abzüge  nach  dem  Tonen  noch  einmal 
in  ein  Bad  von  gewöhnlichem  Fixiernatron  eingelegt  werden. 

Abzüge,  welche  grünliche  Schwärzen  haben,  tonen  bereitwilliger,  als  solche 
mit  tiefen  Schwärzen.  Grünliche  Schwärzen  lassen  sich  leicht  erreichen,  wenn 
man  reichlich  exponiert  und  mit  verdünntem  Entwickler  unter  Zusatz  von 
Bromkalilösung  hervorruft.  Zum  Hervorrufen  der  Bilder  eignet  sich  besonders 
folgender  Entwickler: 

Wasser i  Liter, 

Metol T,5  g, 

Natriumsulfit       •  50    » 

Hydrochinon 6    „ 

Natriumkarbonat,  wasserfrei 50  „ 

zehnprozentige  Bromkalilösung      •  •  35  Tropfen. 

Beitn  Absehiwäehen  mit  Ammoniumpersulfat 
ereignet  es  sich  nicht  selten,  dass  auf  der  abgeschwächten  Platte  beim  Waschen 
ein  störender  Niederschlag  auftritt.    Nach  Grundner  („Phot.  Chronik")  schwindet 
derselbe,  wenn  man  die  Platte  für  wenige  Sekunden  in  schwache  Fixiernatron- 
lösung legt. 

H^ulieiten  aus  der  Optisehen  Werkstaette  von  Zeiss,  Jena. 

In  Heft  2  und  3  (1899)  der  „Photographischen  Rundschau"  gaben  wir  auf 
Seite  57  und  93  eine  kurze  Beschreibung  neuer,  von  der  Firma  Zeiss  in  den 
Handel  gebrachter,  wissenschaftlicher  Apparate.  Heute  möge  noch  einiges  über 
die  neuen  astronomischen  Objektive  und  Astro  -  Instrumente  folgen. 

In  jüngster  Zeit  nahm  die  Firma  Zeiss  Studien  zu  dem  Zwecke  vor, 
mit  Hilfe  der  in  den  letzten  Jahren  in  den  optischen  Glaswerken  zu  Jena  her- 
gestellten  neuen  Glassorten,  Verbesserungen  auf  dem  Gebiete  der  astronomischen 
Optik  zu  erreichen.  Diese  Versuche  sind  von  dem  Leiter  der  astronomischen 
Abteilung,  Herrn  Dr.  M.  Pauly,  unternommen  nnd  erstrecken  sich  in  ver- 
schiedenen Richtungen  auf  die  entsprechenden  Bedürfnisse  der  astronomischen 
Optik.  Die  vornehmste  Aufgabe  war,  der  Frage  der  Beseitigung  des  sekundären 
Spektrums  wieder  näher  zu  treten.  Die  von  dem  Glaswerke  für  diese  Zwecke 
neu  hergestellten  Glasarten  sind  Silikatgläser,  deren  Haltbarkeit  erprobt  ist.    Das 
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sekundäre  Spektrum  kann  bis  auf  einen  verschwindenden  Rest  als  beseitigt  an- 
gesehen werden.  Femer  stellte  man  sich  die  Aufgabe,  aus  den  vorhandenen 
Glasarten  solche  auszuwählen,  welche  die  Herstellung  von  Objektiven  mit  grossen 
ÖflFnungsverhältnissen  gestatten  und  bezüglich  der  sphärischen  und  chromatischen 
Abweichungen  den  gleichartigen  Objektiven  aus  den  älteren,  gewöhnlichen 
Silikatgläsem  erheblich  überlegen  sind. 

Dank  den  Bemühungen  der  Firma  Zeiss  vollzieht  sich  jetzt  also  auf  dem 
Gebiete  der  astronomischen  Femrohre  derselbe  Umschwung,  welcher  sich  vor 
12  Jahren  auf  dem  Gebiete  der  Mikroskopobjektive  (Apochromate)  vollzog.  Die 
Folgen  hiervon  werden  für  die  Wissenschaft  unberechenbar  sein.  Unter  den 
astronomischen  Objektiven,  wie  sie  der  soeben  ausgegebene  Zeiss  sehe  Katalog 
anführt,  befinden  sich  solche  (mit  aufgehobenem  sekundären  Spektrum)  bis  zur 
Brennweite  von  9  m,  bei  freier  Öffnung  von  45  cm  (Preis  28500  Mk). 

Braunfärbung  von  Platindrueken 

lässtsich  nach  Ke ssler  („Photogr.  Correspondenz",  Nr.  460)  mit  Catechu  bewerk- 
stelligen. Dabei  nimmt  das  Weiss  des  Papiers  einen  leichten  rosafarbigen  Ton 
an.  Man  stellt  eine  Abkochung  von  i  Teil  Catechu  in  20  Teilen  Wasser  her 
und  fügt  nach  dem  Erkalten  4  Teile  Alkohol  hinzu.  Vor  dem  Gebrauche  mischt 
man  ^g  Liter  Wasser  von  etwa  60  Grad  C.  mit  30  bis  40  Tropfen  der  Farbstoff- 
lösung und  taucht  das  Platinbild  für  einige  Minuten  in  diese  warme  Mischung. 
Eine  geringfügige  Menge  Kaliumoxalat  oder  neutrale  venezianische  Seife  giebt 
den  Abzügen  wärmeren  Ton.  Kalte  Bäder  wirken  erst  nach  Stunden.  Die  ge- 
tonten Kopieen  werden  gewaschen,  getrocknet  und  dann  mit  einem  weichen, 
trockenen  Tuche  abgerieben.  Die  rötlich  gefärbten  Weissen  lassen  sich  etwas 
klären,  wenn  man  das  Bild  nachträglich  für  5  Minuten  in  ein  Bad  von  150  Teilen 
Wasser,  2  Teilen  Natriumbikarbonat  und  einem  Teil  venezianischer  Seife  bei 
80  Grad  C.  bringt.  Vorteilhaft  ist  es  auch,  wenn  man  dem  beim  Hervorrufen 
der  Platinbilder  benutzten  Kaliumoxalatentwickler  6  v.  H.  Zucker  beimischt. 

Braune  Töne  bei  Platinbildern  erhält  man  fernerhin  nach  folgenden 
Methoden  („Photogr.  Chronik"  1899,  Nr.  14):  Man  benutzt,  insbesondere  bei  alten 
feucht  gewordenen  Papieren,  an  Stelle  des  Oxalatentwicklers  folgenden,  auf 
40  Grad  angewärmten  Hervorrufer:  Kohlensaures  Natron  30  g,  Wasser  300  ccm. 
—  Ein  weiteres  Mittel  ist  die  Anwendung  von  Quecksilber  im  Hervorrufer: 
Normaler  Oxalaten twickler  30  ccm,  Lösung  von  Quecksilbersublimat  (i :  200) 
5  bis  10  Tropfen.  Noch  bessere  Töne  erhält  man  bei  kaltem  Entwicklungspapier, 
wenn  man  mit  dem  Pinsel  folgende  Lösung  aufträgt :  Normaler  Oxalatentwickler 
16  ccm;  Glycerin  16  ccm;  Quecksilbersublimatlösung  (1:200)  4  ccm.  Ebenfalls 
braune  Töne  erzielt  man,  wenn  man  zu  30  ccm  angewärmter,  normaler  Kalium- 
oxalatlösung  4  ccm  zehnprozentige  Bromkalilösung  hinzufügt. 

Ferner  entsteht  ein  warmer  brauner  Ton  durch  alkalisch  gemachten  Ent- 
wickler. Man  setzt  der  gewöhnlichen  Oxalatlösung  eine  kleine  Menge  kohlen- 
saures Kali  hinzu. 

Schliesslich  kann  man  auch  dadurch  braune  Töne  erzielen,  dass  man  den 
Entwickler  übermässig  anwärmt.  Besonders  giebt  verdünnter  heisser  Hervor- 
rufer bei  Platinpapier  für  kalte  Entwicklung  schöne  braune  Töne. 

•  • 

Über  l^hodangoldbäder 

veröffentlicht  A.  Rand  eil  in  „The  Photogram"  eine  interessante  Studie.  In 
den  verschiedenen  Tonbad rezepten  weichen  die  vorgeschriebenen  Mengen 
von  Rhodanammonium  ausserordentlich  voneinander  ab.  Ein  gewisser  Über- 
schuss  von  Rhodangold  ist  nötig,   um  das  Rhodangold   in   Lösung  zu  bringen; 
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za  starker  Überschuss  schadet  jedoch,  weil  Rbodansalze  die  Gelatine 
erweichen.  Eine  in  Lösung  von  Rhodanammonium  gebrachte  Silberkopie  nimmt 
sofort  hellgelbe  Farbe  an.  Befindet  sich  Gold  in  der  Lösung,  so  wird  durch 
Niederschlag  von  Gold  diese  helle  Farbe  schnell  dunkler.  Bleiben  die  AbzQge 
in  dem  Tonbad  hell,  so  ist  dies  ein  Zeichen  dafür,  dass  das  Gold  erschöpft  ist; 
steUt  sich  dagegen  in  dem  Tonbad  die  dunklere  P'arbe  nur  sefar  langsam  ein,  so 
enthalt  das  Bad  zu  viel  Rhodanammonium.  Bei  zu  langsamem  Tonen  der 
Rhodangoldbader  liegt  immer  Gefahr  der  Schwefelionung  vor.  Enthalt  das 
Bad  sehr  wenig  Gold,  so  entstehen  Doppeltöne  Nach  wenigen  Tagen  ßült  das 
gelöste  Gold  aus.  Sobald  sich  beim  Hinzufügen  neuer  Goldlösung  der  ent- 
stehende roie  Niederschlag  von  Rhodangold  nicht  wieder  löst,  ist  dies  ein 
Zeichen  dafür,  daes  das  Rhodanammonium  erschöpft  ist. 

SLiters  Handkatnera  für  I^olltlltYis  und  Platten 
bedeutet  eine  wesentliche  Verbesserung  gegenüber  der  alten  Suter-Möller- 
schen  Handkamera,  da  bei  der  neuen  Kamera  neben  Doppelkassetten  für  Glas- 
platten auch  Eastmans  Rollkassette  zu 
verwenden  ist.  Wie  bei  der  Suter-Möller- 
schen  Handkamera  ist  der  optische  Teil  in 
einem  besonderen  Kästchen,  welches  leicht 
von  der  Kamera  entfernt  werden  kann, 
untergebracht.  Ist  der  Apparat  ganz  zu- 
sammengeschoben, so  hat  man  scharfe  Ein- 
stellung von  vier  Metern  ab  bis  unendhch. 
Für  Aufnahmen ,  die  in  kleineren  Entfer- 
nungen als  vier  Meter  gemacht  werden ,  hat 
man  einen  Auszug  zur  Verfügung.  Der  Preis 
mit  Eastmans  Rollkassette  und  einer 
Doppelkassette  fQr  Platten  betragt  160  Mk. 

Der  Weltphotographen -Verein  (Union  Internationale 
de  Photographie) 
wird  vom  25.  bis  30.  August  seine  siebente  Sitzungsperiode  in  Hamburg,  in 
den  Räumen  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur- Photographie  im 
Patriotiscben  Haus,  abhalten.  Die  Union  besteht  seit  dem  Jahre  1891  und  um- 
fasst  in  einheitlicher  Organisation  eine  grosse  Anzahl  photographischer  Gesell- 
schaften der  ganzen  Welt,  die  alljährlich  zur  Beratung  allgemein  wichtiger  Fragen 
Der  Vorstand  des  Weliphotographen  -  Vereins  setzt  sich  zu- 
1  Herren:  J.  Maes,  Belgien,  Präsident;  Ernst  Juhl,  Deutsch- 
land, Kapitän  Abney,  England,  Professor  Davanne,  Frankreich,  Vizepräsi- 
denten; Professor  Pultemanns,   Generalsekretär,  und   L.  Stappers,  Schatz- 


Die  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur-Photographie  in  Hamburg 
veranstaltet  zu  Ehren  der  Union  internationale  de  Photographie  eine  Aus- 
stellung von  Kunstphotographieen,  zu  der  die  bedeutendsten  Kunstphotographen 
des  In-  und  Auslandes  zur  Beteiligung  eingeladen  werden.  Die  Ausstellung 
wird  am  35.  August  feierlich  eröffnet,  die  Dauer  der  Ausstellung  ist  eine  sechs- 
wöchentliche, am  I.  Oktober  wird  sie  geschlossen. 

Der  Katalog  soll  wie  im  vorigen  Jahre  sehr  reich  illustriert  werden.  Es 
ist  ein  allgemeiner  Wettbewerb  für  die  Ausschmückung  des  Katalogdeckels  und 
für  ein  Plakat  ausgeschrieben.     Die  Sieger  erbalten   kQnstlerische  Ehrenpreise 


126  PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


mit  der  Widmung  der  Hamburger  Gesellschaft.  Einfachste  Darstellung  möglichst 
im  Plakatstil  wird  gewünscht. 

Es  werden  nur  Entwürfe  zugelassen,  deren  Ursprung  photographisch  ist, 
es  kann  aber  die  Übertragung  auf  das  Positiv  auch  auf  nicht  photographischem 
Wege  geschehen. 

Letzter  Tag  der  Einlieferung  ist  der  15.  Juni  1899,  an  den  Vorsitzenden 
Herrn  Ernst  Juhl,  Hamburg,  Papenhuderstrasse  41. 

LkUmieres  neue  Photographieen  in  natürliehen  färben, 

deren  Herstellung  eine  französische  Gesellschaft  (Agence  generale  de  la  Photo- 
graphie des  Couleurs  de  la  maison  Lumiere.  Generalvertreter  Chedeville. 
Paris  15  Boulevard  des  Italiens)  in  die  Hand  genommen  hat,  werden  nach  einem, 
dem  Seil  eschen  ähnlichen  Verfahren  gefertigt.  Während  Seile  die  drei  getrennt 
hergestellten,  einfarbigen  Bildhäutchen  (vergl.  die  Sellesche  Patentschrift  in  der 
März -Nummer  1899  dieser  Zeitschrift)  übereinander  schichtet  und  so  das  viel 
farbige  Gesamtbild  erhält,  präpariert  Lumiere  die  drei  Häutchen  übereinander 
auf  derselben  Glasplatte.  Nach  der  Deutschen  Patentschrift  (D.  R.  P.  Nr.  94052) 
und  den  Mitteilungen  im  „Bull.  Soc.  franc.  de  phot."  1898,  Seite  316,  gestaltet  sich 
die  Sache  folgendermassen:  Bei  dem  allgemeinen  Pigmentverfahren,  bei  welchem 
das  Bild  durch  Belichten  einer  mit  Farbe  versetzten  Chromgelatineschicht  unter 
einem  Negativ  erhalten  wird,  muss  die  der  belichteten  Seite  der  Schicht  gegen- 
überliegende Seite  entwickelt  werden,  wodurch  eine  Übertragung  erforderlich 
wird,  da  bei  Entwicklung  der  belichteten  Schichtseite  die  Halbtöne  abschwimmen 
würden.  Diesem  Ubelstande  begegnet  Lumiere  durch  den  Zusatz  eines  im 
Wasser  unlöslichen,  lichtempfindlichen  Salzes,  wie  z.  B.  Bromsilber  oder  dergl., 
zur  Chromgelatine.  Hierdurch  wird  ermöglicht,  die  Belichtung  von  der  Schicht- 
Seite  vorzunehmen,  ohne  zur  Entwicklung  eine  Übertragung  der  belichteten 
Schicht  notwendig  zu  machen^). 

Lumiere  benutzt  also  eine  mit  Farbstoff  versetzte  Chromgelatinelösung, 
welche  10  v.  H  Gelatine,  5  v.  H.  doppeltchromsaures  Ammoniak  und  frisch 
gefälltes  Bromsilber  in  5  bis  10  v.  H.  der  Chromgelatine  enthält.  Man  trägt 
diese  Mischung  auf  eine  Glasplatte  oder  irgend  eine  andere  geeignete  Unterlage 
auf,  belichtet  unter  einem  Negativ  und  entwickelt  durch  Abspülen  in  warmem 
Wasser.  Zum  Schluss  wird  das  Bromsilber  durch  Auflösen  desselben  in  unter- 
schwefligsaurem  Natron  von  den  nicht  belichteten  Stellen  entfernt.  Das  ge- 
trocknete Bild  wird  durch  einen  Überguss  von  Kollodium  bedeckt  und  auf 
letzteres  die  zweite  Farbe -Chromgelatine -Bromsilber -Mischung  aufgetragen,  unter 
dem  zweiten  Negativ  belichtet  und  wie  vorhin  weiter  behandelt.  In  genau 
gleicher  Weise  verfährt  man  mit  der  dritten  Bildschicht.  Die  drei  Negative 
müssen  natürlich  mit  Hilfe  entsprechender  Farbfilter  (rot,  grün,  blau)  aufge- 
nommen sein  und  die  zur  Einfärbung  der  Chromgelatine  benutzten  Farben 
müssen  den  Farbfiltern  des  betreffenden  Negativs  komplementär  sein  —  genau 
wie  beim  Seileschen  Verfahren. 

Nach  diesem  Verfahren  hergestellte,  farbige  Stereoskop -Diapositive  werden 
von  der  Firma  Dr.  A.  Hesekiel  in  Berlin  (Leipzigerstr.  T05)  in  den  Handel 
gebracht.  (Photogr.  Correspondenz  Nr.  461.) 

i)  Die  Redaktion '  der  „Photogr.  Correspondenz"  (Nr.  461,  S.  104)  weist 
daraufhin,  dass  Paul  Pretsch  schon  1854  ein  englisches  und  französisches 
Patent  auf  die  Beimengung  von  Jodsilber  zur  Chromgelatine  nahm,  um  ein  Relief 
von  vorn  entwickeln  zu  können.  Demnach  scheint  die  Gültigkeit  des  D.  R.  P. 
Nr.  94052  anfechtbar  zu  sein. 
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Platin  tonung  von  Silberkopieen. 

Die  Überführung  eines  Silberbildes  in  ein  gutes  Platinbild  bereitet  nicht 
unerhebliche  Schwierigkeiten.  In  der  Regel  lässt  man  dem  Platinbade  ein 
Goldbad  vorangehen;  aber  auch  hier  sind  die  Ergebnisse  nicht  immer  zufrieden- 
stellend. Ein  ganz  neues  Verfahren  veröffentlicht  Valenta  in  der  „Photogr. 
Correspondenz"  (Nr.  461,  S.  108): 

Wasser 100  ccm, 

Kaliumplatinchlorürlösung  (i :  100)  .  .  .  5 — 10  ccm, 
m-Phenylendiaminlösung  (i :  100)  ....  5 — 10  „ 
Die  mit  weichem  Wasser  kurz  gewaschene  kräftige  Kopie  auf  Silbermatt- 
papier (z.B.  Anker -Mattpapier  von  Brandt  &  Wilde  in  Berlin)  wird  in  dieses 
Bad  gebracht,  worin  sie  bald  einen  kräftigen  Platinton  annimmt.  Man  fixiert  in 
zehnprozentiger  Fixiernatronlösung  und  wäscht  in  öfters  gewechseltem  Wasser 
Der  Ton  ist  ein  kräftiges  Schwarz  bei  reinen  Weissen.  Wünscht  man  blau- 
schwarze Töne,  so  ist  die  Einschaltung  eines  Boraxgoldtonbades  (Wasser  i  Liter, 
Borax  10  g,  essigsaures  Natron  10  g,  einprozentige  Goldchloridlösung  40  ccm) 
zwischen  erstem  Auswässern  und  Platintonbad  zu  empfehlen.  Das  Goldtonbad 
darf  aber  nur  kurze  Zeit  wirken,  und  die  Abzüge  müssen  danach  gut  mit 
Wasser  abgespült  werden. 


Büehersehau. 

Archiv    für    wissenschaftliche    Photographie.      i.  Jahrgang,    Heft  2. 

Verlag  von  Wilhelm  Knapp,   Halle  a.  S.  1899.      ^^  zwanglose  Hefte 

bilden  einen  Jahrgang. 

Das  zweite  Heft  des  „Archivs  für  wissenschaftliche  Photographie"  ist  in 
Bezug  auf  Inhalt  ebenso  vielseitig,  wie  das  erste.  Es  enthält  folgende  Original- 
beiträge: G.  Bredig  und  H.  Pemsel:  Über  die  vermeintliche  Aktivierung  des 
Luftsauerstoffs  durch  Bestrahlung;  Dr.  A.  Miethe:  Ein  neues  Instrument  für 
wissenschaftliche  Photographie;  Dr.  J.  P recht:  Beiträge  zur  Kenntnis  des 
Entwicklungs Vermögens  aromatischer  Verbindungen;  Dr.  R.  Neuhauss:  Ober 
den  gegenwärtigen  Stand  der  direkten  Farbenphotographie.  Femer  findet  sich 
eine  grosse  Reihe  von  Besprechungen  und  kleinen  Mitteilungen;  auch  ist  das 
Heft  mit  einer  Lichtdrucktafel:  Querschnitt  durch  die  Bildschicht  einer  nach 
Lippmanns  Verfahren  gefertigten,  farbigen  Spektralaufnahme  (Vergrösserung 
4000  linear)  ausgestattet. 

F.  Goerke.    Die  Kunst  in  der  Photographie.    Jahrgang  3.    Lieferung  i. 

Verlag  von  Jul.  Becker  in  Berlin.    Jahrgang  von  6  Heften  25  Mk; 

Einzelheft  6  Mk. 

Der  dritte  Jahrgang  der  „Kunst  in  der  Photographie"  soll  ausschliesslich 
Bilder  der  „internationalen  photographischen  Ausstellung,  Berlin  1899"  bringen. 
Das  vorliegende  erste  Heft  dieses  Jahrganges  enthält  Aufnahmen  von  Alexandre 
(Brüssel),  J.  Craig  Annan  (Glasgow),  Hugo  Henneberg  (Wien),  Helene 
Kopetzky  (Berlin),  Rene  le  Begue  (Paris),  H.  Winkelmann  (Berlin),  W. 
V.  Gloeden  (Taormina),  Th.  u.  O.  Hofmeister  (Hamburg),  Marie  Gräfin 
Oriola  (Büdesheim),  Otto  Rau  (Berlin),  Graf  B.  Tyszkiewicz  (Paris)  und 
Hans  Watzek  (Wien).  Die  Auswahl  der  Bilder  ist  ebenso  glücklich,  wie 
die  Ausführung  (6  Heliogravüretafeln,  die  übrigen  Zinkätzungen)  mustergültig. 
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Unser  Kind.  Bilder  und  Aufzeichnungen  aus  der  Kindheit 
unseres  Lieblings  betitelt  sich  ein  von  der  „Leipziger  Buchbinderei  -  Aktien- 
Gesellschaft  vorm.  G.  Fritzsche**  geschmackvoll  ausgeführtes  Album,  welches 
zum  Einkleben  von  Photographieen  und  Einschreiben  darauf  bezüglicher 
Notizen  bestimmt  ist.  Wenn  der  Amateur  die  von  seinem  Lieblinge  im  Laufe 
der  Jahre  gefertigten  Aufnahmen  in  dieser  Weise  sammelt,  so  wird  damit  ein 
prächtiges  Andenken  geschaffen,  welches  in  späteren  Jahren  viel  Freude  und 
Unterhaltung  bereitet. 

G.  H.  Niewenglowski.     Applications   de   la   Photographie   ä  l'industrie. 
Paris  1899.    Gauthicr-Villars.    Preis  3  fr. 

Das  Buch  giebt  einen  guten  Überblick  über  die  Anwendungen  der  Photo- 
graphie in  der  Industrie. 


Zu  unseren  Tafeln. 

Taf.  XIII.     „Im  Winter*.     Aufnahme  von  A.  Mazourine  in  Moskau. 
Heliogravüre  von  Meisenbach   Riffarth  Sc  Co.  in  Berlin. 

Taf.  XIV  und  XV.    Aufnahmen  von  A.  Mazourine  in  Moskau. 


Fragekasten. 

Die  Anfragen  sind  an  Dr.  Neukauss   in  Berlin  (Landgraf enstr asse  ii)  oder  an  Herrn  Hof" 
photograph  Scolik  in  Wien  (VIII^  Piaristengctsse 48)  zu  richten. 

Fragen. 
Nr.  6.    Eignen  sich  die  Secco- Films  auch  zu  Vergrösserungen,  und  lassen 
sich  die  Bildschichten  sehr  grosser  Formate  in   tadelloser  Weise  von  dem  als 
Unterlage  dienenden  Papier  abziehen? 

Antworten. 
Zu  Nr.  6.  Wir  glauben,  dass  gerade  zu  Vergrösserungen  Secco-Films  in 
hervorragendem  Masse  Verwendung  finden  werden,  da  sich  die  Films  viel 
leichter  behandeln  lassen,  überdies  auch  erheblich  billiger  sind,  als  grosse 
Glasplatten.  Die  Bildschichten  lassen  sich  selbst  bei  grössten  Formaten  leicht 
und  ohne  jeden  Misserfolg  von  dem  als  Unterlage  dienenden  Papier  abziehen. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin. 

Druck  und  Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  HaUe  a.  S.,  Mühlweg  19 

Papier  von  BERTH.  SIEGISMUND  in  Leipzig  -  Berlin. 
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Die  Optisehe  Anstalt  von  C.  P.  Goerz 
in  Berlin -F^iedenau. 

den     Anstalten,     welche     sich     mit    Herstellung     photo* 
phlscher  Gebrauchsgegenstande  beschäftigen,  nahmen  nur 
nige   einen   so   schnellen   Aufschwung,   wie   das   optische 
titut  von  C.  P,  Goerz.     Im  Jahre  1888  als  kleine  Werk- 
statt  mit   drei  Arheitem   gegründet,   gehört   das  Unternehmen   heute  zu 
den  gröEsten  der  Welt  unter  denjenigen  Instituten,  welche  sich  mit  dem 
Bau  photographischer  Objektive  beschäftigen. 


Fig.  1. 

Schon  im  zweiten  Jahre  des  Bestehens  trat  die  Anstalt  mit  einer 
Neuheit,  dem  von  Moser  berechneten  Lynkeioskop,  einem  lichtstarken 
Aplanat,  hervor.  189z  waren  70  Arbeiter  eingestellt.  Ein  schneller 
Aufschwung  trat  1893  ein,  als  der  von  Herrn  v.  HOegh,  dem  wissen- 
schaftlichen Mitarbeiter  der  Firma,  berechnete  Doppel- Anas tigmat  auf 
den  Markt  kam.  Der  Betrieb  wudis  so  gewaltig,  dass  die  Werkstatte 
in  ein  grosses  Fabrikgebäude  verlegt  werden  musste.  Gleichzeitig  wurden 
zur  Unterstützung  der  Haupt- Linsenschleiferei  eine  Zweigfabrik  zu  Wintei*- 
stein  in  Thüringen  begründet  und  zur  Erleichterung  der  fortgesetzt  sich 
steigernden  Ausfuhr  Filialen   in  New  York    und  Paris   errichtet.     Femer 
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wurde  die  Patentlicenz  des  Doppel  -  Anastig- 
maten  fVir  Gross britaniiien  der  Firma  Ross 
in  London  und  für  Österreich  dem  Hause 
Karl  Fritsch,  vorm.  Prokesch,  erteilt. 

Als  1896  die  Zahl  der  im  Haupt-Institut 
beschäftigten  Arbeiter  auf  350  ge&tiegen  war, 
musste  die  Errichtung  eines  eigenen,  grossen 
Gebäudes  ins  Auge  gefasst  werden.  So 
entstand  die  neue,   für   700  Arbeiter   berech-  Fig.  2. 

nete  Anlage  in  Friedenau  bei  Berlin  (Rhein- 
strasse 43 —  50),  welche  in  Fig.  i  dargestellt  ist.  Im  Mflrz  1898  wurde 
der  fünfstöckige,  vom  Standbilde  der  Optik  (einem  Werk  des  Bildhauers 
Heider)  gekrönte  Riesenbau  bezogen. 
Heute,  nach  Jahresfrist,  muss  schon 
wieder  ein  neuer  Seitenflügel  errichtet 
werden. 

Verfolgen  wir  nun  die  Herstellung 
der  Objektive.  Das  in  Blöcken  (Fig,  2) 
bezogene  Glas  muss  von  bester  Be- 
schaüTenheit ,  möglichst  lichtdurchlässig 
und  farblos,  femer  frei  von  Schlieren 
und  Spannungen  sein.  Nachdem  dasselbe 
auf  seine  optischen  Konstanten  untersucht 
ist,  werden  die  Blöcke  mittels  verzinkter 
Blech  Scheiben,  deren  schneidende  Kanten 
mit  Diamantsplittem  besetzt  sind,  in 
Stücke  von  vorgeschriebener  Dicke  und 
Fig.  3.  Seitenlange  geschnitten   (Fig.  3}.     Durch 

Bearbeiten    der   Ecken   mit   der   Bröckel- 
zange  wird  hierauf  dem  Stück  eine  der  rohen  Linsenform  entsprechende 
Rundung  gegeben,  so  dass  ein  glatter,  niedriger  Cyünder  entsteht,  dessen 
Höhe  ungefähr  der  Dicke   der  spateren  Linse   entspricht.     Nunmehr  be- 
ginnt das  Schleifen:  Zuerst  wird  zur  Erreichung  der  genauen  Dicke  das 
überschüssige  Glas  auf  kreisenden,  ebenen  Guss- 
eisenscheiben  mit  nassem  Sand  abgeschliffen  und 
auf    entsprechend    ausgehöhlten    Scheiben    der 
Rand  geglättet.    Dann  folgt  das  rohe  Anschleifen 
der  gekrümmten  Flächen,  das  sogen.  Schruppen. 
(All  dies  geschieht  in  der  Schrupperei,   welche 
in  Fig.  4   dargestellt  ist.)      Der  Arbeiter   presst 
dabei  das  Glasstück  mit  beiden  Händen  auf  die 
schnell   kreisende,    mit   nassem   Scbleifsand   be- 
strichene Schleifschale  (Fig.  5)   und  sorgt  dafür,  Fig.  5. 
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fig.  4. 

dass  der  Schleifprozess  an  allen  Stellen  der  Linsenoberfläctie  gleich- 
massig  vor  sich  geht.  Die  gusseisernen  Schleifschalen  (Fig.  6,  vorn) 
sind  je  nach  der  Form  der  zu  bildenden  Linse  konkav  oder  konvex; 
von  der  Genauigkeit  ihrer  Oberfläche  hängt  die  Gtlte  der  darauf  zu 
schleifenden  Linse  ab :  sie  werden  deshalb  während  des  Gebrauchs  häufig 
geprüft  und  zurückgestellt,  sobald  sich  Abweichungen  ergeben.  Ein 
geschickter  Schleifer  kann  durch  ganz  gl  eich  massige  Verteilung  des 
Druckes  die  Schale  immer  richtig  erhalten,  bis  sie  verbraucht  ist.  Letzteres 
tritt  bei  Linsen  mittlerer  Grösse  etwa  beim  hundertsten  Stück  ein. 

Während  des  Schruppens  wird  die  Linse  von  Zeit  zu  Zeit  mit  der 
„Leere"   und  dem   „ Dicke nmesser"   geprüft.     Die  „Leeren"   sind  Messing- 
scheiben,   welche    kreisförmige    Ausschnitte    von    derselben,    aber    ent 
gegengesetzten   Krümmung  wie  die  Linsen    haben.      Der   Arbeiter  setzt 
die    „Leere"    senkrecht    auf   die 
Linse  auf  und   sieht  zu,   ob   der 
Leerenbogen   überall   gleichzeitig 
auf    der     Linse     aufsitzt.       Der 
„Dickenmesser"    (Fig.  6,    rechts) 
besteht  aus  zwei  in  gerader  Linie 
liegenden   Stäben,    die   sich    bis 
zur  Berührung   einander  nähern 
lassen.     Die  zu  messende  Linse 
wird  mit  ihrem  dicksten,    bezw. 
dünnsten    Teile    zwischen    diese 
Fig-6-  Stäbchen    gebracht.       Der     sich 
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hierbei   ergebende  Abstand   der  Stab-Endpunkte 
lässt  sich  bis  auf  '/jo  Millimeter  genau  ablese«. 

Nach  dem  durch  das  Schruppen  die  Linse 
ihre  annähernde  Form  und  Dicke  erhalten  hat, 
erfolgt  der  FefnscbUfF  ufld  das  Polieren.  Fig.  7 
zeigt  einen  der  grossen  Goferzschen  Scjiteif^äle, 
in  deneti  diese  Arbeit  ausgeführt  wird.  Der 
Feinschliff  geschieht  auf  ähnlichen  Schleiffechalefl, 
Fig.  8.  *'*   *^*^   Schrupjjen ,   doch   sind   hier  die  Bänke 

fOr   Fussbetrieb   eingerichtet,   weil   dies  grössere 

Genauigkeit  bei    der   Arbeit  ermöglicht 

(Fig.  8).     Von  der  Genauigkeit,  die  der 

Fcitiscbliff  erfordert,  kann  sich  der  Laie 

schwer   eine   Vorstellung   machen.      Es 

giebt   dafür   keine   mechanischen   Mess- 

in&trumente  mehr;   man  muss   zu   einer 

physikalischen  Erscheinung,    den  New- 

tonschen  Farbenringen,   seine  Zuflucht 

nehmen. 

Um  die  Linse  gleichmassig  auf  die 

kreisende   Schleifschale    aufdrücken    zu 

können,     kittet    sie    der    Arbeiter    mit 

Siegellack  auf  einen  Handgriff  auf.     In 

Fig.  6  sind  mehrere   solcher  Handgriffe 

mit  aufgekitteten  Linsen  dargestellt.    Bei 

kleineren    Linsen    befestigt    man    auch  Fig.  9. 
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mehrere  derselben  ayf  demselben  Schleif- 
kopf (siehe  Fig.  6  in  der  Mitte).  Zum 
Feinschliff  ist  nur  sauber  geschlämmter 
Schmirgel  von  verschieden  feinem  Korn 
zu  brauchen;  der  feinkörnigste  dient  dazu, 
der  Linsenoberiläche  die  endgültige,  mathe- 
matisch genaue  Gestalt  zu  geben.  In  den 
pi„  10  verschiedenen  Stadien  des  Feinschliffs  wird 

fortwährend  durch  Probe-  oder  Passglaser 
(s.  Fig.  2,  vorn  rechts),   femer  durch   das  Sphärometer  die   sorgfältigste 
Kontrolle   ausgeQbt.     Beim  Aufdrücken  auf  das  Probeglas  entstehen  die 
bereits  erwähnten  Newtonschen  Farbenringe,  aus 
deren  Färbung,  Lage  und  Regelmassigkeit  man  auf 
die   Abweichungen    der   Flächen    seh  Hessen    kann. 
Eine  Abweichung  von  einem  zehntausendstel  Milli- 
meter läset  sich  auf  diesem  Wege  noch  gut  nach- 


Schliesslich  wird  die  Linse  mit  Pariserrot  auf 
automatischen  Banken  (Fig.  9)  poliert:  Der  Arbeiter 
überzieht  die  Schleifschale  mit  einer  Pechschicht 
und   drückt  hierin  die  zu   polierende  Linsenflache  pj-  ,, 

ab.    Hierauf  wird  das  PoHermittel  aufgetragen  und 

die  Schale  in  Drehung  versetzt.  Auch 
hierbei  wird  stetig  m>t  dem  Probeglase 
kontrolliert.  Das  Polieren  einer  Linse  von 
5  cm  Durchmesser  erfordert  im  Durch- 
schnitt einen  Tag!  Die  fertigen  Linsen 
"  werden  mit  dem  Sphärometer  (Fig.  10) 
nochmals  nachgemessen  und  dabei  gleich- 
zeitig auf  Fehler  im  Glase  untersucht, 
p.  Kleine   Lutlbläschen   schaden   nicht;   doch 

werden   Linsen   mit   Schlieren   und   Span- 
nungen  im    Glase   ausgemerzt.     Der    „Ausschuss"    ist  recht    bedeutend: 
auch  verderben  weniger  geübte  Arbeiter  häufig  wertvolle  Stücke,  wodurch 
sich   die  Kosten  bedeutend  erhöhen.     Bedenkt  man,   dass  die  modernen 
Anastigmate  6  bis  10  Einzellinsen  enthalten, 
so  wird  man  in  Anbetracht  der  geschilderten 
Verhältnisse  über  den  hohen  Preis  derselben 
sich  nicht  mehr  wundem.     Verteuernd  wirkt 
auch  der  Umstand,   dass   die  von    der  Glas- 
hütte    gelieferten    Glasblöcke     in     den     ver- 
schiedenen   Sendungen     fast    niemals    völlig 
genau  dieselben  optischen  Konstanten  haben.  Fig.  13. 
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Hierdurch  wird  notwendig,  durch  immer  neue 
Rechnungen  die  Linsen  umzurechnen,  was  selbst- 
verständlich immer  wieder  Neu  herstell  ung  der 
Schleifschaien,  Probiergläser  u.s.w.  zur  Folge  hat. 
Nun  folgt  die  Zusammensetzung  der  Einzel- 
linsen zu  Systemen.  Das  Centrieren  derselben 
wird  auf  genau  laufenden  Drehbänken  vor- 
genommen; Der  Arbeiter  kittet  die  Linse  auf 
dem  Ende  der  Drehbankspindel   fest  und  sieht,  pj„  , 

ob  beim  Drehen  der  Spindel  die  in  den  Linsen 

sichtbaren  zwei  Spiegelbilder 
irgend  eines  hellen  Gegen- 
standes still  stehen;  dabei  ver- 
schiebt er  die  Linse  in  ihrem 
noch  weichen  Kittlager  so  lange, 
bis  diese  Bedingung  erftlllt  ist. 
Hierauf  kommt  die  Kontrolle 
mit  dem  FUhlhebel,  um  die 
Drehungsachse  der  Spindel  mit 
der  optischen  Achse  der  Linse 
in  genaue  Übereinstimmung  zu 
bringen.  Nunmehr  folgt  das  An- 
schleifen des  Randes  (Fig.  1 1). 
Sobald  der  Durchmesser  der 
Linse  richtig  ist,  wird  die 
Spindel  erwärmt  und  die  Linse  abgenommen,  um  in  der  Kitterei  mit 
den   ebenso   behandelten   Seh  wester  linsen    verbunden    zu    werden.      Der 


Fig.. 
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Goerzsche  Doppel- 
an astigmat  besteht  be- 
ll aantlich  aus  zwei 
gleichen,  je  drei  Lin- 
sen enthaltenden  Hälf- 
ten (Fig.  12).  Das 
Kitten  geschiebt  mit 
dünnsten  Schichten 
von  Kanadabalsani. 
Der  Arbeiter  drückt 
die  gut  gereinigten 
und  mit  warmem  Bal- 
sam bestrichenen  Lin- 
sen   fest   aufeinander 

(Fig.   13)    und   bringt  pjg  ,,j 

sie  dann  auf  die  Kitt- 
platte des  Libellenap parates  (Fig.  14),   um  sie  zu   centrieren.     Hier  zeigt 
ein  Tasthebel  die  geringste   Unregelmässigkeit  in   der  Lage   der  Linsen 
an.      Die    fertigen    Einzellinsensysteme    werden 
nunmehr   einer   genauen   optischen  Prüfung  auf 
dem  grossen  Prüfungsap parate   (Fig.  15)   unter- 
worfen.   Als  Probeobjekt  dient  ein  Liniensystem, 
welches  durch  eine  Glühlampe  erleuchtet  ist  und 
beliebig  nach  rechts  und  links  verschoben  werden 
kann.    Die  von  den  Linsen  abgebildeten  Linien 
des    Probeobjektes    müssen    in   der   Achse    und 
ausserhalb  derselben  scharf  und  klar  erscheinen, 
Pi„  jg  und    das    Bild    des    Probeobjektes    muss     beim 

Drehen    des    Objektivs    um    seine    Achse    still- 
stehen.    Auf  demselben  Apparat  wird  der  günstigste  Abstand  der  Einzel- 
systeme (bei  welchem  das  Bild  am  schärfsten  ist)   bis   auf  I/2Q  mm  genau 
angegeben.    Obgleich  diese  Abstände  rechnerisch  festgelegt  sind,  werden 
doch  immer  kleine  Korrektionen  er- 
forderlich.   Nun  wandern  die  Einzel- 
systeme  in   die   mechanischen 
Werkstatten,    um    in   die   Fas- 
sungen eingesetzt  zu  werden.    Von 
der  Genauigkeit  der  Fassung  hängt 
die     Güte     des     fertigen     Objektivs 
ebenso  ab,  wie  von  der  Beschaffen- 
heit der  Linsen  selbst,   und   es   ist 
ein    grosser   Apparat    komplizierter 
Fig.  19.  Maschinen    erforderlich ,     um     alles  Fig.  20. 
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genau  passend  herzu- 
stellen. In  ausgedehn- 
ten Arbeits  räumen 
(Fig.  i6  u.  17)  werden 
die  rohen  Fassungs- 
stQcke  abgedreht,  die 
Rohre  zersägt,  die 
Flanschstflcke  einge- 
lötet, die  Gewinde  ein- 
geschnitten (Fig.  i8j. 
Nachdem  die  Einzel- 
systeme in  die  Fas-  pjg  g, 
sungen    gesetzt     sind, 

werden  sie  sorgfältig  ausgerichtet  (Fig.  19  u.  20(.  Dann  wird  das  Ob- 
jektiv nochmals  auf  dem  Prüfungsapparat  (Fig.  15)  auf  seine  Gesamt- 
wirkung hin  untersucht.  Zeigt  es  innerhalb  eines  Winkels  von  60  Grad 
dieselbe  Schärfe,  wie  in  der  Achse,  so  hat  es  die  Probe  auf  seine  Güte 
bestanden  und  wird  schliesslich  auf  der  Graviermaschine  mit  der  nötigen 
Schrift  versehen. 

In  einem  18  m  langen  Versuch  satelier  (Fig.  21)  werden  die  Ob- 
jektive zum  Schluss  durch  Aufnahme  grosser  Probetafeln  photographisch 
geprüft;  die  früheren  Prüfungen  waren  lediglich  optischer  Natur.  Durch 
diese  wiederholte,  genaue  Kontrolle  wird  dem  Kaufer  Goerzscber 
Objektive  die  Sicherheit  geboten,  dass  er  nur  Bestes  erhalt. 

Fig.  22  (tohrt  uns  in  die  Tischlerwerkstätte ,  wo  die  Kameras  ge- 
baut werden. 

Zum  Schluss  geben  wir  eine  kurze  Übersicht  über  die  Haupt-Er- 
zeugnisse der  Goerzschen  Anstalt:  An  erster  Stelle  ist  der  Doppel- 
Anastigmat  (Fig.  12)  zu  nennen,  jenes  vorzüglich  korrigierte,  symmetrisch- 

an astigmatische  Objek- 
tiv, welches  als  Uni- 
versal -  Objektiv  bisher 
nicht  übertroffen  wurde. 
Sodann  die  Lynkeio- 
skope,  gute  Apianate 
in  vier  Reihen,  für  die 
verschiedensten  Zwecke 
der  Photographie;  ferner 
die  Paraplanate  und 
Choroskope.  An  Ap- 
paraten ist  der  An- 
schütZ' Reiseapparat  und 
P'ig.  22.  die     Goerz  -  Anschütz- 
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Momeat- Klappkamera  mit  verstellbarem  Schlitz  verschluss  vor  der  Platte 
.  zu  nennen.  Die  letzte  Neuheit  ist  das  Photo  -  Stereo-  Binocle ,  über 
welches  wir  in  den  „Kleinen  Mitteilungen"  in  diesem  Heft  eingehend 
berichten.  Schliesshch  ist  zu  erwähnen  der  Goerzsche  Seklorenver- 
schluss  und  das  Goerzsche  Trieder- Binocle,  ein  Universal  -  Doppel- 
fernrohr. Neuhauss. 


"^^^^ 


t>ie  Ausstellung  für  künstlerisehe  Photographie  in 
der  Königl.  Akademie  der  Künste.     Berlin  1899. 

Von  Hildegard  Lehnert  in  Berlin. 

(Nichdriick  verboten.) 

(Schluss.) 
unmehr  gelangen  wir  zu  den  Britten,  die  in  stattlicher 
L    Anzahl  erschienen  sind.    Sie  schwelgen,  bis  auf  wenige 
^    Ausnahmen,   in  dunklen,  satten,  warmen  Tönen;   man 
)     mochte  sie,  wenn  ein  musikalisches  Beispiel  erlaubt  ist, 
-    mit  den  tiefen  Klangschattierungen  der  Basse  vergleichen. 
In   den  Schöpfungen   der  Britten  waltet  ein   edler,  vornehmer  Geist;  sie 
wissen  die  charakteristischen  Merkmale  ihres  Vaterlandes  getreu  wieder- 
zugeben,  vor   allem   die  schweren  Nebelmassen   und  die  grauen  Farben 
bei   ihren   Stadteansichten.      Im   Bildnisfach    haben    sie    das   Glück,    auf 
weltberühmte   Meister   der   Schwarzkunst   zurückblicken   zu   können,    die 
ihnen    augenscheinlich    zum    Vorbild    dienen.      Ein    Vorwurf   kann    ihnen 


'.  MkIIit,  Htmbttrg 
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aber  vom  ItQnstle- 
rischen  Standpunkt 
nicht  erspart  bleiben, 
nämlich  die  über- 
triebene Anwendung 
der  Retusche  gerade 
bei  den  Bildnissen, 
wodurch  unendlich 
viele  charakteristische 
Einzelheiten  in  den 
Köpfen  verloren  gehen 
oder  in  ausdruckslose 
Flachen  zerfli  essen. 
Craig-Annan,  dessen 
über  alles  Lob  er- 
habenes Bildnis  der 
„Miss  Janet  Bumet" 
zu  den  sehenswerte- 
sten der  Ausstellung 
gehört,  sowie  Moss 
mit  seinen  Land- 
schaften und  Marinen, 
stehen  obenan.  Da- 
neben sind  auch 
Gräfi»  Ori^a.  Büd.>h,i.n.  C r o ok c  s  eigenartige, 

sammetweicbe  Bildnisse  zu  nennen.  „George  Batton"  von  dem  ge- 
schickten Craigie  verdient  vollste  Anerkennung  wegen  der  feinen  Ab- 
wägung der  Lichtwerte.  Jobs  „Am  Kai"  (s.  Phot.  Rundschau  1899, 
Heft  I,  Heliogravüre)  und  „Abendschatten"  von  Thomiis  möchte  man 
gern  als  grossen  Gummidruck  ausgeführt  sehen,  ebenso  wie  einige 
andere  Stimmungsbilder  von  breitem  Flächengehalt.  Greger  reiht  sich 
den  Allerbesten  an.  Indessen  merkt  man  den  „Eingeborenen  unserer 
Inseln"  an,  dass  sich  Sutcliffe  unglaubliche  Mühe  mit  der  Gruppierung 
seiner  Modelle  gegeben  hat  und  doch  keine  Ungezwungenheit  erreichte. 
Die  Cadbyschen  fein  silh uettierten  Pflanzenzweige  dürften  sich  insonder- 
heit für  Buchdeckel-  und  Randleistendekoration  eignen.  Maitland  bleibt 
immer  ein  hochinteressanter  Künstler,  unter  seinen  Arbeiten  gewahrt 
„Die  Themse  bei  Shepperton"  andauernden  Genuss.  —  Unter  den 
Amerikanern  ist  Stieglitz  sehr  gut  vertreten,  sein  „Strassenklatsch  in 
Katwyk"  schnitt  er  in  origineller  Weise  aus;  der  mächtige,  oben  links 
hineinragende  Schiffsteil  stört  nicht  im  geringsten,  sondern  erhöht  die 
Naturwahrheit.  Aus  dem  „Winter,  Fifth  Avenue"  weht  einem  ordentlich 
der   eisige  Wind    entgegen.     Die   „Netzflickerin"    könnte  dem  berühmten 
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Maler  hollandischer  Scenen,  Max  Liebermann,  Modell  iür  sein  Bild 
gleichen  Titels  gesessen  haben.  Wenige  Besucher  werden  die  kleinen 
Vogelstudien  von  Lodge  beachtet  haben,  die  in  ihrer  Art  an  Zierlich- 
keit der  Aüsfahrung  und  Klarheit  in  den  Tönen  nichts  zu  wünschen 
Qbrig  lassen.  Das  Bildnis  hat  in  Gertrud  Kasebier  eine  hervor- 
ragende Darstellerin;  sie  zieht  die  Aufmerksamkeit  nicht  durch  grosse 
Formate  oder  grobkörnige  Technik  an,  sondern  einzig  und  allein  durch 
den  tiefen  Inhalt  ihrer  verschiedenartig  durchgeistigten  Werke,  was 
auf  ein  ernstes  Studium  menschlicher  Individualitäten  schhessen  lässt. 


Es  ist  nicht  so  leicht,  einen  vermittelnden  Übergang  von  den  aus- 
ländischen Ausstellern  zu  denen  Deutschlands,  ausschliesslich  Hamburgs, 
zu  finden;  eine  ausgesprochene  Schule  oder  zusammenhangende  Gruppe 
macht  sich  nirgends  bemerkbar.  Matlhies-Masuren  und  Behrens- 
Rogasen  hätten  wohl  Anspruch,  als  Bindegheder  zu  gelten.  Des  ersteren 
Bildnisse,  obwohl  in  der  Struktur  kräftiger,  kommen  in  der  Auffassung 
und  Tönung  den  englischen  nahe;  der  nicht  immer  glücklich  gewählte 
Ausschnitt  weicht  hingegen  wieder  von  diesen  ab.  Man  empfindet  bei 
seinen  Arbeiten  das  Gefühl  des  Glaubens  an  die  treueste  Auffassung  der 
natörlichen  Erscheinung  und  vollster  Hingebung  an  die  selbst  gestellte 
Aufgabe.  Unter  seinen  acht  Werken  ragen  die  beiden  Bildnisse  der 
„Maler  E.  R.  W."  und  „F.  K."  in  jeder  Hinsicht  hervor,  der  Kopf  des 
einen  ist  beinahe]  Holbeinisch  im  Eindruck.  Bejhrens-Rogasen  bringt 
stets  tüchtig  und  ernst  studierte  Scenen  und  Landschalten;  nur  wird  es 
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schwer,  die  „Ziegelarbeit"  zu  bewundern,  und  zwar 
■  wegen  der  im  Übermass  darauf  befindlichen  Stein- 
vierecke, die,  an  der  rechten  Seite  lagernd,  sich 
in  eintöniger  Weise  ins  Bild  hinein  verkürzen. 
Nächst  diesen  Beiden  sandte  Scharf  wohlgelungene 
Leistungen;  Frau  Diessler  giebt  in  ihren  „FQnf 
Portratstudien"  Beweise  von  sicherem,  zielbe- 
wusstem  Können  und  gesunder  Bestimmtheit.  Grafin 
Oriola,  mit  ihren  ung«;mein  kOnstlerisch  empfun- 
denen Bildern,  ist  sich  der  Aufgaben  in  der  bilden- 
den Photographie  voll  bewusst,  in  dem  reizvollen 
„Kinderkopf  ist  dies  am  besten  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, während  ihre  übrigen  nicht  minder  be- 
merkenswert sind.  Winkel  zeichnet  sich  durch 
malerische  Motive  und  einwandsfreie  Behandlung 
der  Werte  aus,  ebenso  Simon,  der  vorzugsweise 
schwermütigen  Stimmungen  zuneigt.  Den  auf  Si- 
cilien  lebenden  v  Gloeden  müssen  wir  auch  zu 
den  Deutschen  zählen;  er  tritt  mit  einer  Sammlung 
„Bilder  aus  Alt-Rom  und  Hellas"  auf.  Es  giebt 
eine  nicht  geringe  Anzahl  Kunstfreunde,  die  von 
der  Photogiaphie  gerade  das  verlangen,  was 
V.  Gloeden  ihnen  bietet,  schöne,  wohlgebaute 
Körper,  schön  gestellt,  in  schöner  Gegend,  mit 
schön  angeordnetem  Beiwerk,  dazu  weiche,  bis 
zum  Äussersten  getriebene  Retusche  und  schliess- 
lich tadellose  Kunstdrucke.  Kür  den  Hersteller  ists 
erfreulich,  dass  auch  er  sein  Publikum  besitzt;  ob 
aber  der  fortschreitenden  Bewegung  in  der  Kunst- 
photographie,  deren  Wesen  doch  auf  ganz  anderen 
Grundsätzen  und  Freiheiten  beruht,  durch  diese 
Reproduktionen  ein  Nutzen  geleistet  wird,  lässt 
Zweifel  aufkommen.  Wenn  man  die  weitver- 
breiteten Photographieen  von  Allinari  -  Florenz 
dagegen  betrachtet,  die  auch  im  Kunsthandel  sind, 
so  fallt  doch  der  Unterschied  zwischen  ersteren 
(gerade  in  Bezug  auf  typi.sche  Eigenschaften)  ganz 
erheblich  zu  Gunsten  der  letzteren  aus. 
Tk  K  o  HoimrMirr  Hambx^r  Zum  Schluss   haben   wir   uns  den  Berlinern 

zu  widmen.  Gegenüber  den  Gästen  tritt  Berlin 
bescheiden  auf,  nicht  nur,  weil  es  die  Pflichten  eines  Wirts  hochhalt, 
sondern  auch,  weil  auf  dem  Gebiet  der  künstlerischen  Photographie,  im 
Verhältnis  zu  anderen  Städten,  noch  wenig  Resultate  erzielt  worden  sind. 
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Die  Behauptung,  es  läge  dieser  Mangel  daran,  dass  Berlin  Weltstadt  sei, 
wird  hinfällig,  wenn  man  die  grossartigen  Leistungen  sieht,  die  aus 
London,  Paris  und  Wien  gesandt  wurden.  Der  eigentliche  Grund  dafür 
ist  anderen  Ursprungs.  Wenn 
auch  kürzlich  im  deutschen  Reichs- 
tag die  bittere  Bemerkung  fiel, 
dass  Berlin  für  ideale  Bestre- 
bungen nicht  das  Pflaster  zu 
sein  pflege,  so  sollten  sich  doch 
infolge  der  jetzigen,  hochbe- 
deutenden Ausstellung  die  hie- 
sigen photographischen  Vereine 
ernianneo,  Wandel  zu  schaffen 
und  den  vom  Auslande  vorge- 
zeigten Weg  betreten,  dem  pul- 
sierendes Leben  innewohnt.  Die 
darauf  hinzielenden  Bemühungen 
seitens  Einzelner  werden  noch 
zu  sehr  von  der  Gegenpartei  bei- 
seite geschoben  oder  gar  ver- 
spottet. Der  Sinn  für  bildende 
Photographie  müsste  durch  Vor- 
träge, für  die  bewährte  Künstler 
gewonnen  werden  könnten,  ge- 
weckt werden;  auch  von  solchen 
Projel(tions-Abenden,  (ör  die  das 
Material  mehr  zum  Zwecke  der 
Hebung  des  Geschmacks  ausge- 
sucht würde,  wäre  viel  Förderung 
zu  erwarten.  Doch  hier  ist  kein 
Platz,  auf  den  Ursprung  bestehen- 
der Übelstände  und  deren  Fol- 
gen, die  den  Fortschritt  in  künst- 
lerischer Beziehung  hemmen, 
näher  einzugehen.  —  Wenden 
wir  uns  nun  zu  den  besten  Gaben 
der  Berliner  Aussteller. 

Leider  mussten  wir  die  all- 
seitig bewunderten  Werke  der 
verdienstvollen  Frau  Lessing 
entbehren ;  ist  sie  doch  durch  Ge- 
sundheitsrücksichten am  Schaffen 
verhindert.      So    wären   denn    in  j*.  „,  o.  Hajintiitr,  HambHrg. 
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erster  Reihe   die   Leistunf^eii  Rau's   zu  nennen;    er   ist   auf  dem   besten 
Wege,    neben  Erstgenannter,   der   Begründer   einer  Berliner  Schule    zu 
werden,     denn    er    besitzt    eine    vom    Herkömmlichen    abweichende    Auf- 
fassung, weiten  Blick  fQr  das  Da rstellens werte   in  der  Natur,  Freiheit  in 
der  Behandlung,  sowie  technisches  Talent  und  Wissen,     „Über  die  Haide" 
{s.  Phot.  Rundschau  1898,    Heft  3,  Heliogravüre)  und   „Lobber  Hofft  auf 
Rügen"    braucht    den  Wettbewerb    mit    den    besten    dieser  Art    nicht    zu 
scheuen.     In  Adriaoi   stellt  sich  uns   ein    im    Emporblühen   begriffener 
Portratist  zum  ersten  Male  vor;   nach  den  sieben  Bildnissen  zu  urteilen, 
hat  er  eine  gute  Bahn  betreten,   und    hoffen  wir,    noch  Hervorragendes 
von  ihm  kennen  2u   lernen.     Talbot  eifert  mit  nennenswerten  Erfolgen 
der  neuen  Richtung  nach,    der  „Geiger"   ist  kühn  erfasst,  die   „Wasser- 
mühle" ungezwungen  angeordnet,     Eugenie  Dillmann    zeigt,    wie  die 
Kenntnisse   in  der  Malerei   der  Lichtzeichnung   zu   gute  kommen    (umge- 
kehrt ist   es   nicht   so    der   Fall»;    „Am   Landwehrkanal "   gehört   zu    den 
durchdachten,  feinen  Arbeiten,  die  jene  Behauptung  bewahrheiten,    Haus- 
dings „Abseits  vom  Wege"  enthält  alle  Eigenschaften,  die  es  zu  einem 
Kunstwerk  stempeln;   Goerke,   den  wir  als   umsichtigen  und   unermüd- 
lichen  Leiter   des  Ausstellungs- Unternehmens    zu   wärmstem   Dank    ver- 
pflichtet sind,    ist   nur   mit   einem  Werk    „Schloss  am  Meer"    vertreten, 
dessen   kunstgerechte  Handhabung   mit  seinem   bevorzugten  Können   im 
Einklang  steht.    Beschnidt  tritt  mit  den  Genannten  in  den  Vordergrund. 
Durch  sein  eifriges  Studium  vor  der  Natur  und  seine  Beobachtungsgabe, 
die    aus    seinen   Biideni   sprechen,    ist   er   zu   dieser  Stellung   wohl   be- 
rechtigt; sein  „Waldinneres"  ist  auf 
malerischer    Grundlage     aufgebaut. 
Fürs  Scioptikon  bearbeitet,  trug  es 
in  diesem  Winter  den  ersten  Preis 
davon.     Frau  Geifrig  strebt  sicht- 
lich    nach    Erreichung    höher     ge- 
steckter    Ziele,     in     ihren     beiden 
„Studienköplen"  kommt   viel   male- 
risches Gefühl  zum  Ausdruck;  auch 
Helene    Lenz     verspricht     Gutes. 
Maria    Kundt    verfügt    gleichfalls 
über  ein  zielbewusstes  Können,  ver- 
bunden   mit   eisernem   Fleiss;    ihre 
„Frühlingsblumen"    erschienen    uns 
im  Pigmentdruck  noch   gehaltvoller 
und    wahrer.      Die    rotdurchglflhten 
Bilder  von  Krüger  und  Biesalski 
stellen    Aufnahmen    dar,    die    trotz 

HciiirUh  if.  MMtr.  Hamb-rg 

der  packenden  Wirkung  vom  künst- 
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lerischen  Gesichtspunkte  nicht 
haltbar  sind ;  den  rot  beleuch- 
teten Partieen  fehlt  jede  natür- 
liche Abstufung,  und  zum  plas- 
tischen Herausarbeiten  dieser 
Gestalten  müssten  selbst  im 
Halbdunkel  kälte  Reflexe  zum 
Vorschein  kommen.  Jene  Bil- 
der stellen  sich  als  durch  und 
durch  gefärbt  dar,  die  Licht- 
wirkung erinnert  an  die  der 
bengalischen  Flamme. 

So  gewiss  es  ist,  dass 
sich  noch  manche  hervorzu- 
hebende Arbeit  nicht  allein 
unter  den  Berlinern,  sondern 
auch  im  Bereich  der  Qbrigen 
Gruppen  befindet,  so  sehen  wir 
uns  genötigt,  wegen  Raum- 
mangels auf  weitere  Erwäh- 
nungen zu  verzichten.  Wir 
glauben  mit  Recht  behaupten 
zu  können,  dass  sich  in  Berlin 
ein  fester  Stamm  künstlerisch 
Befähigter  herausschälen  liesse, 
der  dazu  berufen  wäre,  hier 
zur  Hebung  der  Kunstphoto- 
graphie  beizutragen  und  Bahn 
zu  brechen. 

Es  steht  aber  fest,  dass 
kleine  Ausstellungen  mit  streng- 
sten Aufnahmegrundsätzen  jene 
Bestrebungen  fördern ;  keine 
andere  Veranstaltung  ist  im 
Stande ,  dermassen  aufklärend 
zu  wirken,  Bewegung  zu  ver- 
anlassen und  Anregung  her- 
vorzubringen- Mögen  die  vor-  Tk.  u.  O.  HofmtiU.r,  HamÖHrg. 
bildlichen     Leistungen,     denen 

wahre  Kunst  innewohnt,   den  Antrieb   zu   ernster  Nacheiferung  gegeben 
haben. 


— ^J^^- 
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Velox>'Papier. 

Von   P.  V.  Jank6.  |N»cbdruct  verbot™.) 

^inen   „Weltruf  hat  Velox",    hiess   es  gleich   anfangs   in 

den  Anzeigen,  als  die  photographische  Welt  noch  kaum 

von  dem  Vorhandensein  dieses  Papieres  Kenntnis  hatte. 

Seitdem   sind   in  verschiedenen   photo graphischen  Zeit- 

-    Schriften   spalteolange  Anweisungen  zum  Gebrauch  er^ 

schienen,    obgleich   die  Behandlung   des   Papieres   besonders   leicht   und 

einfach  sein  soll. 

Folgendes    ist   die   Darstellung    der   Versuchsresultate    eines    nach 
keiner  Seite  hin  voreingenommenen  Beobachters. 


Velox  (lucus  a  non  lucendo)  ist  ein  Entwicklungspapier  von  ganz 
besonderer  Unempfindlichkeit.  Die  Fabrikanten  mögen  recht  haben, 
dass>  es  50omal  schneller  kopiert  als  Albumin;  mit  gangbaren  Brom- 
silber-Entwicklungspapieren verglichen,  ist  es  aber  etwa  loomal  weniger 
empfindlich. 

An  Belichten  mit  Tageslicht,  wie  es  die  Fabrikanten  empfehlen, 
ist  nicht  zu  denken,  denn  das  Papier  erfordert  sehr  genau  getroffene 
Belichtung,  und  Tageslicht  wechselt  von  einer  Viertelstunde  zur  anderen. 
Bei  Gaslicht  soll  man  i  bis  2  Minuten  in  15  cm  Abstand  von  einem 
Schmetterlingsbrenner  exponieren  und  dabei  den  Rahmen  stets  parallel 
zur  Flamme  bewegen;  dabei  ist  es  nalflrlich  unmöglich,  den  Abstand 
immer  einzuhalten;  deshalb  wird  die  Belichtung  auch  hier  unsicher.  Geht 
man  aber  auf  30  cm  Abstand,  wo  ein  i3Xi8-Blatt  anfangt,  annehmbar 
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gleiche  Belichtung  in  der  Mitte  und  am  Rande  zu  erhalten ,  so  dass   also 
die  Bewegung   entbehrlich   wird,   so   verlängert   sich   die   Expositionszeit 
auf  4  bis  8  Minuten ,    beim  Drucken    im  Kopierrahmen  schon    eine  harte 
Geduldprobe.     Besser  dürfte  es  sein,  das  Papier  mit  genau  abgemessenen 
Mengen    Magnesiumband    zu    belichten,    wie    dies    beispielsweise    fUr    das 
noch  unempfindlichere  Fernande- Papier   von  Schippang  &  Wehenkel 
in   Berlin   empfohlen   ist;    nur   gehört   dazu   eine 
eigene,  etwas  kostspielige  Vorrichtung,  wenn  man 
sich  nicht   auch   hierbei   mit  einem  Ungefähr  be- 
gnügen  will.      Die  Gebrauchsanweisung  erwähnt 
nichts  davon. 

Nicht  geringere  Schwierigkeiten  bietet  die 
Entwicklung.  Als  Haupt  Vorzug  wird  hervorge- 
hoben, dass  man  das  Papier  ohne  Dunkelzimmer- 
lampe entwicl;cln  kann;  das  ist  richtig,  denn  es 
verträgt  etwa  300  S.  M.  K.  (Sekunden-Meter- 
Kerzen)  Belichtung,  bevor  es  deren  Spuren  zeigt, 
d.  h.  also  300  Sekunden  (=  5  Minuten)  einer 
Kerze  in  i  m  Entfernung.  Ich  sehe  aber  besser 
bei  einer  guten  Lampe  mit  gelbem  Glase  bei 
30  cm,  als  bei  einer  Kerze  in  i  m  Entfer- 
nung; auf  50  cm  sich  zu  nähern,  wo  man  nach 
1V4  Minute  Spuren  zu  befürchten  hat,  ist  be- 
denklich. 

Endlich  sollte  man  erwarten,  dass  ein  so 
wenig  empfindliches  Papier  sich  durch  besondere 
Schi  ei  er  frei  h  ei  t  auszeichnet.  Nichts  von  alledem 
ist  der  Fall.  Die  Entwicklung  dauert  mit  den 
vom  Fabrikanten  vorgeschriebenen  Entwicklern 
(Metol  -  Hydrochinon  oder  Amidol)  10  bis  höchstens 
15  Sekunden,  und  in  20  Sekunden  ist  das  Bild 
schon  verschleiert.  Dass  man  unter  solchen  Um- 
ständen nicht  daran  denken  kann,  geringe  Ex- 
positionsunterschiede   durch    verschiedene   Dauer 

'^  Th.  u.  O.  Ha/mlishr,  Hamburg. 

der  Entwicklung  auszugleichen,  leuchtet  ein.     Die 

Hauptaufgabe  besteht  darin,  sich  zu  eilen,  um  die  Weissen  vor  Schleier 

zu  bewahren. 

Um  eine  reinschwarze  Farbe  zu  erlangen,  muss  man  dem  Ent- 
wickler eine  bestimmte  Menge  Bromkalium  zufügen,  die  nach  Angabe 
der  Fabrikanten  von  der  Beschaffenheit  des  verwendeten  Natriumsulfits 
abhängt.  Bei  dem  Entwickler:  Wasser  40,  Sulfit  4,  Amidol  0,4  erhielt 
ich  mit  einem  Tropfen  Bromkalilösung  (zu  10  Prozent)  noch  etwas  Schleier, 
mit  zwei  Tropfen   gute  Farbe,   mit   drei  Tropfen   einen  Anflug   und   mit 
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vier        Tropfer 


grün  lieh  braunen 
Stich  in  den 
Schatten.  Be- 
rücksichtigt man, 
dass  die  Sulfit- 
lOsung  selbst  bei 
gut  verstopften 
Flaschen  nicht 
vCllig  beständig 
ist  und  dass 
man  die  Farbe 
der  Bilder  erst 
nach  dem  Trock- 
nen endgültig 
beurteilen  kann, 
so  sieht  man 
ein,  dass  selbst 
für  den  geübten 
Photographen, 
der  Schwierig- 
keiten nur  dort 
kennt,  wo  unkon- 
trollierbare Um- 
stände dasResul- 
tat  beeinflussen, 
deren  viele  übrig 

Frl.  V.  Kra,.r.  liüsMor/. 

bleiben. 

Velox-h'apier  wird  in  sechs  Sorten  erzeugt,  nämlich  rauhes  und 
glänzendes  Papier  in  je  zwei  Sorten:  für  harte  und  für  weiche  Negative, 
ausserdem  halbglänzend  (Porträt -Velox)  nur  für  härtere,  und  matt  {Carbon- 
Velox)  nur  für  weiche  Negative.  Vielleicht  sind  die  Fabrikanten  tech- 
nischer Schwierigkeiten  wegen  nicht  im  stände,  die  zur  Vollständigkeit 
fehlenden  zwei  Sorten  herzustellen. 

Ich  hätte  es  für  überflüssig  erachtet,  all  das  hier  Gesagte  anzu- 
führen, wenn  mich  nicht  die  Resultate,  die  man  möglicherweise  mit 
Velox-Papier  erreichen  kann,  dazu  veranlasst  hätten. 

In  der  That,  wenn  man  trotz  aller  Schwierigkeiten  einmal  die  Be- 
lichtung eines  genau  entsprechenden  Negativs  richtig  getroffen,  die 
gerade  nötige  Menge  Bromkali  verwendet  und  die  Entwicklung  im 
richtigen  Zeitpunkt  unterbrochen  hat,  dann  erhält  man  eine  Kopie, 
deren  reine  Weissen,  harmonisch  abgestimmte  Mitteltöne  und  namentlich 
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Tiefe  und  Durchsichtigkeit  in  den- Schwarzen  von  anderen  Bronisilber- 
papieren  kaum  erreicht,  sicher  aber  nicht  oTiertroffen  werden.  Ich  glaubte 
deshalb,  anstatt  in  den  allgemeinen  Lobgesang  einzustimmen,  mehr  im 
Interesse  sowohl  der  Leser,  als  auch  der  Fabrikanten  zu  handeln,  wenn 
ich  neben  den  guten  Eigenschaften  auch  die  Fehler  des  Velox-Papieres 
hervorhob,  um  erstere  vor  Enttäuschung  zu  bewahren,  letztere  aber  zu 
Verbesserungen  anzuregen. 


/  H.  Mühlback,  Hamburg. 

Ausländisehe  I^undsehau. 

Die  Photographie  auf  der  Pariser  Weltausstellung  1900.  —  Pbotographte- Automat. 
—  Marl anl- Album  und  Reutllnger-Aufnahmei).  —  Pboto-Club  Neueh3t«l.  —  Schweizer 
Pbotographensctiule  In  Zürich.  —  Photographie  In  Russland.  —  Pbotographiscbe 
Ausstellung  in  Pittsburg  und  Birmingham.  —  Blitzaufnahmen  am  Tage,  —  Einwirkung 
von  Bakterien  auf  Trockenplatten. 
Trotz  des  grossen  Aufschwungs,  den  die  künstlerische  Phoiographte  in  den 
letzten  Jahren  nahm,  ist  es  ihr  nicht  gelungen,  sich  offizielle  Anerkennung  zu 
■  verschaffen.  Das  allgemeine  Programm  der  Pariser  Weltausstellung  1900  erwfihnt 
die  künstlerische  Photographie  überhaupt  nicht.  Schon  bei  der  1889er  Pariser 
Weltausstellung  wurde  beklagt,  dass  die  Photographie  in  vielea  räumlich  weit 
getrennten  Abteilungen,  meist  bei  den  industriellen  Erzeugnissen  der  einzelnen 
Länder,  untergebracht  war.  Ebenso  wenig  gelang  es,  bei  der  internationalen 
Ausstellung  in  Brüssel  im  Jahre  1897  der  Photographie  einen  geeigneten  Platz 
zu  verschaffen.  Trotz  vielfacher  Bemühungen  der  Association  beige  de  Photo- 
graphie, welche  die  Anreihung  der  künstlerischen  Photographie  an  die  Wissen- 
schaften und  schönen  Künste  verlangte,  blieb  die  Ausstellungsleitung  dabei,  die 
Photographie  als  Gewerbe  zu  behandeln.  Infolgedessen  beschloss  die  Association, 
von  einer  ofüziellen  Beteiligung  an  der  Ausstellung  abzusehen.  Dieselbe  Schwierig- 
keil tritt  jetzt  bei  der  Weltausstellung  1900  auf.  bereits  am  9.  November  v.  Js. 
wandle  sich  die  Association  beige  an  den  belgischen  Kommissar  und  verlangte 
Einreihimg  der  künstlerischen  Photographie  in  Gruppe  II  (Werke  der  Kunst), 
wahrend  dieser  sie  in  Klasse  la  der  111.  Gruppe  {Instrumente  und  mechanische 
Verfahren)  unterbringen  zu  müssen  glaubte.  Um  einer  Herabwürdigung  der 
künstlerischen  Photographie  vorzubeugen,  setzte  sich  die  Association  mit  dem 
Photo-Club  de  Paris  in  Verbindung,  um  einen  internationalen  Salon  für  pboto- 
graphiscbe Kunst  ins  Leben  zu  rufen.  Der  Vorsitzende  des  Photo-Club,  Bucquet, 
nahm  diesen  Gedanken  mit  Begeisterung  auf,  nicht  so  der  Generalkommissar 
der  Ausstellung,.  A,  Picard,  der  brielltch  den  Vorschlag  ablehnte.  Infolgedessen 
beschloss  die  Association  beige,  sich  an  der  Pariser  Weltausstellung  offiziell  nicht 
zu  beteiligen. 
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Waa  der  Photo-Club  de  Paris  thun  wird,  tM  bisher  nicht  bekannt  geworden. 
Jedenfalls  sollten  unsere  grossen  Vereine  zu  d«r  Frage  Stellung  nehmen.  Die  Zahl 
der  Anmeldungen  fQr  .Photographie  und  Apparate"  betrug  bis  1.  Febr.  1899  ungefähr 
340.  Obgleich  der  genannte  Tag  der  letzte  ist,  an  dem  Anmeldungen  entgegen- 
genommen werden  sollten,  so  durften  doch  noch  Zulassungen  zu  ermöglichen  sein. 

Zu  den  Überraschungen  der  Pariser  Weltausstellung  wird  auch  ein  Tlioto- 
graphie-Aulomat  gehören,  der  die  Aufnahme  des  Betreffenden  nach  einer 
Viertelstunde  in  ein  Taschentuch  eingewebt  liefert,  Ermöghcht  wird  dies 
durch  Verbindung  des  Bernittschen  Photographie- Automaten  mit  dem  Ver- 
fahren, eine  Photographie  in  Webereipatronen  umzusetzen.  Bei  dem  Bernittschen 
Automaten  wird  durch  Hineinwerfen  eine«  Geldstückes  eine  Feder  gelöst,  die 
vollständig  felsige  Platte  f^llt  aus  der  selbstihatig  bewegten  Kassette  in  den 
Halter,  dann  öflnet  sich  das  Objektiv,  die  Aufnahme  geschieht,  und  die  Platte 


Grbr.    TneschUr,  Sl.  Fit/rt. 

geht  durch  die  verschiedenen  Bäder,  um  zum  Schluss  als  fertiges  Bild  heraus- 
zufallen. Die  Hauptschwierigkeit  bei  dem  Photographie-Automaten  bestand^  in 
erster  Zeit  darin,  in  genau  abgemessenen  ZeitrSumen  die  Platte  durch  die  ver- 
schiedenen Bäder  hindurchzuführen.  Aber  auch  das  gelang  durch  eine  fein 
durchdachte  Einrichtung,  so  dass  es  möglich  ist,  ziemlich  gleichmflssige  Auf- 
nahmen mit  dem  Automalen  zu  erzielen,  die  ihren  einzigen  Zweck,  eine  Über- 
raschung zu  bereiten,  vollständig  erfüllen.  Bei  dem  Automaten  der  Pariser 
Weltausstellung  wird  das  Bild  in  Punkte  zerlegt,  die  auf  einem  Metallbande  in 
Locher  umgesetzt  werden.  Die  so  hergestellte  Palrone  dient  dazu,  auf  dem 
Webstuhle  die  Fäden  der  Kette  an  den  entsprechenden  Stellen  zu  heben,  in 
ahnlicher  Weise,  wie  bei  den  bekannten  Musik- Automaten  die  Löcher  der 
Scheibe  die  Töne  auslösen.  Durch  Heben  eines  Kettenfadens  erzeugt  der  Ein- 
schuEsfaden  einen  Punkt,  und  die  Gesamtheit  der  Punkte  giebt  das  Bild.  Nach 
den  Angaben,  die  Reiser  über  dieses  Verfahren  macht,  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  sich  die   neue  Erfindung    zur  Porträt-Weberei  eignet.    Wie   es 
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aber  möglich  ist,  die  Umsetzung  von  Photographieen  in  Weberei -Patronen  im 
Photographie -Automaten  und  in  so  kurzer  Zeit  zu  bewirken,  bedarf  noch  ge- 
nauerer Erklärung. 

Ein  interessanter  Fall,  betreffend  das  Urheberrecht  an  Photographieen,  be- 
schäftigte kürzlich  den  Pariser  Gerichtshof.  Zu  Reklamezwecken  hatte  der 
Apotheker  Mariani  unter  dem  Titel  „Le  Figaro  (Figures  contemporaines)*  seit 
1893  ^i^  Album  herausgegeben,  welches  fast  ausschliesslich  Porträts  bekannter 
Persönlichkeiten,  meist  mit  Unterschrift  in  Faksimile,  enthielt.  Um  die  Photo- 
graphieen zu  erlangen,  sandte  Mariani  hervorragenden  Politikern,  Künstlern 
u.  s.  w.  einige  Flaschen  seines  Weines  und  erbat  das  Bild  des  Betreffenden  mit 
der  Erlaubnis,  es  in  seinem  Album  zu  veröfifentUchen.  Von  den  ihm  zugehenden 
Aufnahmen  stammten  viele  aus  dem  bekannten  Pariser  Atelier  von  Reutlinger, 
der  seinerseits  den  Berühmtheiten  das  Anerbieten  gemacht  hatte,  ihnen  eine 
Anzahl  Photographieen  kostenlos  zu  liefern,  wenn  sie  ihm  das  alleinige  Recht 
der  Reproduktion  und  des  Verkaufs  überliessen.  Reutlinger  fühlte  sich  durch 
Marianis  Figaro  benachteiligt  und  wandte  sich  an  das  Syndikat  zum  Schutze 
der  photographischen  Rechte.  Nach  dem  französischen  Recht  werden  nun 
Pliotographieen  den  Zeichnungen  gleichgestellt  und  gelten  als  künstlerisches 
Eigentum  des  Urhebers.  Reutlinger  erhielt  daher  vor  dem  Tribunal  Recht. 
Der  Herausgeber  des  „Figaro  contemporain*  wurde  zu  Schadenersatz  und 
Tragung  der  Kosten  veruneilt.  Ausserdem  muss  er  die  Porträts  nach  Reut- 
lingers  Aufnahmen  fortlassen.  Es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  auch  in  anderen 
Kulturländern  in  ähnlichen  Fällen  entsprechend  entschieden  wird. 

Neben  die  Revue  suisse  de  Photographie,  welche  bis  zum  Vorjahr  allein 
die  Interessen  der  Schweizer  Photographen  vertrat,  hat  sich  jetzt  ein  zweites 
Blatt  gestellt,  das  Bulletin  du  Photo -Club  de  Neuchätel,  welches  von  Mitgliedern 
des  Clubs  herausgegeben  wird.  Die  letzten  Nummern  enthalten  u.  a.  einen 
Bericht  über  die  photographische  Ausstellung,  welche  der  Klub  veranstaltete. 
Eine  Reihe  dem  Bericht  beigegebener  Abbildungen  nach  Arbeiten  von  Mme. 
A.  Strasser,  M.  Spuhler,  E,  Chable,  Mlle.  Jeanne  Bouvier  zeigen,  dass 
der  Klub  tüchtige  Kräfte  hat.  In  der  Ausstellung  selbst  erregten  die  Aufnahmen 
von  Victor  Attinger  Aufmerksamkeit,  der  sein  Augenmerk  besonders  auf 
die  Wiedergabe  der  Alpenwelt  gerichtet  hat. 

Die  Schweizer  Fachphotographen  werden  es  mit  Freuden  begrüssen,  dass 
an  der  Gewerbeschule  in  Zürich  ein  photographischer  Kursus  eingerichtet  ist, 
in  dem  die  bei  Photographen  in  der  Lehre  befindlichen  jungen  Leute  sich 
weiter  ausbilden  können.  Der  Kursus  dauert  ein  Jahr.  Der  Schweizer  Photo- 
graphenbund hat  beschlossen,  von  den  Lehrlingen,  welche  den  Jahreskursus  be- 
sucht haben,  statt  drei  nur  zwei  Jahre  Lehrzeit  zu  verlangen.  Der  Unterricht 
ist  frei ,  es  werden  jedoch  50  Franken  für  Lieferung  der  Lehrmittel  erhoben. 

Im  vorigen  Hefte  der  Rundschau  wurde  durch  Herrn  Juhl  die  Aufmerk- 
samkeit 9uf  Russland  gelenkt;  wir  möchten  daran  anknüpfend  einige  Zahlen 
mitteilen,  welche  beweisen,  dass  auch  dort  eine  ganze  Armee  von  Photographen 
besteht.  Wie  Otto  Bohrer  berichtet,  bestanden  vor  einigen  Jahren  in  Russland 
zwölf  Trockenplattenfabriken  (sechs  in  Petersburg,  drei  in  Moskau,  zwei  in 
Warschau ,  eine  in  Riga).  Wahrscheinlich  ist  diese  Zahl  noch  gewachsen.  Sehr 
bedeutend  ist  daneben  die  Einfuhr  von  Trockenplatten,  namentlich  aus  Deutsch- 
land, trotz  hoher  Zoll-  und  Transportkosten.  Die  deutschen  Fabrikate  erfreuen 
sich  in  Russland  besonderer  Beliebtheit;  die  einheimischen  Fabriken  arbeiten 
mit  grossen  Schwierigkeiten.  Meist  stellen  sie  die  Platten  noch  mit  Haadguss 
her.    Ausserdem  lassen  die  Wasserverhältnisse  noch  viel  zu  wünschen  übrig. 
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das  einheirnJEche  Glas  taugt 
wenig,  und  auslandisches  ein- 
zuführen ist  zu  teuer. 

Wer  daher  versteht,  mit 
Russland  zu  handeln  und  sich 
nicht  durch  G es chaftsknifle  um 
Ware  oder  Geld  bringen  lässt, 
wird  dort  ein  gutes  Absatz- 
gebiet finden.  Nameutlicb  sei 
auch  auf  Sibirien  hingewiesen, 
in  dessen  Verbannungsorten 
eine  grosse  Zahl  gebildeter 
Russen  leben ,  die  gern  zur 
Dr.H.  HiHtiibtrg,  ifin.  Photographie  als  Unterhaltung 

greifen. 
In  Pittsburg,  Amerika,  veranstalrele  der  dortige  Amateurphotographen- 
Verein  im  Februar  eine  Ausstellung.  Sie  zerfiel  in  drei  Abteilungen,  eine  all- 
gemeine, die  etwa  1200  Bilder  umfasste,  einen  Salon,  in  den  die  283  besten 
von  2000  Einsendungen  aufgenommen  waren,  und  eine  nur  von  Milgliedeni  be- 
schickte Abteilung.  Deutschland ,  Russland ,  Frankreich  und  Grossbritannien 
waren  vertreten.  Wie  die  , Photographic  Times"  schreiben,  übertraf  aber  keine 
der  vom  Ausland  gesandten  guten  Arbeiten  die  von  Amerikanern  ausgestellten. 
Medaillen  wurden  nicht  verteilt.  Zehn  der  hervorragendsten  Arbeiten  erhielten 
ehrenvolle  Erwähnungen.  Es  waren  dies;  Clark-Belhesda,  Dean-Danielson, 
Brothers,  Johnston  und  Mc.  Ciay-Pittsburg,  Mergenthaler-Fostoria, 
Mitchell- Philadelphia,  Moore-Lisbon  (Ohio),  Mullins-FranklinfPa.),  Pancoast- 
Philadelphia 

Die  im  April  und  Mai  geöffnete  „National  and  Industrial  Exhibilion"  in 
Birmingham  enthalt  eine  photographiscbe  Ausstellung,  um  deren  Einrichtung  sich 
Watter  D.  Welford  verdient  machte.  900  Bilder  sind  ausgestellt.  Eine  grosse 
Anzahl  Medaillen  und  Preise  wurden  verteilt,  deren  Aufzahlung  zu  weit  führen 
würde.  Die  Gold-Medaille  der  Champion-Klasse  erhielt  Robert  Ayton-Edin- 
burg.  Der  .Amateur  Photographer"  hatte  far  das  beste  von  einer  Dame  ge- 
fertigte Bild  eine  Medaille  gestiftet,  die  Mrs.  Girdlestone  fQr  ein  Portrat  zu- 
erkannt wurde. 

Vor  der  »Royal  Photographie  Society"  hielt  F.  H.  Glew  einen  Vortrag,  in 
welchem  er  die  Möglichkeit  darlegte,  Blitz  aufnahmen  am  Tage  zu  machen.  Fast 
alle  bisherigen  Blitzaurnahmen  wurden  bei  Nacht  gemacht,  indem  man  das  gc- 
fiffnete  Objektiv  nach  der  Richtung  des  Gewitiers  drehte.  Sobald  anzunehmen 
war,  dass  sich  eine  Entladung  auf  der  Platte  abgebildet  hatte,  schloss  man  das 
Objektiv  und  wechselte  die  Platte.  Bei  Tageslicht  könnte  man  nur  arbeiten, 
wenn  es  gelfinge,  das  Objektiv  in  dem  Augenblick  zu  öffnen,  wo  ein  BUtz  nieder- 
geht und  sofort  wieder  zu  schliessen.  Das  kann  mit  Hilfe  der  Hcrtzschen 
elektrischen  Wellen  geschehen,  die  der  Blitz  selbst  aussendet.  Ahnlich  wie  ein 
Klavier  durch  die  Schallwellen,  welche  von  einer  Violine  ausgehen,  zum 
Mittönen  gebracht  wird,  veranlassen  die  Herlzschen  Wellen  Ströme  in  einem 
elektrischen  Stromkreise,  der  mit  dem  Mechanismus  des  Momentverschlusses  in 
Verbindung  steht.  Mit  Hilfe  eines  sogen.  „Coherers"  können  diese  Ströme  nach- 
gewiesen und  dazu  benutzt  werden,  den  Moment  verschluss  zu  öffnen  und  zu 
schhessen.  Glew  zeigte  besonders  empfindliche  Verschlüsse  tmd  Aufnahmen 
von  Blitzen,  die  er  am  Tage  erhalten  hatte. 
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Seit  Entdeckung  der  Röntgenstrahlen  wurde  eine  ganze  Anzahl  KOrper 
gefunden,  welche  auf  die  photographische  Platte  eine  Wirkung  auszuüben  ver- 
mögen, wie  Uran,  Terpentinöl,  Ziak  u.  s.  w.  Dieselbe  Eigenschaft  hat  nun  kQrzlich 
Percy  Frankland  an  lebenden  Spaltpilzen  nachgewiesen.  Wie  derselbe  in 
der  chemischen  Abteilung  der  „British  Association  for  the  advancement  of 
sciencc"  berichtete,  verwendete  er  gewöhnliche  Spaltpilzkulturen  auf  Agar- 
Agar  und  Gallerte  zu  seinen  Versuchen,  die  eine  Einwirkung  der  Bakterien  bis 
auf  2  cm  Entfernung  ergaben;  legte  er  die  Pilzkulturen  unmittelbar  auf  die 
photographische  Schicht,  so  bildeten  sich  die  Bakterien  selbst  ab.  Die  weiteren 
Untersuchungen  ergaben  ferner,  dass  diese  Wirkung  durch  Glas  nicht  hindurch- 
gebt, was  eben  gegen  die  Annahme  eines  ähnlichen  Vorganges  wie  bei  den 
Uranstrahlen  spricht.  Dagegen  bildet  Glas  kein  Hindernis,  sobald  es  sich  um 
Spaltpilze  handelt,  die,  wie  z.  B,  Photobacterium  phosphorescens,  im  Dunkeln 
leuchten.  Hier  ist  die  Wirkung  offenbar  eine  doppelte,  was  sich  darin  zeigt, 
dass  sie  weit  kraftiger  erfolgt  als  bei  lichtlosen  Bakterien.  Zu  den  meisten 
Versuchen  dieser  Art  verwendete  Fr  an  bland  Zuchten  von  Bacillus  coli 
communis  und  Proteus  vulgaris;  doch  wurden  auch  unbestimmte  Arten  benutzt, 
die  aus  der  Luft  in  die  Gallerte  hineingelangt  waren.  KapitSn  Abney  meint  diese 
Wirkung  folgen dermassen  erklären  zu  können:  Die  Bakterien  üben  keine  direkte 
Wirkung  aus,  sondern  bringen  organische  Absonderungen  alkalischer  Natur 
hervor;  diese  bewirken  eine  Reduktion  des  Bromsilbers  in  metallisches  Silber, 
wie  es  ein  alkalisch  gemachter  Tropfen  Pyrogallus säure  thun  würde,  der  mit 
der  Platte  in  Berührung  kommt  Hugo  Malier. 


.nrf  Forlsihriltt  In  dir  PholographU. 


n  L««J.». 


Tinten  tür  Glas  und  Metall. 
Schwarz:  Natron  Wasserglas  2  Teile,  flüssige  Tusche  11  Teile, 
Weiss:  Natron  Wasserglas  4  Teile,  Chinesisch- Weiss,  oder  auch  schwefel- 
saurer Baryt  a  Teile,  in  luftdicht  verschlossenen  Flaschen  aufzubewahren  und 
vor  dem  Gebrauch  gut  umzuschüttein;  geschrieben  wird  mit  einer  gewöhnlichen, 
aber  ganz  reinen  Stahlfeder.  [Die  erste  der  beiden  Vorschriften  habe  ich  seif 
längerer  Zeit  im  Gebrauch  und  fand  sie  bewahrt;  ein  genaues  Einhalten  der 
Mengen  ist  durchaus  nicht  nötig:  man  füge  zu  einer  (recht  tiefschwarzen)  flQssigen 
Tusche  soviel  Wasserglas  hinzu ,  als  sie  verträgt,  ohne  zu  blass  zu  werden,  was 
man  durch  Schreib  versuche  am  besten  feststellt;  nötig  ist  auch  zu  verreiben,  ehe 
man  das  Gemisch  in  die  Vorrats flas che  füllt.  J.| 

(Photogr.  Chronik,  19.  Februar  1899.) 

Dekko  "Papier 
heisst  ein  unempfindliches  Brotnsilberpapier  der  Kodak-  (früher  Eastman)  Co. 
in  der  Art  von  Velox  und  ähnlichen;  es  wird  als  gut  gerühmt. 
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Die  Wifkungsiveise  von  Atntnoniumpersulfat 

wird  von  N.  Schönchen  anders  erklärt,  als  von  den  Gebr.  Lumiere.  Nach 
ihm  zerfällt  Ammoniumpersulfat  ^  NH^SO^  bei  Gegenwart  von  Wasser  H^O  in 
Ammoniumsulfat  (NH^)iSO^,  Schwefelsäure  H^SO^,  und  Sauerstoff  O,  der  in 
Form  von  Ozon  auftritt,  das  Silber  des  Bildes  oxydiert  und  sich  mit  H^SO^^  zu 
Silbersulfat  verbindet.  Zur  Unterstützung  dieser  Theorie  werden  verschiedene 
Thatsachen  angeführt.  Zur  Einleitung  dieses  Prozesses  sei  die  Anwesenheit 
einer  geringen  Menge  Schwefelsäure  im  Anfang  notwendig;  bei  längerem  Lagern 
bildet  sie  sich  im  Persulfat  von  selbst,  bei  frischem  und  ganz  reinem  Produkt 
muss  sie  in  geringen  Mengen  (i  Tropfen)  beigefügt  werden. 

(Photogr.  Wochenblatt,  Februar  1899.) 

Weiss'  Blitzliehtatelier 

ist  von  seinem  Erfinder  letzthin  an  verschiedenen  Orten  vorgeführt  worden. 
Ausser  der  bereits  mehrfach  bekannt  gemachten  Weiss  sehen  Blitzlichtlampe, 
(an  der  ich  nur  die  Entzündung  mittels  gewöhnlichen  Zündhölzchens  auszusetzen 
hätte]  und  dem  Blitzpulver  „  Argentorat ",  wird  über  eine  eigentümliche  Rauch- 
fängervorrichtung berichtet,  die  Vorteile  vor  ähnlichen  haben  dürfte.  Bei  der- 
selben hängt  ein  Sack  über  der  Lampe  und  lässt  sie  vor  der  Aufnahme  frei. 
Der  Blitz  brennt  eine  Schnur  durch,  wonach  eine  Verlängerung  des  Sackes 
selbstthätig  über  die  Lampe  herunterstürzt.  Hierdurch  wird  das  Austreten  des 
Rauches  verzögert,  bis  man  den  Sack  mittels  Zugschnur  unten  geschlossen  hat. 

Junks  Stärke^ Bromsilberpapiere. 
G.  J.  Junk  macht  bekannt,  dass  ihm  laut  gerichtlicher  Entscheidung  das 
ausschliessliche  Recht  der  Anfertigung  der  bisher  u.  a.  von  der  Eastman  -  Kodak- 
Gesellschaft  erzeugten  Stärke -Bromsilberpapiere  zusteht  und  er  dieses  Recht 
an  die  Vereinigten  Fabriken  photographischer  Papiere  in  Dresden  übertragen 
habe;  diese  bringen  davon  drei  Arten:  M  glatt,  R  rauh  und  P  platinähnlich  in  den 
Handel.  [Wenn  die  matten  Eastman -Papiere  in  Zukunft  nicht  mehr  zu  haben 
sind,  so  thut  die  Dresdener  Fabrik  gut  daran,  ihre  Papiere  in  zweierlei  Ab- 
stufungen der  Gegensätze  zu  erzeugen,  damit  man  härtere  und  weichere  Negative 
mit  gleich  gutem  Erfolg  kopieren  kann.  Bei  den  Eastman -Papieren  gab  es  der- 
artig zusammengehörige  Paare.) 

Entwicklung  nach  teilvsreiser  f  ixierung. 
Leon  Vi  dal  hat  die  von  Dr.  Neuhauss  gegebene  Vorschrift  zur  Ent- 
wicklung von  Platten  nach  vorhergegangener  Fixierung  bewährt  gefunden  und 
berichtet  über  einen  anderen,  von  ihm  erdachten  Vorgang:  die  Platten  zuerst 
kurze  Zeit  (2  Minuten)  in  Fixierlösung  zu  behandeln  und  dann  nach  einigem 
Waschen  (lo  Minuten  in  fliessendem  Wasser)  in  gewöhnlichem  Entwickler  hervor- 
zurufen. Auf  diese  Weise  lassen  sich  60  fache  Überexpositionen  berichtigen. 
[Diese  Methode  hat  für  die  Praxis  kaum  einen  Wert,  denn  vor  ihrer  Anwendung 
muss  man  wissen,  dass  starke  Überexposiiion  vorliegt;  dies  erfährt  man  aber 
in  der  Regel  erst  während  der  Entwicklung.  J.) 

(Bulletin  du  Photo- Club,  Januar  1899.) 

Praktisehe  Umhüllung  von  }4and^i^ameras. 

Ein  ungenannter  Verfasser  empfiehlt  die  Handkameras  mit  braunem  Pack- 
papier zu  umhüllen,  wodurch  sie  das  Aussehen  eines  gewöhnlichen  Packets  er- 
halten und  weniger  auffallen,  als  die  bereits  allbekannten  lederüberzogenen  oder 
polierten  Kästen.  (  Photography,  9.  Februar  1899.) 
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Unempfindliehe  Diapositivplatten 
erzeugt  die  Beernaerts  Co.  in  Gent  unter  cjem  Namen  j^TInsensible";  dieselben 
werden-  bloss  kopiert  (5  bis  ao  Minuten  tn  der  Sonne)  und  dienen  dann,  ohne 
weitere  Behandlung  zur  Projektion;  nur  sind  sie  vor  Tageslicht  zu  bewahren 
[also  auch  wohl  vor  Projektionsapparaten  mit  elektrischem,  Gasglühhcht  oder 
anderen  weissen  Lichtquellen;  man  kann  diese  Neuerung  nur  als  Rückschritt 
gegen  die  Zeit  hin  betrachten,  wo  man  photographische  Bilder  noch  nicht  fixieren 
konnte.  J.]  (Helios  illustre.) 

Hydramiti 

nennen  die  Gebr.  Lumiere  eine  von  ihnen  in  den  Handel  gebrachte  neue  Ent- 
wicklersubstanz, die  aus  einer  chemischen  Verbindung  (nicht  blossen  Mischung) 
von  Hydrochinon  und  Paraphenyleiidiamin  besteht.  In  einem  beschreibenden 
Aufsatz  machen  sie  in  Gemeinschaft  mit  Seyewetz  die  Eigenschaften  des  peuen 
Entwicklers  bekannt,  sowie  den  Einfluss  von  Veränderungen  in  den  Bestand- 
teilen. Als  Alkali  haben  sich  Karbonate,  dreibasisch  phosphorsa^ires  Natron  und 
Aceton  nicht  bewährt,  dagegen  aber  Ätzlithion  schon  in  so  geringen  Mengen, 
dass  ein  AngegrifFenwerden  der  Gelatineschicht  nicht  zu  befürchten  ist.  Als 
normale  Zusammensetzung  empfehlen  die  Verfasser: 

Wasser 100  ccm, 

wasserfreies  Natriumsulfit ij6g, 

Hydramin 0,5  „ 

Lithiumhydroxyd o»3  » 

[In  Frankreich  scheint  man  eine  besondere  Vorliebe  für  Ätzlithion  zu 
haben;  warum,  ist  nicht  recht  einzusehen;  bei  den  bisher  bekannten  Entwicklern 
leistete  das  billigere  und  leichter  erhältliche  Ätznatron  oder  Kali  dasselbe;  dies 
wird  wohl  auch  beim  neuen  Entwickler  der  Fall  sein.  J.] 

Die  nach  obiger  Vorschrift  bereitete  Lösung  hält  sich  in  verstopften  Flaschen 
gut  und  färbt  die  Finger  kaum. 

Als  besonders  hervorragende  Eigenschaft  des  neuen  Entwicklers  wird 
dessen  Empfindlichkeit  für  Bromkalium  hervorgehoben,  i  ccm  einer  zehn- 
prozentigen  Lösung  zu  100  ccm  Entwickler  zugefügt,  verzögert  schon  sehr  bemerk- 
bar,  und  mit  loccm  bleibt  die  Entwicklung  fast  ganz  stehen,  weshalb Uberexpositionen 
leicht  gerettet  werden  können.  [Bei  aller  Anerkennung  für  die  Gründlichkeit, 
mit  der  die  Gebr.  Lumiere  die  Eigenschaften  ihrer  neuen  Produkte  in  der 
Regel  beschreiben,  muss  ich  doch  bemerken,  dass  die  Thatsache  einer  Ver- 
zögerung noch  keine  Gewähr  giebt,  dass  ein  Entwickler  sich  für  Überexpositionen 
eignet.  Nicht  auf  die  Verzögerung  an  sich  kommt  es  an  (denn  das  leistet  ja 
auch  Wasserzusatz  bei  allen  Entwicklern),  sondern  darauf,  ob  Bromkalium  die 
Schatten  im  Verhältnis  mehr  zurückhält,  als  die  Lichter;  es  giebt  Entwickler, 
wie  z.  B.  Paramidophenol-Soda,  bei  denen  Bromkalium  zwar  sehr  ausgiebig, 
aber  alle  Teile  gleichmässig  verzögert:  bei  solchen  nützt  also  dessen  Zusatz 
kaum  etwas  gegen  Überexposition;  bei  neuen  Entwicklern  mag  dies  anders 
sein,  was  aber  aus  der  blossen  Thatsache  der  Verzögerung  noch  nicht  folgt.  J.] 

(Bulletin  Beige,  Februar  1899.) 

für  die  Zeitaufnahme  bew^egten  VV^assers 

wird  das  Mittel  empfohlen,  welches  die  Seefahrer  benutzen,  um  hochgehen|le 
Wellen  zu  beruhigen:  ein  kleines  Fläschchen  Ol  in  der  Richtung  des  Lichtes 
und  des  Windes  auf  das  Wasser  zu  giessen,  worauf  dasselbe  sofort  spiegelnde 
Glätte  annimmt,  die  für  manche  Landschaftsaufnahmen  erwünscht  sein  kann. 

(Photo -Revue,  15.  Februar  1899.) 
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Rm  moniumpersullat 
lässi  sich  nach  Namias  vorleilhaft  verwenden  zur  Behebung  von  Gelbschleier, 
.woher  immer  derselbe  stammen  mag*  |?  J.|,  und  ist  hierin  bedeutend  wirksamer 
als  der  oft  empfohlene  Sulfoharnstoff,  welcher  in  den  meisten  FftUen  versagt; 
damit  aber  in  der  hierzu  nötiKcn  Zeit  nicht  zugleich  auch  eine  unerwüDSchte 
Abschwächung  stattfindet,  soll  die  (ein-  bis  zweiprozentige)  Persulfatlösung  mittels 
Ammoniak  alkalisch  gemacht  werden.       (Photogr.  Correspondenz,  März  1899.) 

H«rvotTufung  untercxponlertar  Platten  mit  stark  verdünntem 
Pyr  o  entwi  ekler. 
Raimund  Kapp  empfiehlt,  anstatt  den  Entwickler  durch  Wasserzusatz 
zu  verdünnen,  ihn  ganz  abzugiessen  und  die  Entwicklungsschale  mit  Wasser  zu 
füllen.  Die  Flüssigkeit  fSrbt  sich  bald  braun  und  entwickelt  in  den  schwach 
belichteten  Teilen  hauptsächlich  ein  FarbstofFbild ,  das  reich  an  Einzelheiten, 
aber  sehr  weich  ist  und  erforderlichenfalls  durch  Weiterbehandlung  im  unver- 
dtlnnten  Entwickler  verstärkt  werden  kann. 

(Lechners  Mitteilungen,  Februar  1899.) 


Kleine  Mitteilungen. 
Photo-Stereo^Binoele  von  C.  P.  Goerz. 
Ein   Verwandlungs künstlet   im    besten    Sinne    des   Wortes   ist   das    neue 
(D.  R.-P.  Nr.  101609)  Photo- Stereo -Binocle  der  Firma  C.  P.  Goerz  in  Friedenau 
bei  Berlin.    Dasselbe  Instrument  ist  zu  ver- 
wenden: I.  als  Opernglas  mit  z'/s'^a'^'ier  Ver- 
grösserung;  2.  als  Feldstecher  mit  s'/ifacher 
VergrCsserung;  3.  als   photographische  Ka- 
mera für  einfache  Aufnahmen;  4.  als  photo- 
-  graphische  Kamera  für  stereoskopische  Auf- 

nahmen. 

Das  Ganze  hat  die  Form  eines  ge- 
wöhnlichen Opernglases.  Die  beiden  Fem- 
rohrtubcn  dienen  gleichzeitig  als  photo- 
giaphische  Kameras.  Ä(Fig,  i)  sind  dreh- 
bare Revolverscheiben,  auf  denen  die 
~  Fernrohr-Okulare  und  die  photographischen 

'^    '  Objektive  sitzen.    Die  Fern  röhr- Objektive  O 

(Fig.  1)  sind  in  einem  herunterzuklappen- 
den Deckel  Z>  gefassi,  hinter  welchem  die 
Kassette  C  oder  die  Mattscheibe  M  einge- 
bettet liegen.  Der  Verschluss  wird  durch 
(in  Fig.  I  und  2  nicht  sichtbare)  Stifte  ge- 
spannt, durch  den  Knopf  c  (Fig.  i)  ausge- 
Fig.  2.  löst  und  durch  eine  (hier  ebenfalls  nicht  sicht- 

bare) Schraube  auf  bestimmte  Geschwindig- 
keit reguliert.  Durch  Anziehen  eines  der  Stifte  werden  beide  Rohre  für 
Sebzwecke  freigelegt.  Die  Kassetten  bestehen  aus  dünnem  Stahlblech  und 
werden  in  Ledertaschen   zu  je  24  Stück  mitgeführt     Es  ist  kein  Abschrauben 
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oder  Auseinandernehmen  nötig,  um  das  Instrument  aus  der  Kamera  zum  Fern- 
glase zu  machen,  und  umgekehrt.  Das  Plattenformat  beträgt  4V3X5cm,  Für 
Zeitaufnahmen  wird  das  Instrument  mit  Schraubenmutter  auf  Stativ  befestigt. 
Der  Preis  beträgt  mit  2  Goerz- Doppelan astigmaten  (Ser.  III,  75  mm  Brw.),  einer 
Kassettentasche  mit  24  Blechkassetten  und  feinem  Lederetui  300  Mk. 

Zum  Vergrössern  der  hiermit  gewonnenen,  zwar  kleinen,  aber  sehr  scharfen 
Aufnahmen  baut  die  Firma  C.  P.  Goerz  einen  eigenen  Hand  -  Vergrösserungs- 
apparat,  welcher  gestattet,  die  Originalnegative  bis  fünffach  zu  vergrössern,  so 
dass  man  Bilder  etwa  im  Format  18  x24  cm  damit  erzielen  kann. 

.  Kopieren  unfi^ierter  ]4egative. 
Nach  entwickelten,  ausgewaschenen^  aber  noch  nicht  fixierten  Negativen 
lassen  sich  vorzügliche  Bromsilberkopieen  herstellen.  Dqs  weisse,  noch  in  der 
Platte  vorhandene  Bromsilber  verlängert  nur  die  Belichtungsdauer,  beeinträchtigt 
aber  nicht  die  Schönheit  des  Abzuges.  In  dieser  Weise  kann  man  schon  2  bis 
3  Minuten  nach  geschehener  Aufnahme  einen  fertigen  Abzug  vorweisen.  Das 
nasse  Bromsilberpapier  wird  auf  das  noch  nasse  Negativ  aufgelegt  und  dann 
vor  der  Lampe  belichtet.  Die  Weiterbehandlung  des  BromsilberpapiersJ  ge- 
schieht in  gewohnter  Weise.  (Photo -Gazette.) 

Standentwieklung  mit  Ortol 

soll  nach  John   Nicol   die   besten  Resultate  ergeben.     Er  empfiehlt  folgende 

Vorschrift: 

Ortol 2  g, 

Kaliummetabisulfit i  „ 

schwefligsaures  Natron 13  „ 

kohlensaures  Natron 13  „ 

Bromkalium       o,3  g» 

Wasser 1,8  Liter. 

Die  Entwicklung  verläuft  sehr  langsam.       (Photogr.  Chronik  1899,  Nr.  15.) 

i^ünstlerisehe  Photographie. 
Um  bei  einem  Porträt  den  Eindruck  [zu  erzeugen,  al,s  ob  es  sich  um  ein 
von  Künstlerhand  erzeugtes  Bildnis  handele,  verföhrt  man  nach  der  „Photogr. 
Chronik*'  (1899,  Nr.  10)  folgendermassen :  Man  kopiert  das  Porträt,  welches  man 
der  Nachbehandlung  unterwerfen  will,  auf)  irgend  einem  photographischen  Papier 
und  übermalt  dasselbe  mit  grauer,  dicker  Oelfarbe  recht  pastös.  Man  macht 
dann  nach  dieser  übermalten  Kopie,  auf  der  natürlich  ausser  den  Pinsel- 
strichen und  dem  Farbenauftrage  kein  Bild  mehr  zu  sehen  ist,  ein  neues 
Negativ  in  Originalgrösse  und  legt,  nachdem  man  das  ursprüngliche  Negativ 
kopiert  hat,  den  Abzug  noch  für  einige  Zeit  unter  dies  neue  Negativ.  Da 
nunmehr  die  Pinselstriche  mitkopieren,  so  ähnelt  das  fertige  Bild  einer 
Reproduktion  nach  einem  Oelgemälde. 

Caleium^^Papier. 

Die  Firma  L.  Gevaert  &  Co.,  Vieux-Dieu  bei  Antwerpen,  bringt  seit 
einiger  Zeit  unter  der  Bezeichnung  „Calcium -Papier"  ein  Chlorsilber -Kollodium- 
(CelloYdin-)  Papier  in  den  Handel,  welches  mit  glänzender  und  matter  Oberfläche 
geliefert  wird.  Das  Papier,  welches  durch  alle  Handlungen  photographischer 
Bedarfsartikel  zu  beziehen  ist,  giebt  bei  einfacher  Behandlung  reine  Weissen 
und  warme  Töne  mit  reichen  Abstufungen  in  den  Tiefen. 
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Tintenbilder 
fassen  sich  nach  „Anthonys  Photogr.  BuH.*  folgenderroasscn  herstellen:  Man 
lässt  einen  Bogen  weissen,  ungeleimten  Papiers  5  Minuten  auf  vierprozentiger 
Lösung  von  doppeltchromsaurem  Kali  schwimmen  und  trocknet  möglichst  schnell. 
Belichtet  wird  unter  dem  Negativ  so  lange,  bis  das  Bild  in  brauner  Farbe  er- 
schienen ist.  Nach  gründlichem  Auswaschen  in  mehrfach  gewechseltem  Wasser 
badet  man  den  Abzug  10  Minuten  in  Wasser,  welches  durch  einige  Tropfen 
Salzsäure  schwach  angesäuert  ist.  Nachdem  nochmals  abgespült,  kommt  das 
Bild  für  3  Minuten  in  fünfprozentige,  filtrierte  Lösung  von  Eisenvitriol.  Nun 
wird  eine  halbe  Stunde  gewässert  und  der  Abzug  dann  in  Gallussäurelösung 
eingetaucht.  In  derselben  entwickelt  sich  sofort  ein  schwarzes  Tintenbild, 
welches  aus  gallussaurem  Eisenoxyd  besteht.  Dann  wird  ausgewaschen,  bis  das 
Wasser  rein  abfliesst.  Bringt  man  den  Abzug  statt  in  Gallussäure  in  eine 
Lösung  von  gelbem  Blutlaugensalz,  so  entsteht  ein  blaues  Bild  (Berlinerblau), 
welches  sich  durch  Behandlung  mit  Säuren  in  Grün  überführen  lässt. 

Astronotnisehe  Aufnahmen  mit  F^i'Aobjektiven. 
Vor  einiger  Zeit  wurde  in  Fachblättern  empfohlen,  bei  astronomischen 
Aufnahmen  möglichst  ausgedehnten  Gebrauch  von  Fernobjektiven  zu  machen. 
St  ein  heil  in  München  weist  nun  nach  („Photogr.  Correspondenz",  Nr.  460),  dass 
Fernobjektive  eigentiich  nur  für  Sonnenaufnahmen  mit  Vorteil  verwendbar  sind. 
Für  Mondaufnahmen  ist  das  Fernobjektiv  nur  dann  brauchbar,  wenn  man  die 
lange  Brennweite  im  Verhältnis  zur  Öffnung  nicht  zu  sehr  ausnutzt,  d.  h.  wenn 
man  mit  kurzem  Instrument  nicht  zu  grosse  Mondbilder  machen  will.  Bei 
Stemaufnahmen  versagt  das  Fernobjektiv  vollständig. 

Verstärkung  eines  ]SLegativs  dureh  Erzeugung  eines  Bildes  auf 

der  Hüekseite. 
Nicht  selten  sind  wertvolle   Negative  so  dünn,  dass  sie  trotz  aller  Ver- 
stärkung brauchbare  Abzüge  nicht  liefern.    Ein    vortreffliches    Hilfsmittel    bietet 
hier  die  Erzeugung   eines   entsprechenden  Bildes  auf  der  Rückseite  der  Platte. 
Man  verfährt  folgendcrmassen : 

Lösung  I.    Dextrin 4  g, 

Kandiszucker 4   „ 

heisses,  filtriertes  Wasser 60  cm. 

Lösung  2.    Doppel tch romsaures  Ammoniak  ....      2  g, 

Wasser 60  cm. 

Nachdem  Lösung  2  zu  Lösung  i  hinzugefügt  und  das  Ganze  sorgfältig 
filtriert  ist,  wird  diese  Mischung  in  warmem  Zustande  auf  die  sorgfältig  ge- 
reinigte Glasseite  des  Negativs  aufgegossen.  Nun  wird  schnell  im  Dunkeln 
getrocknet,  am  besten  durch  Auflegen  auf  ein  Metallgefäss,  welches  mit  heissem 
Wasser  gefüllt  ist.  Die  trockene  Schicht  muss  vollkommen  hart  und  glänzend 
sein.  Die  noch  warme  Platte  legt  man  in  einen  Kopierrahmcn ,  presst  sie  mit 
der  Glasseite  gegen  ein  schwarzes,  ebenfalls  erwärmtes  Tuch  und  belichtet 
dann  von  der  Bildseite  her  i  bis  2  Minuten.  Bei  Lampenlicht  reibt  man  nun 
in  der  Dunkelkammer  fein  pulverisierten  Graphit  auf  die  Dextrinschicht.  Hier- 
bei entsteht  ein  dem  ursprünglichen  Negativ  entsprechendes  Negativ,  welches 
nicht  ganz  scharf  ist.  Wünscht  man  äusserste  Schärfe,  so  muss  das  Kopieren 
in  direktem  Sonnenlicht  vorgenommen  werden.  Nachdem  unter  Anhauchen  die 
Entwicklung  des  Hilfsnegativs  vollendet  ist,  belichtet  man  die  Platte  von  der 
Glasseite  her  noch  einmal  einige  Minuten    und  überzieht   diese  Seite   nun  mit 
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Negativlack.  Ist  die  Schicht  infolge  der  Farbe  des  doppehchromsauren  Am- 
moniaks zu  gelb,  so  kann  man  diese  Farbe  dadurch  entfernen,  dass  man  vor 
dem  Lackieren  eine  kleine  Menge  salzsfiurehaltigen,  warmen  Wassers  aufgiesst. 
Nach  demselben  Verfahren  kann  man  auch  Wolken,  Hintergründe  n.  s.  w. 
in  ein  Negativ  einkopieren,  und  zwar  auf  die  Glasseite  oder  auf  die  Schicht- 
seite. In  letzterem  Falle  muss  die  Schichtseite  vorher  mit  wasserundurchlflssigem 
Negativlack  fiberzogen  werden.  Wenn  man  die  Lackschicht  mit  etwas  Feder* 
weiss  einstäubt,  so  lässt  sich  die  oben  genannte  Dextrinlösung  leicht  auf  der- 
selben verteilen.  (Photogr.  Chronik  1899,  Nr.  12.) 

Einen  internationalen  Wettbeinrerb  für  Projektionsdiapositive 

veranstaltet  die  „Association  beige  de  Photographie"  im  laufenden  Jahre,  und 
zwar  für  künstlerische  und  wissenschaftliche  Photographie  und  für  Architektur. 
Die  Bilder  sind  bis  zum  15.  Oktober  d.  Js.  einzusenden.  Als  Formate  werden 
nur  8X8 cm  und  8VoXiocm  (breit)  zugelassen.  Die  näheren  Bestimmungen 
sendet  auf  Verlangen  das  Sekretariat  der  „Association*:  Brüssel  97  avenue 
Brugmann. 

Die  enge  Beschränkung  dieses  Formates  muss  als  bedauerlich  bezeichnet 
werden.  Während  wir  jetzt  in  Deutschland  so  weit  sind,  dass  sich  das  Format 
9  X  12  cm  (hoch  oder  breit)  allgemein  einbürgerte,  klebt  man  anderwärts  leider 
immer  noch  an  dem  kleinen  englischen  Format.  Wenn  sich  die  Engländer  hart- 
näckig weigern,  zu  einem  brauchbaren  Diapositivformat  überzugehen,  so  ist  es 
deshalb  doch  nicht  unbedingt  nötig,  dass  sich  auch  die  übrigen  Völker  jedem 
Fortschritte  verschliessen. 

Die  ausserordentliche  Überlegenheit  des  Diapositivformats  9X12  cm  über 
das  englische  von  8X8  cm  ergiebt  sich  ohne  weiteres  aus  folgendem:  Die  Platte 
8X8 cm  hat  64  qcm  Flächeninhalt,  diejenige  von  9X12  cm  dagegen  108  qcm, 
also  beinahe  doppelt  so  viel.  Auf  gleiche  Projektionsgrösse  gebracht,  ist  das 
Bild  der  9  X  t2  cm -Platte  (bei  sonst  gleichen  Lichtverhältnissen)  demnach  bei- 
nahe doppelt  so  hell,  als  das  Bild  der  8X8  cm -Platte.  Von  mindestens  ebenso 
grosser  Wichtigkeit  ist  folgendes:  Allgemein  bürgerte  sich  jetzt  das  Format 
9X^2  cm  für  die  Originalaufnahme  ein.  Man  kann  also  beim  Diapositivformat 
9X12  cm  ohne  weiteres  nach  dem  Negativ  das  Diapositiv  im  Kopierrahmen 
fertigen,  während  man  beim  Diapositivformat  8X8 cm  verkleinern  muss. 

Möge  also  künftig  bei  Preisausschreiben  dieser  Art  das  Gute  nicht  von 
vornherein  ausgeschlossen  werden. 

Neuer  regulierbarer  Iris «^ Verschluss. 
Die  Firma  Zeiss  in  Jena  hat  ihren  Iris  -  Verschluss  jetzt  erheblich  vervoll- 
kommnet und  sind  damit  die  Uebelstände  beseitigt,  welche  dieser  wichtigen 
Neuerung  auf  dem  Gebiete  der  Momentverschlüsse  immer  noch  anhafteten.  Vor- 
teile wurden  nicht  allein  durch  den  neuen  eigenartigen  Bewegungsmechanismus 
erzielt,  sondern  auch  durch  eine  vollständig  neue  Verschluss -Iris.  Während  die 
Verschlussflügel  bei  der  alten  Iris  sämtlich  übereinander  lagern  und  dadurch 
einen  verhältnismässig  grossen  Raum  zwischen  den  Linsen  beanspruchen,  sind 
bei  der  Neukonstruktion  sämtiiche  Flügel  nur  in  zwei  verschiedenen,  sich  be- 
rührenden Ebenen  angeordnet,  so  dass  der  für  die  freie  Bewegung  derselben 
nötige  Raum  nur  klein  ist.  Die  Kanten  der  Flügel  konnten  auf  diese  Art  in  eine 
Ebene  gelegt  werden,  so  dass  femer  die  Begrenzung  der  IrisöflFnung  durch  Linien- 
elemente bewirkt  wird,  welche  genau  in  einer  Ebene  liegen,  infolgedessen  die 
Öffnung  für  beliebig  schief  durchgehende  Strahlen  unveränderliche  Form  besitzt 
Die  Flügel  sind  Stahllamellen.    Die  Iris  des  Verschlusses  ist  in  ihrer  Öffnung 
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verstellbar  und  -als  Objektivblende  benutzbar.  Die  Geschwindigkeit  kann  in  den 
XSrenzen  voii  Vi  50  Sekunde  -  bis  2  Sekunden  mechanisch  abgeändert  werden. 
Darüber  hinaus  lässt  sich  bei  Stellung  auf  „Zeit"  jede  beliebig  lange  Expositions- 
zeit erzielen.  Alle  Teile  sind  gemäss  der  Forderung  der  Zuverlässigkeit  des 
Mechanismus  aus  dem  festesten  Material  hergestelh^  Aluminium  konnte  daher 
nur  in  beschränktem  Masse  Verwendupg  finden.  Der  Verschluss  wird  am  Orte 
der  Blende  angebracht.  Der  Preis  schwankt  je  nach  der  Grösse  zwischen 
100  und  135  Mk. 

Gummidruek. 
Ober  Vorpräparation  des  Papiers  zum  Gummidruck  berichteten  wir  in 
Heft  3  (1899)  auf  S.  91  dieser  Zeitschrift.  Hildes  heimer  (Phot.  Centralbl.  S.  68) 
schlägt  jetzt  vor,  an  Stelle  von  reiner  Gelatine  zur  Vorpräparation  des  Papieres 
guten  kölnischen  Leim  zu  verwenden.  Man  lässt  '5  Teile  Leim  in  100  Teilen 
kalten  Wassers  aufquellen  und  bringt  denselben  dann  über  leichtem  Feuer  unter 
beständigem  Umrühren  zum  Schmelzen.  Hierauf  setzt  man  5  Teile  einer  fünf- 
prozentlgen,  warmen  Chromalaunlösung  unter  Umrühren  hinzu.  Die  Mischung 
wird  mit  breitem,  starkem  Pinsel  auf  das  Papier  warm  Jaufgestrichen.  Das 
Trocknen  des  Papiers  geschieht  in  wagerechter  Lage.  Nach  Dr.  L.  Dannegger 
(München)  ist  es  das  einfachste,  wenn  man  das  Papier  zum  Gummidruck  mit 
einer  Gelatine  vorpräpariert,  welche  infolge  von  starkem  Alkalizusatz  ihr 
Gerinnungsvermögen  verloren  hat.  Man  giebt  zu  zwei-  bis  fünfprozentiger 
Gelatinelösung  so  lange  tropfenweis  Atznatron  oder  Atzapmoniak  hinzu,  bis 
eine  Probe  im  Reagenzglas  rotes  Lackmuspapier  stark  blau  färbt.  Eine  so  her- 
gerichtete  Gelatine  bleibt  auch  in  der  Kälte  flüssig  und  kann  kalt  auf  das  Papier 
aufgestrichen  werden.  Zu  2  Proz.  mit  Chromalaun  oder  Formalin  versetzt, 
wird  sie  wasserunlöslich.    Der  Zusatz  von  Alkali  schadet  den  Bildern  nicht. 

Ge vaer ts  Chlorsilber  ^  Gelatinepapier 

ist  in  der  Behandlung  einfach  und  sicher  zu  handhaben.  Die  Abzüge  sind  kraft- 
voll und  klar  und  weisen  einen  grossen  Reichtum  an  Tönen  auf.  Dabei  ist  die 
Bildschicht  gegen  mechanische  Verletzungen  nicht  so  empfindlich,  wie  bei 
Celloldinpapier.  Dasselbe  ist  durch  alle  Handlungen  photographischer  Bedarfs- 
artikel zu  beziehen. 

Das  Versandhaus  für  Photographie 

von  Richard  Voorgang,  BerlinJSW.  19,  hat  ausser  den  bisherigen  Vertretungen 
seinen  Wirkungskreis  noch  durch  Hinzunahme  erster  Firmen  bedeutend  er- 
weitert und  sich  zu  einem  Spezialhaus  für  photographische  Platten  und  Papiere 
sowie  die  dazu  notwendigen  Entwickler,  Tonbäder  u.  s.  w.  herausgebildet. 

Ausstellung  in  ]SAünehen. 

Vom  15.  Juni  bis  16.  Oktober  d.  Js.  findet  in  München  eine  „Allgemeine 
deutsche  Sport- Ausstellung"  statt,  welche  auch  eine  Gruppe  für  Liebhaber- 
photographie  enthält  Anmeldungen  sind  zu  richten  an  das  Sekretariat  genannter 
Ausstellung,  München,  Färbergraben. 

Auszeichnung. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Charles  Sco  11  k,  k.  u. k.  Hofphoto- 
graph in  Wien,  welcher  schon  von  vielen  Allerhöchsten  und  Höchsten  Poten- 
taten dekoriert  istj,   wurde  in  jüngster  Zeit  von  Sr.  Kgl.  Hoheit  Herzog  Alfred 
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von  Sachsen-Koburg  und  Gotha  durch  die  Verleihung  des  Ritterkreuzes 
n.  Klasse  des  Herzoglich  Sachsen  -  Emestinischen  Hausördens  und  vom  Fürsten 
Nikolaus  I.  von  Montenegro  mit  der  goldenen  Medaille  pour  le  m^rite  aus- 
gezeichnet. 


Büehersehau. 

August  Albert.  Der  Lichtdruck  an  der  Hand-  und  Schnellpresse,  samt 
allen  Nebenarbeiten.  Mit  65  Abbildungen  im  Texte  und  9  Tafeln. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  1898.  (Encyklopädie  der 
Photographie,  Heft  32.)   Preis  7  Mk. 

Albert,  der  verdienstvolle  Lehrer  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und 
Versuchsanstalt,  giebt  in  vorliegendem  Buche  eine  treffliche  Monographie  des 
Lichtdruckverfahrens,  in  welchem  die  durch  langjährige  Berufsthätigkeit  ge- 
sammehen  Erfahrungen,  sowie  die  Ergebnisse  zahlloser  Versuche  niedergelegt 
sind.  Auf  jedem  Blatte  der  Beilagen  ist  die  Herstellungsweise  genau  vermerkt. 
Die  verschiedenen  Abschnitte  behandeln:  Herstellung  der  Druckplatten.  Der 
Kopierprozess  und  die  Fertigstellung  der  Druckplatten.  Abziehen  und  Umkehren 
der  Negative.  Verschiedene  Zusammenstellungen  von  Negativen.  Das  Druckerei- 
lokal und  die  Einrichtung.  Der  Handpressendruck.  Die  Nebenarbeiten.  Ver- 
schiedenes (Heliogravüre -Nachahmung  durch  Lichtdruck;  Emailbilder  durch 
Lichtdruck;  der  Lichtdruck  im  Texte  u.  s.  w.).  Der  Farbendruck.  Der  Schnell- 
pressendruck.   Der  Lichtdruck  auf  Aluminiumplatten. 

J.  M.  Eder.  Die  Lichtpausverfahren,  die  Platinotypie^und  verschiedene 
Kopierverfahren  ohne  Silbersalze.  (Ausführliches  Handbuch  der 
Photographie,  2.  Auflage,  13.  Heft.  4.^Bandes  2.  Heft.)  Verlag  von 
Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  1899.    Preis  3Mk. 

Die  Neubearbeitung  des  grossen  Ed ersehen  Handbuches  macht  rüstige 
Fortschritte.  Die  vorliegende  Lieferung,  welche  auch  einzeln  käuflich  ist,  be- 
handelt in  klassischer  Darstellung  den  Platindruck,  die  Lichtpausverfahren  und 
verschiedene  Kopierverfahren  ohne  Silbersalze,  ,wie  Cyanotypie,  Tintenbilder, 
Einstaubverfahren,  Urankopieen,  Kopierprozess  mit  Kupfersalzen,  mit  Quecksilber- 
salzen u.  s.  w. 

Archiv  für  wissenscjhaftjiche  Photographie.  I.  Jahrgang.  Heft  3. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  1899.  12  zwanglose  Hefte 
bilden  einen  Jahrgang. 

Das  dritte  Heft  des  „Archivs  für  wissenschaftliche  Photographie*  reiht 
sich  seinen  Vorgängern  in  Bezug  auf  Vielseitigkeit  des  Inhalts  würdig  an.  Es 
enthält  Originalbeiträge  von  Dr.  J.  Precht  (Neuere  Untersuchungen  Ober  die 
Gültigkeit  des  Bunsen-Roscoe sehen  Gesetzes  bei  Bromsilbergelatine) ;  Professor 
Abegg  (Eine  Bemerkung  über  Kompensatoren  für  die  Abnahme  der  Bildhelligkeit 
nach  dem  Rande);  Lumiere  und  Seyewetz  (Über  die  Additionsprodukte, 
welche  die  Gruppen  mit  entwickelnden  Eigenschaften  mit  den  Aminen  und 
Phenolen  bilden);  Dr.  M.  Bodenstein  (Die  Zersetzung  des  Jodwasserstoffgases 
im  Licht).  Daran  schliessen  sich  zahlreiche  Besprechungen,  kleine  Mitteilungen 
u.  s.  w.  Schon  jetzt  zeigt  sich,  dass  das  „Archiv"  für  jeden  wissenschaftlichen 
Arbeiter  auf  photographischem  Gebiete  unentbehrlich  ist. 
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6.  Mercator.  Die  Verwendung  ktlnstlicher  Lichtquellen  zu  Portrlüt- 
aufnahmen  und  Kopierzwecken.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  S.  1898.  (Encyklopädie  der  Photographie,  Heft  30.)  Preis 
3  Mark. 

Das  Buch  enthält  eine  fleissige  Zusammenstellung  aller  Veröffentlichungen 
über  die  Verwendung  künstlicher  Lichtquellen  zu  photographischen  Zwecken. 
Der  Verfasser  bemühte  sich,  bei  den  verschiedenen  Konstruktionen  das  jeweilige 
Prinzip  der  Beleuchtung  und  ihre  Eigenwirkung  verständlich  zu  machen.  Vor- 
trefflich sind  u.  a.  die  Abschnitte  über  Beleuchtung  mit  Magnesiumlicht.  Wir 
erfahren  z.  B.,  dass  das  Abbrennen  von  Magnesium draht  in  Sauerstoff  schon  von 
Offord  eingehend  versucht  und  beschrieben  ist.  Durch  zahlreiche  Abbildungen 
im  Texte  wird  das  Verständnis  der  Beleuchtungsanordnungen  ungemein  erleichtert. 


9^ 


Zu  unseren  Tafeln. 

Taf.  XVI.  „Am  Schlachtensee".  Aufnahme  von  Gustav  Heinke  in 
Friedenau  bei  Berlin.  Aufgenommen  mit  der  Hinterlinse  von  Goerz'  Doppel- 
Anastigmat,  Serie  III,  Nr.  i.  Heliogravüre  von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in 
Berlin. 

Taf.  XVII.  Aufnahme  von  Th.  u.  O.  Hofmeister  in  Hambiu-g.  Helio- 
gravüre von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Taf.  XVIII.    Aufnahme  von  A.  R.  Dresser  in  Springfield. 

Taf.  XIX.    Aufnahme  von  J.  Page  Cr  oft  in  Birmingham. 
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Fragekasten. 

Fragen. 

Nr.  7.  Lassen  sich  Augenblicksbilder  bei  bewölktem  Himmel  mit  einem 
gewöhnlichen,  nicht  achromatisierten  Objektiv,  welches  also  mit  Fokusdifferenz 
behaftet  ist,  fertigen? 

Antworten. 

Zu  Nr.  7.  Zur  Herstellung  von  Augenblicksaufnahmen  bei  bewölktem  Himmel 
sind  nur  bestkorrigierte  Objektive  (z.  B.  Doppelanastigmate)  verwendbar,  weil 
man  nur  bei  solchen  mit  voller  Öffnung  arbeiten  kann.  Durch  die  bei  minder- 
wertigen Gläsern  sich  als  notwendig  erweisende,  starke  Abbiendung  geht  viel 
zu  viel  Licht  verloren,  als  dass  man  anders,  als  im  vollsten  Sonnenscheine  an 
Momentaufnahmen  denken  könnte. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin. 

Druck  und  Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  Mühlweg  19 

Papier  von  BERTH.  SIEGISMUND  in  Leipzig  -  Berlin. 
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in 


Unser  Umsatz  in 


Troekenpiatten 

hat  sich  seit  Jahresfrist  verdoppelt,  es  ist  dies,  ausser 
den  zahlreich  eintreffenden  Anerltennungsschreiben,  der 
beste  Beweis  dafQr,  dass  unser  Fabriliat  den 

ersten  Marken 

durcliaus  ebenbürtig. 


Portrait-Platlen. 
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Extra  Rapid  Moment-PlatCen. 
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Aufnahme  von  J.  Page  Croft  in  Binningham. 
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Die  Ausstellung 
für   künstlcrisehe    Photographie.      Berlin    1899. 

Schlusswort. 
Von  Franz  Goerke,  [.Vachdrucfc  vcrboi«i.| 

ie  Ausstellung  für  ktins tierische  Photographie  hat  am  5.  April 
ihre  Pforten  geschlossen.    Sie  war  für  die  Berliner  Amateur- 
photographic   ein    Ereignis    von    nicht    zu    unterschätzender 
Tragweite,      Wenn  wir  allerdings  dieses  Ereignis    in  Zahlen 
ausdrücken  sollen,   so  kann  es  wohl  Wunder  nehmen,   dass   diese  Aus- 
stellung nur  von  rund  7000  Personen    besucht   wurde.     Wem    aber   das 
Leben    in     unserer    Rcichshauptstadt    bekannt    ist,     wer    aus    Erfahrung 
weiss,    welche    Flut    von    Ausstellungen    auf    das    kunstsinnige    Publikum 
gerade   in   der   Jahreszeit,    in    welche    die   unsrige    fiel,    einstürmt,    der 
wird    die   Zahl    nicht    niedrig    finden;    ist   es    doch    nur     eine    kleine    und 
fast   immer  dieselbe  Zahl  von   Kunstfreunden,    die  sich    in   den   Salons 
treffen. 

Es  wäre  interessant,  ein  statistisches  Material  Ober  den  Besuch 
intimer  Kunstausstellungen  zusammenzustellen,  ich  glaube,  dass  die 
Besuchsziffer  der  unsrigen  eine  noch  ziemlich  hohe  sein  dürfte.  Dabei 
müssen  wir  eins  nicht  vergessen;  Bei  unserer  Ausstellung  stand  das 
Publikum  vor  etwas  Neuem.  Eine  photographische  Kunstausstellung 
war  in  Berlin  noch  nicht  gewesen,  also  es  lag,  gelinde  gesagt,  etwas 
Misstrauen,  etwas  Voreingenommenheit  vor.  Die  der  Kunst  nahestehen- 
den Kreise  haben  sich  gesagt;  Was  kann  das  sein,  was  hat  der 
photographischc 
Apparat  mit  der 
Kunst  zu  thun?  j 

Nun,  ich 
glaube  wohl,  die 
Ausstellungwird 
nicht  Wenige 
eines  Besseren 
belehrt  haben. 

Ich  hatte 
den  Vorzug,  so 
manchen  unsrer 
ersten  Künstler 
durch  die  Aus- 
stellung   führen         ßf,/,',„r  Aui^i,iiung.  c.  Himki,  Birii«-yntdrK«i 
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zu  dürfen  und 
war  auf  manches 
harte  und  unge- 
rechte Urteil  vor- 
&eieitet ;  um  so 
freudiger  war  ich 
von  dem  Gegen- 
teil der  Kritik, 
gerade  aus  EOnst- 
lerkreisen,  Clber- 
rascht,  Namen 
berühmter  KOnst- 
ler  kannte  ich 
nennen,  die  die 
Photogiaphie 

wohl  als  Hilfsmittel  bei  der  Haierei  anerkannten,  sie  aber  bis  dahin 
als  selbständige  Kunst  nicht  gelten  Hessen.  Sie  wurden  eines  Besseren 
belehrt  und   Hessen  sich  gern  belehren. 

Damit  hatten  wir  gewonnenes  Spiel.  Man  wird  in  Zukunft  jeder 
ähnlichen  Veranstaltung  von  vornherein  mit  Interesse,  vielleicht  mit 
Spannung  entgegensehen.  Während  man  in  anderen  Städten  schon 
jahrelang  die  allmähliche  Entwicklung  der  kilnstlerischen  Photographie 
beobachten  konnte,  bekam  das  Berliner  Publikum  sie  in  einem  Stadium 
der  Vollendung  zu  sehen,  das  wohl  den  unbefangenen  Beobachter  über- 
raschen musste. 

Die  gesamte  Kritik  hat  sich  daher  auch  in  einer  überaus  an- 
erkennenden Weise  Ober  die  Ausstellung  geäussert.  Selbst  die  ersten 
Kunstkritiker  kargten  nicht  mit  Worten  des  Lobes  und  der  Bewunderung 
über  diese  den  meisten  überraschend  neue  Art  von  Kunstleistun  gen,  so 
dass  wir  der  Presse  zu  wärmstem  Dank  verpflichtet  sind. 

Eine  grosse  Auszeichnung  erfuhr  unsere  Ausstellung  durch  den 
Besuch  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin.  Die  hohe  Frau,  welche  selbst  die 
Amateurphotographie  ausübt,  weilte  mit  grossem  Interesse  lange  Zeit  in 
den  Räumen  der  Akademie. 

Auch  seitens  des  Kultusministeriums  kam  eine  besondere  Anerkennung 
in  dem  Schreiben  von  ExceUenz  Bosse  zum  Ausdruck,  in  welchem  er 
seinen  Besuch  in  Aussicht  stellte  und  dann  weiter  sagt:  „Ich  habe  mir 
über  die  Ausstellung  Bericht  erstatten  lassen  und  spreche  meine  Freude 
darüber  aus,  dass  sie  Zeugnis  von  den  ausserordentlichen  Leistungen 
ablegt,  welche  die  Photographie  auf  diesem  von  ihr  erst  seit  kurzer  Zeit 
gewonnenen  Gebiet  schon  jetzt  aufzuweisen  hat." 

Autrichtigster  Dank  sei  der  Königl.  Akademie  der  Künste  aus- 
gesprochen.      Der    Senat     hat     den    Künstlerphotographen     sein    Haus 
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geöffnet  uiid  damit  bekundet,  dass  er  ihre  Bestrebungen  auch  vom 
künstlerischen  Standfiunkte  würdigt.  Das  w/ar  ja  der  Ehrgeiz  des 
Komitees,  gerade  an  dieser  Stelle  dem  Publütum  die  neuesten  Er- 
rungenschaften der  photögraphischen  Kunst  voj*  Augen  Zu  führen 
und  sie  dadurch  gewissermass'en  bei  der  grossen  Kunst  hoffähig  zu 
machen,  und  wir  glauben  wohl,  die  Akademie  brauchte  sich  ihrer  Gaste 
nicht'  tu  schämen. 

Können  wir  nun  auch  einerseits  mit  dem  kOnsdCriscben  Erfolge 
unserer  Ausstellung  Zufrieden  sein,  haben  ferner  auch  die  Berliner  Ama- 
teui'e  in  der  That  einige  überraschend  gute  Leistungen  geböten,  so  sind  wir 
doch  noch  weit  davon  entfernt,  unsere  Leistungen  mit:  denen  in  England, 
iii  Frankreich,  in  Belgien  und  Österreich  odör  in  Hamburg  in  eine  Linie 
stellen  zu  können ;  ja  es  muss  gesagt  werden,  dass  auch  ausser  Hamburg 
andefe  Städte  Deutschlands  der  Reichs  hau  ptstadt  den  Rang  abzulaufen 
drohen.  Von  einer  eigenen  Berliner  Schule  im  guten  Sinne  des  Worts 
wird  erst  dann  die  Rede  sein  können ,  wenn  sich  die  geeigneten  Kräfte 
Zu  einer  gemeinsamen  Thätigkeit,  in  der  jeder  vom  anderen  lernt  und 
doch  seinen  eigenen  Geschmaek  sich  erhalt,  zusammenfinden,  wenn  sie 
sich  von  jeder  manierierten  Nachahmung  fremder  Art  fernhalten,  möge 
dieses  diesem  oder  jenem  noch  so  verführerisch  erscheinen. 

Etwa  so  wie  Hamburg  seiner  Zeit  im  Anschluss  und  dann  wieder 
im  Gegensatz  zu  Wien  einen  eigenen  Stil  gebildet  hat,  so  müssen  auch 
heute  Berliner  Künstlerphotographen  keine  der  fremden  künstlerischen 
Arten  nachahmen,  ihnen  vielmehr  nacheifern  im  Sinne  starkmög- 
lichster Ausbildung  und  Verfeinerung  der  individuellen  künstlerischen 
Anschauung. 

Dass  dieses  nur  aus  einer  „Sammlung"  möglich  ist,  ist  bereits  so 
oft  ausgesprochen,  dass  wieder  darauf  hinZ'uweisen  fast  banal  klingt; 
seitdem  man  diese 
Überzeugung  in 
Berlin  gewonnen 
hatte,  also  etwa 
seit  der  1896  er 
Ausstellung,  hat 
es  nicht  an  Ver- 
suchen gefehlt, 
wieder und  wieder 
eine  derartige 
Sammlung  that- 
kräftig  durchzu- 
führen. Es  ist  bis- 
her aus  Gründen 
äusserer       Natur  s„;,„^  a»^si,ii„„s  g.  H,i,,i,,  B,rii.,-Frifd„,«:. 
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gescheitert;  aber  jetzt  scheinen  wir  doch,  dank  auch  dieser  Ausstellung, 
soweit  gekommen  zu  sein,  dass  die  Überzeugung  von  dieser  Notwendig- 
keit in  einem  so  weiten  Kreise  bereits  vorhanden  ist,  dass  wirklich  an 
einer  energievollen  Durchführung  des  Planes,  auf  den  der  Verfasser 
bereits  unmittelbar  nach  der  1896er  Ausstellung  hinwies,  gearbeitet 
werden  muss. 

Vom  Standpunkt  des  Kunstkritikers  sagt  Hans  Mackowsky  in 
einer  höchst  bemerkenswerten  Besprechung  unserer  Ausstellung:  „Wenn 
irgend  etwas  dem  Streben  des  Künstlerphotographen  die  Anerkennung 
verwehrt  hat,  so  ist  es  die  beängstigende  Masse  derer,  die  Kamera  und 
Momentverschluss  handhaben  ohne  eine  Spur  künstlerischen  Empfindens. 
So  harmlos  der  unlautere  Wettbewerb  dabei  mit  dem  Durchschnitt  der 
Berufsphotographen  erscheint,  so  gefahrvoll  ist  das  Treiben  jener  Dunkel- 
kammer-Marodeure für  die  Bildung  eines  einigermassen  künstlerischen 
Geschmackes.  Wer,  ohne  wissenschaftliche  Exaktheiten  damit  anschaulich 
machen  zu  wollen,  den  photographischen  Apparat  nur  benutzt,  um  ein 
billiges  Familien -Porträt  herzustellen  oder  eine  sogenannte  landschaftliche 
Schönheit,  eine  Ansicht,  einen  Aussichtspunkt  festzuhalten,  hat  nichts 
mit  der  kleinen  Schar  jener  zu  thun,  die  die  Photographie  zu  einem 
persönlichen  Ausdrucksmittel  zu  erheben  bemüht  sind.  Die  brutale 
Objektivität  der  gemeinen  Wirklichkeit  erstreben  jene  ebenso  eifrig,  wie 
diese  sie  fliehen.  Aus  künstlerischer  Spekulation  erst  erwächst  die 
Leistung  des  Amateurs  im  engsten  Sinne." 

Es  ist  hierin  weiter  gegangen,  als  wir  es  thun  werden,  die  wir 
in  der  Sache  selbst  stehen  und  wohl  wissen,  dass  die  Menge  dieser 
harmlosen  Amateurphotographen  notwendig  ist,  damit  aus  ihnen  sich 
dann  die  Gruppe  derer  heraushebt,  die  über  eine  reichere  persönliche 
Begabung  und  eine  grössere  Müsse  verfügen  und  die  als  eigentliche 
Künstlerphotographen  zu  gelten  haben.  Die  harmlose  Thätigkeit  der 
Amateure  im  allgemeinen  ist  nicht  so  wertlos,  wie  dieses  nach  den 
strengen  Worten  des  Kunstkritikers  erscheinen  könnte.  Der  Zufall 
sowohl  wie  ein  gewisser  persönlicher  Geschmack  verschaffen  uns  ein 
reiches  Material,  das  ohne  streng  wissenschaftliche  Zwecke  doch  nach 
allen  möglichen  wissenschaftlichen  Seiten  hin  von  Interesse,  und  das 
selbst  nach  der  künstlerischen  Seite  hin  uns  über  dieses  oder  jenes 
willkommenen  Aufschluss  zu  geben  im  stände  ist.  Wer  die  in  Berlin 
ja  gerade  besonders  gepflegte  Projektionskunst  aufmerksam  verfolgt  hat, 
wird  mir  ohne  weiteres  recht  geben. 

Aber  der  wohlthätige  Einfluss  oder  auch  nur  die  Unschädlichkeit 
der  grossen  Menge  der  „harmlosen"  Amateure  wird  direkt  zu  einer 
Gefahr,  so  wie  es  Mackowsky  oben  charakterisiert  hat,  sobald 
eine  gewisse  technische  Vollendung  mit  künstlerischer  Begabung  ver- 
wechselt   wird. 
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Beriin    lenkt   jetzt    erst    oder    erst   wenigstens    seit    kurzem    in    die 
kQnstlerische  Photographie  ein.     Die  Personen,   die  mit  Erfolg   zu   allen 
möglichen    anderen  Zwecken    die  Amateurphotographie    betrieben   haben, 
sagen  sich:  „Da  können  wir  mit  Leichtigkeit  mitthun",  und  wenn  dann  bei 
einem   Nebeneinanderhängen   ihrer   Leistungen   mit   denen   der   fremden 
Künstlcrphotographcn  der  Abstand  sich  geltend  macht,  dann  erfolgt  nicht 
die         Selbster- 
kenntnis,     son- 
dern    es     wird 
vielmehr  auf  die 
moderne    Rich- 
tung,   auf    den 

Gummidruck 
und   alles   mög- 
liche andere  ge- 
scholten,      was 
in    Wirklichkeit 

zum  grossen 
Teil  nur  äussere 
Form  ist  und 
mit  dem  echten 
künstlerischen 
Kern  wenig  zu 
thun  hat. 

Es  wäre 
ja  der  reinste 
Zufall,  wenn  die 
bisherigen  ge- 
schickten Tech- 
niker Berlins 
samt  und  son- 
ders auch  ge- 
borene Künstlcr- 
photographcn /inu    E,ll,cr  .\„llimaii;,  ßrWi;;, 

sein  sollten,  aber 

es  wäre  andererseits  auch  ein  trauriges  Beispiel  von  Mangel  an  Selbst- 
erkenntnis und  Mangel  an  Selbstlosigkeit,  wenn  aus  dieser  Gruppe  von 
Leuten  sich  eine  Oppositionspartei  entwickeln  sollte,  die  jener  Samm- 
lung sich  hindernd  in  den  Weg  stellte.  Nach  Hunderten  von  Mit- 
gliedern zählen  die  grossen  Vereine  von  Wien,  Paris,  Hamburg,  und 
mit  Ausnahme  weniger  sind  diese  Hunderte  stolz  auf  das  Dutzend 
etwa  von  Mannern  und  Frauen,  die,  aus  ihren  Vereinen  her\-orge- 
gangcn,    sich    das    Ansehen  wirklicher   Kflnstlerphotographen    bei   allen 
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denen,  die  dank  der  Ausbildung  ihres  Kunstgeschmackes  zu  einem 
Urteil  berechtigt  sind,  errungen  haben-  Auch  in  anderen  Städten  hat 
das  kleinliche  Gefühl  persönlicher  Gejcränktheit  derer,  die  eben  infolge 
von  nicht  hinreichender  Begabung  oder  von  Zeitmangel  nicht  mehr 
Schritt  halten  konnten,  überwunden  werden  müssen.  Bei  uns  aber 
scheint  dieses  Stadium,  ich  muss  es  offen  gestehen,  von  etwas  recht 
langer  Dauer  zu    sein. 

Allerdings  noch  andere  Schwierigkeiten  sind  vielleicht  gerade  in 
Berhn  für  das  erstrebte  Ziel  vorhanden ,  die  Mackowsky  auch  hier 
etwas  weiter  gehend  als   es   meine  Anschauung  ist,   am  Schlüsse  seines 


Frl.  Hildtgard  l^thntrl.  Bertin. 

Artikels  mit  kräftigen  Worten  andeutet.  Er  sagt:  „Wenii  mit  der  An- 
schauung, dass  die  künstlerische  Photographie  in  erster  Linie  einen 
künstlerisch  empfindenden  Menschen  voraussetzt,  auch  die  reinhche 
Scheidung  von  Amateur  und  Pfuscher  Platz  gegriffen  haben  wird,  wenn 
—  wie  bereits  in  Dresden  geschehen  —  die  besten  Abheilen  der 
Kflnstierphotographen  in  staathchen  Sammlungen  dem  Publikum  zugänglich 
gemacht  sein  werden  und  wenn  namentlich  d'C  hohe  Kunst  sich  erst 
aus  ihrer  Stillosigkeit  herausgewunden  haben  wird,  dann  wird  im  Ail- 
schluss  an  sie  auch  die  Amateurtunst  eiij  besseres  Zeugnis  von  der 
ästhetischen  Bildung  unseres  Berliner  Publikums  ablegen  können,  als 
wir  es  dieses  Mal  bestätigen  können.  Denn  —  die  Leistungen  der 
anderen    Länder    lehren    es    ~    die    Amateurkunst    ist   wie    der    Reflex 
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der  grossen  Kunst,  so  auch  dei*  Spiegel  des  allgemeinen  Kunst- 
geschmacks: Der  treueste  und  manchmal  der  beschämendste  zugleich  — 
je  nachdem." 

Ich  habe  in  diesem  Artikel  mehrmals  das  Wort  Sammlung  ge- 
braucht und  habe  die  Verpflichtung,  dieses  etwa«  näher  zu  präzisieren. 
Ich  meine  damit  den  engen  Anschluss  einer  Anzahl  von  Mitgliedern  beider 
Vereine  aneinander  zu  dem  ausschliesslichen  Zweck,  einerseits  durch 
die  Beschaffung  gemeinsamer  Arbeitsräume  die  dem  Künstlerphotographen 
unerlässliche  technische  Vollendung  zu  erleichtern,  andererseits  durch 
die  Schaffung  gemeinsamer  Klubräume  den  für  die  künstlerische  Aus- 
bildung d>enso  notwendigen  Gedankenaustausch  zu  ermöglichen.  Der 
Versuch,  ob  ein  derartiger  Plan  in  Berhn  durchzuführen  ist,  wird  in 
allernächster  Zeit  mit  Energie  gemacht  werden.  Hoffentlich  wird  auch 
bei  uns  möglich  sein,  was  in  anderen  Städten  möglich  war,  hoffent- 
lich zeigt  sich  sogar,  dass  ausser  den  eigentlich  Berufenen  auch  eine 
genügende  Anzahl  von  solchen  vorhanden  ist,  die  aus  Liebe  zur  Sache, 
selbstlos  und  von  jeder  nörgelnden  Kleinlichkeit  weit  entfernt,  an  diesem 
Werke,  das  zur  Verbreitung  von  künstlerischem  Verständnis  sicher  in 
hohem  Masse  dienen  wird,  mitzuhelfen  bereit  sind. 


Transparente  Dreifarbenbilder  für  Projektion  und 

Stereoskop. 

Von  A.  Freiherrn  von   Hübl.  [Nachdruck  verboten.] 

ei  der  Mischung  von  zwei  oder  mehreren  Farbstoffen 
entsteht  ausser  einer  neuen  Farbe  stets  auch  eine  ge- 
wisse Menge  Schwarz,  wodurch  die  Mischfarbe  ein 
unreines  Aussehen  erhält  Die  gleiche  Erscheinung 
beobachten  wir  bekanntlich  auch  bei  der  additiven 
Mischung  farbiger  Lichter,  nur  tritt  in  diesem  Falle  die  Verunreinigung 
durch  Weiss  auf.  Mischt  man  z.  B.  ein  gelbes  und  blaues  Pigment,  so 
resultiert  kein  reines,  sondern  nur  schwärzliches  Grün,  und  mischt  man 
gelbes  und  blaues  Licht,  so  entsteht  eine  weissliche  Grünnuance. 

Die  Verunreinigung  durch  Schwarz  oder  Weiss  wird  um  so  wahr- 
nehmbarer sein,  je  unreiner  die  zur  Mischung  benutzten  Farbstoffe  oder 
Lichter  sind,  da  die  Intensität  der  Empfindung  in  logarithmischer 
Progression  mit  der  Quantität  des  vorhandenen  Schwarz  oder  Weiss 
zunimmt.    Die  Menge  des  sich  bildenden  Schwarz  oder  Weiss  ist  dabei  um 
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so  grösser,  je  weiter  die  Komponenten  im  Farbenkreis  voneinander 
abstehen,  d.  h.  je  differenter  sie  unserem  Auge  erscheinen.  Pfaublau 
und  Gelb  liefert  ein  relativ  reines  Grün,  aus  Pariserblau  und  Chromgelb 
entsteht  ein  trUbes  Grün,  Ultramarin  und  Chromgelb  geben  nur  mehr 
ein  grünliches  Grau,  und  bei  passender  Wahl  beider  Farbentöne  ver- 
sehwindet bekanntlich  jede  Farbenemptindung,  es  bildet  sich  reines  Grau 
oder  Schwarz. 

Diese  Thatsachen  sind  von  grösster  Bedeutung  für  die  indirekte 
Farbenphotographie.  Sollen  bei  diesen  Verfahren  richtige,  genügend 
lebhafte  Mischfarben  resultieren,  so  müssen  nicht  nur  richtig  gewählte, 
sondern  auch  thunlichst  reine  Grundfarben  zur  Anwendung  kommen. 

Beim  Dreifarbendruck  ist  der  Forderung  bezüglich  Reinheit  der 
Farben  nicht  vollkommen  zu  entsprechen,  und  wenn  auch  die  photo- 
graphische Farbenspaltung  tadellos  erfolgt,  so  hat  man  bei  dem  Zu- 
sammendruck doch  stets  mit  dem  Seh  mutzig  werden  der  MisehtOne  zu 
kämpfen.  Hier  ist  es  hauptsächlich  das  Grün,  das  ohne  Retusche  der 
Rotplatte  fast  immer  unrein  erscheint'),  da  für  die  Bildung  dieser  Misch- 
farbe auch  die  übliche  Wahl  der  Druckfarben  ungünstig  ist.  Bei  der 
polychromen  Projektion  und  beim  Jolyschen  Rasterv  er  fahren  erscheinen 
Gelb,  Blaugrün  und  Karmin  ungenügend  satt,   fast  weiss. 

J^  günstigsten  liegen  diese  Verhältnisse  bei  den  nach  Art  des 
Dreifarbendruckes  hergestellten  Transparentbildern.  Die  für  diesen 
Zweck  erforderlichen  monochromen 
Teilbilder  lassen  sich  mit  Hilfe  von 
An  ihn  färb  Stoffen  so  rein  in  der 
Farbe  herstellen,  dass  die  durch 
L'bereinanderlegen  gebildeten  Misch- 
färben  volle  Brillanz  aufweisen.  Die- 
ses Verfahren  liefert  daher  unbe- 
dingt die  vollkommensten  Resultate 
und  übertrifft  bezüglich  Richtigkeit  der 
Farbenwiedergabe  jede  andere  Methode 
der  indirekten  Photochromie.  Ohne  . 
jede  Retusche  der  Negative  ergeben 
sich  alle  Farben,  keine  erscheint  auf 
Kosten  einer  anderen  gedrückt,  daher 
auch  dieses  Verfahren  einen  schlagen- 
den Beweis  für  die  Möglichkeit  des 
Dreifarbendruckes  und  für  die  Richtig- 
keil seiner  theoretischen  Grundlage 
bildet. 

/,/  M.  K„,:.ii.  B^.iu,.  i)  phoi.  Corre^pocidenz  1898.  S.  60. 
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Derartige  Transparentbilder  sind 
besonders  für  Projektions  zwecke  ge- 
eignet, und  neuester  Zeit  hat  Lu- 
miere'i  solche  Stereoskopbilder  unter 
dem  Namen  „Photographie  des  cou- 
leurs"  in  den  Handel  gebracht,  die 
allgemeines  Aufsehen  erregen.  Bei 
letzteren  gesellt  sich  eben  zur  natur- 
wahren Farbenpracht  des  Bildes  noch 
die  stereoskopische  Plastik  und  die 
Wiedergabe  des  Glanzes,  wodurch 
blendend  schöne  Effekte  zu  er- 
zielen sind. 

Der  Verfasser^)  hat  schon  im 
Jahre  1897  die  Herstellungs  weise 
solcher  Dreifarbenbilder  besprochen. 
Da  jedoch  seit  dieser  Zeit  manche 
Fortschritte  auf  diesem  Gebiete  er- 
zielt wurden,  so  soll  in  nachfolgen- 
den Zeilen    eine    zusammenhängende 

*  Frl.  M.   KunJI.  B.rlii,. 

Darstellung     dieses     Verfahrens    — 

speziell    für  die  Anfertigung   von  Latem-   und  Stereoskopbildern  - —  ge- 
geben werden. 

Zunächst  hat  man  die  drei  Grundfarben  für  die  monochromen 
Teilbiider  zu  wählen,  dann  sind  entsprechend  dieser  Wahl  die  drei 
Negative  herzustellen,  von  diesen  müssen  transparente  Kopieen  in  diesen 
Farben  erzeugt  werden,  und  schliesslich  sind  di6se  zu  einem  Gesamt- 
bild durch  Übereinanderlegen  zu  vereinen. 

Als  Grundfarben  wird  man  Purpur,  Grünlichblau  und  Gelb  wählen, 
ein  Farbensystem,  dessen  theoretische  Richtigkeit  der  Verfasser  wieder- 
holt dargethan  hat. 

T.  Die  photo graphische  Aufnahme. 

a)  Die  farbenempfindlichen  Platten.  Verschiedene  später  zu 
erörternde  Gründe  lassen  in  vorliegendem  Falle  die  Verwendung  von 
Gelatineplatten  zweckmässig  erscheinen,  welche  entsprechend  den  obigen 
Grundfarben  zu  sensibilisieren  sind. 

Für  das  Negativ,  welches  zur  Herstellung  der  Gelbkopie  dient, 
kann     man     eine    gewöhnliche     Platte,     ohne     Strahlenfilter,     benutzen. 


1)  Lechners  Mittheilungen  1899,  S.  25. 

2)  Die  Dreifarbenphotographie   1897.    Verlag  von    Wilhelm   Knapp    i 
Halle  a.  S. 
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Theoretisch  richtig  wäre  zwar  das  Vorscbalten  eines  Violettfilterp ,  um 
die  Wirksamkeit  der  blaugrünen  Strahlen  «bzuscbwilchen.  Sein  Ein- 
fluss  ist  aber  kaum  wahrnehmbar,  daher  man  in  der  Praxis  diese  Kom- 
plikation vermeiden  kann. 

Die  Gelatineplatte,  welche  das  Negativ  für  die  Rotkopie  liefern 
soll ,  muss  gelbgrünempfindlich  sein.  Im  Interesse  der  Einfachheit  ^empfieblt 
sich  die  Benutzung  einer  orthochromatischen  Handelsplatte,  obwohl  deren 
Sensibilisierungsband  nur  unvollkommen  den  theoretis^chen  Forderuxigen 
entspricht.  Durch  ein  ziemlich  intensives  Grönfilter  wird  man  die  natür- 
liche Blauempfindlichkeit  der  Platte  eliminieren  und  das  Sensibilisierungs- 
band durch  Verschieben  gegen  BlaugrUn  korrigieren. 

Das  dritte,  für  die  Blaukopie  bestimmte  Negativ  fordert  die  Ver- 
wendung einer  rotgelbempfindlichen  Platte  und  eines  orange  gefärbten 
Filters.  Man  benutzt  eine  orthochromatische  Lumiere-Platte,  Serie  B, 
oder  eine  Cyanin- Badeplatte. 

Für  die  Herstellung  der  letzteren  hat  der  Verfasser  ein  Verfahren^) 
angegeben,  das  sich  vorzüglich  bewährt.    Die  Badeflüssigkeit  besteht  aus: 
Zehnprozentiger  wässeriger  Dextrinlösung  .     .  400  ccm« 

Alkohol 150     „ 

kaltgesättigter  Boraxlösung 20     „ 

Cyaninlösung  i :  500 3     „ 

Gewöhnliche  I  klar  und  kräftig  arbeitende  Gelatineplatten  werden 
in  dieser  Lösung  etwa  fünf  Minuten  belassen  und  bei  völligem  Licht- 
abschluss  getrocknet.  Die  Lösung  bleibt  lange  Zeit  brauchbar,  muss 
aber  vor  jedesm^iligem  Gebrauche  filtriert  und  mit  so  viel  Cyanin  ver- 
seifst werden,  das6  sie  wieder  hellblAU  gefärbt  erscheint. 

Die  Platten  bleiben  etwa  acht  Tage  haitb;»r,  sie  sind  ausgezeichnet 
rotempfindlich  und  fordern  eine  kürzere  Exposition  üls  die  oben  erwähnten 
Lunjiere-PJatten.  Wegen  dieser  hohen  Empfindlichkeit  muss  aber  die 
Platte  bei  allen  Manipulationen,  besonders  beim  Entwickeln,  sorgfältigst 
gegen  das  rote  Dunkelkammerlicht  geschützt  werden. 

Fügt  man  der  angegebenen  Sensibilisierung  noch  8  ccm  Acridin- 
lösung  (1:150)  zu,  und  badet  man  statt  der  gewöhnlichen  eine  ortho- 
chromatische Handelsplatte,  so  resultiert  eine  Badeplatte,  die  auch  zur 
Herstellung  des  Negativs  für  die  Rotkopie  sehr  brauchbar  ist.  Man  hat 
dann  eine  panchromatische  Platte,  welche  für  alle  drei  Aufnahmen  dienen 
kann,  wobei  nur  ein  Wechseln  des  Filters  notwendig  ist.  Die  schwierige 
Behandlung  der  Cyanin- Badeplatte  lässt  jedoch  diesen  Vorgang  weniger 
empfehlenswert  erscheinen. 

b)  Die  Strahlen filter.  Als  Strahlenfilter  benutzt  man  am  besten 
dünne,    mit  gefärbter  Gelatine  überzogene  Glasplatten  vom  Formate  der 

i)  Atelier  des  Photographen  1899,  S.  5. 
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Aurnahmeplatten,  die  man,  mit  der  Farbschicht  gegen  die  Schicht  der 
pbotographiscben  Platte  geiiehrt,  in  die  Kassette  einlegt.  Wählt  man 
diese  Filterplatten  von  gleicher  Starke,  so  liegen  die  empfindlichen 
Schichten  gleich  weit  hinter  dem  optischen  Bilde,  daher  die  Negative 
unscharf  erscheinen  würden.  Man  hat  daher  entweder  mit  einer  ver- 
kehrt in  den  Rahmen  eingesetzten  Visierscheibe  einzustellen,  oder  man 
stellt  wie  Dblich  ein  und  verstellt  dann  das  Objektiv  oder  den  Kassetten- 
rahmen der  Kamera  um  die  Dicke  der  Filterplatten. 

Die  Aufnahme  für  die  gelbe  Kopie  erfolgt,  wie  erwähnt,  ohne 
Farbenfilter,  daher  man  an  Stelle  desselben  eine  ungefärbte  Glasplatte 
benutzt.  Das  Verlegen  der 
Filter  in  die  Kassette  ist  bei 
so  kleinen  Formaten,  wie 
sie  in  vorliegendem  Falle 
zur  Verwendung  kommen, 
jeder  anderen  Anordnung 
vorzuziehen,  denn  man  er- 
zielt in  dieser  Weise  volle 
Schärfe  der  Negative,  und 
da  eiq  Wechseln  der  Filter 
ganz  entfallt,  so  lassen  sich, 
wenn  man  mit  drei  Kassettea 
arbeitet,  die  Aufnahmen  rasch 
nacheinander  ohne  jeden 
Zeitverlust   ausfahren. 

Die  gefärbten  Filter- 
platten erhält  man  durch 
Baden  von  mit  Gelatine 
überzogenen  Glasplatten  in 
passenden  Farbstofflösungen. 

Am  einfachsten  ist  es,  ^^„.a  „«™  c..»™.rf™c*.  D.  s,/.uii,-n^.i^,  B.rii«. 
zu  diesem  Zwecke  unge- 
brauchte Bromsilhergelatine-Platten  zu  verwenden,  die  msn  mit  Fixier- 
natron bebandelt  (um  das  Bromsitber  zu  lösen)  und  dann  gut  auswässert. 
Man  wählt  Platten  von  gleicher  Stärke,  ohne  Glasfehler,  deren  Brom- 
silberschicht gleichmässig  dick  und  unverletzt  ist,  und  die  weder 
Schlieren  noch  sonstige  Gussfehler  zeigen.  Nach  dem  Wässern  werden 
die  noch  nassen  Platten  in  einer  Tasse  mit  der  filtrierten  Farbstoff, 
lösung  Dbergossen  und  in  dieser  so  lange  belassen,  bis  die  Gelatine- 
schicht  genügend  satt  gefärbt  erscheint,  wozu  einige  Stunden  erforderlich 
sind.  Um  einer  ungleichen  Aufnahme  des  Farbstoffes  vorzubeugen,  wird 
die  Tasse  zeitweilig  geschaukelt.  Als  FarbstofTbäder  sind  nachstehende 
Flüssigkeiten  zu  empfehlen: 
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A6s.ils  vum  ll-,s'-  Ha«sdl„g.  B,yli„. 

Zur  Färbung  der  Orangescheibe: 

Wasser loo  ccm, 

Alkohol 20  „ 

Biebricher  Scharlach  (1:2001   ....  20  , 

Methylorange  (1:2001 5  „ 

Naphtholgelb  S.  L.'j  {1:2001     ....  5  „ 

Eisessig 3  „ 

Zur  Färbung  der  Grünscheibe: 

Wasser 100  ccm, 

Alkohol 40     „ 

Echtgrün  bläulich'f)  (1:2001      ....        12     „ 
Naphtholgelb  S.  L.')  (i :  200i     ....       40     „ 

Eisessig 3     „ 

Nachdem  die  Platten  eine  intensive  Färbung  angenommen  haben, 
spült  man  sie  in  mit  etwas  Essigsäure  versetztem  destillierten  Wasser 
ab  und  lässt  an  einem  staubfreien  Ort  trocknen.  Ob  die  Intensität 
der  Färbung  entspricht,  kann  nur  durch  photographische  Aufnahme 
einer  Farbentafel  entschieden  werden.     Am  besten  eignet  sich  zu  diesem 

1)  Bezogen  von  der  .Aktiengesellschaft  für  chemische  Industrie'  in  Basel. 

2)  Bezogen  von  der  .Farbenfabrik  vorm.  Friedrich  Bayer  &  Co."  in 
Elberfeld. 
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Zwecke  die  vom  Verfasser  benutzte  und  dem  Werke  über  „Dreifarben- 
Photographie"  beigegebene,  als  Beilage  I  bezeichnete  Probetafel.  Die 
daselbst  als  Beilage  IV  bezeichnete  Tafel  zeigt  das  anzustrebende  Resultat 
dieser  Probeaufnahme. 

c)  Vorgang  bei  der  photographischen  Aufnahme,  Bei  der 
Drei  färben  Photographie  machen  sich  alle  Mängel  der  drei  Positive  als 
Fehler  in  der  Farbenwied ergäbe  geltend ,  daher  diese  hauptsächlich  bei 
jenen  Mischfarben  auftreten  werden,  an  deren  Bildung  alle  drei  Grund- 
farben beteiligt  sind.  Dies  gilt  in  erster  Linie  vom  Grau,  für  dessen 
Reinheit  überdies  unser  Auge  sehr  empfindlich  ist,  dann  aber  auch  für 
alle  gebrochenen  Farbentöne,  wie  £raun,  Chamois  u.  s.  w. 

Am  leichtesten  gelingt  daher  die  Wiedergabe  von  Objekten  mit 
lebhafter  Färbung,  während  farbenarme  Gegenstände  nur  bei  tadelloser 
Harmonie  der  drei  Positive  naturwahr  wirken  können. 

Aus  diesem  Grunde  gelingt  es  leicht,  Farbenbilder  nach  Blumen 
und  Fruchtstücken  herzustellen,  wahrend  die  Landschaft  und  das  Porträt 
bedeutende  Schwierigkeiten  bereitet.  Die  neutrale  Abschattierung  von 
Silbergegenständen  erscheint  beim  geringsten  Vorherrschen  einer  Farbe 
unwahr,  während  die  Wiedei^abe  von  Gold,  Messing  und  Kupfer  uns 
stets  befriedigt. 

Ausgedehnte  einfarbige  Flächen  verlieren  durch  scheinbar  ganz 
unbedeutende  Fehler  der  Positive  die  gleichmässige  Färbung  und  erscheinen 
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dann  unruhig  und  schillernd,  was  d«n  Gesaiitteindrudk  des  Bildes  in 
hohem  Grade  beeinträchtigt. 

Diese  Schwierigkeiten  wird  man  bei  der  Wahl  des  abzubildenden 
Objektes  und  bei  der  Anordnung  desselben  zu  beachten  haben.  Ein 
glatter  grauer  oder  hellbrauner  Hintergrund  z.  B.  ist  unbedingt  zu  ver- 
meiden, ein  schwarzer  oder  weisser  ist  dagegen  recht  günstig,  Sammet- 
oder  PlOschdrapierungen  in  lebhaft  roter,  blauer  oder  grüner  Farbe 
sind  besonders  für  Stereoskopaufnahmen  zu  empfehlen ,  die  den  prächtigen 
Glanz  und  die  Textur  solcher  Stoffe  überraschend  schön  zur  Geltung 
bringen.  Für  Laternbilder  ist  dagegen  ein  farbig  gemusterter  Teppich- 
oder Tapetenhintergrund  vorzuziehen. 

Die  zur  Verwendung  kommende  Kamera  muss  derart  feststehen, 
dass  beim  Wechseln  der  Platten  jede  Verschiebung  des  Apparates  aus- 
geschlossen ist.  Eine  scheinbar  ganz  unbedeutende  Verrückung  der 
Kamera  während  der  drei  Aufnahmen  würde  die  Dimensionen  der  Negative 
beeinflussen,  und  das  gegenseitige  scharfe  Passen  der  Teilbilder  wäre 
ausgeschlossen.  Bei  Stereoskopaufnahmen  ist  auch  ein  besonderes 
Augenmerk  auf  die  Gleichheit  der  Objektive  und  Blenden  zu  richten. 

Ausserhalb  des  Rahmens  des  beabsichtigten  Bildes  bringt  man 
eine,  aus  mehreren  farbigen  Papieren  zusammengestellte  Tafel  —  etwa 
die  schon  oben  erwähnte  Probetafel  —  an,  die  nicht  nur  zur  Kon- 
trolle    der     gelungenen     Farbenspaltung     dient,      sondern     auch     eine 
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spatere  Verwechselung  der  Negative  verhiflderf.  Diese  Sind  oamlich 
meist  einander  so  ähnlich,  dass^  sie  nur  bd  sorgfältiger  Befträcbtuflg 
unterschieden  werden  kOrmen,  wahrend  die  Farbentafel  b<ä  jed«-  der 
drei'  Aufnabmt^n  ganz  verschieden  und  sehr  chfU'altteristisch  abgebildet 
erscheint. 

Bei  plastischen  Gegenstanden  mOasen  (fie  drei  Auf^^hMen  dtunlichst 
rjcsch  hintereinander  ausgeführt  werden,  nicht  nur  Weil  viele  Objekte, 
z.  B.  lebende  Blumen,  in  fortwährender  Bewegung  begriffen  sind,  Sondern 
weil  sich  auch  die  Lichtverhaltnisse  verand'ern  und  dann  die  Abschattierung 
der  drei  Negative  nicht  mehr  die  gleiche  wSre.  Dadurch  konnte  eine 
merkbare  Verschiebung  in  der  Wiedergabe  der  Farben  eintreten.  Dieser 
Umstand,  sowie  die  schon  besprochene  Filteranordnung  zwingen  eben 
zur  Verwendung  trockener  Gelatineplatten. 

Die  zur  Aufnahme  bestimmten  Platten  werden  in  drei  Kassetten 
eingelegt  und  jede  mit  der  zugehörigen  Filterplatte  —  Schicht  gegen 
Schicht  —  bedeckt.    Wie  schon  oben  erörtert,  gelangen  zur  Verwendung: 

1.  Eine  gewöhnliche  Gelatineplatte,  bedeckt  mit  einer  farblosen 
Glasplatte, 

2.  eine  orthochromatische  Platte,  bedeckt  mit  der  grünen  Filter- 
platte und 

3.  eine  Cyanin- Badeplatte,  bedeckt  mit  der  orange  Filterplatte. 

BezQglich  der  Expositionszeiten  mögen  folgende^  Daten  als  Anhalts- 
punkte dienen:  Bei  einer  Stereoskopaufnahme  im  Atelier  musste  die  erste 
Platte  3  Sekunden,  die  zweite  8  Sekunden  und  die  dritte  15  Sekunden 
exponiert  werden;  die  nötigen  Belichtungszeiten  verhalten  sich  daher 
wie  1:3:5. 
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Es  unterliegt  also  keinem  Anstände,  die  photograp bischen  Auf- 
nahmen innerhalb  einer  Minute  durchzufahren,  und  es  lAsst  sich  diese 
Zeit  unter  günstigen  Verhaltnissen  selbst  auf  eine  halbe  Minute  abkürzen. 
Als  Entwickler  ist  Pottasche-Glycin  mit  einem  Zusatz  von  Natronlauge 
zu  empfehlen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  gleiche  Charakter  der  Negative. 
Um  dieser  Forderung  gerecht  zu  werden  ist  es  zweckmässig ,  neben  der 
Farbentafel  etwa  drei  Stückchen  graues  Papier  von  verschiedener  Hellig- 
keit anzubringen  und  so  zu  exponieren  und  zu  entwickeln,  dass  diese 
Skala  gleich  abgestuft  erscheint. 


Keinesfalls  darf  man  thiinlichst  ausexponierte  Negative  anstreben, 
denn  wenn  z.  B.  das  Objekt  viel  Gelb  enthält,  so  wird  bei  richtiger 
Belichtung  das  Negativ  für  die  Gelbkopie  den  Eindruck  einer  zu  kurz 
belichteten  Hatte  machen,  und  es  wäre  ganz  falsch,  übermässig  lange  zu 
exponieren,  um  ein  thunlichst  durchgezeichnetes  Bild  zu  erhalten.  Die 
volle  Brauchbarkeit  der  Aufnahmen  kann  nur  aus  der  Wiedergabe  der 
Farbentafel  und  Grauskala  beurteilt  werden;  sind  diese  richtig  abgebildet, 
so  ist  es  auch  das  Hauptobjekt,  und  ohne  diese  Hilfsmitttel  ist  eine 
Beurteilung  der  Negative  bezüglich  Farbenspaltung  und  Expositionszeit 
ganz  unmöglich.  (Fortsetzung  folgt.) 


r 
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Über  die  Bestimmung  der  fieliehtungszeit  für  ßrom^ 
silber^Vergrösserungen  bei  Tageslieht. 

Von  J.  V.  Gerstenbrandt  in  Graz. 

[Nachdruck  verboten.] 

ergrösserungen  auf  Bromsilberpapier  werden  in  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  Fälle  bei  künstlichem  Licht  aus- 
geführt, obwohl  das  Arbeiten  bei  Tageslicht  den  Vorteil 
der  bedeutend  kürzeren  Belichtungsdauer,  sowie  der  Ver- 
J  wendbarkeit  dichterer,  sogenannter  „brillanter"  Negative 
(Während  das  Arbeiten  bei  künstlichem  Licht,  sofern  nicht  etwa  Mag- 
nesium- oder  elektrisches  Bogenlicht  verwendet  wird,  dünne  Negative 
verlangt)  bietet.  Als  Hauptgrund  für  die  fast  ausschliessliche  Verwen- 
dung des  künstlichen  Lichtes  gilt  der  Vorteil  der  leicht  herzustellenden 
Gleichmässigkeit  der  Lichtstärke  gegenüber  den  bedeutenden 
Schwankungen,  welchen  das  Tageslicht  je  nach  Tages-  und  Jahreszeit 
sowie  nach  der  Witterung  ausgesetzt  ist.  Hat  man  für  eine  künstliche 
Lichtquelle  durch  Versuche  einmal  die  Belichtungsdauer  bestimmt,  welche 
eine  gut  durchgearbeitete  Vergrösserung  verlangt,  so  ist  es  verhältnis- 
mässig sehr  einfach,  für  andere  Verhältnisse  und  Negative  die  Be- 
lichtungsdauer zu  bestimmen. 

Es  verlohnt  sich  jedoch  der  Mühe,  ein  einfaches  und  sicheres 
Verfahren  zu  finden,  um  beim  Arbeiten  mit  Tageslicht  sich  von  den 
Schwankungen  des  letzteren  unabhängig  zu  machen ,  bezw.  dieselben 
in  Rechnung  zu  ziehen.  Ausser  den  bereits  oben  erwähnten  Vorteilen 
bietet  die  Verwendung  des  Tageslichtes  noch  den  weiteren  einer  viel 
leichteren,  gleichmässigen  Beleuchtung  der  ganzen  zu  ver- 
grössernden  Platte,  als  dies  bei  den  stets  mehr  oder  minder  punkt- 
förmigen künstlichen  Lichtquellen  möglich  ist. 

Da  wir  es  nicht  vermögen,  die  Stärke  des  Tageslichtes  zu  ver- 
ändern, so  müssen  wir,  um  die  Verschiedenheit  des  Lichtes  zu  berück- 
sichtigen, jedesmal  seine  Stärke  messen.  Selbstverständlich  hat  sich 
diese  Messung  auf  die  chemische  Wirksamkeit  des  Lichtes  zu  er- 
strecken, nicht  auf  die  optische  Helligkeit.  Es  kommen  also  nur  Photo- 
meter als  brauchbar  in  Betracht,  die  diese  Messung  ermöglichen,  und  da 
es  sich  insbesondere  um  die  Wirkung  auf  Bromsilber  handelt,  so  sind 
nur  Instrumente  brauchbar,  die  Brom  Silberpapier  als  lichtempfindlichen 
Bestandteil  enthalten.  Verfasser  benutzte  für  seine  Versuche  Wynnes 
„Infallible",  ein  ebenso  zuverlässiges  wie  einfaches  und  billiges 
Instrument.  Für  jene  Leser,  welche  dieses  Instrument  nicht  kennen,  soll 
hier  eine  kurze  Beschreibung  derselben  gegeben  werden. 

Wynnes  „Infallible  Exposuremeter"  hat  die  Form  einer 
Taschenuhr  (Fig.  i).    An  Stelle  des  Zifferblattes  befindet  sich  eine  Scheibe, 

welche  in  der  Nähe  des  Bügels  eine  kreisförmige  Öffnung  besitzt,  die  in 

12 
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drei  Felder  geteilt  erscheint.     Das  Mittelfeld  ist  durchbrochen  und  dient 
als  Fenster   fflr   die  Belichtung   des    darunter   befindlichen    empfindlichen 
Brom  Silberpapiers.     Das   linke   Seitenfeld  zeigt  eine   lichtere,   das  rechte 
eine  dunklere,  graublaue  Farbe.    Die  letztere  ist  die  eigentliche  Grund- 
farbe und  wird  in  der  Weise  zur  Messung  der  Lichtstärke  benutzt,  dass 
man  die  Zeit  bestimmt,  die  verfliesst,  bis  das  Mittelfeld,  d.  h.  das  durch 
dasselbe   sichtbare  Bromsilberpapier,    die   Grundfarbe    angenommen  hat. 
Das    linke,    lichter   gefärbte   Feld    hat    eine    solche   Färbung,    dass    das 
empfindliche  Papier,  um  dieselbe  zu  erreichen,  genau  ein  Viertel  der  Zeit 
braucht,    als  es  zur  Erreichung  der  dunkleren  Farbe   des  rechten  Feldes 
benötigt.     Diese  Einrichtung  dient  nur  zur  Abkürzung  der  Beobachtungs- 
zeit för  jene  Fälle,    wo  die  chemische  Wirkung  des  Lichtes  sehr  gering 
ist,   so   dass  eine  zu   lange   Zeit   verstreichen  würde,    ehe   der   dunklere 
Ton   des   rechten  Feldes   erreicht  wird.     Ferner  befindet   sich  auf  dieser 
Scheibe  eine  Kreisteilung,  welche  die  Bezifferung  von   '/[^g  bis  64  trägt. 
Diese  Zahlen   bedeulen   Sekunden    oder  Minuten,  je   nachdem    die  Zeit, 
welche    das    lichtempfindliche  Bromsilberpapier   zur  Er- 
reichung  der   Grundfarbe    brauchte  („  Aktinometerzeif) 
in   Sekunden    oder  Minuten   gemessen  wurde.     Auf  der 
I    Innenseite    des    Deckglases,    welches    in    seiner   Fassung 
mit  etwas  Reibung   drehbar  ist,  befindet  sich,   und  zwar 
an   dem    äusseren  Umfange,   ebenfalls   eine  Kreisteilung, 
Fig.  I.  welche    die    Bezifferung    FJ4    bis    FJ362     trägt.        Diese 

Bezeichnungen  bedeuten  Blendenöffnungen  und  dienen 
gleichzeitig  zur  Angabe  der  Empfindlichkeit  der  Aufnahmeplatten  (Films, 
Papier  u.  s.  w.)  nach  einem  eigenen,  sehr  sinnreichen  System.  Es  be- 
ruht dieses  System  auf  der  Thatsache,  dass  es  jederzeit  möglich  ist, 
Platten  von  verschiedener  Empfindlichkeit  in  derselben  Zeit  richtig 
zu  belichten,  wenn  man  verschiedene  Blenden  verwendet.  Jene 
Blende  nun,  die  in  derselben  Zeit,  welche  das  Bromsilberpapier  zum 
Nachdunkeln  auf  die  Grundfarbe  braucht,  kurz  in  der  „Aktinometerzeit", 
ein  normales  Negativ  liefert,  giebt  ein  Mass  für  die  Empfindlichkeit  der 
Platte.  Durch  diese  sinnreiche  Einrichtung  gestaltet  sich  der  Gebrauch 
des  „Infallible"  ungemein  einfach.  Man  bestimmt  die  „Aktinometerzeit", 
indem  man  das  Instrument  dem  Lichte  aussetzt,  das  den  aufzunehmenden 
Gegenstand  beleuchtet,  dreht  dann  das  Deckglas  mit  der  äusseren  Teilung 
so,  dass  sich  „Aktinometerzeit"  (auf  der  inneren  Teilung)  und  „Platten- 
Nummer",  ausgedruckt  durch  eine  Blendenöffnung  (auf  der  äusseren 
Teilung),  gege  nah  erstehen  und  findet  nun  gegenüber  jeder  Blendenöffnung 
die  zugehörige  Belichtungszeit.  (Weitere  Einzelheiten  bezüglich  des  Ein- 
flusses der  Art  des  aufzunehmenden  Gegenstandes  u.  s.  w.  sind  aus  der 
jedem  Instrumente  beigegebenen  Anweisung  zu  entnehmen,  welche  auch 
ein    Verzeichnis    der    „Platten-Nummern"    sowohl    für    die    gangbarsten 
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Handelsmarken,  als  auch  für  die  einzelnen  Sensitometergrade  nach 
Warnerke  und  nach  Hurter  und  Driffield  enthält.)  Für  die  meisten 
Aufnahmen  im  Freien  ist  nun  allerdings  der  Vorgang  dieser,  dass  man 
zuerst  die  Aktinometerzeit  bestimmt,  dann  für  die  gewählte  Blende  die 
Belichtungszeit  sucht  und  belichtet.  Sobald  die  „Aktinometerzeit"  aber 
über  eine  Minute  beträgt,  wie  bei  Innenaufnahmen,  dann  bei  stark 
wechselnder  Lichtstärke,  ist  ein  anderes  Verfahren  empfehlenswerter. 
Man  wählt  jene  Blende,  welche  der  Plattenempfindlichkeit  entspricht, 
öffnet  den  Objektivdeckel,  setzt  gleichzeitig  das  Photometer  dem  Lichte 
aus  und  schliesst  den  Objektivdeckel,  sobald  die  Grundfarbe  erreicht  ist. 
Dadurch  erspart  man  Zeit  und  berücksichtigt  gleichzeitig  Lichtschwan- 
kungen während  der  Belichtung.  Es  ist  diese  Methode  auch  die  bei 
Vergrösserungen  auf  Bromsilberpapier  anzuwendende. 

Das  ganze  Verfahren  zerfällt  der  Hauptsache  nach  in  zwei  Teile: 
I.  Bestimmung  der  Empfindlichkeit  des  Papiers.  2.  Bestim- 
mung der  Durchsichtigkeit  (Kopiergrad)  der  Negative. 

I.  Bestimmung  der   Empfindlichkeit  des   Papiers. 

Man  wählt  sich  vor  allem  ein  Negativ  als  Normalnegativ  aus.  Von 
diesem  macht  man  Reproduktionen  in  gleicher  Grösse,  indem  man 
verschiedene  Blenden  einsetzt  und  jedesmal  gleichzeitig  das  Photo- 
meter, womöglich  unmittelbar  neben  dem  Negativ  dem  Lichte  aussetzt 
und  genau  so  lange  belichtet,  bis  die  Grundfarbe  am  Photometer  erreicht 
ist.  Entwickelt  man  die  einzelnen  Bilder,  wobei  natürlich  stets  ein  Ent- 
wickler derselben  Zusammensetzung  und  derselben  Temperatur 
anzuwenden  ist,  so  wird  ein  Bild  als  das  bestgelungene  sich  heraus- 
stellen. Die  Blendenöffnung,  mit  welcher  dieses  Bild  erzielt 
wurde,  ist  ein  Mass  für  die  Empfindlichkeit  des  Papiers.  Um 
Missverständnissen  vorzubeugen,  sei  hier  bemerkt,  dass  selbstverständlich 
alle  zu  den  Versuchen  benutzten  Blendenöffnungen  so  gewählt  sein 
müssen,  dass  das  verwendete  Objektiv  auch  bei  der  grössten  derselben 
die  Platte  voll  auszeichnet. 

Es  sei  an  dieser  Stelle  gleich  darauf  hingewiesen,  dass  es  einige 
Erleichterung  gewährt,  wenn  die  Blendenöffnungen  nicht  in  Bruchteilen 
der  Brennweite,  sondern  entweder  nach  der  relativen  Belichtungs- 
zeit (System  von  Dr.  Stolze)  oder  nach  der  relativen  Helligkeit 
(System  der  Firma  Carl  Zeiss)  bezeichnet  sind. 

Hat  man  für  das  gewählte  Normalnegativ  die  Blende  gefunden, 
welche  für  Reproduktion  in  gleicher  Grösse  eine  richtig  belichtete  Kopie 
ergiebt,  so  kann  man  sich  die  Blende  für  jedes  gewünschte  Vergrösse- 
rungsverhältnis  auf  Grund  der  nachstehenden  Überlegung  bestimmen. 

Ist  n  die  Vergrösserungszahl,  so  ist  ohne  weiteres  einzusehen,  dass 
die  ganze,    durch   das  Negativ   überhaupt  gehende  Lichtmenge   nunmehr 

12  ■' 
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auf  eiae  «  X « -"  «^  grössere  Fläche  .  verteilt  wird ,  als  bei  der  Repro- 
duktion für  gleiche  Grösse.  Man  müsste  also,  bei  gleicher  Blenden- 
öffnung n^mail  länger  belichten.  Nun  wollen  wir  aber  gleich  lange, 
d.  h.  die  „Aktinometerzeit"  hindurch,  belichten,  müssen  also  eine  Blende 
anwenden,  deren  Helligkeit  n^msil  grösser  oder,  was  dasselbe  ist, 
eine  Blende,  deren  relative  Belichtungszeit  n^mdil  kleiner  ist,  als 
die  der  zuerst  angewandten  Blende.  Besitzt  also  das  verwendete  Ob- 
jektiv die  Blendenbezeichnung  nach  dem  System  Dr.  Stolze  (wie  z.  B. 
die  Objektive  der  Firmen  Goerz  und  Voigtländer),  und  ist  z  die  Blenden- 
zahl für  Reproduktion  in  gleicher  Grösse,  z^  die  gesuchte  Blendenzahl 
für  «fache  Vergrösserung,  so  folgt: 

z 

«^ 

d.h.  man  hat  die  Blendenzahl  für  „gleiche  Grösse"  durch  das 
Quadrat  der  gewünschten  (linearen)  Vergrösserung  zu  divi- 
dieren und  erhält  die  Zahl,  welche  das  Objektiv  bei  der  an- 
zuwendenden  Blende   beigesetzt  trägt. 

Beispiel.  Verfas$er  fand,  dass  für  das  bekannte  „N.  P.  G. "-Brom- 
silberpapier der  „Neuen  Phot.  Gesellschaft"  in  Berlin  für  Reproduktion 
in  gleicher  Grösse  bei  Anwendung  eines  Glycinentwicklers  von  20  Grad  C. 
und  der  Zusammensetzung:  i  g  Glycin,  5  g  Natriumsulfit,  10  g  Kalium- 
karbonat, 150  g  Wasser,  2  bis  3  ccm  Kaliumbromidlösung  (1:10)  jene 
Blende  anzuwenden  sei,  welche  die  Belichtungszahl   „96"  trägt  (entspricht 

einer  Öffnung  von  —  ).     Wird  nun  eine  zweifache  lineare  Vergrösserung 

gewünscht,    so    verlangt  dieselbe   eine   Blende,   welche    die   Bezeichnung 

96         96  {    f    \ 

=  — =24  trägt! I.     Es  kann   der  Fall   eintreten,   dass   obige 

2X2        4  \i5.5/ 

Rechnung   keine    der    am    Objektiv    direkt    vorhandenen   Blendenbezeich- 

nungen  liefert.    Für  dreimalige  Vergrösserung  z.  B.  folgt  .3-^-10.66... 

während  die  nächsten  Objektiv -Blendenzahlen  (Goerz)  6  und  12  sind. 
Hat  man  Irisblenden,  so  wird  man  leicht  durch  entsprechende  Einstellung 
des  Zeigerstriches  sich  behelfen  können,  bei  Schieberblenden  wählt  man 
die  nähergelegene  Zahl,  hier  also  12,  und  wird,  wenn  diese  Zahl 
grösser  ist,  als  die  verlangte,  etwas  länger,  wenn  sie  kleiner  ist,  etwas 
kürzer  belichten,  als  das  Photometer  bis  zur  Erreichung  der  Grundfarbe 
braucht. 

Sollte,  was  vorkommen  kann,  die  verlangte  Blende  die  Platte  nicht 
mehr  auszeichnen,  so  wähle  man  die  nächst  kleinere  Blende,  die  dies 
leistet,  und  verlängere  die  Belichtungszeit.  Würde  z.  B.  die  Blende  „12" 
nicht  genügen,  wohl  aber  „24",  so  blende  man  auf  „24"  ab,  belichte 
aber,  bis  das  Photometer  zweimal   die  Grundfarbe   erreicht  hat.     Diese 
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Anwendung  einer  kleineren  Blende  empfiehlt  sich  auch  bei  sehr  gutem 
Licht,  da  bei  längerer  Belichtungsdauer  eine  versehentlich  zu  lange  Be- 
lichtung nicht  so  sehr  ins  Gewicht  fällt. 

Bei  dem  System  der  Blendennummern,  welches  Dr.  Rudolph  für 
die  Objektive  der  Firma  Zeiss  eingeführt  hat,  bezeichnen  die  den  Blenden 
beigesetzten  Zahlen  nicht  die  relative  Belichtungszeit,  sondern  die  rela- 
tive Helligkeit,  haben  also  den  Zählen  des  Stolzeschen  Systems 
gegenüber  eine  reciproke  Bedeutung.  In  diesem  Falle  ergiebt  die  Über- 
legung, dass  eine  «malige  Vergrösserung  bei  gleicher  Expositionszeit 
eine  «^mal  hellere  Blende  verlangt,  gegenüber  der  Blende  für  Wieder- 
gabe in  gleicher  Grösse. 

Hat  also  die  letztere  Blende  den  Helligkeitswert  /;,  so  ist  der  ge- 
suchte Helligkeitswert: 

h„==n^'h I)    ' 

d.  h.  man  hat  die  Blendennummer  für  „gleiche  Grösse"  mit 
dem  Quadrat  der  (linearen)  Vergrösserung  zu  multiplizieren, 
um  die  Blendennummer  für  die  gewünschte  Vergrösserung  zu 
erhalten. 

Das  übrige,  oben  bezüglich  der  Abbiendung  Gesagte  gilt  natürlich 
auch  hier. 

2.  Bestimmung  der  Durchsichtigkeit  (Kopiergrad)  der  Negative. 

Hat  man  für  das  gewählte  „Normalnegativ",  welches  natürlich  im 
allgemeinen  ganz  beliebig  aus  der  Menge  der  vorhandenen  Negative 
ausgesucht  werden  kann,  wofür  man  aber  zweckmässig  eine  mitteldichte 
Platte  neutraler  Färbung  1)  wählt,  die  richtige  Belichtungsblende  gefunden, 
so  erübrigt  noch,  die  verschiedenen  Negative  mit  diesem  Normalnegativ 
zu  vergleichen.  Bei  einer  Anzahl  Negative  wird  sich  vielleicht  durch 
blosse  Durchsicht  ergeben,  dass  sie  dem  Normalnegativ  gleichwertig 
sind;  bei  allen,  die  eine  andere  Dichtigkeit  oder  andere  Färbung  auf- 
weisen, ist  unbedingt  Vergleichung  durch  Versuchskopieen  vor- 
zunehmen. 

Diese  Versuchskopieen  werden  am  zweckmässigsten  auf  gewöhn- 
lichem CelloTdin  -  Papier  unter  gleichzeitigem  Auslegen  eines  der  gebräuch- 
lichsten Photometer  für  den  Kopierprozess  vorgenommen.  Es  eignen 
sich  hierzu  sowohl  das  Vogel  sehe  Skalenphotometer  als  die  Kopieruhr 
„Fernande",  oder  Hans'  Photometer  u.  s.  w.  Kopiert  wird  so  lange, 
bis  das  Papierbild  die  Kraft  einer  guten  fertigen  Kopie  erreicht  hat 
(also  kein  Überkopieren).  Der  erreichte  Photometergrad  wird  notiert 
und  bildet  einen  Massstab  für  die  Durchsichtigkeit  des  Negativs.  Um 
die  einzelnen  Photometergrade,  die  willkürlich  und  bei  jedem  Instrument 


i)  d.  h.  nur  ein  reines  Silberbild,  keinen  FarbstofiFniederscblag  enthaltend. 
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verschiedenartig  sind,  miteinander  zu  vergleichen,  muss  man  das  Photo- 
meter einem  unveränderlichen  Lichte  (z.  B.  direkter  Sonnenbestrahlung 
um  die  Mittagszeit)  aussetzen  und  mittels  einer  Sekundenuhr  die  not- 
wendigen Belichtungszeiten  für  die  einzelnen  Photometergrade  beobachten. 
Diese  Art  der  Bestimmung  der  relativen  Kopierfähigkeit  der  Negative 
wurde  in  Heft  XI,  Jahrgang  1898  dieser  Zeitschrift  ausführlich  be- 
schrieben^), weshalb  hier  nur  auf  den  betreffenden  Artikel  hinge- 
wiesen   wird. 

Hat  man  die  beiden  Vorarbeiten:  Bestimmung  der  Empfindlichkeit 
des  Papiers  mit  Zugrundelegung  eines  Normalnegativs  und  eines  be- 
stimmten Entwicklers,  und  Bestimmung  der  Kopierschnelligkeit  des  zu 
vergrössernden  Negativs  mit  Bezug  auf  die  des  Normalnegativs  beendet, 
so  kann  man  mit  Sicherheit  die  richtige  Belichtungszeit  erhalten,  welche 
Stärke  das  Tageslicht  immer  haben  und  wie  dieselbe  auch  veränderlich 
sein  möge. 

Ist  die  relative  Kopierzeit  des  Normalnegativs  ^,  die  des  zu  ver- 
grössernden Negativs  k\  und  ist  die  Belichtungsblende  für  das  erstere 
durch  die  relative  Belichtungszahl  z  (System  Stolze)  gegeben,  so 
findet  man  die  Belichtungszahl  z*  für  das  zu  vergrössernde  Negativ  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  wir  nicht  die  Expositionszeit,  sondern  die  Blenden 
ändern,  aus  der  Proportion: 

k  \  k'  =^  z' :  z 

k 
mit  z^  =■    -  '  z 2) 

tragen  jedoch  die  Blenden  Helligkeitszahlen  (System  Zeiss),  sO  folgt: 

k\k*  =  h\W'^ 

k* 
h'  =  j'h .2') 

Hierbei  ist  natürlich  zu  beachten,  dass  die  Werte  z  und  z\  be- 
ziehungsweise h  und  /r',  stets  für  zusammengehörige  Vergrösserungs- 
verhältnisse  gehören  müssen. 

Ein  Beispiel  möge  das  ganze  Verfahren  erläutern.  Das  Normal- 
negativ bedürfe  für  Herstellung  einer  Kopie  in  gleicher  Grösse  (in  der 
Kamera)  eine  Blende,  welche  durch  2;  =  96  gegeben  ist.  Zur  Erzielung 
einer  Celloldin- Kopie  muss  das  Photometer  „Fernande"  den  Kopiergrad 
„4"  erreichen.  Ein  zweites  Negativ,  bezüglich  dessen  die  „Fernande" 
den  Kopiergrad  „7"  zeigen  muss,  soll  zweimal  (linear)  vergrössert  werden; 
welche  Blende  muss  verwendet  werden? 


i)  A.  Zankl,  Bestimmung  der  Exposition  bei  Kontaktkopieen  auf  Brom- 
silber- und  ähnlichen  Papieren.    Phot.  Rundschau  1898,  S.  334. 

2)  Diese  und  die  vorhergehende  Proportion  ergeben  sich  aus  einer  ganz 
entsprechenden  Überlegung,  wie  die,  welche  den  Gleichungen  (i)  und  (i')  zu 
Grunde  gelegt  wurde. 
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Wir  bestimmen   zuerst    die   Blende    für   zweimalige   Vergrösserung 
des  Normalnegativs.     Dieselbe  folgt  aus  Gleichung  (i): 

96 

«2=— =  24- 

4 
Ferner   sei    aus   Versuchen    bekannt,    dass   sich    die   relativen   Be- 
lichtungszeiten   für   die   Kopiergrade    „4"    und   „7"    der  „Fernande"    wie 
1,38:2,75    verhalten.      Wir    erhalten    dann    die    Blende    für    das    neue 
Negativ  für  zweimalige  Vergrösserung  aus  Gleichung  (2): 

.        1,38  I 

jSIg'    = •     24    OO»—     .     24 

^        2,75       ^       2      ^ 


oder  z^  ^=  12  (entspricht-     l  . 


Man  könnte  natürlich  auch  zuerst  die  Blende  für  „gleiche  Bild- 
grösse"  für  das  zu  vergrössernde  Negativ  und  hieraus  die  Blende  für 
zweimalige  Vergrösserung  bestimmen: 

1,38 

z'  = 96  ^v;  48  [aus  Gleichung  (2)] 

2,75 

48 
^2'=  =12  [aus  Gleichung  (i)]. 

4 
Beim   Vorhandensein    der  Z eis s' sehen   Blendenbezeichnung    treten 

an  Stelle  der  Gleichungen  (i)  und  (2)   die  Gleichungen  (i')   und  (2'). 


Vergrösserungen  bei  TagesHeht. 

Von  Prof.  Dr.  Spiegel  in  Schweinfurt.     {Nachdruck  verboten.] 

ergrösserungen  gehören  zu  den  schönsten  und  dank- 
barsten Arbeiten  des  Amateurs,  und  doch  werden  solche 
verhältnismässig  wenig  hergestellt.  Freilich  ist  der  Preis 
für  einen  braucTibaren  Vergrösserungsapparat  ziemlich 
hoch,  und  der  Benutzung  des  Tageslichtes  wird  zu  wenig 
das  Wort  geredet.  Ich  benutze  dasselbe  schon  seit  Jahren  ausschliess- 
lich zu  meinen  Arbeiten  und  habe  mir  dabei  eine  Methode  ersonnen, 
welche  es  ermöglicht,  von  jedem  Negativ,  dasselbe  sei  dicht  oder  dünn 
entwickelt,  zu  jeder  Tages-  oder  Jahreszeit  tadellose  Vergrösserungen 
herzustellen.  Als  Apparat  dient  mir  bis  zur  Grösse  30  X  40  cm  ein  Kasten, 
ähnlich  dem  von  Schmidt  (Kompendium,  S.  434)  beschriebenen,  dessen 
innere  Einrichtung  jedoch  von  mir  wesentlich  verbessert  worden  ist;  bei 
grösseren  Arbeiten  stelle  ich  meine  Reisekamera  13X18  rückwärts  gegen 
das   sonst   dicht  verhängte  Fenster   und   fange  das  Bild  auf  einem  senk- 


i84  PHOTOGRAPHrSCHE  RUNDSCHAU 

rechten,  beweglichen  Ständer  auf.    Als  Entwickler  benutze  ich  für  Brom- 
silberpapier ausschliesslich  Eisenoxalat. 

Da  die  Empfindlichkeit  der  neueren  Bromsilberpapiere  ziemlich  gleich 
zu  sein  Scheint,  so  kommen  bei  Vergrösserungen  hauptsächlich  zwei  Um- 
stände in  Betracht:  die  Dichte  des  zu  vergrössemden  Negativs  und  die 
Kraft  des  jeweils  herrschenden  Tageslichtes. 

I.  Die  Dichte  der  Negative  zu  bestimmen  bedienen  wir  uns 
einer  „Kopieruhr",  die  sich  übrigens  jeder  selbst  anfertigen  kann:  Auf 
einen  Streifen  Pauspapier  werden  in  Abständen  von  je  5  mm  die  Ziffern  i 
bis  21  in  ziemlich  fetter  Spiegelschrift  mit  Tusche  aufgetragen.  Auf  der 
unbeschriebenen  Seite  dieses  Streifens  werden  nun  an  der  Schmalseite 
(über  Ziffer  21)  21  weitere  Streifen  Pauspapier  von  4  cm  Breite,  von 
denen  jeder  folgende  5  mm  kürzer  ist  als  der  vorausgehende,  derart 
festgeklebt,  dass  Ober  jede  Ziffer  so  viel  Streifen  Papier  zu  liegen 
kommen,  als  sie  selbst  angiebt.  Das  Ganze  wird  nun  auf  einem  Glas- 
streifen von  4X15  cm  mittels  schwarzen  Gummipapiers  so  befestigt,  dass 
das  Glas  die  vordere,  der  Streifen  mit  den  Ziffern  die  hintere  Seite 
bildet.  Über  die  Ziffern  noch  ein  Klappdeckel  aus  Pappe,  und  die 
„Kopieruhr"   ist  fertig. 

Anwendung.  Zunächst  schneidet  man  ein  Blatt  Celloidinpapier 
(9X12)  der  Länge  nach  in  Streifen  von  i  bis  i '/g  cm  Breite  und  legt 
einen  solchen  Streifen  auf  die  Ziffern  der  Kopieruhr.  Dann  wird  die- 
selbe neben  dem  Kopierrahmen  ans  Licht  gestellt  und  von  dem  zu 
prüfenden  Negativ  ein  Positivabzug  auf  Celloidin  gefertigt.  Der  Kopier- 
prozess  ist  so  lange  auszudehnen,  bis  das  Bild  das  beabsichtigte,  fertige 
Aussehen  hat.  Mit  Rücksicht  auf  das  Zurückgehen  des  Abzuges  im  Ton- 
fixierbad mag  man  denselben  nach  Belieben  weiter  kopieren;  die  Kopier- 
uhr selbst  aber  nehmen  wir  schon  jetzt  aus  dem  Lichte  und  betrachten, 
wenn  nicht  erst  getont  und  fixiert  werden  soll,  bei  gedämpftem  Lichte 
den  herausgenommenen  Streifen.  Dieser  wird,  entsprechend  der  Zahl 
der  darüber  geklebten  Papierblätter,  eine  Reihe  verschieden  gefärbter 
Felder  zeigen,  von  denen  sich  weisse  Ziffern  deutlich  abheben.  Eine 
von  diesen  Färbungen  nennen  wir  Normalton,  und  zwar  habe  ich 
mich  daran  gewöhnt,  darunter  jene  Färbung  zu  verstehen,  welche  das 
Feld  I  zeigt,  wenn  die  Ziffer  1 1  gerade  noch  ganz  schwach  zu  erkennen 
ist  (das  Normalfeld  ist  also  in  der  Regel  das  elfte  von  oben).  Je  dichter 
nun  das  zu  prüfende  Negativ  ist,  desto  länger  muss  das  Kopieren  aus- 
gedehnt werden,  desto  tiefer  schwärzen  sich  in  der  Kopieruhr  die  nur 
schwach  gedeckten,  unteren  Felder,  und  eine  desto  höhere  Nummer  zeigt 
dann  das  normal  gefärbte  Feld.  Dieser  Wechsel  der  Nummern  auf 
den  Feldern,  welche  die  Normalfärbung  zeigen,  dient  direkt 
zur  Bezeichnung  der  verschiedenen  Negativdichte,  und  ich 
habe    mich    daran    gewöhnt,     beim    erstmahgen    Probeabzug    auf    jedem 
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gelungenen  Negativ,  das  voraussichtlich  vergrössert  werden  wird,  ein-  für 
allemal  in  einer  Ecke  die  Nummer  zu  verzeichnen,  welche  beim  Kopieren 
das  Normalfeld  gezeigt  hat. 

Tont  und  fixiert  man  anfangs  die  Belichtungsstreifen  verschieden 
dichter  Negative  und  klebt  sie  nebeneinander  auf  einen  Bogen  Papier 
derart,  dass  die  gleichen  Färbungen  nebeneinander  zu  stehen  kommen, 
so  hat  man  ein  Mittel,  welches  jede  Unklarheit  sofort  beseitigen  wird. 

2.  Die  Messung  der  jeweilig  herrschenden  Lichtverhält- 
nisse nehmen  wir  mittels  eines  Photometers  vor,  und  zwar  ist  es  gleich- 
gültig, ob  die  Anwendung  desselben  sich  gründet  auf  Verwendung  von 
präpariertem  Bromsilberpapier,  wie  beim  Infallible  (8  Mk.),  oder  von  Chlor- 
silberpapier, wie  bei  Kühlers  Exaktphotometer  (3  Mk.)  u.  a. 

Verfasser  benutzt  zu  seinen  Arbeiten  der  Bequemlichkeit  halber  den 
„Infallible".  Die  Wirkung  desselben  besteht  darin,  dass  eine  Scheibe 
Bromsilberpapier,  das  wahrscheinlich  in  Entwickler  getaucht  und  ohne 
Abspülen  getrocknet  ist,  durch  den  Ausschnitt  einer  Metallplatte  dem 
Tageslicht  so  lange  ausgesetzt  wird,  bis  die  auftretende  Tonung  des 
Papiers  mit  der  angegebenen,  gestrichenen  Standardfarbe  übereinstimmt. 
Die  zur  Tönung  benötigte  Zahl  von  Sekunden  oder  Minuten  sucht  man 
nun  auf  einer  festsitzenden  Scheibe  auf  und  dreht  eine  zweite,  bewegliche 
Scheibe,  welche  die  verschiedensten  Blendenbezeichnungen  (=  Empfind- 
lichkeitsgrade der  Aufnahmeschichten)  trägt,  so  weit,  bis  der  Empfindlich- 
keitsgrad der  Aufnahmeschicht  neben  die  gefundene  Färbungszeit  zu 
stehen  kommt.  Dann  kann  man  neben  jeder  Blende  (auf  der  beweglichen 
Scheibe)  die  dazu  nötige  Expositionszeit  (auf  der  festen  Scheibe)  sofort 
ablesen. 

Dies  Photometer  setze  ich  an  der  Stelle,  welche  bei  der  Vergrösse- 
rung  das  Negativ  einnimmt,  dem  Tageslicht  aus  und  beobachte,  wie 
viel  Zeit  verstreicht,  bis  die  Standardfarbe  erreicht  ist.  Schon  hieraus 
lässt  sich  ein  direkter  Schluss  auf  die  zur  Vergrösserung  benötigte  Ex- 
positionszeit ziehen,  denn  wiederholte  Versuche  ergaben,  dass  jeder  Grad 
der  Kopieruhr  (bei  3 1/2  fachen  Vergrösserungen)  dem  1 1/2  fachen  der  ge- 
fundenen Tonungszeit  des  InfaUible  entspricht.  Brauchte  das  Papier 
z.  B.  6  Sekunden,  bis  die  Standardfarbe  erreicht  war,  so  ist  bei  3 1/2  fachen 
Vergrösserungen  die  Expositionszeit 

bei  Dichte  1  =  i^j^  i  =  g  Sekunden, 
2  =  31       =18 

3  =41/2   «  =  27  „  U.S.W. 

Doch  habe  ich  neuerdings  einen  zweckmässigeren  Weg  eingeschlagen. 
Die  veränderliche  Grösse  lässt  sich  nämlich  statt  in  die  Dichte  des 
Negativs  auch  in  die  Empfindlichkeit  des  verwendeten  Papiers  verlegen; 
mit  anderen  Worten,  es  kommt  auf  eins  heraus,  ob  ich  sage,  die  Ver- 
grösserung  bedarf   einer  längeren  Belichtung,    weil   das  Negativ   dichter 
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ist,  oder  ob  ich  sage,  die  Exposition  muss  reichlicher  bemessen  werden, 
weil  das  verwendete  Papier  unempfindlicher  ist.  Deswegen  suche  ich 
jetzt  nur  die  Dichte  des  Negativs  in  der  oben  angegebenen  Weise;  alles 
übrige  besorgt  der  Infallible.  Die  Erfahrung  hat  mir  nämlich  ergeben, 
dass  die  Empfindlichkeit  der  neueren  Bromsilberpapiere  in  Rechnung 
zu  stellen  ist 

bei  Dichte  i    als  =  //aß,  |  bei  Dichte  6  als  =  //lo, 

2  „  =//2o,  „      „     7   „  =y;/8, 

3  ,.    — //i7,  M  M       8     „    =/7, 

4  »    =//i4,  „  „       9     »    =/5,5, 

5  «    =/ii,  »  „     lo     »    =//5- 
Daraus    ergiebt    sich    aber   ohne   weiteres    die    für  jedes   Licht 

und  jede  Negativdichte  absolut  zuverlässige  Belichtungszeit. 

Beispiel  A.  Ein  Negativ  9X12  soll  auf  30X40  vergrössert  werden. 
Gemessene  Dichte  des  Negativs:  4,  also  Empfindlichkeit  des  Papiers:  / 14; 
gemessene  Lichtverhältnisse  =  Tönungsdauer  des  Infallible  =  15  Sekunden 
=  ^/^  Minute.  Man  stellt  nun  die  bewegliche  Scheibe  des  Infallible  so, 
dass  die  Werte  //14  (bewegliche  Scheibe)  und  ^/^  (feste  Scheibe)  neben- 
einander stehen,  und  liest  dann  als  nötige  Expositionsdauer  ab 
für  verwendete  Blende /, 8  =  Vn  Minute  =  5^/2  Sekunden, 

„         7/32=1 1/2         „U.S.W. 

Vorstehende  Angaben  gelten,  weil  auf  praktischen  Versuchen  ge- 
stützt, nur  für  drei-  bis  vierfache  Vergrösserungen.  Allein  alle  anderen 
Grössen  lassen  sich  daraus  mit  Zuhilfenahme  einer  Vergrösserungstabelle, 
wie  sie  überall  zu  finden  sind  (z.  B.  Stolze,  Kalender,  S.  132),  ohne 
weiteres  berechnen. 

Beispiel  B.  Eine  Personenaufnahme  von  25  mm  Kopf  grosse  (Kinn 
bis  Scheitel)  soll  in  Lebensgrösse  (Kopf  =  21  cm)  wiedergegeben  werden. 
Dichte  des  Negativs  =  i,  also  Papier  =//23.  Lichtstärke  nach  Infallible 
=  40  Sekunden  ==  ^/^  Minute.  Danach  für  eine  3^/3  fache  Vergrösserung 
Exposition  =  i  Vg  Minute  (bei  Blende  //32).  Nun  soll  aber  die  Ver- 
grösserung 21,0:2,5  =  8  fach  werden.  Nach  der  Vergrösserungstabelle 
sind  die  Verhältniszahlen  für  eine  Vergrösserung  von  3,5  ==  5,29  und 
für  8  =  20,25.  Die  wirkliche  Expositionsdauer  für  3,5  haben  wir  aber 
schon  mit  i^/g  Minute  gefunden,  daher  erhalten  wir  für  eine  8  fache  Ver- 
grösserung als  nötige  Belichtungsdauer 

20,25  X  1,5        ^  ,,. 
5,29 : 1 ,5  =  20,25 :  X  oder    x  = =  6  Minuten. 

5.29 
Für  diejenigen,   welche   einen  Infallible  nicht  besitzen,    auch  einen 

solchen  sich  nicht  anschaffen  wollen,  obwohl  er  namentlich  bei  Innen- 
aufnahmen sehr  gut  verwendbar  ist,  giebt  es  noch  einen  anderen  Weg, 
nämlich 
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3.    Die   Bestimmung    der   Lichtverhältnisse    mittels    Chlor- 
silberpapiers.    Ein  Photometer  ist  dabei  ganz  überflüssig. 

Das  Exaktphotometer  Kühler  z.  B.  besteht  nur  darin,  dass  ein 
Streifen  Chlorsilberpapier  dem  Lichte  ausgesetzt  wird,  wobei  die  eine 
Hälfte  desselben  von  einem  in  der  Masse  süsslila  gefärbten  Glase  be- 
deckt ist,  die  andere  aber  nicht.  Belichtet  wird  so  lange,  bis  beide 
Farben  übereinstimmen.  Den  gleichen  Dienst  erweist  uns  ein  Streifen 
CelloTdinpapier,  der  so  lange  dem  Tageslicht  ausgesetzt  wurde,  dass  er 
(nach  dem  Tonen  und  Fixieren)  die  unter  i  angegebene  Färbung  des 
Normalfeldes  aufweist.  Klemmt  man  nämlich  diesen  neben  einem  un- 
belichteten  Streifen  CelloYdinpapier  in  ein  Buch,  so  dass  beide  etwa 
1^/2  cm  über  dasselbe  herausragen,  und  notiert  sich  die  Zeit,  welche 
nötig  ist,  bis  die  Färbung  der  beiden  übereinstimmte  (=a),  so  erhält 
man  unmittelbar  die  nötige  Expositionsdauer  für  eine  3^/2  fache  Ver- 
grösserung  (bei  Blende  //32),  wenn  man  setzt 
bei  Dichte  i  Expositionszeit  =  ^/g  z,      bei  Dichte  6  Expositionszeit  *=  4  2;, 

=  5»33«, 
=  10,62;, 
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Beispiel  C.  Ein  Negativ  von  der  Dichte  3  soll  auf  das  3V2 fache 
vergrössert  werden.  Die  beiden  Belichtungsstreifen  brauchten  zur  Über- 
einstimmung iMin.  15  sek.;  Exposition  =  1,33  X  1,25  =  1,6625  =  i^'iQ  Min. 
oder  I  Min.  42  Sek. 

Sollte  jemand  statt  des  von  mir  benutzten  Eisenoxalatentwicklers 
einen  alkalischen  Entwickler  anwenden  wollen,  so  bedenke  er,  dass  die 
letzteren  energischer  arbeiten,  und  setze  die  gefundene  Expositionsdauer 
(bis  zur  Hälfte)  herab,  um  nicht  graue,  kraftlose  Drucke  zu  erhalten. 

Ist  das  zu  vergrössernde  Negativ  so  dünn,  dass  bei  der  Dichte- 
bestimmung der  Normalton  überhaupt  nicht  erreicht  wird,  so  lässt  sich 
durch  Vergleich  mit  einem  früheren  Belichtungsstreifen  leicht  feststellen, 
um  wieviel  Stufen  die  dunkelste  erreichte  Farbe  gegen  den  Normalton 
zurücksteht,  so  dass  wir  dann  eine  Dichte  von  o,  00,  000  u.  s.  w.  er- 
halten. Diese  Werte  reihen  sich  der  oben  angeführten  Tabelle  so  an, 
dass  D.  o  =^//28,  D.  00  =//32,  D.  000  =//39  gesetzt  wird. 

Mimosapapier  erwies  sich  gegenüber  Eastman  Extrarapid  und 
RT- Mattbromopapier  um  drei  Infallible- Grade  empfindlicher,  so  dass 
bei  Anwendung  von  solchem  zu  setzen  ist:  D.  000  =//64,  D.  00  =//56, 
D.o  =//45,  D.  I  =//39,  D.2=//32,  D.  3=7/28,  D.  4  =7/23,  D.  5=7/20, 
D.  6=7/16,  D.  7  =7/14  u.  s.  w. ,  alles  bei  einer  etwa  3^/2 maligen  Ver- 
grösserung. 
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Umschau. 

Die  Bearbfitutiff  der  Umschau  ist  von  Herrn  Paul  von  J anko  in  Konstantinopel  übemomtnen 
wnräen.  Durch  diescloe  sollen  die  Leser  immer  auj  dem  Laujetiden  erhalten  werden  über  alle  Neu- 
heilen  und  Fortschritte  in  der  Photographie. 

•• 

Über  Urantonung 

und  andere  Färbungsverfahren  mittels  Ferrocyaniden  macht  Clerc  ausführliche 
Mitteilungen.  Hervorzuheben  ist  die  theoretische  Erklärung  der  bekannten  That- 
sache,  dass  die  Mischung  aus  Urannitrat-  und  Kaliumferricyanidlösung  (rotes 
Blutlaugensalz)  bräunliche  Töne  giebt,  wenn  man  von  der  ersten  Lösung  ver- 
hältnismässig mehr  nimmt,  im  entgegengesetzten  Falle  feurigrote  Töne;  es  sollen 
nämlich  nach  Atterbergs  Untersuchungen  zwei  verschiedene  Doppelsalze  aus 
Uran-  und  Kaliumferrocyanid  möglich  sein,  und  je  nachdem  der  eine  oder  andere 
Bestandteil  bei  der  Mischung  überwiegt,  sich  bilden.  Bei  der  Urantonung  ent- 
sieht auch  Silberferrocyanid ,  welches  als  weisser,  undurchsichtiger  Körper  mit 
dazu  beiträgt,  die  Verstärkung  zu  bewirken.  Wenn  es  sich  um  blosses  Tonen 
handelt y  ist  es  vorteilhaft,  diesen  Körper  durch  ein  Lösungsmittel,  das  aber  das 
rote  Uranbild  nicht  angreifen  darf,  zu  entfernen.  Hierzu  eignet  sich  eine  zehn- 
prozentige,  mit  Essigsäure  etwas  angesäuerte  Lösung  von  Rhodanammonium. 
In  dieser  Lösung  klären  sich  beispielsweise  zu  dicht  gewordene  Diapositive  auf, 
ohne  an  Farbenton  einzubüssen. 

(Bulletin  Soc.  Francaise,  i.  Februar  —  15.  März  1899.) 

•• 

Über  das  Artigue^ Papier 

giebt  der  rühmlich  bekannte  französische  Künstler- Photograph  C.  Puyo  be- 
achtenswerte Winke.  Das  Sensibilisirren  geschieht  am  besten  durch  Eintauchen 
in  die  Bichromatlösung,  doch  soll  das  Papier  zuerst  unter  dem  Wasserhahn  nass 
gemacht  werden,  um  der  Bildung  von  Luftbläschen  im  Bichromatbade  vorzu- 
beugen. Die  Empfindlichkeit  der  verschiedenfarbigen,  bis  jetzt  im  Handel  be- 
findlichen Papiersorten  ist  nicht  gleich;  das  blaue  Papier  ist  zweimal  empfind- 
licher als  das  schwarze,  und  dieses  zwei-  bis  dreimal  empfindlicher  als  das 
rote.  Zur  Entwicklung  empfiehlt  Puyo,  keine  warmen  Sägespäne  zu  verwenden, 
sondern  das  Bild  abwechselnd  in  warmes  Wasser  unter  fortwährendem  Schaukeln 
einzutauchen  und  mit  kaltem  Sägespänebrei,  der  nicht  zu  dick  sein  darf,  zu  be- 
handeln. Auf  diese  Weise  behält  man  die  Gewalt  über  die  Entwicklung  und 
kann  Belichtungsfehler,  namentlich  in  Fällen  von  Unterexposition,  in  weiten 
Grenzen  ausgleichen,  ferner  durch  örtliche  Behandlung  mit  dem  Pinsel  besondere 
Wirkungen  erzielen.  (Photo -Revue,  15.  März  1899.) 

]S[eue  ]SAethode  der  Entrwrieklung  ankopierter  Ghlorsilberdrueke 

von  H^rtnann  Sehnauss. 

Das  Charakteristische  des  neuen  Verfahrens  besteht  in  der  Verwendung 
von  Entwicklersubstanzen  in  angesäuerter  Lösung  ohne  jeden  weiteren  Zusatz, 
also  auch  ohne  Natriumsulfit,  wodurch  die  sonst  lästige  Trübung  der  Entwick- 
lungsflüssigkeit fortfällt.  Zur  Verwendung  können  alle  gebräuchlichen  Entwickler- 
substanzen gelangen,  die  in  zehnprozentiger  alkoholischer  Lösung  angesetzt 
werden,  welche  sich  gut  hält;  1  bis  3  ccm  dieser  Vorratslösung  und  5  bis 
6  Tropfen  Essigsäure,  mit  120  ccm  Wasser  verdünnt,  geben  den  Entwickler, 
in  welchen  man  den  wie  gewöhnlich  bis  zu  schwach  sichtbaren  Umrissen  an- 
kopierten Druck  ohne  vorheriges  Wässern  einlegt;  nach  fertiger  Entwicklung 
wird  kurz  gewaschen,  dann  in  zehnprozentiger  Fixiernatronlösung  oder  einem 
Tonfixierbad  fixiert.    Die  Art  der  verwendeten  Eniwicklersubstanz,  die  Menge 
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der  Essigsäure  und  die  Konzentration  des  Entwicklers  wirken  bestimmend  auf 
den  schliesslichen  Ton  des  Bildes.  Gallussäure  giebt  Rötelton,  Brenzcatechin 
ein  angenehmes  Sepiabraun,  Pyrpgallus  rötliche  Töne,  wenn  einfaches  Fixierbad 
verwendet  wird.  Nach  Ortol  und  Metol  ist  Tonfixierbad  empfehlenswert,  wobei 
sich  nach  Ortol  schöne,  besonders  für  Porträts .  geeignete  .Purpurtöne,  nach  Metol 
warmbraune  ergeben.  Peinlichste  Sauberkeit  und  ausschliessliche  Verwendung 
der  Schalen  für  diesen  Prozess  sind  Bedingungen  des  Gelingens.  Auch  muss 
vor  dem  Fixieren  gut  gewaschen  werden,  damit  keine  Säure  ins  Fixierbad  ge- 
langt und  Schwefeltonung  veranlasst.  (Photography,  2.  März  1899.) 

Die  Prüfung  von  Papier  auf  seine  Reinheit 
geschieht  nach  Bothamley  am  einfachsten,  indem  man  es  längere  Zeit  dem 
Lichte  aussetzt.    Nur  die  reinsten  und  dann  für  photographische  Verwendung 
ganz  verlässlichen  Papiere  behalten  dabei  ihre  ursprüngliche  Farbe. 

(Photography,  9.  März  1899.) 

firauntonung  von  firotnsilberdrueken. 

W.  Ethelbert  Henry  empfiehlt,  die  Drucke  im  gewöhnlichen  Quecksilber- 
chlorid-Verstärker zu  bleichen,  dann  wie  üblich  zu  waschen  und  schliesslich 
in  Fixiernatronlösung  i :  1000  zu  schwärzen.  [Es  hat  sich  in  meinen  Versuchen 
bestätigt,  dass  das  Bild  in  brauner  Farbe  wieder  erscheint;  als  schön  kann  ich 
aber  diesen  Ton,  der  einen  Stich  ins  Gelblichgrünliche  zu  haben  scheint,  nicht 
bezeichnen.    J]  (Photogram,  April  1899.) 

Urandruek. 

Man  kann  sich  das  Uranpapier  selbst  bereiten,  indem  man  photographisch 
reines  Papier  [ob  eine  Vorpräparalion,  Leimung  oder  dergleichen  erforderlich, 
ist  nicht  erwähnt]  auf  einer  i6proz.  Urannitratlösung  durch  8  Minuten  schwimmen 
lässt,  dann  möglichst  schnell  trocknet  und  in  Chlorcalciumbüchsen  aufbewahrt. 
Empfehlenswerter  ist  es  aber,  das  „Uranotyp"- Papier,  das  von  der  Photo- Company 
fabrikmflssig  hergestellt  und  sehr  billig  abgegeben  wird,  fertig  zu  beziehen  Ge- 
eignet für  den  Prozess  sind  gegensatzreiche,  selbst  harte  Negative.  Kopiert  wird 
am  besten  bei  Sonnenlicht,  was  ungefähr  dieselbe  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  wie  mit 
Chlorsilberpapieren;  dabei  muss  das  Papier  durch  Kautschuk  unterlagen  u.  s.  w. 
trocken  gehalten  werden.  Das  Bild  wird  in  allen  Einzelheiten  in  blassbrauner 
Farbe  sichtbar,  und  die  nachfolgende  Entwicklung  besteht  nur  in  Änderung  der 
F^rbe  in  ein  schönes  Bartolozzi-Rot,  das  bisher  nur  mit  Pigmentdruck  zu  er- 
reichen war.  Zu  diesem  Zweck  werden  die  Bilder  zunächst  so  lange  gewaschen, 
bis  die  Gelbfärbung  der  Weissen  verschwunden  ist,  dann  entwickelt  in  einer 
Lösung  von  rotem  Blutlaugensalz  1:8,  endlich  wieder  zehn  Minuten  gewaschen. 
Durch  Behandlung  in  verschiedenen  Tonbädern  kann  die  Farbe  der  Kopieen  in 
Sepia,  Grün  und  Blau  verändert  werden,  doch  genügt  für  alle  diese  Farben  auch 
ein  einziges,  wiederholt  verwendbares  Bad,  bestehend  aus: 

Wasser 15  Teilen, 

Kobaltnitrat i  Teil, 

Eisenvitriol i     „ 

wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Farbenänderung  in  der  gegebenen  Reihen- 
folge geschieht,  und  man  etwas  vor  Erlangung  des  gewünschten  Tones  unter- 
bricht. Nach  dem  Tonen  wird  kurz  gewaschen.  Bemerkenswert  ist  noch  der 
Umstand,  dass  die  Entwicklung  möghchst  bald  nach  der  Belichtung  vorgenommen 
werden  muss,  da  sonst  die  Belichtung  zurückgeht,  ja  in  ein  bis  zwei  Tagen  gänz- 
lich verschwindet.  (Phot.  News,  3.  März  1899.) 
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Heetlflex 

nennen  Adams  &  Co.  in  London  eine  Verbesserung  ihres  Suchers,  der  bisher 
zwar  reelle  Luftbilder  gab  [was  Vorteile  hat  sowohl  vor  den  imaginären  Bildern 
des  Newtonschen,  als  auch  den  auf  eine  kleine  Mattscheibe  geworfenen  des 
Watsonschen  Suchers],  die  aber  seitenverkehrt  waren.  Diesem  Ubelstande 
ist  im  neuen  Sucher  abgeholfen.  (Photo -Era,  Februar  1899.) 

Agfa, 
ein  neuer  Verstärker,  hergestellt  von  der  Aktien -Gesellschaft  für  Anilin -Fabrika- 
tion in  Berlin.  Er  kommt  in  konzentrierter  Lösung  in  den  Handel  und  muss  zum 
Gebrauch  mit  Wasser  zehnfach  verdünnt  werden.  Hierin  werden  die  Platten 
gebadet  und  nehmen  an  Kraft  allmählich  zu;  die  Verstärkung  lässt  sich  direkt 
beobachten,  weil  sie  in  der  Zunahme  der  Schwärzung  besteht,  und  kann  deshalb 
im  geeigneten  Augenblick  unterbrochen  werden.  Meine  Versuche  bestätigten  die 
Richtigkeit  dieser  Angaben;  ich  fand  auch,  dass  absichtlich  knapp  fixierte,  ferner 
nach  der  Entwicklung  nur  ganz  kurz  abgespülte  und  auch  nach  dem  Fixieren 
ungenügend  ausgewaschene  Platten  keine  Fehler  zeigten.  Ferner  fand  ich,  dass 
eine  zu  weit  getriebene  Verstärkung  in  Fixiernatronlösung  i :  5  wieder  vermindert 
werden  kann,  ohne  dass  die  Platte  dabei  eine  wesentliche  Farbe nänderung  er- 
fährt (allerdings  kann  man  dann  nicht  noch  einmal  verstärken);  endlich  hindert 
nichts  daran,  dass  man  anfänglich  nur  wenig  verstärkt,  und,  wenn  man  sich  nach 
dem  Trocknen  durch  eine  Probekopie  davon  überzeugt  hat,  dass  dies  noch  nicht 
genügt,  die  Verstärkung  später  fortsetzt.  Vorausgesetzt,  dass  die  Platten  sich 
als  haltbar  und  lichtecht  erweisen,  was  ich  nach  so  kurzer  Zeit  noch  nicht  be- 
urteilen kann,  bedeutet  der  neue  Verstärker  eine  wichtige  Errungenschaft.  In 
der  Ausgiebigkeit  der  Wirkung  steht  er  dem  Quecksilberchlorid -Ammoniak- 
verstärker etwas  nach,  könnte  ihn  oder  den  Uranverstärker  deshalb  in  den 
äussersten  Fällen  bei  flauen  Negativen  nicht  ersetzen,  um  so  mehr  aber  in  Fällen, 
wo  nur  ein  mittlerer  Grad  von  Verstärkung  nötig  erscheint,  und  wo  bekanntlich 
mit  den  letztgenannten  immer  eine  gewisse  Unsicherheit  verbunden  ist  und  die 
Gefahr  vorliegt,  die  Verstärkung  zu  weit  zu  treiben.  Aus  dem  Ablauf  des  Vor- 
ganges, bei  welchem  die  Verstärkung  etwa  sechs  bis  acht  Minuten  langsam  fort- 
schreitet, dann  aber  bei  einem  Höchstmass  stehen  bleibt,  kann  wohl  geschlossen 
werden,  dass  die  Zunahme  der  Dichte  infolge  chemischer  Umsetzung,  und  nicht 
einer  Anlagerung  neuer  Moleküle,  stattfindet,  dass  wir  es  also  mit  keiner  physi- 
kalischen, sondern  mit  einer  chemischen  Verstärkung  zu  thun  haben.  Die  Fabri- 
kanten empfehlen,  nach  Beendigung  des  Verfahrens  die  Platte  „wie  nach  dem 
Fixieren"  zu  waschen.  So  lange  die  Zusammensetzung  der  Lösung  nicht  ver- 
öffentlicht ist,  so  dass  man  aus  ihr  Schlüsse  ziehen  kann,  ist  deshalb  gründliches 
Wässern  anzuraten.  J. 


*^ 


Kleine    Mitteilungen. 

Steigerung  der  Empfindliehkeit  bei  Chlorsilberpapieren. 
Wenn  man  Chlorsilbergelatine-  (Aristo-)  Papiere  10  Minuten  (bei  gelbem 
oder  rotem  Lichte!)  auf  einer  zehnprozentigen  Bromkalilösung  schwimmen  lässt, 
so  wird  hierdurch  die  Empfindlichkeit  der  Papiere  ausserordentlich  gesteigert. 
Die  Belichtung  erfordert  dann  vor  der  Gas-  oder  Petroleumlampe  nur  wenige 
Minuten.    Hierauf  wird  das  Bild  im  Metol  -  Hydrochinonentwickler  hervorgerufen. 

(The  Amateur  Photogr.) 
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Blutrote  Töne  auf  Brotnsilberpapier. 

Lösung  i:  Wasser 20  Teile, 

Kupfersulfat i  Teil, 

Kohlensaures  Ammoniak  ....      8  Teile. 

Es  entsteht  ein  dicker  Niederschlag,  welcher  sich  nach  reichlicherem  Zu- 
satz von  kohlensaurem  Ammoniak  wieder  löst. 

Lösung  2:  Rotes  Blutlaugensalz     ....        2,5  Teile, 
Wasser 175  Teile. 

Lösung  I  und  2  werden  kurz  vor  dem  Gebrauch  gemischt  und  das  Brom- 
silberbild darin  eingetaucht;  es  färbt  sich  zuerst  braun  und  dann  blutrot.  Die 
Farben  sind  wärmer,  als  die  mit  Uran  erzeugten. 

(Photogr.  Chronik  1899,  Nr.  24.) 

Pfefierdruck. 
Nach  „Amateur  photographer"  lässt  sich  mit  Hilfe  von  Pfeffer  ein  licht- 
empfindliches Papier  herstellen.  Man  legt  200  g  frischen,  weissen  Pfeffer  in 
500  ccm  Alkohol  und  lässt  einige  Tage  im  Dunkeln  ziehen.  Mit  der  filtrierten 
Flüssigkeit,  der  etwas  Mastixlack  oder  Firnis  zuzusetzen  ist,  bestreicht  man  Glas 
oder  mit  Albumin  oder  Gelatine  vorpräpariertes  Papier  und  belichtet  nach  dem 
Trocknen  im  Kopierrahmen.  Entwickelt  wird  in  Alkoholdämpfen,  wobei  die 
belichteten  Abschnitte  ungelöst  bleiben. 

Photographisehe  Aufnahme  des  Zodiakalliehtes. 

Bisher  gelang  es  noch  nicht,  das  so  merkwürdige  Zodiakalhcht ,  dessen 
schlanke  Lichtpyramide  zu  gewissen  Jahreszeiten  etwa  eine  Dreiviertelstunde 
nach  Sonnenuntergang  im  Westen  und  ebenso  lange  vor  Sonnenaufgang  im 
Osten  sichtbar  wird,  zu  photographieren.  Unterzeichneter  hat  1884  im  Stillen 
Ocean  und  1893  in  Oberägypten  verschiedene  diesbezügliche  Versuche  unter- 
nommen —  leider  vergeblich.  In  unseren  Breiten  ist  das  Licht  weit  weniger 
gut  wahrnehmbar  als  in  tropischen  und  subtropischen  Gegenden  (vergl.  hierzu 
die  Veröffentlichung  des  Unterzeichneten  im  „Archiv  der  Deutschen  Seewarte", 
Vn.  Jahrgang,  1884,  Nr.  4:  „Meteorologische  Untersuchungen  auf  einer  Reise  um 
die  Erde,  sowie  Beobachtungen  über  Dämme rungs- Erscheinungen  und  Zodiakal- 
licht").  Jetzt  kommt  aus  England  die  Nachricht  (The  Photogram,  Januar  1899, 
S.  30),  dass  Kapitän  P.  B.  Molesworth  das  Zodiakalhcht  photographiert  und 
seine  Resultate  der  Royal  Astronomical  Society  vorgelegt  habe.  Wenn  sich  diese 
Nachricht  bestätigt,  so  hat  Molesworth  der  Wissenschaft  einen  grossen  Dienst 
geleistet. 

Nur  nebenbei  wollen  wir  bemerken,  dass  häufig  einfache  Dämmerungs- 
erscheinungen als  Zodiakalhcht  angesprochen  sind.  Genannten  Fehler  begeht 
z.B.  Gruson  (der  berühmte  Begründer  des  Gruson-Werkes  in  Buckau  bei  Magde- 
burg) in  der  ersten  Auflage  seines  Werkes  „Im  Reiche  des  Lichtes". 

Neuhauss. 

Wiederherstellung  versehmutzter  und  verfärbter 

Daguerreotypieen. 
Varnes  giebt  im  „British  Joarnal**  folgende  Vorschriften  zur  Wieder- 
herstellung verdorbener  Daguerreotypieen :  Nach  Herausnahme  des  Bildes  aus 
Glas  und  Rahmen  legt  man  dasselbe,  ohne  die  Bildschicht  zu  berühren,  in 
destilliertes  Wasser  und  dann  in  einprozentige  Lösung  von  Cyankalium,  worin 
es  verbleibt,  bis   die  Flecke  geschwunden  sind.    Hierauf  wird  in  destilliertem 
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Wasser  sorgfältig  gewaschen.  Ist  das  Bild  nach  dem  Trocknen  zu  schwach,  so 
wird  es  Quecksilberdämpfen  ausgesetzt.  Dies  geschieht  in  einer  geschlossenen 
Kiste,  in  der  eine  mit  Quecksilber  gefüllte  flache  Schale  Über  einer  Spirituslampe 
angewärmt  wird.  Die  so  von  neuem  entwickelte  Platte  wird  mit  der  Schicht- 
seite auf  eine  gleich  grosse  Spiegelglasplatte  gelegt,  und  die  Ränder  werden  mit 
Papier  verklebt. 

yyässerungsapparat  für  Papierbilder. 

Kurzes  und  gründliches  Auswässern  ist  für  die  Haltbarkeit  der  Abzüge 
zuträglicher  als  lange  fortgesetztes  Waschen.  Man  hat  besonders  darauf  zu 
achten,  dass  die  Kopieen  während  des  Wässerns  nicht  zusammenkleben  und 
stets  mit  hinreichender  Menge  frischen  Wassers  in  Berührung  kommen.  Diese 
Bedingungen  werden  durch  einen  Wässerungsapparat  erfüllt,  den  die  Firma 
Unger  &  Hoff  mann  neuerdings  in  den  Handel  bringt.  Das  aus  der  Wasser- 
leitung durch  einen  Schlauch  in  den  trommeiförmigen  Apparat  gelangende  Wasser 
gerät  mitsamt  den  darin  schwimmenden  Bildern  in  drehende  Bewegung.  Infolge- 
dessen können  die  Bilder  nicht  aneinander  haften  oder  zu  Boden  sinken.  Das 
verbrauchte  Wasser  läuft  durch  ein  Abzugsrohr  ab. 

Die  Eigensehaft  des  Ammoniumpersultates» 

das  Silber  des  Bildes  zu  lösen,  kann  nach  Prof.  Namias  (Bulletino  della  Soc. 
Fot.  Italiana  1898,  S.  293)  zur  direkten  Herstellung  positiver  Bilder  in  der  Kamera 
benutzt  werden.  Das  reichlich  belichtete  Negativ  wird  in  einem  mit  Bromkali 
versetzten  Entwickler  so  lange  hervorgerufen,  bis  das  Bild  auf  der  Rückseite 
deutlich  sichtbar  wird.  Nach  dem  Auswaschen,  aber  vor  dem  Fixieren,  taucht 
man  dann  die  Platte  so  lange  in  eine  fünfprozentige  Lösung  von  Ammonium- 
persulfat, bis  das  Bild  vollständig  verschwunden  ist.  Der  Persulfatlösung  setzt 
man  zweckmässig  etwas  Alaun  hinzu.  Die  Bildschicht  enthält  nach  dieser  Be- 
handlung nur  das  vom  Entwickler  nicht  reduzierte  Bromsilber,  welches  einem 
positiven  Bilde  entspricht.  Nach  dem  Waschen  wird  die  Platte  etwa  30  Sekunden 
zerstreutem  Lichte  ausgesetzt « und  dann  im  Entwickler  geschwärzt.  Hierzu  ist 
besonders  kräftig  wirkender  Hervorrufer  notwendig.  Namias  empfiehlt,  auf 
[  Liter  des  gewöhnlichen  Hydrochinonentwicklers  wenigstens  10  g  Ätznatron 
hinzuzufügen.  Diese  Methode  direkter  Herstellung  von  Positiven  ist  viel  ein- 
facher als  alle  bisher  empfohlenen. 

Nach  Namias  lassen  sich  auch  Chlorsilbergelatine- Papiere,  die  durch  zu 
langes  Lagern  braun  und  vollkommen  unbrauchbar  geworden  sind,  durch  Ammo- 
niumpersulfat wieder  brauchbar  machen.  Es  ist  nur  notwendig,  die  verdorbenen 
Papiere  in  zweiprozentige  Persulfatlösung  einzutauchen,  welche  mit  2  Proz.  Silber- 
nitrat versetzt  ist.  Durch  Behandlung  in  einer  Persulfatlösung  ohne  diesen 
Silbernitratzusatz  werden  die  Papiere  zwar  auch  wieder  brauchbar,  sie  kopieren 
jedoch  flauer. 

Billige  Hntwieklungssehalen 

lassen  sich  aus  Pappschachteln  herstellen,  wenn  man  dieselben  in  eine  Mischung 
von  gleichen  Teilen  geschmolzener  Guttapercha  und  Paraffin  taucht.  Genannte 
Mischung  bewährt  sich  besser  als  reines  Paraffin. 

Blautonting  von  Celloidinpapier. 
Um   Abzüge   auf  Celloidinpapier  im   Goldtonbade  himmelblau  zu  tonen, 
bedarf  es  besonderer  Vorsichtsmassregeln:  Man  bringt  die  gut  ausgewaschenen, 
nicht  zu  dunkel  kopierten  Abzüge  in  ein  Rhodangoldbad,  welches  einen  geringen 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU  193 

Gehalt  an  Rhodansalz,  dagegen  einen  hohen  an  Goldsalz  hat.  Das  Bad  darf  erst 
unmittelbar  vor  dem  Gebrauch  gemischt  sein  und  muss  noch  gelbliche  Farbe 
haben.  Da  immer  ganz  frisches  Bad  für  jedes  Bild  am  vorteilhaftesten  ist,  so 
stellt  sich  das  Verfahren  ziemlich  teuer.  Schon  eine  Viertelstunde  nach  der 
Mischung  des  Bades  sind  die  himmelblauen  Töne  nicht  mehr  zu  erzielen.  Das 
nachträgliche  Fixieren  verändert  den  Ton  nicht  mehr.  Fixiert  man  die  Abzöge 
vor  dem  Tonen,  so  ist  nicht  so  reines  Blau  zu  erreichen. 

(Photogr.  Chronik  1899,  Nr.  31.) 

Tönung  mit  Palladium. 

Ähnliche  Töne  wie  mit  Platintonung  erhält  man  mit  Palladium.  Man  be- 
nutzt Palladiumchloridlösung,  welche  in  30  ccm  Flüssigkeit  0,6  g  Palladiumchlorid 
enthält  (Preis  3  Mark): 

Palladiumchloridlösung 2  ccm, 

Citronensäure i»3  g» 

Kochsalz  2  g, 

Wasser 300  ccm. 

Obgleich  diese  Mischung  sehr  arm  an  Palladium  ist,  tont  sie  doch  schnell  und 
energisch.  Die  zu  tonenden  Silberkopieen  werden  zuerst  in  Salzwasser  getaucht 
und  dann  gründlich  ausgewaschen.  Hierauf  kommen  sie  in  obiges  Palladiumbad, 
dann  in  eine  Sodalösung  und  schliesslich  ins  Fixierbad.  Man  erhält  auf  diese 
Weise  schöne  Sepiafarbe.  (Photogr.  Chronik  1899,  Nr.  31.) 

Photographie  auf  Seide. 
Als  Unterlage  verwendet  man  hellen,  echt  gefärbten  Seidenstoff.  Derselbe 
muss  einer  Vorpräparation  mit  isländischem  Moos  unterzogen  werden:  i  Liter 
einer  filtrierten  Abkochung  von  isländischem  Moos  (welche  in  erkaltetem  Zu- 
stande dünne  Sirupkonsistenz  hat)  wird  mit  40  g  Kochsalz  und  100  ccm  Eisessig 
vermischt.  Auf  dieser  Flüssigkeit  lässt  man  den  Seidenstoff  zwei  Minuten 
schwimmen,  wobei  zu  vermeiden  ist,  dass  sich  Luftblasen  zwischen  Stoff  und 
Flüssigkeit  fangen.  Der  so  durchtränkte  Seidenstoff  muss  trocknen,  bis  jede 
Spur  von  Essigsäuregenich  verschwunden  ist.  Hierauf  lässt  man  dieselbe  Seite 
des  Seidenstoffes  auf  folgendem  Silberbade  zwei  Minuten  schwimmen: 

Salpetersaures  Silber  (kryst.) 50  g, 

Eisessig 50  ccm, 

destilliertes  Wasser 500    „ 

Citronensäure 5  g. 

Die  so  sensibilisierten  und  hierauf  getrockneten  Seidenstücke  sind  einige  Zeit 
haltbar.  Das  Kopieren  geschieht  wie  bei  Abzügen  auf  Papier  im  Kopierrahmen. 
Nach  dem  Kopieren  wäscht  man  aus,  tont  in  gewöhnlichem,  etwas  verdünntem 
Tonbade,  fixiert  in  zehnprozentigem  Fixiernatron  und  wäscht  nun  gründlich  aus. 
Durch  Behandeln  mit  dem  Plätteisen  erhält  die  Seide  wieder  ihr  ursprüngliches, 
frisches  Aussehen.  Will  man  nur  einen  Teil  der  Seide  mit  einem  Bilde  ver- 
sehen, so  geschieht  die  Vorpräparation  und  das  Sensibilisieren  mit  Hilfe  eines 
Pinsels  auf  derjenigen  Stelle  der  Seide,  wo  man  das  Bild  haben  will. 

(Bulletin  de  la  sociöte  havaraise  de  photogr.) 

Photographisehe  Zerrbilder. 
In  Heft  2 ,  1899 ,  der  „Photogr.  Rundschau"  haben  wir  auf  Seite  58  unsere 
Leser  mit  einem  Verfahren  bekannt  gemacht,  nach   dem  man  mit  Hilfe  ana- 
morp hotischer  Objektive  von  Zeiss  photographische  Zerrbilder  herstellen  kann. 

13 
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Jetzt  veröffentlicht  Dr.  A.  Miethe  im  „Prometheus"  (Nr.  497)  zwei  weitere,  über- 
aus einfache  Methoden,  nach  denen  jeder  mit  Leichtigkeit  ohne  besonderes 
Objektiv  dergleichen  Zerrbilder  zu  fertigen  im  stände  ist.  Das  erste  Verfahren 
beruht  auf  dem  Prinzip  der  Lochkamera,  nur  macht  man  die  Aufnahme  nicht 
durch  ein  feines  Loch,  sondern  durch  zwei  sich  kreuzende,  feine  Spalte.  Zu 
diesem  Zwecke  fertigt  man  eine  Pappröhre  von  beispielsweise  4  cm  Durch- 
messer und  4  cm  Länge,  deren  vordere  und  hintere  Öffnung  durch  einen  sehr 
feinen  Spalt  geschlossen  ist.  Beträgt  bei  einem  Abstand  von  4  cm  die  Spalt- 
breite o,x  mm  und  der  Abstand  des  hinteren  Spaltes  von  der  Platte  10  cm,  so 
werden  bei  der  Aufnahme  die  Ausmessungen  des  Originals  im  Verhältnis  10:14 
verzerrt.  Für  jeden  Abstand  der  Spalte  von  der  photographischen  Platte  giebt 
eine  ganz  bestimmte  Spaltbreite  die  grösst  erreichbare  Schärfe  —  genau  wie  bei 
der  Lochkamera. 

Ferner  lassen  sich  Zerrbilder  mit  Hilfe  von  cylinderförmigen  Spiegeln 
fertigen,  wie  man  dieselben  in  sogen.  Lachkabinetts  antrifft.  Bei  der  Aufnahme 
steht  der  Cylinderspiegel  senkrecht,  das  aufzunehmende  Objekt  dagegen  dicht 
neben  dem  photographischen  Objektiv.  Man  richtet  die  Kamera  so,  dass  das 
reflektierte  Bild  auf  der  Mattscheibe  sichtbar  wird.  Damit  das  Bild  jedoch  in 
allen  Teilen  scharf  ist,  muss  man  eine  schlitzförmige  Blende  in  das  Objektiv  so 
einschalten,  dass  die  Längsausdehnung  derselben  der  Cylinderachse  parallel  ist. 
Die  Blende  wird  in  den  Blendenschlitz  eingeschoben;  sie  hat  eine  Breite  gleich 
dem  150.  Teil  der  Brennweite  des  Objektivs  und  eine  Länge  gleich  dem  Durch- 
messer der  Objektivlinse.  Je  nach  der  Entfernung  des  Objektes  vom  Spiegel 
lassen  sich  verschiedene  Verzerrungsgrade  erreichen.  Von  Einfluss  hierauf  ist 
natürlich  auch  die  Krümmung  des  Spiegels.  Als  Spiegel  lässt  sich  auch  gut 
poliertes  Metallblech  verwenden. 

]SAit  Ammoniumpersulfat  abgesehwäehte  l^egative 

bekommen  am  Licht  häufig  nach  einiger  Zeit  Rotschleier.  Nach  E.  Vogel  kann 
man  denselben  mit  Sicherheit  vermeiden,  wenn  man  die  Negative  nach  dem 
Abschwächen  und  kurzem  Abspülen  noch  einmal  ins  Fixierbad  bringt  und  sie 
dann  gut  auswäscht.  (Photogr.  Mitteilungen,  Heft  9,  1899 ) 

Um  den  Papiergrund  von  Platinkopieen 

zu  tonen  und  den  Bildern  dadurch  eine  grössere  Weichheit  zu  geben,  badet 
man  die  Abzüge  einige  Zeit  in  einer  sehr  schwachen  Lösung  von  übermangan- 
saurem Kali.  (Photogr.  Mitteilungen  1899,  Heft  9  ) 

Aufbewahrung  von   ehromiertem  l^ohlepapier. 

Um  chromiertes  Kohlepapier  möglichst  lange  in  brauchbarem  Zustande  zu 
erhalten,  verfährt  man  nach  „Photography**  folgendermassen :  Das  Papier  wird, 
wie  es  aus  dem  Bichromatbad  kommt,  auf  eine  Ferrotypplatte  gelegt,  die  etwas 
grösser  ist  als  das  Papier  und  mit  Gummiquetscher  an  dieselbe  festgedrOckt. 
Dann  umhüllt  man  das  Ganze  mit  porösem,  schwarzem  Papier. 

Um  die  Gelbfärbung  von  alten  Platinbildern 
zu  beseitigen,  löst  man  die  Bilder  vom  Karton  ab  und  befreit  sie  vom  anhaften- 
den KlebstofiF.  Dann  kommen  sie  in  ein  Bad  von  25  g  unterchlorigsaurem  Natron 
auf  500  ccm  Wasser.  Hierin  bleiben  sie  so  lange,  bis  die  Weissen  wieder  rein 
geworden  sind.  Hierauf  werden  sie  gut  ausgewaschen,  wobei  dem  zweiten 
Waschwasser  etwas  Salzsäure  zuzusetzen  ist.      (Amateur -Photograph  Nr.  149.) 
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Beim  Absehiwäehen  von  firotnsilberdrueken 

mit  Blutlaugensalz  und  Fixiernalron  leidet  in  der  Regel  der  Ton  der  Bilder. 
Dies  wird  nach  Hewitt  (The  Amateur  Photographer)  vermieden,  wenn  man 
Natriumhypochlorid  (Eau  de  Javelle)  hierzu  verwendet.  Man  mischt  dasselbe 
mit  gleicher  Menge  zehnprozentiger  Alaunlösung.  Nach  dem  Abschwächen  muss 
noch  einmal  ausfixiert  und  gründlich  ausgewaschen  werden. 

Glyein 

ist  bekanntlich  einer  der  ausgezeichnetsten  Entwickler,  der  sich  auch  besonders 
gut  für  die  Standentwicklung  eignet.  Konzentrierter,  breiartiger  Glycinentwickler 
ist  im  Handel  zu  haben.  Man  kann  denselben  nach  Eder(Phot.  Correspondenz, 
Nr.  462)  leicht  und  billig  folgendermassen  selbst  herstellen:  25  g  Natriumsulfit 
werden  in  40ccm  Wasser  in  einer  Porzellanschale  unter  Erwärmen  gelöst,  10  g 
Glycin  hinzugesetzt ,  bis  zum  Kochen  erhitzt  und  allmählich  50  g  Pottasche  zu- 
gefügt. Es  entsteht  unter  Aufbrausen  ein  dünner  Brei.  Nach  dem  Erkalten 
giesst  man  denselben  in  eine  Glasmensur  und  füllt,  wofern  die  Gesamtmenge 
weniger  als  75  ccm  beträgt,  mit  Wasser  zu  75  ccm  auf.  In  gut  verschlossenen 
Gefässen  hält  sich  der  Brei.  Zum  Gebrauche  verdünnt  man  einen  Teil  davon 
mit  12  Teilen  Wasser  (für  die  Standentwicklung  mit  50  Teilen  Wasser). 

Glasküvetten  als  laiehtfilter. 

Zu  farbigen  Aufnahmen,  welche  nach  den  Grundsätzen  des  Dreifarben- 
druckes ausgeführt  werden,  also  z.  B.  zur  Herstellung  der  für  den  farbigen 
Gummidruck  notwendigen  drei  Negative,  bedarf  man  farbiger  Lichtfilter.  Farbigen 
Glasscheiben  oder  mit  farbigem  Kollodium  überzogenen  Platten  sind  planparallele 
Glasküvetten ,  die  mit  entsprechend  gefärbten  Flüssigkeiten  gefüllt  werden,  weit 
überlegen.  Man  bringt  diese  Küvetten  entweder  unmittelbar  am  Objektiv  oder 
unmittelbar  vor  der  Platte  an.  Beides  hat  seine  Vorteile  und  Nachteile.  Die  am 
Objektiv  befestigten  Küvetten  können  verhältnismässig  klein  sein;  sie  brauchen 
in  ihren  Ausmessungen  den  Linsendurchmesser  des  Objektivs  nicht  wesentlich 
zu  überschreiten;  aber  sie  müssen  durchaus  planparallel  geschliffen  sein;  bei  den 
geringfügigsten  Abweichungen  hiervon  erzielt  man  niemals  scharfe  Einstellung. 
Brauchbare  Küvetten  dieser  Art  sind  daher  ungefähr  ebenso  teuer,  wie  ein 
ebenso  grosses  Objektiv  (bis  400  Mk.  und  darüber). 

Die  unmittelbar  vor  der  Platte  angebrachten  Küvetten  müssen  natürlich 
dieselbe  Grösse,  wie  das  benutzte  Plattenformat  haben;  aber  sie  brauchen  durch- 
aus nicht  so  genau  planparallel  gearbeitet  zu  sein,  wie  die  Objektivküvetten.  Recht 
brauchbare,  unmittelbar  vor  der  Platte  anzubringende  Küvetten  bringt  jetzt  die 
Firma  D.  Cellarius  (Markirch)  in  den  Handel.  Ein  Satz  von  drei  Küvetten  dieser 
Art  für  Plattenformat  18  X  24  cm  kostet  54  Mk. 

Seeeofilms. 

Wiederholt  ist  die  Frage  aufgeworfen,  ob  sich  fertige  Negative  auf  Secco- 
films  —  d.  h.  also  nach  dem  Herunterziehen  der  deckenden  Papierlagen  —  noch 
nachträglich  verstärken  oder  abschwächen  lassen.  Diese  Frage  muss  verneint 
werden;  denn  die  das  Bild  auf  beiden  Seiten  deckenden  dünnen  Kollodium- 
häutchen  sind  für  wässerige  Lösungen  undurchdringlich.  Man  kann  aber  nach 
dem  Ausfixieren  des  Films  (vor  der  Bedeckung  durch  das  Verstärkungsblatt) 
trotz  der  Papierunterlage  sehr  gut  beurteilen,  ob  die  Aufnahme  einer  Verstärkung 
oder  Abschwächung  bedarf.  Hier  lässt  sich  natürlich  das  Verstärken  oder 
Abschwächen  leicht  ausführen,  da  die  Gelatineschicht  auf  der  Oberseite  noch 
frei  liegt. 
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fieues  Magnesium  >^ Blitzpulver« 

Ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Magnesium -Blitzpulver  ist  den  Herren 
York  Schwartz  und  W.  Knauer  durch  Deutsches  Reichspatent  (Nr.  101528) 
geschützt  worden.  Dasselbe  besteht  darin,  dass  fein  gepulvertes  Magnesium  mit 
Körpern  vermischt  wird,  die  in  der  Hitze  zusammensintern,  sich  aber  an  der 
Verbrennung  nicht  direkt  beteiligen.  Hierfür  brauchbar  ist  beispielsweise  Bor- 
säure und  Kieselsäure.  Nimmt  man  gleiche  Teile  von  Magnesium  und  genanntem 
Zusatz,  so  entsteht  beim  Entzünden  des  Gemisches  nur  wenig  dünner  Rauch. 

fiexier  Saturntnond. 
Mit  Hilfe  der  Photographie  ist  ein  neuer  Satummond,  der  neunte  dieses 
Planeten,  auf  der  Sternwarte  des  Harvard  College  bei  Boston  in  Amerika  ent- 
deckt. Der  Mond  erscheint  als  Stern  15.  Grösse,  bildet  sich  also  nur  bei  ausser- 
ordentlich lange  fortgeset2ter  Exposition  auf  der  Platte  ab.  Bei  dieser  Gelegenheit 
sei  bemerkt,  dass  der  auf  der  Urania -Sternwarte  in  Berlin  von  Witt  entdeckte 
Planet  Eros  (dessen  Bahn  zwischen  Erde  und  Mars  liegt),  wie  eine  nachträgliche 
Prüfung  der  photographischen  Platten  des  Harvard  College  ergab,  sich  auf  diesen 
Platten  in  seiner  Bahn  bis  zum  Jahre  1894  zurück  verfolgen  lässt. 

Verstärkung  vor  dem  f  Ixiieren. 

Im  „Photogr.  Centralblatt"  (1899,  Heft  6)  empfiehlt  Dr.  E.  Haschek  bei 
Diapositivplatten,  welche  einer  Verstärkung  bedürfen,  dies  vor  dem  Ausfixieren 
zu  thun.  Nach  dem  Hervorrufen  und  Abspülen  wird  die  Platte  in  den  bekannten 
Sublimatverstärker  gelegt,  in  dem  sie  vollständig  ausbleicht  Geschwärzt  wird 
in  Metolentwickler  und  dann  in  gewöhnlichem  Fixierbade  ausfixiert. 

Benutzt  man  Bromsilberplatten,  so  ist  die  Arbeitsmethode  dieselbe,  jedoch 
dauern  die  einzelnen  Reaktionen  viel  länger.  Bessere  Ergebnisse  soll  hier  folgendes 
Verfahren  liefern:  Merkt  man,-  dass  die  Platte  sich  ohne  Schleier  nicht  bis  zur 
normalen  Dichte  entwickeln  lässt,  so  nimmt  man  sie  aus  dem  Bade,  spült  gut  ab 
und  giesst  physikahschen  Entwickler  (vergl.  „Photogr.  Rundschau"  1899,  Heft  4, 
S.  122)  auf.  Hierbei  wird  die  Platte  oberflächlich  weisslich  und  fixiert,  da  unter- 
schwefligsaures  Natron  im  Entwickler  vorhanden  ist,  gleichzeitig  langsam  aus. 
Nach  zwei  bis  drei  Stunden  nimmt  man  die  Platte  aus  diesem  Entwickler.  Ist 
das  unbelichtete  Bromsilber  nicht  vollständig  entfernt,  so  fixiert  man  in  gewöhn- 
lichem Fixierbade  und  wäscht  gut  aus.  Nun  kommt  die  Platte  in  Sublimat  und 
wird  dann  in  Natriumsulfit  geschwärzt.  [Von  einem  Verstärken  vor  dem  Fixieren 
ist  also  bei  letzterem  Verfahren  überhaupt  keine  Rede!  Es  handelt  sich  hier 
nur  darum,  die  Platte  anfänglich  chemisch,  dann  physikalisch  weiter  zu  ent- 
wickeln und  dieselbe  zum  Schluss  nach  dem  Fixieren  zu  verstärken.    Red.] 

Nach  Haschek  sollen  sich  auf  diesem  Wege  Platten  retten  lassen,  die, 
in  gewöhnlicher  Weise  behandelt,  nach  dem  Verstärken  zu  dünn  bleiben. 

Wir  haben  das  von  Haschek  empfohlene  Verfahren  nachgeprüft,  fanden 
aber,  dass  Verstärken  vor  dem  Fixieren  nicht  die  mindesten  Vorteile  bringt, 
wohl  aber  die  ganze  Arbeit  des  Verstärkens  wesentlich  erschwert.  N. 

Diapositivplatten  mit  matter  Sehieht. 
Die  Pariser  Firma  Guilleminot&  Co.  bringt  Diapositivplatten  für  Fenster- 
bilder und  Stereoskope  in  den  Handel,  welche  nach  dem  Ausfixieren  eine  matte 
Schicht  vom  feinsten  Korn  zeigen.  Hierdurch  wird  das  Bedecken  des  Bildes 
mit  einer  Mattscheibe  überflüssig.  Die  Mattierung  rührt  offenbar  davon  her,  dass 
ein  Harz  der  Emulsion  zugesetzt  wurde.  Wir  empfehlen  das  Verfahren  den 
deutschen  Emulsionären  zur  Nachahmung. 
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Die  Platten  der  Bremer  Troekenplattenfabrlk  (B.  I^latte) 
erwiesen  sich  bei  eingehender  Prüfung  als  ein  brauchbares  Fabrikat.  Sie  arbeiten 
klar,  mit  guter  Deckung  und  reicher  Abstufung  in  den  Halbtönen.  An  Empfind- 
lichkeit stehen  sie  unseren  höchstempfindlichen  Platten  gleich. 

Über  Tönung  von  Platindrueken  und  Verstärkung  der 

Auskopierpapiere 

veröffentlicht  R.  Rapp  in  der  „Photogr.  Korrespondenz"  (Nr.  463,  S.  198)  eine 
beachtenswerte  Studie.  Um  Platinbilder  zu  verstärken  und  zu  tonen,  bewährte 
sich  folgendes  Rezept: 

Wasser 50  ccm, 

kaltgesättigte  Gallussäurelösung  ....    50    „ 

Silbernitratlösung  (1:10) 2    „ 

Eisessig 10  bis  20  Tropfen. 

Hat  der  Abdruck  in  dieser  Mischung  die  genügende  Kraft  erreicht,  so  bringt 
man  ihn  in  ein  mit  Essigsäure  angesäuertes  Wasser,  wechselt  zwei-  bis  dreimal 
und  führt  durch  Behandlung  mit  folgendem  Platinbade  das  physikalisch  auf- 
gelagerte Silber  in  Platin  über: 

Wasser 600  ccm, 

Phosphorsäure 15    » 

Kaliumplatin  chlorür ig. 

Hierauf  wird  ausgewaschen.  Die  so  erzielten  schwarzen  Abzüge  lassen  sich 
mit  Hilfe  verschiedener  Tonbäder  in  beinahe  alle  Farben  überführen.  Bringt 
man  den  so  verstärkten  Platindruck  (beim  Kopieren  ist  auf  die  nachfolgende 
Verstärkung  Rücksicht  zu  nehmen!)  in  sehr  verdünnten  Uran  Verstärker,  so 
tont  derselbe  vom  tiefen  Braun  bis  in  ein  helles  Rot.  Sobald  der  gewünschte 
Ton  erreicht  ist,  unterbricht  man  die  Tonung  durch  Auswässern.  Grüne  Töne 
werden  erzielt  durch  Behandlung  eines  mit  Uran  getonten  Druckes  in  25proz. 
Eisenvitriollösung.  Ist  der  Abzug  mehr  oder  weniger  mit  Uran  getont,  so  fällt 
der  grüne  Ton  dementsprechend  verschieden  aus.  Bringt  man  den  grünen  Ab- 
zug in  ein  schwach  mit  Salzsäure  angesäuertes  Wasser,  so  wird  der  Ton  tief- 
blau.   Grüne  und  blaue  Töne  lassen  sich  auch  in  folgender  Lösung  erzielen: 

Wasser 50  ccm, 

rote  Blutlaugensalzlösung  (1:50) 20    „ 

citronensaure  Eisenoxydammoniaklösung  (i  :5o)    lo    „ 

Urannitratlösung  (1:50) 10    » 

Eisessig 10    » 

Die  mit  Gallussäure  verstärkten  Platindrucke  nehmen  in  dieser  Mischung  eine 
grüne  Farbe  an;  bei  langem,  nachträglichen  Wässern  werden  sie  blau.  Einen 
tiefblauen  Ton  erhält  man  in  folgendem  Goldbade,  in  dem  man  den  Abzug 
mehrere  Stunden  belassen  kann:  In  i  Liter  Wasser  werden  15  g  Bleinitrat  ge- 
löst und  hierauf  40  g  Rhodanammoniumlösung  hinzugefügt.  Nach  dem  Filtrieren 
setzt  man  20  ccm  Goldchloridiösung  (1:50)  hinzu.  Nach  diesem  Bade  sind  die 
Kopieen  eine  Stunde  auszuwaschen. 

Der  oben  angegebene  Gallus  -  Silberverstärker  lässt  sich  auch  bei  Silber- 
kopieen  verwenden.  Bei  unterkopierten  Silberdrucken  kommen  hierbei  auch 
Einzelheiten  dort  zum  Vorschein,  wo  vor  der  Verstärkung  jeder  Lichteindruck 
zu  fehlen  schien;  denn  die  Silberteilchen  lagern  sich  auch  an  allen  jenen  Stellen 
auf,  welche  vom  Lichte  so  schwach  verändert  sind,  dass  die  Silberausscheidung 
dem  Auge  noch  nicht  sichtbar  wurde.  Nach  dem  Verstärken  können  die  Ab- 
züge mit  Gold-  und  Tonbädern  weiter  behandelt  werden. 
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Photographie  ehe  Bilder  auf  Lieder, 
t  Jahren   bringt  die  Firma  A.  Cobenzl  (Wiesloch  i.  B.)  licht- 
Ichle  Stoffe  in  den  Handel,    Besondere  Auftnerksamkeit  verdient 
präpariertes  Leder.    Das  im  Kopierrahmen  unter  dem  Negativ 
tommt  bei  gelbem  Licht  in  nachstehenden  Entwickler:  Wasser 
_»ulfit  37  g,  Hydrochinon  2,5  g,  Pyrogallol  2,5  g,  Citronensäure  5  g. 
ivaen  beendeter  Entwicklung  taucht  man  das  Bild  in  Wasser,  welches  mit  Essig- 
oder Citronensäure  angesäuert  ist.     Dann  wird  in   reinem   Wasser  gut  gespfilt 
und  nach  dem  Fixieren  in  folgendem  Goldbade  getont:  Wasser  500  ccm,  Kalialaun 
7,5  g,  Rhodanammon  8  g,  Ammoniumkarbonat  0,25  g,  einprozentige  GoldlOsung 
50  ccm.    Auch  lassen  sich  Tonfixierbäder  in  Anwendung  bringen.    Abschwächen 
und  Verstärken  geschieht  wie  bei  Negativplatten.     (Allgem.  Photogr.-Zeitung.) 

I^rügeners  Delta -Patronen -Flaehkatnera 

ist  in  neuerer  Zeit  wesentlich  vervollkommnet  und 
genügt  nunmehr  den  viebeiiigsten  Ansprüchen.  Für 
Tageslichtspulen  mit  Bildformat  10:  12,5  cm  ein- 
gerichtet, gestattet  sie  auch  Benutzung  von  Platten 
im  Formal  von  9X  12  cm  in  dQnnen  Btechkassetten. 
Die  Kamera  wird  mit  einfachem  Apianai,  aber  auch 
mit  Doppel- Anasiigmat  geliefert.  Durch  eigenartige 
Vorrichtungen  ist  das  Schieflaufen  derFjIm,  Klemmen 
der  Spulen  und  Wölben  der  Film  beim  Ausziehen 
vermieden, 

Wasserstoffsuperoxyd , 
Über  dessen  Verwendung  zur  Entfernung  der  letzten  Spuren  von  Fixiernatron 
in  photographi sehen  Schichten' wir  in  Heft  3,  S.  93,  berichteten,  lässt  sich  nach 
Dr,  Andresen  auch  zum  Entwickeln  und  zum  Abschwächen  von  Platten  be- 
nutzen. Die  damit  abgeschwächten  Platten  zeigen  starkes  Relief,  so  dass  die 
Verwendung  derselben  in  der  Drucktechnik  möglicherweise  eine  Zukunft  hat. 
(Vergl.  hierzu  voriges  flefi,  Vereinsn  ach  richten,  S.  60,) 

Sutersehes  Preisaussehreiben. 

In  dem  S  u  I  e  r  sehen  Preisausschreiben  wurden  die  nachfolgenden  Ein- 
sendungen prämiiert: 

1.  Abteilung:  Porträts:  1,  Preis:  Motto  „Vorwärts",  Zipser  &  Schmidt, 
Baden  i.  Schweiz  (für  Porträts  und  Landschaften);  2,  Preis:  Motto  »Honos  aHt 
artes",  J.  Lacroix,  Genf;  3.  Preis;  Motto  „Magnesia",  A,  Courier,  Paris;  4,  Preis: 
Motto  „Gut  Licht",  S.  Vogelsanger,  Basel;  5,  Preis:  Motto  „Gelb  und  Rot", 
Chastelain  &  Gross,  Lausanne;  6.  Preis:  Roger  Galichon,  Paris:  7.  Preis: 
E.  Hauser,  Vevey. 

2.  Abteilung;  Gruppen:  i.  Preis:  Motto  „Norö",  Heran,  Lyon;  2.  Preis: 
Motto  „Vederemo",  Chr  Meisser,  Chur 

3.  Abteilung:  Momentaufnahmen,  Landschaften  u.  s.  w.;  i.  Preis: 
Motto  „Das  Meer  zeigt  die  ewige  Schöpferkraft  —  die  ewig  aus  sich_  selber 
schafft",  A.  Hauger,  Triesi:  2.  Preis:  Motto  „Frisch  voran",  Ri  seh -Lau,  Bregenz; 
3.  Preis:  Mono  „Sperenza",  Emil  Dunand,  Genf;  4.  Preis:  Moiio  „Lux", 
G.Servaes,  Gent,  Place  du  Sablon;  5.  Preis:  Motto  „Kunst  und  Wissenschaft", 
Hofrat  C.  Rapp,  Freiburg  i,  B  ;  6.  Preis:  Motto  „Post  tenebras  Lux",  Jules 
Chouet,  Genf;  7.  Preis:  Motto  „Erst  wägen,  dann  wagen",  J.Gramm,  Frei- 
burg i.  B. 
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4.  Abteilung:  Landschaften  allein:  T.Preis:  Motto  „Luter  c'est  vivre*, 
E.  Guitton,  Genf:  2.  Preis:  Motto  ^Wennschon,  denn  schon",  J.  P.Nowaczek, 
Neapel;  3.  Preis:  Motto  „E.  Suter,  Basel",  Ed.  Müller,  Aarau;  4.  Preis:  Motto 

„Wem  Gott  will  eine  rechte  Gunst  erweisen *,  H.  Rickli,  Darmstadt  (für 

Landschaften  und  Porträts);  5.  Preis:  Motto  „Domino",  Roh.  Philippi,  Basel; 
6.  Preis:  Motto  „Zermatt",  A.  St.  Ormerod,  Brighouse  i.  England. 

Aus  Basel  geht  uns  die  Nachricht  zu,  dass  800  Bilder,  die  meist  alle 
gute  Leistungen  gewesen  sind,  eingesandt  waren.  Wir  werden  nochmals  auf 
dies  Preisausschreiben  zurückkommen. 


fiücherschau. 

Carus  Sterne.    Werden  und  Vergehen.    4.  Auflage.    Berlin  1899.    Verlag 
von  Gebrüder  Bornträger.    20  Hefte  zu  je  i  Mark. 

„Werden  und  Vergehen",  das  treffliche  Werk  von  Carus  Sterne,  welches 
einen  allgemein  verständlichen  Überblick  über  Emporwachsen  und  Absterben 
alles  Irdischen  giebt,  erscheint  gegenwärtig  in  vierter,  vermehrter  Auflage. 
Sicher  wird  es  in  der  jetzigen,  verbesserten  Gestalt  neue  Freunde  zu  den  alten 
erwerben.  Hat  es  doch  schon  in  der  früheren  Form  weite  Kreise  der  Gebildeten 
mehr  gefesselt,  als  die  meisten  ähnlichen  Werke  seit  dem  Auftreten  Darwins. 
Die  Vorzüge  des  Buches  beruhen  auf  der  klaren  Darstellungsweise  und  der 
planmässigen  Beschränkung  auf  das  weiten  Kreisen  Verständliche. 

A.  Lainer.    Lehrbuch  der  photographischen  Chemie  und  Photochemie. 
I.Teil.    2.  Auflage.    Wien  1899.    Verlag  von  R.  Lechner. 

Die  erste  Auflage  des  vorliegenden  Werkes  erschien  vor  zehn  Jahren. 
Die  ausserordentlichen  Fortschritte,  welche  die  Photographie  in  technischer, 
optischer  und  chemischer  Hinsicht  während  der  Zwischenzeit  machte,  benötigten 
eine  durchgreifende  Umarbeitung  des  Buches.  Dass  die  Aufgabe  in  vollendeter 
Weise  gelöst  wurde,  dafür  bürgt  der  Name  des  Verfassers. 

H.Kessler.    Die  Photographie.    Leipzig  1899.    Göschens  Verlag.    Preis 
80  Pfennige. 

Das  kleine  Büchelchen  enthält  eine  übersichtliche  Anleitung  zum  Erlernen 
der  Photographie. 

Lulgl  Sassi.     Le  carte  fotografiche.    Mailand   1898.    Verlag  von  Ulrico 
Hoepli.     Preis  3,50  Frcs. 

Das  Buch  giebt  eine  ausführliche  und  zuverlässige  Anleitung  zur  Her- 
stellung und  Behandlung  photographischer  Papiere. 


Zu  unseren  Tafeln  und  Textbildern. 

Die  Illustrationen  im  vorliegenden  Heft  sind  ausschliesslich  von  Mitgliedern 
der  beiden  Berliner  Amateur -Vereine  (Freie  photographische  Vereinigung  und 
Deutsche  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie)  gefertigt.  Die  meisten 
Bilder  (die  Heliogravüre -Tafel,  beide  Autotypie -Volltafeln  und  von  den  Text- 
bildern die  Aufnahmen  von  Winkelmann,  Hausding,  Günzel,  Niemann, 
Talbot,  von  Gloeden,  Nothmann  und  Lehnert)  stammen  von  der  letzten 
Berliner  Ausstellung  und  sind  zum  Teil  in  unserem  Ausstellungsbericht  (siehe 
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voriges  Heft)  besprochen.  Die  in  zwei  Farben  (Rot  und  Schwarz)  gedruckte 
Heliogravüre  -  Tafel  (Aufnahme  von  Dr.  Krüger  und  B  i  e  s  a  1  s  k  i)  ist  die  Repro- 
duktion einer  der  Feuer -Beleuchtungsstudien,  die  auf  der  Berliner  Ausstellung 
so  grosses  Aufsehen  erregten.  Wurde  auch  der  künstlerische  Wert  dieser 
Bilder  verschieden  beurteilt  (siehe  voriges  Heft  S.  142  unten),  so  siad  dieselben 
doch  in  technischer  Beziehung  hochbedeutsam  und  geben  wertvolle  Fingerzeige 
für  die  Weiterentwicklung  der  mehrfarbigen  Photographie.  Ober  die  Herstellungs- 
art dieser  Bilder  haben  wir  in  unserer  Zeitschrift  (1899,  Heft  3,  S.  87,  und  Heft  4, 
S.  iii)  eingehend  berichtet.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  die  zweifarbige 
Heliogravüre -Reproduktion,  ausgeführt  von  der  Berliner  Firma  Meise  nbach 
Riffarth  &  Co.,  ein  Meisterstück  ersten  Ranges  ist. 

Wir  weisen  darauf  hin,  dass  in  den  früheren  Heften  der  „Rundschau" 
bereits  zahlreiche  Aufnahmen  der  Berliner  Amateure  veröffentlicht  wurden.  Er- 
wähnt mögen  nur  werden  die  Heliogravüre -Tafeln  nach  Aufnahmen  von  Frau 
Gräfin  Oriola  (1897,  Heft  2),  Frau  A.  Lessing  (1897,  Heft  7),  O.  Rau  (1898, 
Heft  3),  G.  Heinke  (1899,  Heft  3  und  5),  die  Autotypie -Tafeln  nach  Aufnahmen 
von  Dr.  Miethe  (1896,  Heft  12),  Frau  Gräfin  Oriola  (1897,  Hefti),  Frau  A.  Lessing 
(1897,  Heft  5,  und  1898,  Heft  4),  Direktor  Schultz-Hencke  (1898,  Heft  3),  endlich 
die  zahlreichen  Text -Illustrationen  vonF.  Goerke,  O.  Rau,  H.  Lehnert,  Neu- 
haus s,  Frau  Gräfin  Oriola  (z.  B.  voriges  Heft  S.  138)  u.  s.  w. 

Um  unseren  Vereinen  Gelegenheit  zu  geben,  Proben  ihres  Könnens  ab- 
zulegen und  die  Mitglieder  zu  regem  Schaffen  auf  künstlerischem  Gebiete  an- 
zuspornen, beabsichtigen  wir,  nach  und  nach  jedem  Vereine  ein  Heft  zu  widmen 
und  bitten  um  Einsendung  von  geeignetem  Bildermaterial  (keine  Negative!). 
Gegenwärtig  in  Vorbereitung  ist  ein  zweites  Heft  für  die  Berliner  Amateure, 
ferner  je  ein  Heft  für  die  Vereine  in  München,  Dresden  und  Königsberg. 


Fragekasten. 

Fragen. 
Nr..  8.    Giebt  es  ein  Instrument,  um  jederzeit  bequem  die  Lichtsicherheit 
einer  roten  Beleuchtung  feststellen  zu  können?    Ist  ein  Fenster,  welches  zwei- 
mal gelb  nach  aussen  und  einmal  rot  nach  innen  mit  dem  käuflichen  Dunkel- 
kammerstoflf  überzogen  ist,  lichtsicher? 

Antworten. 

Zu  Nr.  8.  Die  Lichtsicherheit  eines  roten  Fensters  lässt  sich  jederzeit 
bequem  mit  Hilfe  des  Spektroskops  feststellen.  Kleine,  hierfür  geeignete  Spektro- 
skope liefert  die  Firma  Schmidt  &  Haensch,  Berlin,  Stallschreiber -Strasse  4, 
zum  Preise  von  36  bis  40  Mk. 

Ob  das  von  Ihnen  beschriebene  Fenster  lichtsicher  ist,  lässt  sich  ohne 
Prüfung  mit  Hilfe  des  Spektroskops  nicht  sagen.  Die  gelben  und  roten  Dunkel- 
kammerstoflfe  pflegen,  wenn  sie  neu  sind,  ganz  brauchbar  zu  sein.  Sie  werden 
jedoch  zumeist  in  kurzer  Zeit  unbrauchbar,  weil  sie  im  Lichte  ausbleichen.  Auf 
die  Dauer  zuverlässig  ist  nur  dunkelrotes  Glas. 


•^ 


Für  die  Redaktion  verantwoitlich :  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin. 

Druck   und  Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  MQhlweg  19. 

Popier  von  BERTH.  SIEGISMUND  in  Leipzig -Berlin. 
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Tinterlandachaft 
1  H.  Winckelmann  in  Berlin -Schöneberg. 


Nachdruck  verbalen. 


Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 


Transparente  Oreifarbenbilder  für  Projektion  und 
Stereoskop. 

Von  A.  Freiherrn  von  Hübl, 

(Fortsetzung.)  (Nachdruck  vcrbctm.) 

11.  Die  Herstellung  und  Vereinigung  der  farbigen  Teilbilder. 

m  Transparentbilder  in  beliebiger  Farbe  herzustellen, 
sind  verschiedene  Methoden  vorgeschlagen  worden, 
die  aber  alle  auf  der  Verwendung  von  Chrotnat-Leim- 
schichten  beruhen.  Ducos  du  Hauron  hat  bereits 
vor  30  Jahren  solche  Bilder  mit  Hilfe  von  Pigment- 
papieren erzeugt,  deren  Gelatineschichten  mit  Beriinerblau,  Karmin, 
Auripigment  u.  s.  w.  gefärbt  waren.  Man  ist  aber  bei  diesem  Vorgang 
in  der  Farben  wähl  ziemlich  beschrankt,  da  keineswegs  alle  Pigmente 
für  diesen  Zweck  brauchbar  sind,  und  überdies  kopieren  verschieden 
gefärbte  Schichten  nicht  in  gleicher  Gradation,  daher  man  verschieden 
abgestufte  Teilbilder  erhalt,  wodurch  die  Farbenrichtigkeit  des  Gesamt- 
bildes wesentlich  beeinträchtigt  werden  kann. 

Viel  zweckentsprechender  ist  es,  wenn  man  die  Bilder  aus  einer  pigment- 
freien Gelatine  herstellt  und  nachträglich  erst  färbt.  Sie  sind  dann  von 
durchaus  gleichem  Charakter,  die  ungezählte  Menge  der  Teerfarbstoffe 
ermöglicht  jede  beliebige  Färbung,  und  endlich  hat  man  es  ganz  in  der 
Hand,  diese  mehr  oder  weniger  satt  zu  gestalten.  Das  Farben  erfolgt 
durch  Einlegen  des  Bildes  in  die  entsprechende  wässerige  Farbstoff- 
ICsung, 
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Die  farblosen  Gelatinebilder  erhält  man  durch  einen ,  dem  allgemein 
bekannten  Pigment- Kopierprozess  ganz  gleichen  Vorgang,  indem  man 
ungefärbte  Chromat- Gelatineschichten  benutzt;  Lumier^  hat  einen  dem 
Gummidruck  analogen  Prozess  vorgeschlagen,  während  Dr.  Seile  ein 
prinzipiell  neues  Verfahren  ausgearbeitet  hat,  welchem  das  verschiedene 
Verhalten  von  belichteter  und  unveränderter  Chromat- Gelatine  gegen 
Farbstofflösungen  zu  Grunde  liegt 

Die  beiden  letztgenannten  Methoden  stehen  unter  Patentschutz, 
können  aber  entbehrt  werden,  da  das  erste,  dem  Pigmentprozess  nach- 
gebildete Verfahren  für  kleine  Formate,  um  die  es  sich  hier  lediglich 
handelt,  vollkommen  ausreicht.  Es  wird  daher  auch  nur  diese  Methode 
hier  eingehend  beschrieben,  während  die  Verfahren  von  Lumiere  und 
.  Dr,  Seile  nur  anhangsweise  erörtert  werden  sollen. 

A.  Die  farblosen  Gelatinebilder. 

Als  Träger  für  die  Gelatinebilder  müssen  farblose,  vollkommen 
durchsichtige  Schichten  zur  Verwendung  kommen,  deren  Dicke  unter 
o,i  mm  liegt.  Derartige  brauchbare  Folien  liefern  uns  die  Gelatine, 
das  Kollodium,  das  CelluloYd  und  der  Glimmer.  Für  die  hier  zu  be- 
schreibenden Methoden  sind  nur  die  beiden  letztgenannten  Materialien 
brauchbar. 

Pigmentfreie  Chromat -Leimschichten,  wie  sie  von  Vidal  und  später 
von  Ives,  zur  Herstellung  von  Farbenbildern  benutzt  wurden,  haben 
den  Nachteil,  dass  die  Kopieen  ein  hohes  Relief  zeigen  und  daher 
Details  in  den  Schatten  kaum  wiedergegeben  werden. 

Man  kann  aber  diesen  Mangel  leicht  beseitigen ,  wenn  man  der 
Gelatineschicht  einen  pulverigen  Körper  zufügt,  der  während  des 
Kopierens  das  zu  tiefe  Eindringen  der  Lichtstrahlen  verhindert  und  der 
sich  aus  dem  fertigen  Gelatinebild  wieder  entfernen  lässt.  Diesem 
Zwecke  entspricht  am  besten  das  Bromsilber,  das  aus  der  Kopie  mittels 
Fixiernatrons  leicht  beseitigt  werden  kann. 

Das  Pigmentverfahren  kann  in  zweifacher  Weise  ausgeführt  werden: 
Entweder  überzieht  man  den  dünnen  Bildträger,  also  die  Celluloidfolie, 
oder  das  Glimmerblättchen,  mit  einer  Chromat- Gelatincschicht,  kopiert 
von  rückwärts  —  also  durch  die  transparente  Unterlage  —  und  ent- 
wickelt mit  warmem  Wasser,  oder  man  trägt  die  Schicht  auf  Papier  auf, 
belichtet  unter  dem  Negativ  und  entwickelt  die  Kopie  in  der  bekannten 
Weise  auf  dem  Bildträger. 

Die  erste  Methode  ist  einfacher  und  leichter  durchzuführen  und  ist 
besonders  bei  der  Verwendung  von  Celluloidfolien  brauchbar,  die  zweite 
muss  zur  Anwendung  kommen,  wenn  etwas  dickere  Unterlagen,  z.  B. 
Glasplatten,  wünschenswert  sind  und  thunlichste  Schärfe  der  Bilder  nicht 
cntbclirt  werden  kann. 
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I.  Methode.     Direkte  Kopieen  auf  CelluloldfoHen. 

Dreifarbenbildec  auf  CelluloTdfolien  sind  für  das  Stereoskop  anstands- 
los verwendbar,  als  Laternbilder  sind  sie  aber  kaum  brauchbar,  weil  sie 
bei  etwas  höherer  Temperatur  arge  Deformationen  erleiden. 

Durch  die  im  Handel  befindlichen  Rollfilms  wird  die  Ausführbarkeit 
dieser  Methode  wesentlich  erleichtert,  da  sie  in  einer  Chromatlösung 
sensibilisiert  für  den  gedachten  Zweck  vollkommen  brauchbar  sind. 

Die  der  Grösse  des  Negativs  entsprechenden  Stücke  werden  aus 
einer  Spule  Rollfilms   stets   nach   gleicher  Richtung  geschnitten,   um  das 


Dehnungsvermögen  des  CelluloVdbandes,  das  nach  der  Länge  und  Breite 
etwas  verschieden  ist,  unschädlich  zu  machen.  Das  Cellulold  bildet 
nämlich  ein  bezüglich  seiner  Dimensionen  sehr  wenig  stabiles  Material, 
es  dehnt  sich  im  Wasser  sehr  bedeutend  und  schrumpft  dann  beim 
Trocknen,  besonders  in  der  Wärme,  zusammen,  daher  nur  bei  voll- 
kommen gleicher  Erzeugungs weise  der  drei  Kopieen  gleichdimensionierte 
Bilder  zu  erzielen  sind.  Die  Auswahl  der  zu  sensibilisierenden  Stücke 
kann  selbstverständlich  bei  vollem  Tageslicht  erfolgen,  da  das  Bromsilber 
lediglich  die  Rolle  eines  Pigmentes  spielt. 

Die  Sensibilisierung  erfolgt  in  einer  Lösung  von  Ammonium- 
bichromat  1:80.  Die  Folien  sind  in  die  Flüssigkeit  ganz  unterzutauchen, 
etwa  •/,  Stunde  darin  zu  belassen  und  werden  dann  zum  Trocknen  auf- 
gehängt. 
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Die  Kopierung  erfulgt,  wie  schon  erwähnt,  durch  die  Ceilulold- 
schicht,  daher  die  Folie  mit  dieser  und  nicht  mit  der  Bromsilberschicht 
auf  das  Negativ  zu  legen  ist  Man  kopiert  im  Schatten,  und  es  sind 
etwa  5  Minuten  Belichtungszeit  erforderlich. 

Nach  dem  Kopieren  werden  die  Bilder  in  warmem  Wasser  ent- 
wickelt, was  langsam  und  bei  thunlichst  niederer  Temperatur  erfolgen 
muss;  um  eine  durch  Erweichen  des  Cellulofds  entstehende  Deforraatioa 
zu  verhindern. 

Nach  beendeter  Entwicklung  bringt  man  die  Folie  in  eine  Lösung 
von  Fixiernatron,  der  man  etwas  rotes  Blutlaugensalz  zugefügt  hat,  um 
die  etwa  gebildeten  geringen  Mengen  metallischen  Silbers,  die  dem 
Gelatinebild  eine  bräunliche  Farbe  erteilen  würden,  zu  entfernen.  Das 
weisse  Bromsilberbild  verschwindet  in  der  Fixiernatroniösung,  und  es 
resultiert  ein  vollkommen  farbloses  Gelatinebitd.  Man  wäscht  nun  mit 
Wasser  und  bringt  die  Folien,  ohne  sie  zu  trocknen,  in  die  Farbstoff- 
lOsungen. 

2.  Methode.  Übertragungsprozcss  für  Kopieen  auf  Glas 
und  Glimmer. 
Diese  Methode  eignet  sich,  wie  schon  erwähnt,  besonders  für 
Dreifarbenbilder,  welche  für  h'rojektionszwecke  verwendet  werden  sollen. 
Glimmerblättchen,  im  üblichen  Formate  der  Laternbilder,  von  tadelloser 
Beschaffenheit,  sind  gegenwärtig  im  Handel'),  daher  ihre  Beschaffung 
keinem  Anstände  unterliegt. 

Es  wäre  jedoch  nicht  zweckmässig,  alle  drei  Teilbilder  auf  diesem 
Materiale  herzustellen,  weil  die  Blatter  leicht  verletzlich,  daher  schwer 
zu  handhaben  sind  und  auch  ihre  Dicke,  welche  durch  jene  des  Gelatine- 
bildes  noch    vermehrt   wird,    schon   etwas   störend   wirkt.     Es   empfiehlt 

sich  daher,  zwei  Ko- 
pieen auf  Glas  und 
nur  die  dritte  auf 
Glimmer  herzustellen 
und  dann  die  drei 
Teile  derart  zu  ver- 
einen ,  dass  das 
Glimmerbild  zwischen 
den  beiden  Glasbil- 
dern eingeschlossen 
wird.        Dieser     Vor- 

i)  Von  der  Glimmer- 
waren. Fabrik  Max 
Raphael   in    Breslau 

D:  M.  Siiiiiiiirr,  MhiiiI,!^.  2u  beziehen. 
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gang  fordert  aber,  dass 
eines  der  beiden  Glas- 
bilder „verkehrt"  herge- 
stellt wird,  damit  diese 
mit  den  Schichtseiten 
gegeneinander  gekehrt 
sich  decken.  Man  erzielt 
die  „verkehrte"  La,;;e 
eines  der  Bilder  am  ein- 
fachsten dadurch,  dass 
man  eines  der  Negative 
„verkehrt"  aufnimmt, 
also  die  lichtempfindliche 
Platte  so  in  die  Kassette 
einlegt,  dass  sie  mit 
der  Glasseite  gegen  das 
Objektiv  gekehrt  ist. 
Dieser  Vorgang  ist  bei 
der  Herstellung  des 
Negativs  für  die  Gelb- 
kopie anstandslos  durch- 
führbar. Wahrend  bei 
den  Aufnahmen  ftlr  Blau 
und  Rot  die  lichtem- 
pfindlichen Platten  rich- 
tig   eingelegt    und     mit 

den  Filterplatten  bedeckt  m^j.  t.  äukrioKdi,  lUumi^rH. 

zur  Exposition  gelangen, 

wird  die  gewöhnliche  Platte  ohne  Filter  verkehrt  in  die  Kassette  ein- 
gelegt. Ist  die  Dicke  dieser  Platte  gleich  jener  der  beiden  Filterplatten, 
so  entstehen  drei  sich  vollkommen  deckende  Negative. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  werden  die  Negative  auf  chromiertem 
Bromsilber-Geiatinepapier  kopiert  und  auf  Glas-,  resp.  Glimmerplatten 
entwickelt. 

Man  benutzt  zu  diesem  Zwecke  ein  mit  gewöhnlicher  Bromsilber- 
emulsion überzogenes  Papier,  das  auf  einen  Bogen  48  X  72  cm  etwa 
25  g  Gelatine  und  20  g  Bromsilber  enthält. 

Das  Verhältnis  zwischen  Gelatine  und  Bromsilber  beeinflusst  den 
Charakter  der  Kopieen.  Für  kräftig  gedeckte  Negative  empfiehlt  es  sich, 
das  Bromsilber  zu  vermehren,  um  der  Entstehung  zu  hoher  Reliefs  vor- 
zubeugen, während  man  bei  weichen  Negativen  ein  an  Bromsilber 
ärmeres  Papier  wählen  soll.  Die  obigen  Zahlen  entsprechen  ungefähr 
der  für  Trocken  platten  üblichen  Emulsion. 
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Man  hat  also  nach  irgend  einem  der  vorhandenen  Rezepte  eine 
solche  Emulsion  herzustellen,  in  der  bekannten  Weise  auszuwässern, 
dann  zu  schmelzen  und  in  der  beim  Pigmentprozess  üblichen  Art  das 
Papier  zu  überziehen. 

Die  Herstellung  der  Emulsion,  sowie  das  Überziehen  und  Trocknen 
des  Papiers  kann  bei  Tageslicht  erfolgen,  da  das  Bromsilber  hier  nur 
als  Pigment  zu  wirken  hat  und  eine  durch  das  Licht  bewirkte  Grau- 
färbung  gar  nicht  schadet. 

Das  Sensibilisieren  des  Papiers,  das  Kopieren  und  Entwickeln  der 
Bilder  wird  wie  beim  Pig- 
mentverfahren durchgeführt, 
nur  hat  man,  um  gleich- 
dimensionierte  Kopieen  zu 
erzielen,  folgendes  zu  be- 
achten ; 

Die  nun  zu  kopierenden 
PapierstQcke  werden  nach 
gleicher  Richtung  aus  dem 
Bogen  geschnitten,  weil  die, 
unter      dem       Einflüsse      der 

Feuchtigkeit  stattfindende 
Dehnung  des  Papiers  nach 
der  Lange  und  Breite  des 
Bogen 5  etwas  verschieden  ist. 
Weiter  lässt  man  die  Kopie 
vor  dem  Aufquetschen  auf 
die  Glasplatte  nicht,  wie 
sonst  üblich,  in  kaltem 
Wasser  weichen ,  sondern 
sie  wird  lediglich  auf  der 
Gelatineseite  (mit  Hilfe  eines 
breiten  Pinsels)  mit  Wasser 
gefeuchtet  und  dann  rasch 
auf  die  schon  vorbereitete 
Glas-  oder  Gliramerplatte  auf- 
gequetscht. 

In  dieser  Weise  ge- 
hngt  es,  anstandslos  Kopieen 
zu  erzielen,  die  sich  in  allen 
Teilen  scharf  decken,  vor- 
ausgesetzt, das  es  sich 
nur  um  kleine  Bildformate 
/  .M.d.n...u.r.  ii,..ui,c«.  handelt. 
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Nach  dem  Entwickeln  in  warmem  Wasser  wird  in  der  oben  an- 
gegebenen Weise  das  Bronisilber  entfernt  und  dann  mit  Wasser  ge- 
waschen, worauf  die  Bilder  gefärbt  werden  können.  (Schluss  folgt.) 


Über  Ballonphotogrammctrie. 

Von  Prof  Dr.  S.  Finstcrwalder  in   München 

[Nachdruck  verboten.) 

graphiceii  aus  dem  Luftballon  bieten  einen  eigentümlichen 
z,   dem   sich   auch  jener  nicht  entzieht,    der  noch   nicht 
Glück    hatte,   die  Welt   von   der   einsamen   Warte   des 
lonkorbes  aus  zu  betrachten.    Für  den  Luftschiffer  bilden 
sie    eine   dauernde   Erinnerung   an   genussreiche  Stunden.     Dem   Militär 
gewähren    sie    ein    Oberaus    wichtiges    Mittel    zur    Rekognoscierung,    das 
zwar   nicht  immer   die   Schärfe  der  direkten  Beobachtung  ersetzt,   dafür 
aber    von    der  momentanen  Auf- 
fassung   und    der    Erinnerungs- 
fähigkeit des  Beobachtenden  un- 
abhängig   ist.      Die    technischen 
Schwierigkeiten    der  Herstellung 
von  Ballonaufnahmen  sind  nicht 
gerade  gering  zu  nennen,  schon 
wegen  der  Schwierigkeit,  bei  den 
ungewohnten      Beleuchlungsver- 
hältnissen  die  Expositionszeit  ab- 
zuschätzen; aber  im  Grunde  ge- 
nommen   sind    sie     doch     nicht 
grösser  als  bei   andern  Moment- 
aufnahmen auf  weite  Fernen.    Zu 
wissenschaftlichen  Zwecken  sind 
Ballon  aufnahmen  noch  wenig  be- 
nutzt worden.      Ober   die  photo- 
grammetrische    Verwertung    hat 
man  allerdings  viel  geschrieben  '),  , 

1)  Vergleiche    «Die    geomeiri- 
scben  Grundlagen  der  Photogramm-  '■ 

metrie"     von    S.   Finstcrwalder.  \ 

Jahresbericht  der  Deutschen  Mathe-  | 

matiker-Vereinigung  VI,  2,  1899,  £  Rau  jr .  Mnuthti: 
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doch  Heiden  nützliche  An- 
wendungen kaum  vor,  da 
das  Verfahreo  für  eine  nor- 
male Terrainaufnahme  nicht 
in  Betracht  liommt,  und  für 
ausseigewöhnliche  Zwecke, 
z.  B,  im  Kriege  bei  Belage- 
rungen, die  Brauchbarkeit 
der  Methode  starken  Zwei- 
feln begegnet.  Die  Einwände 
richten  sich  in  erster  Linie 
gegen  die  Notwendigkeit 
pjg   ,  messender       Rekognoscie- 

rung,   welche    von   Kennern 
sowohl    des    militärischen    Kundschafterdienstes,    wie    der    Art    der    Ver- 
wendung  der  artilleristischen  Hilfsmittel   vielfach   geleugnet   wird.      An- 
gesichts dieser  Verhältnisse  ist  denn  die  militäi-wissenschaftJiche  Bedeutung 
der    Ballonphotogrammetrie  überaus  gering,   ganz  im   Gegensatz  zu  weit- 
verbreiteten Ansichten   in  Laienkreisen.     Seit  jedoch    der  Ballon    in   den 
Dienst   der  geophysikalischen  Forschung   gestellt  wurde,   ist   der  Ballon- 
phntogrammetrie   ein    wichtiges   Feld   wissenschaftlicher   Anwendung   er- 
öffnet  worden,     nämlich    die     genaue    Festlegung    des    Ballonortes     im 
Momente    der    angestellten    Beobachtungen.      Die    bisherigen    Hilfsmittel 
zum   gleichen  Zweck   haben    sich    als    unzureichend   erwiesen.     Die  Baro- 
meter, sowohl  das  Anerold-  wegen  der  elastischen  Nachwirkung  wie  das 
Quecksilberbarometcr  wegen  der  Beeinflussung  durch  die  Bewegung  des 
Ballons,  geben  die  erreichten  Höhen  nur  mit  ungenügender  Genauigkeit, 
und  die  Verfolgung  der  Ballonbahn  nach  der  Katle  bietet,  wenn  wolkiges 
Wetter   die  Übersicht   erschwert,    grosse    Schwierigkeit.      Die    Schwierig- 
keiten   wachsen,    wenn    es    sich 
um  die  Ermittelung  jener  ausser- 
ordentlichen Höhen    von    15  km 
und   mehr   handelt,   welche  von 
den      unbemannten     Registrier- 
ballons   heutzutage  erreicht  wer- 
den.     Für    letztere   Zwecke    hat 
Cailletct'i     in    Paris    voriges 
Jahr    einen    automatisch    wirken- 
den Apparat  konstruiert,  der  alle 
zwei  oder  fünf  Minuten  auf  einem 


ij  Vergleiche  »Illustrierte  a 
auiische  Mitteilungen",  1898,  N 
.  87.    Strassburg  i.  E, 
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Filmstreifen  eine  Aufiialinie  liefert.     Der  Apparat  ist  so  angebracht,  dass 
die    lichtempfindliclie   Schicht   wagerecht    liegt.     Er  giebt  gevvisseriiiassen 
eine  Karte  des  unter  der  Ballonfahrt  liegenden  Terrains,  aus  deren  Mass- 
stab die  Höhe  berechnet  wird.     Es  ist  dabei  dem  Zufall  anheim  gegeben, 
was   gerade   zur  Aufnahme   kommt.      Das  lässt   sich   beim    unbemannten 
Ballon   nicht  vermeiden.     Beim  bemannten  Ballon  wird  man  dagegen  mit 
Vorliebe   solche  Gebiete   aufnehmen,    welche    kartographisch    gut    fixierte 
Punkte,  vor  allem  Ortschaften,  enthalte«.     Dann  niuss  man  wegen  des  be- 
schränkten Gesichtsfeldes  der  Linsen  auf  die  wagerechte  Lage  der  licht- 
empfindlichen Schicht  verzichten  und  entbehrt  damit  ein  wichtiges  Kon- 
struktionselement zur  Ermittelung  des  Ballonortes.      Durch  eine  einfache 
Einrichtung   habe  ich   diesem  Cbelstand  abgeholfen.     Vom  Äquator  des 
Ballons   lässt   man    12   bis  16  Lote   von   50  m  Länge  herabhängen,   von 
welchen   sich   einige   bei  jeder 
Aufnahme   scharf  abbilden,   da 
sie  etwa  6  in    von    der  Gondel 
entfernt   sind.      Da   der  Ballon 
gegenüber  der  umgebenden  Luft 
im  Gleichgewicht  i-st,  hängen  die 
Lote  ruhig  und  senkrecht').    Um 
den  Ballonort  auf  der  Karte  zu 
finden,    braucht   man    nur   die 
Bilder  der  Lote  von  den  Photo- 
graphieen     auf     die    Karte    zu 
übertragen  und   deren    Schnitt- 
punkt aufzusuchen.     Dieser   ist 

die     Horizontalprojektion      des  „. 

Ballonortes.     Sind   Hauptpunkt 

und  Bildweite  bekannt,  so  bietet  auch  die  Konstruktion  der  Ballonhöhe 
keine  Schwierigkeiten.  Verbindet  man  das  perspektivische  Centrum 
einmal  mit  einem  markanten  Punkt  P  des  Bildes  und  dann  mit  dem 
Schnittpunkt  der  Lotbilder,  so  schliessen  die  beiden  Verbindungslinien 
einen  Winke!  ein,  der  gleich  der  Zenithdisianz  (hier  richtiger  Nadir- 
distanz) ist,  unter  welcher  vom  Ballonort  der  betreffende  Punkt  P 
des  Terrains  erscheint.  In  Verbindung  mit  der  Entfernung  der  Hori- 
zontalprojektion des  Ballonortes  vom  Terrainpunkte  P  und  der  Höhe 
des  letzteren  lässt  sich  aus  jenem  Winkel  die  Batloiihöhe  in  gewöhn- 
licher Art  berechnen.  Diesen  Zeilen  sind  drei  Ballonaufnahmen  bei- 
gegebe»,    welche    die    genannten    Lotbilder    zeigen.      Die    erste   Auf- 

1)  Die  kleinen  Abweichungen  infolge  der  Beschleunigung  des  Ballons  in 
wagerechter  Richtung  habe  ich  andenvärts  genauer  uniersuchl.  Vergl.  Orts- 
bestimmung im  Ballon.    Illusir.  aeion.  Mitt,  1899,  Nr.  i. 
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nähme     stellt,     durch     eine 
Wolkeniflcke    gesehen ,    den 

grössten  Teil  des  Schlosses 
Nymphenburg  mit  dem  Park 
dar.  Sie  ist  von  Herrn 
von  Bassus  mit  einem 
Stein  hei  Ischen  Antiplanet 
von  160  mm  Brennweite  in 
973  m  Höhe  ausjfcführl  und 
zeif^t  zwei  Lotleinen.  Auf 
der  zweiten,  von  Herrn  Pri- 
vatdozent Dr.  Heinkc  her- 
rührenden Aufnahme  sehen 
wir  die  Ortschaft  Mühldorl 
am  Inn,  der  in  grossen  Win- 
dungen durch  die  Landschaft 
zieht.  Wir  finden  drei  Lot- 
leinen, die  quer  über  das 
Bild  laufen.  Die  Aufnahme 
go'ichah  mit  einem  G o e r z - 
sehen  Doppclanastigmat  von 
150  mm  Brennweite  aus  einer 
Hühe  von  3027  m.  Auf  dem 
dritten  Bilde,  von  gleicher 
Herkunft  wie  das  voran- 
gehende, zeigt  sich  das 
Städtchen  Neuötting  unter 
sehr  steilem  Winkel.  Hier 
sind  fünf  Lotleinen  zu  unter- 
scheiden. Um  einen  Begriff 
von  der  Genauigkeit  der  auf 
3  diese   Weise    erzielten    Orts- 

3  bcstimmung    zu    geben,     sei 

g  erwähnt,    dass    aus    der    zu- 

5  letzt  genannten  Photographie 

■"  die  Horizontalprojektion  des 

Ballons  auf  Grund  der  Ka- 
tasterkarten in  1 :  5000  auf 
etwa  5  m  festgelegt  wurde.  Die  Höhe  wurde  nach  zwölf  Qber  das  ganze 
Format  igKizcm)  verteilten  Fixierpunkten  zu  3517  m  ermittelt,  wobei 
die  Einzelbestimmungen  zwischen  2512  und  252z  m  schwanken.  Aus 
der  inneren  Übereinstimmung  der  zwölf  Einzelbestini niun gen  liesse  sich 
ein  Fehler  des  Mittels   von    nur    +   i  m   ableiten,    der   nur   infolge  der 
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bei  dem  verwendeten  Apparate  (Brunskamera)  unvermeidlichen  Unsicher- 
heit der  Bildweite  und  der  Hauptpunkte  von  einigen  Zehntelmillimetern 
eine  Erweiterung  auf  etwa  +  5  m  erheischt.  Die  wiedergegebenen 
Ballonaufnahmen  wurden  auf  Veranlassung  des  Verfassers  bei  zwei 
wissenschaftlichen  Fahrten  des  Münchener  Vereins  für  Luftschiffahrt  ge- 
wonnen. Eine  derselben  erstreckte  sich  bis  nahe  4500  m,  und  die  aus 
dieser  grossen  Höhe  aufgenommenen  Bilder  gestatteten  noch  eine  voll- 
kommen ausreichende  Ortsbestimmung.  Interessant  ist  noch  der  Um- 
stand, dass  bei  jener  Fahrt,  die  oberhalb  einer  ausgedehnten  Wolken- 
decke stattfand,  die  Balloninsassen  über  den  grössten  Teil  des  Weges, 
den  der  Ballon  nahm,  im  unklaren  blieben  und  den  Landungsort  erst 
von  den  herbeieilenden  Leuten  erfuhren.  Dennoch  liess  sich  der  Weg 
des  Ballons  nachträglich  aus  21  photographischen  Bildern,  die  zumeist 
nur  unbedeutende  Wolkenlücken  darstellten,  mit  grosser  Sicherheit  er- 
mitteln. 


Kolorierte  Ltaternbilder  aus  Japan. 

Von  Univ. -Prof.  Dr.  EmilSelenka  in  München. 

(Nachdruck  verboten.) 

lie  Meisterschaft  der  Japaner  im  Kolorieren  mittels  Wasser- 
farben gelangt  in  glänzender  Weise  zum  Ausdruck  in  den 
Laternbildern,  welche  sie  neuerdings  nach  westlichen  Mustern 
anfertigen. 

„Unkünstlerisch"  nennt  man  wohl  die  Bemalung  der  Diapositive, 
weil  sie  graue  und  schwarze  undurchsichtige  Schatten  besitzen,  während 
eine  naturgetreue  Farbengebung  nur  eine  Vertiefung  der  betreffenden 
Farbentöne  in  den  Schattenpartieen  erheischt,  nicht  aber  ein  trübes 
Schwarz.  Ein  rotes  Gewand  sollte  z.  B.  in  den  lichten  Stellen  ein  helleres, 
in  den  schwach  belichteten  ein  dunkleres  Rot  zeigen;  die  Photographie 
tönt  jedoch  nur  Schwarz  in  Grau,  und  dieser  undurchsichtige  Grundton 
ist  durch  Auftragen  von  Farbe  nicht  zu  mildern;  er  beeinträchtigt  den 
Eindruck  der  Naturwahrheit. 

Dieser  Ubelstand  wird  zwar  durch  die  dreifache  Aufnahme  der 
Bilder  und  die  Projektion  derselben  durch  rotes,  violettes  und  grünes 
Glas  vermieden,  doch  erscheinen  dergleichen  Projektionen  wenig  glanz- 
voll, weil  die  Leuchtkraft  durch  die  bunten  Gläser  stark  geschwächt  wird. 
Ausserdem  verlangt  die  Herstellung  solcher  Diapositive  mannigfache  Vor- 
sichtsmassregeln,  welche  nur  unter  den  günstigsten  Umständen  beobachtet 
werden  können.  Das  Kolorieren  schwarzer  Diapositive  mit  dem  Tusch- 
pinsel wird  daher  vorläufig  die  Oberhand  behalten. 
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Die  Undurch sichtigkeit  der  Schatten,  wie  sie  die  gewöhnüclien 
Diapositivplatteii  liefern,  wird  wolil  cio  wenig  durch  die  Aufnahmen 
mittels  gelösten  Silbers  gebessert,  also  durch  Anwendung  des  alten 
nassen  Verfahrens;  denn  hier  schlägt  sich  das  Silber  nicht  in  undurch- 
sichtigen   Körnchen,    sondern    als  zusammenhängende    trübe    Schicht    im 


Kollodium  nieder.  Aber  der  Gewinn  ist  nicht  hoch  anzuschlagen,  da 
auch  die  durchscheinende  Silberschicht  die  Wirkung  der  aufgetragenen 
Farbe  sehr  beeinträchtigt. 

Zwei  Gründe  sind  es  nun,  welche  den  japanischen  Maler  ganz 
besonders  befähigen,  gewöhnliche  Diapositive  trotz  dieser  Übelstände 
äusserst  wirkungsvoll  in  Farbe  zu  setzen:  seine  eigenartige  Malweise 
und  —  seine  Geduld!  —  Dem  Japaner,  dessen  Malkunst  sich  ganz  auf 
das    Aquarell    beschränkt,    ist    nämlich    des    Kolorieren    schwarzer  Bilder 
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geläufig:  er  kennt  keine  andere  Manier.  Stets  legt  er  sein  Bild  in 
schwarzer  Tusche  an,  und  erst,  nachdem  Umrisse  und  cvcnt.  Flächen 
in  verschiedenen  Abstufungen  mit  schwarzer  Tusche  aufgetragen  sind, 
beginnt  er  mit  den  Farbentönen,  die  jedoch  stets  in  weiser  Beschränkung 
und  mit  raffinierter  Auswahl  der  Abtönung  flächenhaft  angebracht  werden. 
Schatten  kennt  der  Japaner  kaum,  Schlagschatten  sind  ihm  ein  Greuel. 
Aber  beim  Auftragen  der  Farbe  hat  er  doch  vielfach  Rücksicht  zu 
nehmen  auf  die  graue  Tuschuntcrlage  und  gewinnt  eine  grosse  Ge- 
schicklichkeit in  der  richtigen  Behandlung  solcher  Partieen,  um  den 
besten  koloristischen  Effekt  zu  erzielen. 

Auch  im  Vertreiben  der  Farben  ist  der  japanische  Künstler  be- 
wandert. Zusatz  von  dünner,  kalter  Leimlösung  macht  die  Wasserfarbe 
zähflüssiger  und  erleichtert  den  Auftrag. 

Diese  Technik,  verbunden  mit  unendlicher  Geduld  (der  Japaner 
ist  nicht  zeitgeizig,  die  Zeit  ist  noch  kein  wichtiger  Faktor  in  seinem 
Leben  geworden),  befähigt  unsere  Antipoden,  das  denkbar  Beste  zu 
leisten  im  Kolorieren  von  Diapositiven.  Die  erforderliche  Manier  ist 
ihnen  eben  nichts  Neues,  sondern  ein  lange  geübtes,  durch  Jahrhunderte 
sanktioniertes  Verfahren.   — 

Umständlich  ist  es  jedoch,  gute  Laternbilder  in  Japan  zu  erlangen. 
Als  ich  vor  fünf  Jahren  das  „Land  der  aufgehenden  Sonne",  wie  der 
Japaner  sein  schönes  und  reizvolles  Inselreich  nennt,  bereiste,  waren 
nur  hier  und  da  einzelne  wirklich  schöne  farbige  Laternbilder  käuflich. 
Ich  bestellte  mir  solche  nach  den  Glasnegativen,  welche  mir  zur  Durch- 
sicht vorgelegt  wurden,  aber  nicht  alle  fielen  nach  Wunsch  aus.  Eine 
bestimmte  zuverlässige  Firma  wüsste  ich  daher  nicht  anzugeben. 

Gewiss  wird  es  auch  uns  „Abendländern"  noch  gelingen,  Projektions- 
bilder von  der  bezaubernden  Schönheit  der  besten  japanischen  herzustellen. 
Verwenden  doch  die  Japaner  Dr.  E.  Jacobsens  Aquarellfarben.  Um  die 
Feinheit  und  Abstimmung  im  Kolorit  zu  erreichen  —  dazu  bedarf  es 
freilich  immer  des  geübten  Auges  eines  feinsinnigen  Künstlers  und  der 
Technik.  Nur  in  einer  einzigen  Beziehung  werden  wir  den  Japanern 
nachstehen:  Japan  ist  das  Land  der  Farben.  Die  Vielgestaltigkeit  und 
Vielfarbigkeit  seiner  Gewächse,  die  überreiche  Pracht  seiner  Blumen, 
den  Abwechslungsreichtum  seiner  entzückenden  Landschaften  suchen  wir 
bei  uns  vergebens,  und  so  fehlt  uns  die  Schulung  durch  die  Natur. 
Immerhin  werden  aber  Aufnahmen,  in  unserer  weniger  lichten  Heimat 
gefertigt,  auch  nicht  dieses  Farbenglanzes  benötigen,  und  so  wird  auch 
bei  uns  ein  genaues  Studium  der  Natur  die  Grundbedingung  sein  für 
die  künstlerische  Bemalung  der  Diapositive. 

Dass  aber  eine  künstlerische  Bemalung  der  Laternbilder  möglich 
ist,  das  beweist  die  allgemeine  Bewunderung,  welche  die  japanischen 
Bilder    stets    bei    Projektionen    hervorrufen,     das    beweisen     die     nach 
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derselben  Technik    liergesteilten  japanischen   Aquarelle,    die   neuerdings 
häufiger  die  Wände  unserer  Kunstausstellungen  schmücken. 

Wir  fortsch  ritt  stolzen  Europäer  sollten  darum  ein  Verfahren  nicht 
von  vornherein  als  „unkünstlerisch"  verwerfen,  weil  wir  damit  nichts 
Gutes  zu  Stande  bringen,  wir  sollten  lieber  —  - —  lernen! 


*^ 


Elektrographie. 

Von  Dr.  L.  Fomm-München.  iNachJruck  verbutcn,] 

erührt  man  mit  einem  elektrisch  geladenen,  metallischen 
Leiter  einen  Punkt  einer  nicht  leitenden  Platte,  z.  B.  von 
Hartgummi,  und  siebt  dann  durch  ein  leinenes  Sackchen 
ein  Gemenge  von  Mennige  und  Schwefelblumen  auf  die 
Platte,  so  entsteht  bei  positiver  Elektrizität  um  den  Berührungspunkt 
ein  gelber  Stern,  bei  negativer  ein  rundlicher  roter  Fleck,     Diese  Figuren 


Fig.  1,  Fig.  2 

wurden  1777  von  Lichtenberg  entdeckt  und  tragen  seinen  Namen. 
Sie  dienen,  in  obiger  Weise  erzeugt,  als  Unterscheidungsmittel  zwischen 
positiver  und  negativer  Elektrizität.  In  besonders  schöner  und  einfacher 
Weise  lasst  sich  namentlich  die  positive  Figur  auf  folgende  Weise  zur 
Darstellung  bringen. 

Man  legt  auf  zur  Erde  abgeleitetes  Stanniol  eine  Glasplatte  und 
übergiesst  letztere  mit  einer  dünnen  Schicht  Schmieröl ,  wie  solches  zu  Gas- 
motoren verwendet  wird.  Auf  die  Mitte  der  Platte  wird  ein  zugespitzter 
Metallstab  gesetzt,  den  man  mit  dem  positiven  Pol  einer  Elektrisier- 
maschine verbindet.  Sobald  man  die  Maschine  in  Thätigkeit  setzt, 
schiesst  das  öl   nach  allen  Richtungen  auseinander,   eine  strahlenförmige 
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Figur  bildend,  die  sich 
noch  einige  Zeit  nach 
Einwirkung  der  Elek- 
trizität erhalt.  Später 
breitet  sich  das  Ö! 
wieder  gleichmassig 
über  die  Glasplatte 
aus,  und  der  Ver- 
such kann  wiederholt 
werden.  Die  ent- 
stehende Figur  ist 
dabei  um  so  S'^sser, 
je  höhere  Spannung 
die  Elektrizität  besitzt 
und  je  dOnner  die 
Glasplatte  ist. 

Stellt  man  den 
Versuch  im  verdunkel- 
ten  Zimmer    an,    so 


Fig  3- 


zcigt   sich,    dass    die  Entstehung  der  Figur  mit  einer   Lichterscheinung 
verknöpft  ist. 

Von  der  Spitze  des  metallischen  Zuleiters  schiessen  längs  der 
Platte  blaue  BOschel  nach  allen  Richtungen.  Diese  Büschel  sind  photo- 
graphisch  wirksam,  und  es  ist  deshalb  leicht,  sich  ein  Bild  von  dieser 
elektrischen  Erscheinung  zu  verschaffen,  indem  man  einfach  die  photo- 
graphische Platte  mit  der  Glasseite  auf  ein  zur  Erde  abtjelcitetes  Stanniol- 
blatt   legt    und    die    metallische   Spitze    auf   die    Schichtseite    setzt.     In 

wenigen  Sekunden  ist 
die  Platte  entwick- 
lungsfähig. Schon 
F  r  i  e  d  1  ä  n  d  e  r     hat 

diese  Erscheinung 
auf  diese  Weise  ab- 
gebildet. 

Es  ist  nicht  gleich- 
gültig, aus  welchem 
Stoffe  die  Flächen 
sind,  die  man  der 
elektrischcnEntladung 
aussetzt.  Hat  man 
isotrope  Stoffe,  wie 
Glas,  Ebonit,  Harz 
Kig.  4.  u.   s.   w. ,    so    breiten 
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sich     die     Strahlen 
nach     allen     Seiten 

gleichmassig  aus. 

Dieses  ist  bei 
anisotropen,  d.  h. 
bei  solchen  Körpern, 
deren  inneres  Ge- 
fOge  nach  verschie- 
denen Seiten  eine 
verschiedene  Be- 
schaffenheit besitzt, 
z.B,  bei  Holz,  bei  ein- 
und  zweiachsigen 
Krystallen  u.  s.  w., 
nicht  mehr  der  Fall, 

wie  schon  G.  Wiede-  '^'  ^' 

mann   und  von  Bezold   gezeigt  haben.     Auf   solchen  Platten   sind    die 
Lichtbüschel    elliptisch    ausgebildet.      Auf    Holz,    welches    senkrecht    zur 
Wachstumsrichtung  geschnitten  ist,    verbreiten  sich  die  Büschel,    voraus- 
gesetzt,   dass    die    metallische   Spitze    im    Kerne  aufgesetzt    ist,    allerseits 
gleichmassig.     In   diesem  Falle  ist  nämlich  die  Struktur  des  Holzes  nach 
allen  Richtungen  gleichartig.    Bei  jedem  anderen  Schnitte   dagegen   tritt 
elliptische  Form   auf,  und  zwar  steht  die  gro.sse  Achse  der  Ellipse  senk- 
recht zur  Längsfaser  des  Holzes.      Es  zeigt  sich  also  hier,  dass  die  Art 
des  Stoffes    einen   wesentlichen  Ein- 
fluss  auf  die  Bildung  der  elektrischen 
Büschel  ausübt. 

Beschäftigt  mit  Versuchen  über 
die  Art  dieses  Einflusses  habe  ich 
eine  Reihe  von  Erscheinungen  er- 
halten, von  denen  ich  hier  einige 
mitteilen  möchte. 

Legt  man  auf  ein  Stanniol- 
blatt eine  nicht  zu  dicke  Holzplatte, 
und  bedeckt  letztere  so  mit  photo- 
graphisch empfindlichem  Papier  ^ 
Eastmanpapier  — ,  dass  die  Papier- 
seite dem  Holze,  die  Schichtseite 
der  metallischen  Spitze,  diese  be- 
rührend, zugewandt  ist,  so  zeigt 
sich  auf  dem  entwickelten  Papier 
deutlich  ein  von  Strahlen  gebildeter 
Fjg.  6.  Kreis,     wenn     das     Holz     senkrecht, 
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dagegen  eine  Ellipse,  wenn  das  Holz  in  anderer  Weise  zur  Wachs- 
tumsrichtung geschnitten  wird  (Fig.  i  und  z).  Bei  genauerer  Be- 
trachtung bemerkt  man,  dass  in  den  erhaltenen  Bildern  neben  der 
strahligen  Figur  auch  noch  die  Struktur  des  Holzes  ausgeprägt  ist.  Dies 
veranlasste  mich,  Versuche  anzustellen,  inwieweit  sich  Struktureigen- 
tOmlichkeiten  des  Holzes  elektrographisch  abbilden  lassen.  Die  Versuche 
wurden  in  folgender  Weise  angestellt:  Auf  der  mit  Schmirgelpapier  fein 
geschliffenen  Holzplatte  wurde  empfindliches  Papier,  mit  der  Schichtseite 


dem  Holze  zugekehrt,  aufgelegt.  Das  Aufrollen  des  Papiercs  verhindert 
man,  indem  man  die  Rander  mit  etwas  Wachs  am  Holze  befestigt. 
Über  dem  Ganzen,  das  wie  oben  auf  einem  zur  Erde  abgeleiteten 
Stanniolblatt  liegt,  befindet  sich  in  einer  Entfernung  von  5  bis  10  cm 
ein  zugespitzter  Metallstab,  der  mit  der  Elektrisiermaschine  in  Verbindung 
steht.  Im  dunkeln  Zimmer  sieht  man,  während  die  Maschine  in  Thätig- 
keit  ist,  aus  der  Metallspitze  ein  wenige  Centimeter  langes,  blaues  Licht- 
büschel austreten.  Nach  einer  Minute  ist  das  Papier  genügend  exponiert, 
um  beim  Entwickeln  ein  kräftiges  Bild  zu  liefern.  Fig.  3,  4,  5  und  6 
sind  solche  elektrographisch  hergestellte  Bilder.    Bei  sämtlichen  Hölzern 
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haben  sich  die  Jahresringe  deutlich  abgebildet.  Der  physikalische  Vor- 
gang ist  dabei  folgender:  Das  photographische  Papier  wird  durch  die 
aus  der  Metallspitze  strömende  Elektrizität  geladen.  Zwischen  dem 
Papier  und  der  Holzplatte  befindet  sich  eine  dünne  Luftschicht,  die 
beim  Übergang  der  Elektrizität,  der  durch  sie  stattfindet,  lumineszierend 
wird,  und  zwar  mit  blauem,  photographisch  wirksamem  Lichte.  Die 
elektrische  Entladung  ist  nicht  an  allen  Stellen  gleich  kräftig;  an  den 
Jahresringen  ist  sie  besonders  stark,  und  deshalb  leuchtet  die  Luft  hier 
stärker,  als  an  anderen  Stellen,  was  auf  der  empfindlichen  Schicht  zum 
Ausdrucke  gelangt.  Man  kann  diesen  Vorgang  direkt  mit  dem  Auge 
im  dunkeln  Zimmer  beobachten,  und  zwar  am  besten,  wenn  man  die 
eine  Seite  des  Holzes  mit  der  Metallspitze  in  Berührung  bringt,  und  die 
andere  Seite  statt  mit  Stanniol  mit  einem  zur  Erde  abgeleiteten,  fein- 
maschigen Netze  bedeckt.  Durch  das  Netz  hindurch  sieht  man  d^s  Holz 
mit  blauem  Scheine  bedeckt,  in  welchem  sich  die  Struktur  durch  gt^össere 
oder  geringere  Kraft  des  Leuchtens  ausprägt.  Dass  nicht  der  optische 
Charakter  der  Oberfläche  des  Holzes,  den  man  ja  auf  gewöhnliche 
Weise  photographisch  abbilden  kann,  sich  in  den  elektrographisch  er- 
haltenen Bildern  ausprägt,  sondern  dass  im  wesentlichen  der  stoffliche 
Inhalt  des  Holzes  zum  Ausdruck  gelangt,  zeigt  sich  in  den  Fig.  5  und  6. 

Bekanntlich  laufen  vom  Kerne  des  Baumes  aus  radiale  Strahlen, 
die  sogenannten  Markstrahlen,  welche  sich  durch  gewissen  Glanz,  den 
sogenannten  Spiegel,  und  besondere  Härte  auszeichnen.  Diese:  Mark- 
strahlen sieht  man  schön  bei  Eichen-  und  Buchenholz.  Stellen  \Vir  aus 
diesen  beiden  Holzarten  Platten  her,  und  zwar  sogenannte  Hirnscihnitte, 
so  erscheinen  die  Jahresringe  bei  den  beiden  Holzarten  dunkel,  die 
Markstrahlen  dagegen  hell  für  das  Auge.  Anders  gestaltet  sich  das 
elektrographische  Bild.  In  Fig.  5  (Eichenholz)  und  Fig.  6  (Buchenholz) 
sind  die  Jahresringe  dunkel,  während  die  Markstrahlen  im  Eichienholz 
hell,  im  Buchenholz  dagegen  ebenfalls  dunkel  abgebildet  sind.  Machen 
wir  von  den  beiden  Holzarten  mikroskopische  Schnitte  der  Markstrahlen, 
so  zeigt  die  Untersuchung,  dass  dieselben  beim  Eichenholz  reich,  beim 
Buchenholz  arm  an  Stärkekörnern  sind,  ein  Beweis,  dass  im  elektro- 
graphischen  Bilde  nicht  der  optische,  sondern  der  chemische  Charakter 
der  Holzplatte  ausgeprägt  ist,  was  namentlich  für  Botaniker  von  Inter- 
esse sein  dürfte. 

Ahnliche  Abbildungen,  wie  hier  vom  Holze,  lassen  sich  natürlich 
auch    von    anderen   Materialien   auf  elektrographischem  Wege   herstellen. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  erwähnen,  dass  sich  elektrographische 
Abbildungen,  wenn  auch  weniger  gut,  erzielen  lassen,  wenn  das  photo- 
graphische Papier  vollständig  in  schwarzes  Papier  eingehüllt  ist. 


■*^:^^«SßaR«<easr% 


Ausländisehe  Rundschau. 

Wirkung  des  Lichtes  bei  sebr  niedrigen  Temperaturen.  —  Bennettos  Patente.  — 
Ein  Gegner  der  Kunstphotographle.  ^-  Kein  „Photographischer  Salon"  in  Paris.  — 

Neue  photo graphische  Zeltsclirlft. 

Es  isi  eine  eigcntomliche  Erscheinung,  dass  man  bei  Natur  Vorgängen,  seien 
sie  chemischer,  physikalischer,  physiologischer  oder  anderer  Art,  die  Wirkungen 
sehr  gut  kennt  und  zu  benutzen  versieht,  über  die  Grundursachen  dieser  Wir- 
kungen aber  im  unklaren  ist.  Seit  Jahrzehnten  kennt  man  die  Wirkungen 
elektrischer  Ströme,  über  die  Natur  des  sie  verursachenden  Stromes  selbst  weiss 
man  nichts.  Seit  Jahrzehnten  benutzt  man  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  die 
Slll>erhaIogensa]ze  zur  Bilderzeugung:  über  die  Natur  der  latenten  Wirkung  ist 
man  bisher  im  unklaren  geblieben.  Man  weiss  nicht  einmal  sicher,  ob  die  Ur- 
sache der  latenten  Wirkung  ein  rein  physikalischer  oder  ein  chemischer  Vor- 
gang ist.  Um  neue  Gesichtspunkte  für  die  Lösung  des  Problems  zu  liefern,  ob 
eine  physikalische  oder  eine  chemische  Veränderung  des  Silbersalzes  bei  der 
Belichtung  eintritt,  untersuchten  die  Gebrüder  Lumiere  die  Wirkung  des  Lichtes 
bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  mit  Hilfe  flüssiger  Luft.  Sie  tauchten  phoio- 
graphische  Platten  in  flüssige  Luft  von  — 191  Grad,  belichteten  sie  und  fanden, 
dass  bei  kurzer  Belichtung  keine  wahrnebnibare  Wirkung  mehr  auf  das  Brom- 
silber der  Platte  ausgeübt  wurde.  Eine  Wirkung  Hess  sich  erst  bei  350  bis 
40omal  längerer  Belichtung  als  gewohnlich  nötig,  feststellen.  Eine  dauernde 
Veränderung  erlitten  die  in  flüssige  Luft  getauchten  Platten  nicht;  sie  besitzen, 
in  gewöhnliche  Temperatur  zurückgeführt,  ihre  gewöhnlichen  Eigenschaften. 

Wenn  die  Platte  beim  Eintauchen  in  flüssige  Luft  ihre  Empfindlichkeit 
verliert,  so  ist  die  Ursache  lediglich  die  Abkühlung.  Es  sind  aber  gerade 
chemische  Reaktionen,  die  in  der  Kälte  langsamer  von  statten  gehen,  als  in  der 
Wärme,  und  somit  wäre  die  Beobachtung  der  Gebr.  Lumiere,  dass  die  latente 
LichlwirkuDg  bei  niedrigen  Temperaturen  aufgehoben  oder  geschwächt  wird, 
ein  Beweis  dafür,  dass  es  sich  um  eine  chemische  Veränderung  des  Silber- 
Salzes  handelt. 

Über  Bennettos  Farbenphoiographie -Verfahren  dringt  endlich  Näheres 
in  die  Öflfcntlichkeii.  Das  „Journal  of  the  Patent  Office"  vom  5.  April  1899  ver- 
öffentlicht Bennettos  Patente  No,  38920  und  38920A  von  1897.  Danach  ist 
das  Verfahren  eine  Entwicklung  des  Dreifarbenprozesses,  Das  Eigentümliche 
dabei  ist  jedoch,  dass  die  rot-,  blau-  und  grünempfindlichen  Platten  gleichzeitig 
aufgenommen  werden.  Zwischen  der  Linse  und  der  an  der  Hinterwand  der 
Kamera  befindlichen  rotempfindlichen  Platte  wird  eine  rote  Scheibe  unter  einem 
Winkel  von  45  Grad  zur  Linsenachse  befestigt.  Die  rotempfindliche  Platte  wird 
also  mit  der  vollen  Kraft  der  durch  das  rote  Farbenfiiter  gegangenen  Strahlen 
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belichtet.  Von  dieser  roten  Scheibe  wird  ein  Teil  der  Strahlen  nach  oben 
reflektiert.  Hier  trefifen  sie  auf  die  mit  der  Schichtseite  nach  unten  liegende 
blauempfindliche  Platte,  gehen  durch  diese  und  ein  darüberliegendes  gelbgrünes 
Farbenfilter  und  trefifen  schliesshch  die  über  dem  Farbenfilter  mit  der  Schicht 
nach  oben  liegende  grünempfindliche  Platte.  Die  grünempfindliche  Platte  wird 
ein  wenig  unscharf. 

Ein  ähnliches  Prinzip  gaben  Berthier  1895  und  White  1897  an.  Bennetto 
hat  das  Verdienst,  die  Kamera  durch  eine  eigenartige  Plattenstellung  auf  etwa 
^/4  der  von  Berthier  und  White  angegebenen  Grösse  vermindert  zu  haben. 

Über  die  Frage,  ob  die  Photographie  eine  Kunst  sei  oder  nicht,  sind  der 
Worte  zwar  genug  gewechselt;  der  Vollständigkeit  wegen  müssen  wir  jedoch 
auf  diesen  Gegenstand  wieder  zurückkommen.  Vor  Jahresfrist  (vergl.  „Photogr. 
Rundschau"  1898,  S.  ii9)hatten  wir  über  Äusserungen  Robert  de  la  Sizerannes 
gesprochen,  der  mit  grosser  Wärme  die  Kunstphotographie  verteidigt  hatte. 
Seine  Meinung  fand  bei  dem  belgischen  Maler  Fernand  Khnopff  lebhaften 
Widerspruch,  den  er  im  Februarheft  des  „  Magazine  of  Art"  1899  veröffentlichte.  Er 
weibt  die  Ansprüche  des  Kunstphotographen  zurück,  indem  er  folgendes  aus- 
führt: „Der  Künstler  schafift.  Er  ist  Herr  seines  Werkes  im  engsten  Sinn  des 
Wortes,  und  das  Werk  ist  sein  Geschöpf.  Der  Photograph  findet  in  dem  Gegen, 
stand,  den  er  der  Natur  entnimmt,  nicht  einen  Diener,  sondern  einen  mit- 
wirkenden Freund,  dessen  Beihilfe  vom  Standpunkte  der  Kunst  aus  weit  grösser 
ist,  als  seine  eigene  Arbeit.  Der  Kunstphotograph  kann  seinen  Einfluss  zumeist 
nur  soweit  ausdehnen,  dass  er  seine  Figuren  auf  Maschinen  in  steifer  Haltung 
zurückführt,  wie  es  beim  Stellen  lebender  Bilder  geschieht,  und  dass  er  ferner 
Licht  und  Schatten  in  Wirrwarr  bringt,  ihre  Beziehungen  zu  einander  fälscht,  das 
Körpergebende  zerstört  und  so  die  ganze  Wirkung  schwer  macht.  Deutlich 
zeigen  das  die  Silberdrucke,  welche  einige  Aussteller  in  selbstgefälligem  Sieger- 
stolze unter  ihre  Gummidrucke  hängten,  um  so  den  Beweis  zu  liefern,  wie  sehr 
sie  sich  von  ihrem  Negativ  losgelöst  haben.  Was  aber  auch  immer  der  Kunst- 
photograph zu  thun  unternimmt,  er  wird  niemals  im  stände  sein,  die  Wirkung 
von  Linie  und  Fläche  zu  beseitigen,  er  ist  der  Sklave  seines  Modells  und 
befindet  sich  in  der  Lage  jenes  Soldaten,  der  seinem  Hauptmann  zurief, 
dass  er  einen  Gefangenen  gemacht  habe.  Bring  ihn  herl  schrie  der  Haupt- 
mann. Kann  ich  nicht!  antwortete  der  Soldat,  der  Kerl  lässt  mich  nicht  von 
der  Stelle  I 

Bei  einer  Rundfrage,  welche  eine  Zeitschrift  veranstaltet  hatte,  antwortete 
Professor  Fred  Brown:  „Kunst  und  Photographie  wandeln  getrennte  Pfade." 
Diese  Pfade  heissen:  Realismus  der  Photographie  und  Idealismus  bei  der  Kunst. 
Realismus  mit  dem  seichten  Schein  thätigen  Lebens,  Idealismus  mit  der  lebendigen 
Verkörperung  abgrundtiefer  Träume. 

In  der  Kinematographie  sehen  wir  Schwadron  auf  Schwadron  in  raschem 
Zuge-  an  uns  vorüber  reiten,  so  künstlerisch  schön,  wie  auch  das  berühmteste 
Schlachtenbild  in  all  seiner  herzdurchbohrenden  Grausamkeit  es  nicht  darzustellen 
vermag.    Das  ist  das  ureigene  Reich  der  Photographie. 

Dagegen  befindet  sich,  von  Rembrandt  gemalt,  im  Louvre  ein  Christuskopf, 
mit  einem  so  lebensgetreuen  Ausdruck  tiefster,  weitabgewandter  Schwärmerei, 
wie  man  ihn  selbst  mit  Hilfe  eines  auf  die  geistreichste  Weise  zurechtgestutzten 
Menschenantlitzes  und  unter  der  gefügigsten  Mitwirkung  des  allerbesten  Gummi- 
chrompapiers nie  und  nimmer  zu  stände  bringen  könnte.  Nur  ein  Künstler  ver- 
mag solch  ein  Werk  zu  schafiFen,  ein  freier  Künstler,  allein  durch  sich  selbst; 
der  unumschränkte  Herr  seines  Werkes  und  seiner  Kunst!" 
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Von  Seiten  des  Photo- Club  de  Paris  soll  in  diesem  Jahre  mangels  eines 
geeigneten  Raumes   ein  „Salon"    nicht  zu  stände  gebracht  werden      Auch  1900 

wird  die  „Salon"  Ausstellung  wegen  der  Wellausstellung  fortfallen.  Für  1901 
und  später  soll  ein  besonderes  GebSude  in  den  Champs-Elysees  für  die  Aus- 
stellung des  Photo-Club  errichtet  werden. 

Eine  neue  pbolograpbische  Zeitschrift  soll  angeblich  ius  Leben  gerufen 
werden.  Sie  wird  den  Titel  , Camera  obscura"  —  den  übrigens  schon  eine 
photographische  Zeitschrift  bat  —  führen  und  eine  deutsche,  französische, 
hollöndiscbe  und  englische  Abteilung  enthalten.  Hugo  Mdller. 


Vir  fitaritiliiHg  drrUmsihau  i,l  vok  Hirm  Paul  von  Ja  nid  i«  KonslaHÜnopil  abmommtn 
worJiii,  Ditrik  diistlbt  sollm  du  Lisrr  im<n€r  a«J  dem  LauJtHdtn  rrhalltH  tcirdtx  ühtr  all.  Neu- 
fuiln  und  Forlaihrillr  i«  drr  FItelographit. 

Zur  Behat\dlung  der  Seceo-F'lt^s. 

Die  Anweisung  zum  Gebrauch  der  Secco- Films  schreibt  die  etwa  notwendige 
Verstärkung  für  den  Zeitpunkt  vor,  wo  die  Auswflsserung  beendigt  und  die  noch 
feuchten  Films  noch  nicht  mit  der  Verstärkungsfohe  vereinigt  sind.  InderThat 
bilden  die  Rückseite  der  Films  und  die  Verstarkungsfolie  eine  wasserdichte, 
auch  für  Losungen  kaum  durch  drin  gliche  Isolierung  nach  aussen,  die  zwar  für 
die  Erhaltung  der  Films  sehr  vorteilhaft  sein  muss,  aber  eine  chemische  Nach- 
behandlung derselben  so  gut  wie  ausschliesst,  ,Vor  dem  Trocknen  ist  aber  die 
Beurteilung  der  Gegensätze  eines  Negatives,  zumal  wenn  dasselbe  durch  ein 
ziemlich  dickes  Papier  bedeckt  ist,  recht  unsicher,  und  selbst  ohne  diese 
hindernden  Umstände  ist  es  nicht  jedermanns  Sache  zu  erkennen,  ob  ein 
Negativ  die  richtigen  Gegensatze  hat,  bevor  eine  Probekopie  dies  unzweifelhaft 
darthut.  Gäbe  es  keine  Möglichkeit,  die  Verstärkung  anders  als  in  der  ange- 
führten Weise  vorzunehmen,  so  wären  diese  Films  nach  meiner  Ansicht  mit 
einem  schwerwiegenden  Nachteil  verbunden,  der  ihren  Gebrauch  nur  für  sehr 
geübte  Praktiker  empfehlenswert  erscheinen  ILesse.  GIflckli  eher  weise  ist  dies 
nicht  der  Fall,  und  es  freut  mich,  mitteilen  zu  können,  dass  ich  in  meinen  Ver- 
suchen einen  Weg  fand,  die  beschriebene  Schwierigkeit  in  befriedigender  W^ise 
zu  umgehen.  Dieser  Weg  hat  die  Beobachtung  zum  Ausgangspunkt,  dass  die 
Films  sich  mit  ihren  Verstärkungsfohen  auch  dann  vereinigen  lassen,  wenn  sie 
schon  einmal  getrocknet  sind;  man  braucht  zu  diesem  Zweck  nur  beide  in 
das  vorgeschriebene  zweiprozenlige  Glycerin -Wasserbad  zu  bringen  und  dann 
weiter  nach  der  Gebrauchsanweisung  zu  verfahren.  Man  kann  also  unbedenk- 
Ucb  erst  trocknen  lassen.  Man  kann  aber  noch  überdies  die  Fapierunterlage  der 
Films  behufs  leichterer  Beurteilung  und  rascherer  Anfertigung  einer  Probekopie 
mit  dem  Mohschen  für  Papiernegative  bestimmten  Transparenlöl  behandeln, 
ohne  dadurch  die  spätere   Verstärkung   zu   verhindern,  wenn   man  nur  dafür 
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Sorge  trägt  (und  dies  ist  nicht  schwer),  dass  das  auf  die  Rückseite  aufgestrichene 
Öl  nicht  auf  die  Schichtseite  überfliegst.  Nach  der  Bestreichung  wische  man 
mit  einem  Lappen  gut  ab  und  wird  dann  das  durchscheinender  gewordene 
Negativ  gut  beurteilen  können,  und  auch  der  Druck  eine  Probekopie  wird  nicht 
ungebührlich  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen.  Die  Verstärkung  oder  Abschwächung 
geht  in  diesem  Zustand  der  Films  ohne  AnsUad  vor  sich ;  erst  wenn  diese 
Operationen  zur  Befriedigung  ausgefallen  sind,  wovon  man  sich  erforderlichen- 
falls an  einem  zweiten  Probedrucke  überzeugen  mag,  schreite  man  dazu,  das 
negative  Bild  durch  Vereinigung  mit  seiner  Verstärkungsfolie  gleichsam  von  der 
Aussenwelt  abzuschliessen. 

Nachdem  ich  hiermit  zu  den  Photographen  im  Interesse  der  Fabrikanten 
gesprochen  habe,  sei  es  mir  gestattet,  ein  Wort  an  die  Fabrikanten  im  Interesse 
der  Photographen  zu  richten.  Ich  bin  überzeugt,  dass  die  Secco- Films  vermöge 
ihrer  in  den  Prospekten  und  Gutachten  hervorgehobenen  Vorzüge  einen  guten 
Ersatz  der  mit  manchen  Mängeln  (zu  denen  ich  namentlich  die  gewöhnlich  ge- 
ringe Haltbarkeit  rechne)  behafteten  CelluloTdfoIien  bieten  können,  wenn  die 
Emulsion  ah  Empfindlichkeit  und  Klarheit  den  besten  Sorten  von  Cellulol'dfolien 
gleichkommen  wird;  hoffentlich  wird  dies  erreicht  sein,  wenn  diese  Zeilen  im 
Druck  erscheinen;  bis  jetzt  ist  es  leider  nicht  der  Fall. 

Die  matte  Oberfläche  der  Films  ist  zweifelsohne  eine  Folge  davon,  dass 
man  genötigt  ist,  als  Unterlage  ein  mattes  Papier  zu  nehmen,  damit  sich  die 
Folie  in  den  Bädern  nicht  so  leicht  loslöst.  Auch  kann  man  die  daraus  sich  er- 
gebende Leichtigkeit  der  Retusche  als  einen  Vorteil  ansehen  und  das  geringe 
Korn  ihr  zu  Liebe  mit  iii  den  Kauf  nehmen  Die  Mattierung  auf  beiden  Seiten 
ist  aber  sicher  überflüssig,  und  sie  wäre  vielleicht  zu  vermeiden,  wenn  man  für 
die  Verstärkungsfolien,  die  ja  nur  i  bis  2  Minuten  im  Glycerin -Wasserbade  zu 
liegen  haben,  eine  durch  passende  Vorpräparation  glänzend  gemachte  Papier- 
unterlage wählt.  Auf  diese  Weise  würde  sich  das  Korn  sowie  der  Lichtverlust 
durch  die  Mattierung  auf  die  Hälfte  vermindern,  ohne  dass  die  Leichtigkeit  der 
Retusche  verloren  geht.  Paul  v.  Jankö. 

Die  Silberkeimtheorie  des  latenten  Bildes, 

über  die  in  der  Aprilnummer  dieser  Zeitschrift  berichtet  wurde,  ist  nach  Prof. 
Eders  Untersuchungen  kaum  haltbar.  Die  wichtigste  Stütze  der  Silberkeim- 
theorie, d.  i.  der  Hypothese,  dass  das  latente  Bild  aus  Partikeln  metallischen 
Silbers  besteht,  fanden  ihre  Anhänger  dirin.  dass  das  latente  Bild  von  Brom- 
silbergelatine-Platten unter  Umständen  von  verdünnter  Salpetersäure,  einem 
Lösungsmittel  für  metallisches  Silber,  geschwächt  wird ;  konzentriertere  Lösungen 
versuchte  man  hierbei  nicht,  weil  sie  die  Gelatine  angreifen.  Professor  Eder 
hat  nun  Bromsilberkollodium,  eine  gegen  Salpetersäure  unempfindliche  Substanz, 
in  einer  Versuchsreihe  angewendet,  bei  der  schliesslich  die  Salpetersäure  mit 
weniger  als  zu  gleichen  Teilen  durch  Wasser  verdünnt  war;  trotzdem  kam 
ein  latentes  Bild  bei  Gegenwart  dieser  Flüssigkeit  zu  stände,  und  das  latente 
Bild  wurde  durch  dieselbe  auch  nicht  zerstört.  Nach  Eders  Ansicht  könne 
man  deshalb  die  Silberkeimtheoric  nicht  aufrecht  erhalten. 

(Phot.  Corresp. ,  Mai  1899.) 

Fehlerquelle   bei   der  Absehwäehung  mit  Ämmoniumpersulfat. 

Eine  von  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Philadelphia  zur  Prüfung 
des  neuen  Abschwächungsverfahrens  eingesetzte  Kommission  hebt  in  ihrem 
Bericht  hervor,  dass  die  abzuschwächenden  Negative  nicht  nur  gründlich  fixiert 
sein  müssen,  sondern  auch  gut  gewaschen  sein  sollen,  weil  sonst  Fleckenbildung 
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eintreten  kann ;  diese  wiederholt  beobachtete  Thatsache  sei  so  zu  erklären,  dass 
das  Fixiernatron  in  schlecht  gewaschenen  Platten  nicht  in  allen  Teilen  gleich- 
massig  verteilt  ist  und  das  vorhandene  Fixiernatron  die  Wirksamkeit  des  Per- 
sulfats so  lange  bindet,  bis  es  selbst  in  Natriumsulfat  übergeführt  ist;  somit  fängt 
die  Wirkung  des  Persulfats  nicht  an  allen  Teilen  solcher  Platten  zugleich  an, 
d.  h.  einzelne  Abschnitte  werden  mehr  abgeschwächt  als  andere,  wodurch 
Flecken  entstehen.  (Photography,  20.  April  1899.) 

Adurol, 

ein  alkalischer  Entwickler  für  Gelatine-Trockenplatten  von  E.  Schering  &  Co. 
wird  von  C.  H.  Bothamlcy  als  reinlich,  klar  entwickelnd  und  abstimmbar  ge- 
rühmt. (Photography,  23.  März  1899.) 

Den  Brenzeateehin^Entwiekler 

mit  Ätznatron  anzusetzen,  empfiehlt  Dr.  E.  Vogel;  nur  sei  dabei  zu  beachten, 
dass  man  davon  nicht  mehr  nimmt,  als  zur  chemischen  Bindung  des  Brenz- 
catechins  erforderlich  ist,  weil  ein  Uberschuss  an  Atznatron  die  Gelatine  an- 
greift. Empfohlen  wird  die  Zusammensetzung  (umgerechnet  auf  den  Gehalt  des 
gebrauchsfertigen  Entwicklers):  Wasser  300  Teile,  Natriumsulfit  5  Teile,  Brenz- 
catechin  i  Teil,  Ätznatron  0,7  Teile.  (Phoi.  Mitteilungen  1899,  Heft  8.) 

Pigmentdrueke 

können  dadurch  mattiert  werden,  dass  man  sie  mit  einem  in  Terpentin  ge- 
tauchten Wattebausch  abreibt.  (Photographic  News,  31.  März  1899.) 

Die  Entwieklung  von  Pigmentpapieren 

kann  nach  Balagny  auch  in  kaltem  Wasser  geschehen,  wenn  man  dieses  mit 
einer  entsprechenden  Menge  von  Rhodanammonium  versetzt. 

(Photography,  6.  April  1899  ) 

Ozotypie 

heisst  ein  neuer,  von  Manly  ausgearbeiteter  Positivprozess,  der  zu  grosser  Be- 
deutung  gelangen  kann,  da  er  Pigmentbilder  ohne  Übertragung  herzustellen  und 
den  Verlauf  der  Belichtung  direkt  zu  beobachten  gestattet.  Zur  Ausführung  des 
Prozesses  wird  unpräpariertes ,  oder  besser,  mit  unlöslich  gemachter  Gelatine 
überzogenes  Papier  mit  folgender  Lösung  bestrichen :  Wasser  100  Teile,  Kalium- 
bichromat  14  Teile,  Mangansulfat  7  Teile.  Dies  Papier  hält  sich  drei  Monate  und 
soll  später  fertig  in  den  Handel  kommen.  Es  dient  dazu,  das  auskopierte  Bild 
herzustellen,  indem  man  es  unter  einem  Negativ  bei  Tageslicht  bis  zum  Er- 
scheinen aller  Schatteneinzelheiten  belichtet;  hinsichtlich  der  Kopierdauer  ist  es 
mit  Platinpapier  vergleichbar.  Das  auskopierte  Bild  hat  zwar  eine  blass  gelb- 
braune Farbe,  Schwierigkeiten  der  Beurteilung,  ob  es  zum  richtigen  Grade 
kopiert  ist,  liegen  jedoch  nicht  vor  [dass  es  nur  nicht  so  blass  gelbbraun  sei, 
wie  die  unentwickelten  Platindrucke,  von  denen  mit  wenig  Berechtigung  oft  auch 
behauptet  wird,  dass  man  sie  sicher  beurteilen  kanni  J.j.  Dies  fertig  kopierte 
Bild  wird  in  kaltem  Wasser  gewaschen,  bis  das  Waschwasser  keine  Färbung 
mehr  zeigt,  wozu  drei-  bis  viermaliger  Wasserwechsel  genügt,  hieraufgetrocknet. 
War  das  sensibilisierte  Papier  nicht  mit  Gelatine  vorpräpariert,  so  muss  es  jetzt 
mit  einer  Gelatineschicht  überzogen  werden.  Dies  als  Grundlage  für  das  weitere 
Verfahren  dienende  Bild  kann  neun  Monate  aufbewahrt  werden,  ehe  man  zum 
zweiten  Teile  des  Verfahrens  schreitet,  der  darin  besteht,  dass  man  zuerst  ge- 
wöhnliches  Pigmentpapier  und  eine  Minute  später  das  wie  oben  beschrieben 
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auskopierte  Bild  in  das  „saure  Bad"  bringt,  ihre  Schichtseiten  darin  vereinigt, 
sie  miteinander  herauszieht,  und,  nachdem  man  die  überschüssige  Flüssigkeit  aus- 
gequetscht hat,  trocknet. 

Das  saure  Bad  besteht  aus:  Wasser  looo  Teile,  Eisessig  3  Teile,  Hydro- 
chinon  i  Teil.  Nach  dem  Trocknen  wird  zur  Entwicklung  geschritten,  was  etwa 
12  Stunden  nach  der  Vereinigung  beider  Blätter  geschehen  kann ;  hierbei  werden 
diese  zuerst  eine  halbe  Stunde  in  kaltem  Wasser  eingeweicht,  dann  in  warmes 
Wasser  von  etwa  40  Grad  C.  übertragen.  Hierin  lässt  sich  die  erste  Kopie  ab- 
ziehen; sie  wird  weggeworfen,  während  das  Pigmentpapier  sich  in  gewohnter 
Weise  entwickeln  läs.'-t.  Schliesslich  soll  in  einprozentiger  Alaunlösung  ge- 
härtet werden. 

Mehr  Eisessig  im  sauren  Bade  vermehrt  die  Gegensätze  des  Bildes,  mehr 
Hydrochinon  vermindert  sie,  so  dass  man  nicht  auf  genau  abgestufte  Negative 
angewiesen  ist.  |Ich  meine,  dass  zu  diesem  vielversprechenden  Verfahren  auch 
besonders  dafür  hergestellte  Pigmentpapiere  gehören  werden,  weil  bei  den  gang- 
baren Handelssorten  die  Papierunterlage  kaum  geeignet  sein  dürfte,  als  end- 
gültige Unterlage  zu  dienen.    J.]  (Photography,  6.  April  1899.) 


Kleine  Mitteilungen. 

Photographisehes  Farben  druck'»  Verfahren  von  Dr.  E.  Albert 

in  ]Sdünehen. 

Bei  dem  bekannten  photographischen  Farbendruck  (Dreifarbendruck)  be- 
stehen die  Teilbilder  aus  drei  oder  mehr  im  Farbenkreis  voneinander  gleich 
weit  abstehenden  Farben.  Diese  Farben,  in  der  Regel  drei.  Blau,  Rot,  Gelb, 
bilden  im  Zusammendruck  sowohl  die  farbigen  Töne,  wie  auch  die  farblosen, 
schwarzen  und  grauen  Schattierungen  des  Originals.  Jede  einzelne  dieser  Farb- 
platten nimmt  an  der  Formbildung  des  fertigen  Druckes  gleich  grossen  Anteil 
und  zeigt  im  wesentlichen  die  gleiche  Licht-  und  Schatten  Wirkung.  Nur  die 
Stellen,  die  den  Farben  des  Originals  entsprechen,  sind  hinsichtlich  der  Ton- 
werte voneinander  verschieden. 

Nachbeschriebenem  Verfahren  liegt  die  Anschauung  zu  Grunde,  dass  bei 
der  Wiedergabe  eines  farbigen  Originals  die  üblichen  Grundfai  ben  oder  andere 
dem  Farbenspektrum  entlehnte  Druckfarben  zur  Bildung  der  Zeichnung  und 
Modellierung  sowie  der  Licht-  und  Schattenwirkung  nicht  herangezogen  werden 
sollen,  sondern  dem  neutralen  schwarzen  und  grauen  Bildelemente,  als  dem 
formgebenden  Faktor,  ein  selbständiger  und  sogar  der  Hauptanteil  am  Zustande- 
kommen des  Gesamtbildes  zuzusprechen  ist,  die  bunten  Farben  hingegen  haupt- 
sächlich zur  Kolorierung  zu  benutzen  sind 

Um  diese  Anschauung  praktisch  durchzuführen,  wurde  vom  Erfinder  ein 
System  geschaffen,  nach  welchem  die  Zerlegung  des  Originals  in  eine  sogen. 
Konturplatte  (Schwarzplatte)  und  in  Koloritplatten  auf  photomechanischem  Wege 
ermöglicht  wird,  und  zwar  in  folgender  Weise: 

I.  Nach  einem  farbigen  Naturobjekt  wird  ein  Negativ  hergestellt,  in  welchem 
alle  Farben  des  Originals  zu  gleich  kräftiger  Wirkung  gelangen.  Unwirksam 
bleiben  also  nur  die  schwarzen  und  dunkelgrauen  Töne  in  allen  Abstufungen 
Dies  wird  durch  Anwendung  von  möglichst  für  alle  Farben  empfindlichen  photo- 
graphischen  Schichten  erreicht  (Cyanin-Eosinschichten),  ausserdem  nötigenfalls 
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durch  abwechselnde  VorschaltuDg  roter  und  grüner  Medien,  welche  die  Nach- 
exposition der  langsamer  wirkenden  farbigen  Strahlen,  hauptsächlich  der  roten, 
gestatten  und  gleichzeitig  die  Weiterwirkung  der  blauen  und  violetten  Farben 
verhindern.  Diese  Aufnahme  ergiebt  die  Kontur-  oder  Schwarzplatte  und  wird 
in  der  Druckausführung  in  neutral  schwarzer  Farbe  gedruckt.  Verglichen  mit 
einer  regelrechten  orthochromatischen  Aufnahme,  soll  die  Schwarzplatte  ein  über- 
exponiertes Aussehen  haben,  die  verschiedenen  Farbentöne  des  Originals  müsjsen 
im  Abdruck  gleich  hell  sein,  die  Helligkeit  darf  nur  in  dem  Masse  abnehmen, 
als  die  Farben  mit  Schwarz  gebrochen  oder  verdunkelt  erscheinen. 

2  Es  werden  nach  dem  Original  wie  bei  der  gewöhnlichen  Dreifarben- 
photographie  durch  Vorschaltung  von  Farbenfiltern  und  Anwendung  entsprechend 
sensibilisierter  Platten  je  nach  Bedarf  eine  bis  drei  oder  mehr  Aufnahmen  ge- 
macht. Bekanntlich  ist  in  solchen  Negativen  je  eine  Hauptfarbe  ausgeschlossen, 
d.  i.  die  Stellen  der  Negative,  welche  der  betreffenden  Farbe  entsprechen,  sind 
durchsichtig.  Aber  auch  die  schwarzen  und  dunkelgrauen  Schattierungen  des 
Originals  bleiben  in  allen  Negativen  insgesamt  offen.  Die  Rotdruckplatte  des 
gewöhnlichen  Verfahrens  z.  B.  wird  daher  nicht  nur  die  roten  Farben  des 
Originals,  sondern  auch  die  schwarzen  und  grauen  in  roter  Farbe  drucken.  Das 
Gleiche  ist  bei  den  anderen  Farbenplatten  der  Fall.  Es  würden  also  beim  Zu- 
sammendruck dieser  Farbenplatten  und  der  Schwarzplatte  die  schwarzen  und 
grauen  Töne  doppelt  gedruckt  werden. 

3.  In  diesem  Zustande  kopiert,  wären  daher  die  Negative  für  das  vor- 
liegende System  unbrauchbar.  Sie  werden  deshalb  erst  einer  Umwandlung  von 
grundsätzlicher  Bedeutung  unterworfen,  und  darin  liegt  das  Hauptrooment  der 
Neuerung.  Zu  diesem  Behufe  wird  jedes  einzelne  der  nach  2  erhaltenen  Negative 
mit  einem  Diapositiv  der  nach  i.  hergestellten  Kontur-  oder  Schwarzplatte  zur 
Deckung  gebracht.  Mit  dergestalt  zusammengesetzten,  aus  einem  Positiv  und 
einem  Negativ  bestehenden  Kopiermatrizen  werden  die  Kopieen  für  die  einzelnen 
Koloritplatten  erzeugt.  Bei  diesem  Vorgang  dient  das  Diapositiv  der  Schwarz- 
platte I.  gleichsam  als  Filter  oder  Sieb,  welches  die  Ausscheidung  oder  Trennung 
der  schwarzen  und  grauen  Bildtöne  von  den  farbigen  Tönen  ermöglicht,  indem 
es  die  ersteren  beim  Durchkopieren  zurückhält. 

Das  gleiche  Resultat  wird  erhalten,  wenn  positive  photographische  oder 
Pressen- Abdrücke  der  nach  2.  aufgenommenen  Negative  mit  dem  Positiv  der 
Schwarzplatte  i.,  aber  in  lichter  Farbe  bedruckt  und  danach  neue  Aufnahmen 
gemacht  werden,  die  nunmehr  die  für  die  Koloritplatte  erforderliche  Trennung 
der  Farben  von  den  schwarzen  und  grauen  Bildelementen  aufweisen. 

Der  schliessliche  Druck  besteht  aus  der  neutralen  Kontur-  oder  Schwarz- 
platte I.  und  aus  den  in  vorbeschriebener  Weise  erzielten  Farben-  oder  Kolorit- 
platten 3.  Ebenso  können  durch  Aufeinanderlagerung  dieser  Elemente  Trans- 
parentbilder gemacht  werden. 

Zum  Pigmentdruek. 
Die  grösste  Schwierigkeit  beim  Pigmentdruck  macht  der  doppelte  Über- 
trag,  und  zwar  deshalb,  weil  sich  bei  demselben  häufig  das  Doppelt- Ubertragungs- 
papier  mit  dem  entwickelten  Bilde  nicht  oder  nur  unvollständig  von  dem  Ent- 
wicklungspapier ablöst.  Diesem  Übelstande  ist  dadurch  sicher  vorzubeugen, 
dass  man  das  Entwicklungspapier  (Wachspapier)  vor  dem  Gebrauch  mit  einer 
Wachslösung  (etwa  100  Benzin,  2  g  gelbes  Wachs,  2  g  Dammarharz)  durch  Ver- 
reiben mit  einem  weichen  Tuch  (Flanell)-  leicht  überzieht  und  insbesondere 
schon  gebrauchtes  Entwicklungspapier  verwendet.  Um  nicht  mit  neuem  Papier 
arbeiten  zu  müssen,  empfiehlt  es  sich,  sogar  das  mit  Wachslösung  überzogene 
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Entwicklungspapier  auf  eine  Ebonit-   oder  Glasplatte   aufzuquetschen  und  erst 
dann  zu  verwenden,  wenn  es  nach  dem  Trocknen  tadellos  abgesprungen  ist. 

Eine  unangenehme  Beigabe  für  den  Amateur,  der  sich  mit  Kohledruck 
beschäftigt,  ist  es  auch,  dass  er,  um  ein  sicheres  Arbeiten  zu  ermöglichen,  ge- 
zwungen ist,  seine  Negative  mit  einem  Sicherheitsrand  von  Papier  oder  Farbe 
zu  umgeben.  Diese  Unannehmlichkeit,  welche  noch  dazu  häufig  zu  einer  Be- 
schmutzung der  Negative  führt,  wird  dadurch  vermieden,  dass  man  einen  Papp- 
deckel in  der  ungefähren  Dicke  einer  photographischen  Platte  mit  einem  Aus- 
schnitt in  der  Grösse  des  zu  verwendenden  Plattenformates  versieht  und  leicht 
überstehend  über  den  Ausschnitt  rings  herum  Streifen  schwarzen  Papieres  klebt. 
Beim  Einlegen  des  Negativs  in  den  Ausschnitt  bildet  dann  der  überstehende 
Papierstreifen  den  Sicherheitsrand.  K.  B. 

färben  von  Diapositiven. 

Es  kommt  zuweilen  vor,  dass  Diapositive  nach  dem  Färben  mit  Eisen- 
salzen einzelne  hellere  Stellen  oder  auch  Fleckenbildung  zeigen.  In  solchen 
Fällen  empfiehlt  es  sich,  die  Platten  in  einer  dünnen  Kalilaugenlösung  (ein-  bis 
zweiprozentig)  zu  baden,  bis  die  Färbung  vollständig  zurückgegangen  ist,  was 
höchstens  einige  Minuten  in  Anspruch  nimmt.  Das  Bad  muss  in  fortwährender 
schaukelnder  Bewegung  gehalten  werden.  Zu  langes  Verweilen  in  der  Flüssig- 
keit schadet  der  Schicht.  Nachher  wird  die  Platte  nach  kurzem  Abspülen  in 
ein  Essigsäurebad  (5  ccm  Eisessig  auf  100  ccm  Wasser)  gebracht,  welches  die 
Wirkung  des  Alkalis  paralysiert.  In  dem  Säurebad  wäscht  man  die  Platte  mit 
einem  Wattebausch  kräftig  ab,  um  bei  der  wiederholten  Tonung  ein  gleich- 
massiges  Angreifen  der  Farbe  zu  erzielen  Zu  vermeiden  ist  eine  zu  stark  kon- 
zentrierte Kalilaugenlösung,  welche  der  Schicht  schaden  würde.  Dr.  S. 

Empfehlenswerter  Absehwäeher. 

25proz.  Fixiernatronlösung 1003,0, 

Jodkalium 10  g. 

Diese  Lösung  ist  haltbar.  Sie  arbeitet  sehr  langsam,  hat  aber  den  Vorzug, 
alle  Halbtöne  zu  wahren.  Nach  einer  Stunde  fängt  die  Wirkung  an,  merklich 
zu  werden.  Nach  acht  bis  zehn  Stunden  verschwinden  dichte  Schleier.  Eine 
angenehme  Eigenschaft  des  Abschwächers  besteht  darin,  dass  man  nach  dem 
Fixieren  sofort  die  Abschwächung  vornehmen  kann.  Die  Vorschrift  ist  übrigens 
nicht  neu,  verdient  aber  wegen  ihrer  Vorzüge  erinnernde  Erwähnung.    Dr.  S. 

Tubol 

nennt  sich  ein  neuer  Entwickler,  welcher  von  der  Firma  Liesegang  (Düssel- 
dorf) in  den  Handel  gebracht  wird.  Derselbe  befindet  sich  in  Tuben  und  ist 
zum  Gebrauch  mit  50  Teilen  Wasser  zu  verdünnen.  Ober  die  Zusammensetzung 
ist  nichts  Näheres  angegeben.  Es  handelt  sich  wohl  um  eine  der  bekannten 
oder  um  Mischung  verschiedener  Entwicklersubstanzen.  Der  Preis  einer  Tube 
für  ein  Liter  Entwickler  beträgt  90  Pfg. 

Photographisehe  Kongresse  und  Ausstellungen. 
Die  seit  zwei  Jahren  bestehende  Abteilung  für  wissenschaftliche  Photo- 
graphie wird  auch  auf  der  71.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
(Sitzungen  vom  18.  bis  23.  September  d.  J.  in  München)  wieder  gebildet  werden. 
Einführender  Vorsitzender  ist  Dr.  Eugen  Albert,  München,  Schwabingerland- 
strasse  55.  Schriftführer  sind  die  Herren  Dr.  med.  K.  Straub,  Auerfeldstr.  6 
und   Photochemiker  Ludwig  Sillib,  Hohenzollernstr.  8082  in  München.    An- 
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meidungen  von  Vorträgen  und  Demonstrationen  sind  an  einen  der  genannten 
Herren  zu  richten. 

Die  vom  25.  bis  30.  August  in  Hamburg  tagende  Union  internationale  de 
Photographie  versendet  ihre  Einladungen.  Am  ersten  Tage  (25.  August)  findet 
die  Eröffnung  der  VII.  internationalen  Ausstellung  von  Kunstphotographieen  in 
der  Kunsthalle  statt.  Das  sonstige  Programm  dieses  zum  ersten  Male  in  Deutsch- 
land abgehaltenen  Kongresses  ist  Oberaus  reichhaltig.  Auch  Ausflüge  in  die 
Umgebung  von  Hamburg  sind  vorgesehen.  Nichtmitglieder  können  gegen  eine 
Zahlung  von  8  Mk.  an  allen  Sitzungen,  Ausflügen  u.  s.  w.  teilnehmen.  Meldungen 
nimmt  entgegen  Herr  Ernst  Juhl,  Hamburg,  Papenhuderstr.  41. 


photographisehe  Geheiintnlttel, 

,,Panak*  und  yBirassol'*,  welche  zur  Herstellung  von  Bildern  auf  Stoffen,  Holz, 
Papier  u.  s.  w.  angepriesen  werden,  sind  durch  Professor  E.  Valenta  in  Wien 
untersucht  und  in  ihrer  Zusammensetzung  bekannt  gemacht.  Es  handelt  sich 
lediglich  um  Silbereisenprdparate ,  wie  solche  schon  seit  langer  Zeit  bei  ver- 
schiedenen Kopierprozessen  verwendet  werden.  Folgende  Präparationsflüssig- 
keiten geben  nach  Valenta  ungefähr  dieselben  Resultate: 

Lösung  I:    Grünes  Ferriammoniumcitrat     .    .      2,5  g, 

Wasser 25  ccm. 

Lösung  II:    Silbernitrat 3.5  g» 

Wasser 20  ccm. 

Hierzu  wird  Ammoniak  bis  zur  Wiederauflösung  des  entstandenen  Niederschlags 
gegeben  und  der  Überschuss  an  Ammoniak  durch  vorsichtigen  Zusatz  einiger 
Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  entfernt,  so  dass  die  Flüsbigkeit  zwar  noch 
alkalisch  reagiert,  aber  nicht  mehr  nach  Ammoniak  riecht.  Nunmehr  mischt  man 
Lösung  I  mit  U  und  bewahrt  diese  Mischung  im  Dunkeln  auf.  Statt  des  grünen 
Salzes  kann  auch  braunes  Ferriammoniumcitrat  oder  Ferriammoniumtartrat  ver- 
wendet und  die  Schwefelsäure  durch  Citronensäure  ersetzt  werden.  Zusatz  von 
Gelatine  erhöht  die  Kraft  der  Abzüge. 

Mit  derartig  hergestellten  Lösungen  wird  die  zu  präparierende  Fläche 
unter  Zuhilfenahme  eines  Pinsels  bestrichen.  Nach  dem  Trocknen  wird  kopiert 
und  dann  5  Minuten  im  Fixierbade  (5  g  Fixiematron  und  3  g  Natriumsulfit  auf 
100  ccm  Wasser)  fixiert.    Zum  Schluss  ist  auszuwaschen. 

(Photogr.  Correspondenz,  Mai  1899.) 

Einkopieren  von  Wolken  auf  Brotnsilbergelatine>«  Papier. 
Um  bei  Entwicklungspapieren  Wolken  im  Bilde  einzukopieren,  verfährt 
man  nach  „Apollo"  (Nr.  93  vom  i.  Mai  1899)  folgenderraassen:  Beim  Kopieren 
oder  Vergrössern  in  der  Kamera  belichtet  man  unter  Abdeckung  des  Himmels 
zuerst  die  Landschaft  allein,  entwickelt  das  Bild  und  spült  dann  die  Entwickler- 
lösung sorgfältig  von  der  Kopie  ab.  Nun  stiftet  man  das  Papier  wiederum  fest 
und  belichtet  den  Himmel.  Hierbei  ist  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  das 
nasse  Papier  unempfindlicher  ist,  als  das  trockene.  Die  Landschaft  braucht  bei 
der  Wolkenbelichtung  nicht  abgedeckt  zu  werden,  wenn  man  den  Kunstgriff 
anwendet,  den  Himmel  mit  einem  Wattebausch,  der  mit  Entwicklerflüssigkeit 
getränkt  wurde,  hervorzurufen.  Legt  man  das  mit  dem  Wattebausch  zu  be- 
handelnde Bild  auf  den  Boden  einer  Schale  und  stellt  letztere  schräg,  mit  dem 
Himmel  des  Bildes  nach  unten,  so  kann  man  mit  dem  feuchten  Wattebausch 
bis  dicht  an  die  Horizontlinie  herangehen,  ohne  dass  Entwicklungsflüssigkeit  auf 
die  Landschaft  läuft. 
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Geschieht  das  Kopieren  im  Kopierrahmen,  so  darf  natürlich  bei  der  zweiten 
Belichtung  das  nasse  Papier  nicht  in  unmittelbare  Berührung  mit  dem  Wolken- 
negativ kommen.  Um  dies  zu  erreichen,  bringt  man  das  entwickelte  Landschafts- 
bild unter  Wasser  in  unmittelbare  Berührung  mit  einem  dünnen  Blatte  aus 
Glimmer  oder  Cellulold  und  quetscht  beides  aufeinander.  Nach  dem  Heraus- 
nehmen aus  dem  Wasser  lässt  sich  nunmehr  die  gut  abgetrocknete  Kopie  ohne 
Schaden  für  das  Wolkennegativ  in  den  Kopierrahmen  einlegen,  da  die  trennende 
Schicht  von  Glimmer  oder  CelluloKd  das  Negativ  vor  Befeuchtung  schützt.  Die 
Entwicklung  des  Himmels  geschieht  wie  oben  beschrieben  mit  dem  Wattebausch. 

Für  Tonen  und  Verstärken  von  Kohledrueken 
giebt  P.  C.  Duchochois  eine  Reihe  von  Vorschriften.     Die  Tonung  und  Ver- 
stärkung soll  erst  nach  dem  Trocknen  des  fertig  entwickelten  Kohledruckes  vor- 
genommen werden.    Zur  Eisenverstärkung  stellt  man  drei  Lösungen  her: 

Lösung    I:    Wasser 30  ccm, 

Eisensulfat       .  ....      1,3  g. 

Lösung  II :    Wasser  ....         30  ccm, 

kohlensaures  Natron  .      o  6  g. 

L  ö  s  u  n  g  III :    Wasser 30  ccm, 

Gallussäure o  3  g» 

Man  taucht  zunächst  den  Abzug  in  Lösung  I,  spült  kurz  ab  und  bringt  ihn  für 
10  Minuten  in  Lösung  II.  Nach  gutem  Waschen  kommt  er  in  Lösung  III,  wo  er 
so  lange  verbleibt,  bis  die  nötige  Kräftigung  erzielt  ist.  Hierauf  wird  gründlich 
ausgewaschen.  Dies  zuerst  von  Monckhoven  empfohlene  Verfahren  giebt 
purpurviolette  Töne.  Wendet  man  an  Stelle  der  Gallussäure  Pyrogallol  an,  so 
fällt  die  Verstärkung  braun,  mit  Katechu  dunkelgrün  aus.  Blauschwarze  bis 
tintenschwarze  Töne  erhält  man  durch  folgendes  Verfahren: 

Lösung   I:    Wasser 30  ccm, 

Eisensulfat        .         »-ög, 

Eisessig 4  ccm. 

Lösung  II:    Wasser 30  ccm, 

Gallussäure .         .         ...  1,6  g, 

Alkohol 8  ccm. 

Der  zuvor  angefeuchtete  Druck  wird  mit  einer  Mischung  von  gleichen  Teilen 
der  Lösung  I  und  II  übergössen.  Nachher  ist  das  Bild  gut  auszuwaschen  und  in 
Alaunlösung  (i :  100)  zu  härten.  —  Olivengrünen  Ton  erzielt  man  durch  Ver- 
stärkung der  Kohledrucke  in  einprozentiger  Lösung  von  übermangansaurem 
Kali.  Andere  Verstärkungsmethoden  beruhen  darauf,  dass  man  den  Druck  zu- 
erst in  dreiprozentige  Lösung  von  Eisensulfat  und  dann  in  dreiprozentige  Lösung 
von  rotem  Blutlaugensalz  taucht,  worauf  man  eine  Klärung  mit  ganz  schwacher 
Lösung  von  Oxalsäure  vornimmt,  die,  wenn  sie  länger  fortgesetzt  wird,  durch 
Herausnehmen  des  blauen  Farbstoffes  in  den  Schatten  und  Halbtönen  stärkere 
Gegensätze  bewirkt  Noch  andere  Verstärkungen  beruhen  darauf,  dass  man  das 
Bild  in  frisch  bereitete  Mischungen  von  Silbernitrat  und  Pyrolösung  eintaucht. 
Hierauf  wird  mit  unterschwef  ligsaurem  Natron  geklärt.  Endlich  können  Anilin- 
farben zur  Verstärkung  und  Tonung  von  Kohledrucken  verwendet  werden. 
Alizarin  mit  Kalkwasser  giebt  ein  schönes  Braun,  mit  Atzalkalien  Violett  oder 
Purpur.  Korallin  in  Alkohol  gelöst  färbt  rot;  behandelt  man  das  Bild  später 
mit  Ammoniak,  so  wird  die  Farbe  Karmin.  Indigo  giebt  Blaufärbung,  mit 
doppeltchromsaurem  Kali  Grün.  (Photogr.  Chronik  1899,  Nr.  34.) 
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Ein  neues  Verfahren  der  f'arbenphotographie 
hat  Wood  (Wisconsin,  Amerika)  ausgearbeitet.  Nach  „  Philosophical  Magazine 
(April  1899)  handelt  es  sich  hierbei  um  Farben,  die  durch  Diffraktion  erzeugt 
werden.  Wood  fertigt  drei  Negative  nach  den  für  den  Dreifarbendruck  geltenden 
Grundsätzen,  also  je  eins  durch  ein  rotes,  grünes  und  blaues  Filter.  Nach  diesen 
Negativen  werden  Diapositive  auf  Eiweissplatten  kopiert,  letztere  nach  dem 
Trocknen  mit  Bichromatgelatine  übergössen  und  im  Dunkeln  getrocknet.  Auf 
die  drei  Diapositive  werden  drei  auf  Glas  liniierte  Diffraktionsgitter  (deren 
Linienabstand  nicht  der  gleiche  ist,  sondern  in  einem  bestimmten  Verhältnisse 
zu  einander  steht)  gelegt  und  in  der  Sonne  30  Sekunden  exponiert  Beim  Ent- 
wickeln der  Platten  in  warmem  Wasser  entstehen  entsprechende  Beugungsgitter 
auf  der  Oberfläche  der  Bildschicht  Nun  werden  drei  mit  Bichromatgelaune 
sensibilisierte  dünne  Glasplatten  unter  den  drei  Diapositiven  dem  Lichte  aus- 
gesetzt und  entwickelt.  Legt  man  die  so  gewonnenen  drei  Platten  übereinander, 
stellt  sie  vor  eine  Sammellinse  und  beleuchtet  mit  einer  schmalen  Lichtquelle, 
so  erscheint  das  Bild,  vom  richtigen  Standpunkte  aus  betrachtet,  in  den  natür- 
lichen Farben.  Eine  weit  bessere  Deckung  der  drei  Teilbilder  erzielte  Wood, 
wenn  er  die  drei  Diapositive  auf  dieselbe  Bichromatgelatine -Platte  kopierte, 
wobei  genaue  Deckung  der  drei  Bilder  durch  Marken  auf  den  drei  Platten  er- 
reicht wurde.  Die  so  gewonnenen  Bilder  lassen  sich  im  Kopierrahmen  ohne 
weiteres  vervielfältigen. 

Eine  der  wesentlichsten  Schwierigkeiten  bei  diesem  gewiss  hochinter- 
essanten, wissenschaftlich  streng  durchdachten,  praktisch  aber  doch  noch  sehr 
viele  Mängel  aufweisenden  Verfahren  ist  die  Beschaffung  der  drei  notwendigen 
Diffraktionsgitter.  Dieselben  müssen  so  liniiert  sein,  dass  die  Beugung  des  Rot 
beim  ersten  dieselbe  ist,  wie  diejenige  des  Grün  beim  zweiten  und  des  Blau 
beim  dritten. 

Aeetylenlampenruss 

ist  eine  sehr  brauchbare  schwarze  Farbe  im  Gummidruckverfahren.  Hält  man 
über  eine  Acetylenflamme  einen  Porzellanteller,  so  schlägt  sich  Russ  darauf 
nieder,  welcher  sich  leicht  mit  Cyaninlösung  mischen  lässt. 

(Amateur -Photographer.) 

Saures  ^wasserfreies  unterseh wefligsaures  Patron 

wir«l  neuerdings  von  L  u  m  i  ^  r  e  zum  Ausflxieren  an  Stelle  des  gewöhnlichen 

Fixiernatrons  empfohlen.    Die  Lösung  wird   achtprozentig  angesetzt  und  härtet 

zugleich  die  Gelatine.    Die  sonstigen  Vorteile  sind  gegenüber  dem  bisher  übhchen 

sauren  Fixierbade  nicht  nennenswert. 

•• 

Über  Lkiehtstärke  und   zweckmässige  Blendenbezeiehnung 

photographiseher  Objektive. 

Zur  Beurteilung  der  Lichtstärke  photographischer  Objektive  wird  allgemein 

das  Verhältnis  der  Öffnung  zur  Brennweite  y,  die  relative  OfiFnung  genannt,  als 
massgebend  angenommen. 

Der  Wert  aus  lyj     ergiebt    dann    die   Lichtstärke   im   Brennpunkt   der 

Linse.  Objektive  ähnlicher  Konstruktion  mit  gleicher  relativer  OfiFnung  sind 
daher,  wenn  man  Absorptions Verluste  bei  längeren  Brennweiten  nicht  in  Betracht 
zieht,  in  ihren  Brennpunkten  gleich  lichtstark.  Die  in  der  photographischen 
Littcratur  für  die  relative  Öffnung  gebräuchliche  Bezeichnung /'5, /'lo  u.  s.  w. 
läs^t  das  Verhältnis  der  Lichtstärke  verschiedener  Brennpunkte  erkennen. 


230 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


Sollen  mit  einem  Objektiv  Gegenstände  abgebildet  werden,  so  ergeben 
sich,  vom  Brennpunkt  abgeleitet,  folgende,  den  einzelnen  Bildgrössen  ent- 
sprechende Werte  für  die  Lichtstärke: 


—  natürl. 

Grösse 

CO 

1 

50    " 

n 

I 

25    " 

M 

I 

16     • 

» 

I 

1      " 

>• 

-© 


[(■+^)/] 


=  77    096. 


I  d^ 

I        </« 

0,25  u.  s.  w. 


ff        (2/)^        f 


d'^ 


Wie  vorstehende  Berechnung  beweist,  steht  der  Wert  ^^,    welcher    die 

Lichtstärke  für  die  bezOgliche  kleinste  Bildgrösse  eines  Objektivs  angiebt,  für 

jede  Öffnung  und  Brennweite  fest. 

d- 
Werden  daher  die  einzelnen  Objektivblenden  mit  dem  aus  der  Formel  y^ 

sich  ergebenden  Wert  wie  in  Schema  I  bezeichnet,  so  lassen  sich  daraus  die 
Lichtstärken  für  alle  übrigen  Bildgrössen  nach  Schema  II  ohne  Schwierigkeit 
ableiten,  ebenso  die  für  ein  Objektiv  durch  Erfahrung  gewonnene  Belichtungszeit 
auf  ein  anderes  Objektiv  übertragen. 

I.    Lichtstärken  für  die  bez.  kleinsten  Bildgrössen. 


Relative  Öffnung 

1 

Brennweite 

10  cm 

12,5  cm 

15  cm               17.5  cm 

1        ao  cm 

1         25  cm 

/6.3 

256 

164 

i       113 

85 

64 

41 

7/9 

128 

82 

56,5 

42 

32 

20,5 

//I2.5 

64 

41 

28,2                    21 

16 

10.5 

/18 

32 

20,5 

14 

10,5 

8 

5.2 

//25 

j6 

10,2 

7 

5.2 

4 

2,6 

/'36 

8 

5,^ 

3.5 

2,6 

2 

1,3 

/'50 

4 

2,5 

1,7 

1.3 

r 

0,6 

//71 

2 

^2 

Oi9 

0,6 

0,5 

0.3 

/'lOO 

I 

0,64 

0,45 

0,3 

0,25 

0,16 

II.   Bildgrösse  im  Verhältnis  zur  natürlichen  Grösse 
IT        I        111111234 
CD      50      30      16       9        5        3        2        I        I         l         I 

Lichtstärke. 
1     0,96    0,94    0,90    0,81    0,70    0,57    0,44    0,25    0,111    0,06    0,04. 

M.  Werner. 

Entwiekeln  und  Fi^l^f^ti  in  einer  Liösung. 
Die  Versuche,  Bromsilber -Trockenplatten  gleichzeitig  zu  entwickeln  und 
zu  fixieren,  führten  bisher  noch  nicht  zu  befriedigenden  Ergebnissen.  Nach  den 
neuen  Untersuchungen  von  P.  Hanneke  (Photogr.  Mitteilungen  1899,  Heft  9)  er- 
zielt man  hierbei  jedoch  gute  Resultate,  wenn  man  den  Brenzcatechin- Entwickler 
anwendet.  Hanneke  empfiehlt  folgende  Zusammensetzung  eines  konzentrierten 
Brenzcatechin- Entwicklers,  welcher  für  den  Gebrauch  mit  Wasser  zu  verdünnen 
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ist:  Brenzcatecbin  7  g,  Ätzkali  (in  Stangen)  7  g,  krystallisiertes  schwefligsaures 
Natron  30  g,  Wasser  75  ccm.  Zum  Hervorrufen  und  gleichzeitigen  Fixieren  von 
Westcndorp  &  Wehner-  oder  von  Monckhovenplatten  mischt  man  7  ccm 
dieses  konzentrierten  Entwicklers  mit  20  ccm  einer  20  prozentigen  Fixiernatron- 
lösung und  15  ccm  Wasser.  Sachs-  oder  Weis  brodplatten  beanspruchen 
etwas  weniger  Fixiernatronlösung  (13  ccm)  und  etwas  mehr  Wasser  (18  ccm). 
Der  Prozess  des  Entwickeins  und  Fixierens  in  dieser  Lösung  ist  in  wenigen 
Minuten  beendet. 

Sehr  empfindliehes  l^opierpapier 
kann  man  sich  leicht  folgendermassen  herstellen:  Man  lässt  gutes  Zeichenpapier 
auf  vierprozentiger  Sublimatlösung  schwimmen  und  trocknet.  Hierauf  sensibili- 
siert man  dasselbe  in  achtprozentigem  Silberbade,  trocknet  und  exponiert  unter 
einem  Negativ  20  bis  60  Sekunden  bei  Tageslicht.  Nun  wird  in  folgendem  Ent- 
wickler hervorgerufen :  Eisenvitriol  3  g,  Eisessig  4  ccm,  Wasser  100  ccm.  Schliess- 
lich wird  mit  unterschwefligsaurem  Natron  fixiert  und  ausgewaschen. 

(Photogr.  Chronik  1899,  Nr.  35.) 

Eastmans  Piatino  ^Papier. 

Wir  möchten  unsere  Leser  darauf  aufmerksam  machen,  dass  Eastmans 
Piatino  -  Papiere,  welche  in  zwei  Qualitäten  gearbeitet  werden  und  von  welchen 
wir  in  unserem  Artikel  in  der  Mai -Nummer  auf  Seite  152  sprachen,  sowie  Matt- 
Bromsilber- Papiere  nach  wie  vor  zu  haben  sind  und  von  allen  Händlern  ver- 
kauft werden  dürfen. 


Büehersehau. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Photographie.  Herausgegeben  von 
Dr.  W.  E.  Englisch.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  I.Jahr- 
gang, Heft  4 

Das  vierte  Heft  des  „Archivs"  enthält  folgende,  hochbedeutsame  Arbeiten: 

M.  Roloff,  Der  Einfluss  des  Lichtes  auf  allotrope  Umwandlungen.    Lumiere 

mm 

und  Seyewetz,  Über  die  entwickelnden  Eigenschaften  einer  neuen  Verbindung 
von  Hydrochinon  und  Paraphenylendiamin.  M  v.  Rohr,  Lichtstarke  Objektive 
mit  astigmatischer  Korrektion.  Englisch,  Über  neuere  Typen  photographischer 
Objektive.  Ausserdem  findet  sich  eine  grosse  Reihe  von  Referaten  über 
Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  wissenschaftlichen  Photographie. 

M.  Alllhn.  Die  Photographie.  Leipzig  1899.  Verlag  von  Walter  Möschke. 
Preis  1,50  Mark. 

Das  flott  geschriebene  Büchlein  ist  eine  schätzenswerte  Bereicherung  der 
die  Photographie  in  allgemeinen  Umrissen  behandelnden  Litteratur.  Allerdings 
ist  es  nicht  frei  von  Fehlern  und  Irrtümern,  von  denen  wir  nur  einige  hervor- 
heben wollen.  Auf  S.  14  lesen  wir:  „Volle  und  über  eine  grössere  Fläche  aus- 
gedehnte Schärfe  kann  man  mit  dem  Aplanat  nicht  erreichen,  denn  hier  treten 
noch  zwei  Ubelstände  entgegen,  die  Bildfeldkrümmung  und  der  Anastigmatismus". 
Natürlich  ist  nicht  der  Anastigmatismus,  sondern  der  Astigmatismus  der  Übel- 
stand. Auf  S.  93  stellt  All  ihn  die  völlig  irrtümliche  Behauptung  auf,  dass  es 
mit  dem  Lipp  mann  sehen  Verfahren  bisher  noch  nicht  gelang,  Mischfarben 
wiederzugeben.  Auf  S.  loi  wird  die  Helligkeit  der  Petroleumlampe  mit  sechs 
Kerzen    angegeben.     Gewiss   giebt   es   Stalllampen,   die   nur   mit   sechs  Kerzen 
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brennen.  Das  Normale  bei  einer  guten  Petroleumlampe  ist  jedoch  mindestens 
das  Doppelte  und  Dreifache.  —  Die  „Neue  Photographische  Gesellschaft"  (S.  102) 
hat  niemals  in  Charlottenburg  ihren  Wohnsitz  gehabt. 

„Das  Stereoskop  ist  eine  Doppelaufnahme"  (S.  102).  Das  ist  es  freilich 
nicht,  sondern  ein  Apparat  zum  Betrachten  einer  Doppelaufnahme. 

„Zur  Aufnahme  von  Stereoskopen  [müsste  also  heissen:  von  stereoskopi- 
schen Bildern  oder  Stereogrammen]  benutzt  man  jetzt  nur  noch  Doppelapparate  mit 
zwei  Objektiven"  (S.  103).  Das  ist  ein  gründlicher  Irrtum;  es  wird  mindestens 
die  Hälfte  aller  stereoskopischen  Aufnahmen  mit  einfachem  Apparate,  den  man 
nach  der  ersten  Aufnahme  seitlich  verschiebt,  gefertigt. 

Nicht  Geheimrat  Weydenbauer  (S.  113),  sondern  Meydenbauer  ist 
unsere  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  Photogrammetrie. 

Zur  Mikrophotographie  [Allihn  wählt  die  ganz  ungewöhnliche  Bezeichnung 
„Photomikroskopie",  S.  113]  ist  keineswegs  eine  besonders  feinkörnige  Emulsion 
nötig.    Man  arbeitet  mit  ganz  gewöhnlichen  Emulsionen. 

Prof.  E.  Valenta.      Photographische    Chemie    und    Chemikalienkunde. 

II.  Teil.    Organische  Chemie.    Halle  a.  S.  1899     Verlag  von  Wilhelm 

Knapp.    Preis  8  Mark. 

Dem  ersten  Teil  (anorganische  Chemie)  der  „Photographischen  Chemie 
und  Chemikalicnkunde  "  ist  schnell  der  zweite  Teil  gefolgt.  Das  epochemachende 
Werk  liegt  nunmehr  also  vollständig  vor.  Genaueste  Sachkenntnis  des  Verfassers, 
verbunden  mit  klarer  Darstellung  machen  das  Buch  zu  einer  überaus  wertvollen 
Fundgrube  für  jeden,  der  sich  ernstlich  mit  photographischen  Fragen  abgiebt. 
Die  Gründlichkeit  und  Überlegenheit  der  Wiener  photographischen  Schule  kommt 
in  diesem  Werk  wieder  voll  zum  Ausdruck 
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Zu  unseren  Tafeln  und  Textbildern. 

Wie  in  dem  Abschnitt  „Zu  unseren  Tafeln  und  Texlbildem"  im  vorigen 
Hefte  dieser  Zeitschrift  bereits  bemerkt  ist,  beabsichtigen  wir,  in  einer  Reihe 
von  Heften  die  künstlerischen  Leistungen  von  Mitgliedern  unserer  Rundschau- 
Vereine  vorzuführen.  Das  vorige  Heft  war  den  Berliner  Amateuren  gewidmet. 
Die  Aufnahmen  in  dem  vorliegenden  Hefte  rühren  mit  wenigen  Ausnahmen  von 
Mitgliedern  des  „Photographischen  Klub  in  München"  her. 

Taf.  XXIII.  Aufnahme  von  S.  Rothenfusser  in  München.  Heliogravüre 
von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Taf.  XXIV  u.  XX  V.  „Sonnenuntergang*.  Drei- und  Vierfarbendruck 
von  Dr.  E.  Albert  in  München. 

Taf.  XXVI.     Aufnahme  von  Prof.  Dr.  F.  Herrmann  in  Erlangen. 

Taf.  XXVII.    Aufnahme  von  R.  Bayer  in  Würzburg. 


Der  allgemeinen  Beachtung  unserer  geschätzten  Leser  empfehlen  wir  die  der 
Gesamtauflage  unserer  vorliegenden  Nummer  beigefügte  Preisliste  B.  der  Firma 
Günther  Wagner  in  Hannover  und  Wien:  „Ober  photographische  Retoucbe  und 
Bemalen  von  Photographieen". 


*^ 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin. 

Druck   und  Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  HaUe  a.  S.,  Mühlweg  19. 
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Aufnahme  von  R.  Bayer  in  Würzbui^. 


Nachdruck  verieicu.  Verlag  von   Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 


Transparente  Dreifarbenbilder  für  Projektion  und 
Stereoskop. 

Von  A,  Freiherm  von  Hflbl 

(SchluSS.)  (Nachdruck  vrrbolen.J 

B.  Dam  FSrben  der  Celatlnebll(f«r. 
"  ie  Färbung,  welche  Gelatine  in  der  Lösung  von  Farb- 
stoffen annimmt,  wird  nicht  —  wie  man  häufig  glaubt 
-  durch  ein  Aufsaugen  der  Flüssigkeit  bedingt,  sondern 
ist  einer  chemischen,  allerdings  nur  losen,  Verbindung 
mit  den  Farbstoffen  zuzuschreiben '). 
Aus  diesem  Grunde  eignen  sich  auch  nicht  alle  Farbstoffe  zur 
Färbung  von  Gelatinebildem ,  und  wie  beim  Farben  von  Geweben  muss 
man  auch  hier  gewisse  Farbstoffe  in  saurer,  andere  in  alkalischer  Lösung 
benutzen.  Gelatine  wird  z.  B.  von  Jodgrün  in  angesäuerter  Lösung 
gar  nicht  gefärbt,  wahrend  Höchster  Neublau  wieder  nur  aus  sauren, 
nicht  aber  aus  alkalischen  Flüssigkeiten  anfällt.  So  spielt  der  Leim 
bald  die  Rolle  einer  Säure,  bald  die  einer  Base  und  vereint  sich  mit 
Farbstoff- Basen  oder  -Sauren  zu  gefärbten  salzartigen  Verbindungen. 
In  der  Regel  nimmt  er  aber  leichter  saure  Farbstoffe  auf,  daher  man 
diese  auch  beim  Färben'  der  Gelatinebilder  bevorzugen  wird.  Die  Eosine, 
Rbodamine,  dann  alle  Farbstoffsulfosäuren,  sind  daher  vorzügliche  Färbe- 
mittel für  Gelatine.  Da  die  käuflichen  Farbstoffe  Kalium-  oder  Natrium - 
salze  dieser  Säuren  sind,  so  wird  durch  den  Zusatz  von  etwas  Essig- 
säure zu  ihren  Lösungen,  welche  eine  Lockerung  des  Salzes  bewirkt, 
der  Färbeprozess  noch  wesentlich  erleichtert,  während  die  Gegenwart 
eines  starken  Alkalis  ihr  Farbevermögen  ganzlich  aufhebt. 

Die  Verbindung  des  Farbstoffes  mit  der  Gelatine  ist,  wie  schon 
erwähnt,  eine  nur  lose,  und  schon  die  längere  Behandlung  mit  Wasser 
genügt,  um  eine  allmähliche  Entfärbung  zu  bewirken. 

II  Hilbl:  Die  Dreifarbenphotographie,  Seite  141. 
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Man  kann  daher  die  gefärbten  Gelatinebilder  mit  angesäuertem 
Wasser  auswaschen,  ohne  ihre  Färbung  zu  verändern,  durch  Behandlung 
mit  reinem  Wasser  lässt  sich  ihre  Färbung  abschwächen,  und  mit  ver- 
dünnter Ammoniaklosung  lassen  sich  die  Bilder  ganzlich  entfärben. 

Nachfolgend  sind  eine  Reihe  von  Teerfarbstoffen  angeführt,  die 
sich,  unter  Zusatz  von  Essigsäure,  für  die  Färbung  von  Gelatinebildem 
besonders  eignen. 

XylidinpoQceau  oder  Biebricher  Scharlach  färben  scharlachrot,  ent- 
sprechend  dem  zwischen  B  und  C  des  Spektrums   liegenden  Farbenton. 

Methylorange  färbt  gelborange,  dem  Farbenton  D  des  Spektrums 
entsprechend. 

Naphtholgelb  S.  L.   färbt  rein  gelb. 


Pro],  Mic/nlis,  Königsirrg. 

Säuregrün  färbt  grün  mit  schwach  bläulichem  Stich.  Die  Färbung 
ist  komplementär  der  durch  Xylidinponceau  hervorgebrachten  Farbe. 

Echtgrün  bläulich  bewirkt  einen  zwischen  Blau  und  Grün  gelegenen 
Farbenton,   der  etwa  der  Stelle  b^i^F  des  Spektrums  entspricht. 

Methylenblau  färbt  blau  mit  schwach  grünlichem  Stich,  komplementär 
zum  Orange  der  ZJ-Linie,  der  Farbenton  entspricht  dem  Pariserblau. 

Höchster  Neublau  färbt  reiner  blau,  fast  dem  Ultramarin  ent- 
sprechend, jedoch  im  Vergleiche  mit  diesem,  das  als  rein  blau  bezeichnet 
werden  muss,  etwas  grünstichig. 

Die  verschiedenen  der  Eosingruppe  angehörigen  Farbstoffe  bringen 
bläuHchrote  Töne  hervor  und  sind  auch  in  neutraler  Lösung  verwendbar. 
Das  gewöhnliche  sogen,  gelbstichige  Eosin  färbt  rein  rot,  ähnlich  dem 
Karmin,  während  das  Erythrosin  eine  Rotfärbung  mit  ausgesprochenem 
Blaustich,  also  Purpurfärbung,  veranlasst. 
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Durch  Mischung   dieser  Farbstoffe  lassen   sich  Gelatineschichten  in 
allen  möglichen  Tönen  färben,  und  liefert  die  He rstellungs weise  der  Heft  6, 
Seite  172,    angegebe- 
nen Filterplatten  hier- 
für ein  Beispiel. 

Die  der  Gelatine 
erteil  teFarbung  ändert 
sich  fast  immer  beim 
Trocknen  des  Bildes; 

die  roten  Farben 
werden  blaustich  iger 
und  die  blauen  grün- 
stichiger. So  zeigt 
z.  B.  eine  mit  Echt- 
grün bläulich  gefärbte 
noch  nasse  Schicht 
eine  pfaublaue  Fär- 
bung, entsprechend 
der  durch  die  Linie  F 

gekennzeichneten 
Spektraifarbe ,  wäh- 
rend nach  dem  Trock- 
nen ein  näher  dem 
Grün  zwischen  b  und 
F  liegendes  BlaugrUn 
entsteht. 

Fast  alle  Teer- 
farbstoffe zeigen  die 
Eigentümlichkeit,  dass 
sie   mit  zunehmender 

Konzentration  rot- 
stichig werden,  daher 
ein  mit  Erythrosin  ge- 
färbtes Gelatinebild  in 
den  S chatten partieen 
fast  rein  rot  erscheint, 
während  die  Lichter 
in  Purpurfarbe  ab- 
schattiert sind.  Bei  ^  _^,j,.^,_  K.mit->6ft 
einem     blaugefärbten 

Bild  zeigen  sich  die  Schatten  weniger  grünstichig,  und  ein  gelbes  Bild 
zeigt  die  tiefsten  Schatten  orange.  Aus  diesem  Grunde  erscheinen 
daher   im    transparenten   Dreifarbenbild    alle   Tiefen    meist    rötlich:    eine 

16* 
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dunkelblaue  Sammet- Draperie  z.  B.  zeigt  im  Faltenwurf  rotbraune  statt 
schwarze  Schatten.  Dieser  Fehler  ist  aber  nur  bei  intensiver  Durch- 
leuchtung des  Bildes  wahrnehmbar,  während  bei  nicht  allzu  grellem  Licht 
die  tiefen  Schatten  undurchsichtig,  also  schwarz,  erscheinen. 

Für  die  Färbung  der  in  oben  beschriebener  Weise  hergestellten 
drei  Gelatinebilder  benutzt  man  folgende  Farbstoff lösungen : 

Für  die  rot  zu  färbende  Kopie: 

Wasser loo  ccm, 

Alkohol 30     » 

Erythrosinlösung  i :  200 5     » 

Für  die  blau  zu  färbende  Kopie: 

Wasser  100  ccm, 

Alkohol 30     » 

Echtgrün  bläulich  i)   1:200        ....  15     » 

Methylenblau  i :  200 2     „ 

Eisessig 10  Tropfen. 

Für  die  gelb  zu  färbende  Kopie: 

Wasser 100  ccm, 

Alkohol 30     » 

Naphtholgelb  S.  L.^)   i :  200       ....  10     „ 

Methylorange  i :  200 10     w 

Eisessig 10  Tropfen. 

Das  zu  färbende  Bild  wird  in  einer  Tasse  mit  der  FarbstofFlösung 
Übergossen  und  in  dieser  bis  zur  satten  Färbung  belassen,  wozu  etwa 
^/2  Stunde  erforderlich  ist.  Dann  hebt  man  das  Bild  aus  der  Flüssigkeit, 
lässt  gut  abtropfen  und  bringt  es  in  nachstehende  Waschflüssigkeit: 

Wasser 100  ccm, 

Alkohol 80     » 

Eisessig 30  Tropfen. 

Bei  Verwendung  von  CelluloYdfoHen  fügt  man  noch 

Glycerin 10  ccm 

zu,  um  die  Folien  nach  dem  Trocknen  geschmeidig  zu  erhalten.  Diese 
Flüssigkeit  entfernt  allen  von  der  Gelatine  nicht  gebundenen  Farbstoff, 
ohne  die  Färbung  des  Bildes  abzuschwächen. 

Man  belässt  die  Bilder  i  bis  2  Minuten  in  der  Waschflüssigkeit 
und  lässt  sie  dann  trocknen. 

Zeigen  sich  die  Lichter  des  Bildes,  die  rein  weiss  erscheinen 
sollen,  gefärbt,  so  klärt  man  durch  Behandlung  mit  Wasser.  Man  bringt 
das  Bild  in  eine  mit  Wasser  gefüllte  Tasse,  belässt  es  darin  unter  fort- 

i)  Bezogen  von  der  „Farbenfabrik  vorm.  Friedrich  Bayer  &  Co."  in 
Elberfeld. 

2)  Bezogen  von  der  „Aktiengesellschaft  für  chemische  Industrie"  in  Basel. 
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gesetzt  schaukelnder  Bewegung  so  lange,  bis  es  in  der  Durchsicht  reine 
Lichter  zeigt,  und  Obertragt  es  dann,  um  die  schwächende  Wirkung  des 
Wassers  zu  unterbrechen ,  in  die  obige  WaschflUssigkeit.  Wünscht  man 
das  Bild  stark  abzuschwächen  oder  ganz  zu  entfärben,  so  fügt  man  dem 
Wasser  einige  Tropfen  Ammoniak  zu. 

Durch  abwechselnde  Behandlung  mit  der  Farbstoff lösung  und  mit 
Wasser  oder  Ammoniak  kann  man  die  Ab  Schattierung  in  ziemlich  weiten 
Grenzen  variieren,  man  kann  das  Bild  „hart"  oder  „weich"  förben  und 
dadurch  Unterschiede  im  Charakter  der  Negative  und  kleine  Fehler  in 
der  Kopierzeit  bei  der  Herstellung  der  Gelatine kopieen  etwas  ausgleichen. 


R.  Mitkflly.  Kimigsbrrg. 

Waren  die  Negative  zu  dicht  oder  wurde  zu  lange  kopiert,  so  ge- 
lingt es  nicht  leicht  genügend  modulierte  Schatten  zu  erzielen.  Es  em- 
pfiehlt sich  in  diesem  Falle  die  Kopieen  durch  langes  Belassen  in  der 
Farbstoff  lösung  Obersatt  anzufärben,  dann  mit  Wasser  so  lange  zu  be- 
handeln, bis  auch  die  hellen  Halbschatten  entfärbt  sind  und  schliesslich 
nochmals  kurz  nachzufärben. 

Wenn  die  gefärbten  Bilder  nach  dem  Trocknen  überein  and  ergelegt 
werden,  so  ist  das  Resultat  nur  selten  ein  zufriedenstellendes,  und  man 
muss  fast  immer  in  der  erwähnten  Weise  durch  Klären,  Abschwächen 
oder  Nachfarben  ein  oder  das  andere  Bild  korrigieren. 

Die  Vereinigung  der  Teilbilder.  Zur  endgültigen  Vereinigung 
der  Celluloldfolien  bedient  man  sich  einer  Harzlösung,  wobei  aber  zu 
berücksichtigen  ist,   dass  Alkohol,  Benzol,   Chloroform  oder  Äther  nicht 
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zur  Verwendung  gelangen 
dürfen,  weil  diese  Flüssig- 
keiten die  Folien  erweichen 
und  deformieren.  Am  besten 
ist  eine  Lösung  von  Kanada- 
balsam in  Petroleumbenzin 
II :  I)  verwendbar. 

Man  legt  die  blaue  Kopie 
auf  eine  Glasplatte,  mit  der 
Schichtseite  gegen  diese  ge- 
kehrt und  befestigt  sie  an 
den  Rändern  durch  gummierte 
Papiers treifen,  dann  trägt  man 
mit  Hilfe  eines  weichen  Haar- 
pinsels die  Balsamlosung  ziem- 
lich satt  auf,  legt  das  gelbe 
Bild,  das  man  gleichfalls  mit 
dieser  Lösung  überstrichen 
hat,  unter  Vermeidung  von 
Luftblasen,  darüber  und  ver- 
„    .    „.  ,  ,.     „    .    ^  schiebt    es    derart,     dass    die 

Proj-  Mtcneits,  Kantgsberg.  ' 

Umrisse  beider  Bilder  sich 
vollkommen  decken,  wobei  man  eine  Lupe  zu  Hilfe  nehmen  wird.  So- 
dann wird  die  Lage  der  Gelbfolie  durch  Gummipapierstreifen  fixiert  und 
in  gleicher  Weise  das  rote  Bild  aufgekittet. 

Nach  einigen  Stunden  schneidet  man  die  nun  vereinten  Bilder  an 
den  Randern  ab,  legt  sie  nebeneinander  auf  eine  Glasplatte  in  der  för 
das  Stereoskop  passenden  Stellung,  deckt  eine  zweite  Glasplatte  darüber 
und  überklebt  die  Rander  mit  Papierstreifen. 

Die  Kanadabalsam -Lösung  trocknet  zwischen  den  Folien  nur  sehr 
langsam,  was  jedoch  ganz  belanglos  ist,  da  die  Bilder  keiner  höheren 
Temperatur  ausgesetzt  werden. 

Die  Zusammensetzung  der  Glimmer  -  Laternbilder  erfolgt  ohne 
Zwischenmittei  durch  einfaches  Übereinanderlegen  und  Fixieren  mit 
gummiertem  Papier.  Man  bringt  an  die  Ecken  eines  Glasbildes  eine  Spur 
von  Wachs,  legt  das  Glimmerbild  auf,  verschiebt  es  bis  zur  Deckung 
der  Umrisse  und  fixiert  seine  Lage  durch  Streifen  von  gummiertem 
Seidenpapier.  Das  Wachs  hat  nur  den  Zweck,  die  beiden  Bilder 
provisorisch  festzuhalten.  In  gleicher  Weise  wird  dann  das  zweite 
Glasbild  aufgepasst  und  durch  Überkleben  der  Ränder  mit  Papierstreifen 
festgehalten. 
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C  Sonmtige  Methoden  sur  Herstellung  transparenter  Drelfarbenbllder. 

I.  Über  das  Verfahren  von  Dr.  Seile')  sind  bisher  nur  spärliche 
Mitteilungen  veröffentlicht  worden.  Eine  Glasplatte  wird  mit  Kollodium 
Obergossen,  und  auf  die  so  gebildete  Schiebt,  welche  den  eigentlichen 
Bildträger  abgiebt,  wird  eine  Gelatinelösung,  die  mit  einem  Chromat 
versetzt  wurde,  aufgegossen  und  abfliessen  gelassen.  Nach  dem  Trocknen 
kopiert  man  unter  dem  Negativ,  wäscht  mit  kaltem  Wasser  und  bringt 
die  Platte  in  die  Losung  eines  Farbstoffes,  der  nur  an  jenen  Stellen 
anfallen  soll,  die  durch  den  Einfluss  des  Lichtes  verändert  wurden. 
Das  vorhandene  Chromoxyd  soll  als  Beize  wirken  und  den  Farbstoff 
festhalten.  Nach  dem  Trocknen  werden  die  das  farbige  Bild  tragenden 
Kollodhäutchen  von  der  Glasplatte  abgezogen  und  durch  ein  Klebe- 
mittel miteinander  verbunden. 

Das  Verfahren  zeichnet  sich  durch  besondere  Einfachheit  aus  und 
sichert  das  Entstehen  vollkommen  gleichdimensionierter,  daher  sich  vClIig 
deckender  Bilder. 
Es  scheint  jedoch, 
dass  auf  diesem 
Wege  kraftig  ge- 
färbte Kopieen  mit 
reinen.  Lichtem 
schwer  zu  erzielen 
sind,  weil  das  Ver- 
halten der  belich- 
teten und  der  un- 
veränderten Chro- 
matgelatine  gegen 
Farbstoffe  zu  wenig 
different  ist. 

Auch  erscheint 
es  fraglich,  ob  dieser 
Unterschied  im  Ver- 
halten der  belich- 
teten und  nicht  be- 
lichteten Stellen 
gegen  Farbstoff- 
lösungen, der  that-  1 

sächlich  besteht, 
wirklich  der  beizen- 
den    Wirkung     des 


i)   Phot    Rund- 
schau 1899,  Seile  92 
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Chromoxydes  zuzuschreiben  ist.  —  Unter  Beizen  versteht  man  in  der 
Färberei  Stoffe,  welchen  die  Fähigkeit  innewohnt,  sich  mit  dem  Farb- 
stoff zu  vereinigen,  den  Farbstoff  aufzunehmen,  mit  ihm  eine  unlösliche 
Verbindung  zu  bilden.  BaumwoU-  oder  Leinenfasem  lassen  sich  durch 
Eintauchen  in  Farbstoff lösungen  nicht  färben,  man  beizt  sie  daher,  in- 
dem man  sie  mit  Eisen-,  Aluminium-  oder  Chromoxyd  imprägniert,  also 
Körper  auf  die  Faser  bringt,  die  sich  mit  Farbstoffen  zu  sogen.  Lacken 
vereinigen. 

Eine  Beize  in  diesem  Sinne  benötigt  aber  die  Gelatine  gar  nicht, 
sie  nimmt,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  die  meisten  Farbstoffe  an- 
standslos an  und  könnte  gleich  dem  Albumin  selbst  als  Beize  verwendet 
werden.  Aus  einigen  zur  Klärung  dieser  Verhältnisse  durchgeführten 
Versuchen  scheint  zu  folgen,  dass  die  Möglichkeit  des  Sei  leschen  Prozesses 
nicht  in  der  beizenden  Wirkung  des  Chromoxydes  zu  suchen  ist,  sondern 
durch  den  Unterschied  in  der  Quellbarkeit  von  belichteter  und  un- 
veränderter Gelatine  bedingt  wird. 

Die  nicht  belichtete  Gelatine  ist  für  Flüssigkeiten  ge wisser massen 
durchlässig,  während  die  durch  das  Licht  gegerbte  Gelatine,  der  das 
Aufnahmevermögen  für  wässerige  Lösungen  abgeht,  den  Durchtritt  von 
Flüssigkeiten  nicht  gestattet.  Behandelt  man  daher  trockene  Gelatine- 
schichten mit  Farbstoff  lösungen ,  so  wird  die  durch  Chromoxyd  gegerbte 
Schicht  langsamer  angefärbt,  weil  die  Flüssigkeit  nur  langsam  eindringt, 
wurde  aber  die  unveränderte  Schicht  früher  in  Wasser  quellen  gelassen, 
so  nimmt  sie  den  Farbstoff  langsamer  auf  als  die  gegerbte,  weil  das 
eingesaugte  Wasser  den  Eintritt  der  Lösung  verzögert.  Werden  dann 
die  gefärbten  Schichten  mit  Wasser  behandelt,  so  wird  der  unveränderten 
Gelatine  rascher  der  Farbstoff  entzogen  als  der  mit  Chromat  belichteten, 
denn  letztere  ist  eben  für  Wasser  kaum  durchlässig. 

Durch  Behandlung  der  noch  nassen  Gelatinekopie  mit  Farbstoff- 
lösung und  darauffolgendes  Auswässern  lässt  sich  daher  ein  farbiges 
Bild  erzielen. 

2.  Das  Verfahren  von  Lumiere.  Wird  eine  auf  Glas,  Papieru.  s.  w. 
befindliche  Chromat- Gelatineschicht  unter  einem  Halbton  -  Negativ  be- 
lichtet, so  lässt  sich  durch  warmes  Wasser  bekanntlich  kein  brauchbares 
Bild  entwickeln,  weil  die  an  der  Oberfläche  der  Leimschicht  liegenden, 
unlöslich  gewordenen  Teile  weggeschwemmt  werden.  Fügt  man  jedoch 
der  Gelatine  einen  feinpulverigen  Körper  zu  und  benutzt  man  eine  nur 
sehr  dünne  Schicht,  so  lassen  sich  Halbtonpositive  erzielen.  Diese 
Möglichkeit  ist  durch  den  jetzt  vielfach  kultivierten  Gummidruck  all- 
gemein bekannt.  Eine  Mischung  von  Gummi,  Chromat  und  einem 
Farbstoffpulver  wird  in  sehr  dünner  Schicht  auf  Papier  aufgetragen, 
dieses  dann  unter  einem  Negativ  kopiert  und  durch  Abspülen  mit 
Wasser  entwickelt. 


^ 
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Ganz  ahnlich  ist  der  von  Lumiere  eingeschlagene  Weg  zur  Hefr- 
stellung  farbloser  Gelatinebilder,  nur  gelangt  an  Stelle  des  Farbstoffes 
Bromsilber  zur  Anwendung,  das  nach  dem  Entwickeln  durch  eine  LOsung 
von  Fixiernatron  entfernt  wird. 

In  den  diesbezüglichen  Patentbeschreibungen  findet  man  nur  ganz 
allgemeine  Angaben,  nach  welchen  man  etwa  in  folgender  Weise  ver- 
fahren könnte:  Eine  Glasplatte  wird  erst  mit  Kollodium  überzogen,  und 
dann  wird  eine  Lösung  von  Gelatine  oder  Gummi,  Fischleim  u.  s.  w., 
der  man  ein  chromsaures  Salz  und  Bromsilber  zugefügt  hat,  aufgegossen 
und  abfliessen  gelassen,   so  dass   eine  nur  sehr  dünne  Schicht  auf  dem 


ProJ.  MUh^lU.  Kömg^b.rg. 

Kollodhäutchen  gebildet  wird.  Nach  dem  Trocknen  kopiert  man  unter  dem 
Negativ,  entwickelt  mit  warmem  oder  kaltem  Wasser,  je  nach  der  Löslich- 
keit der  gewählten  Substanz,  entfernt  das  Bromsiiber  durch  ein  Fixierratron- 
bad,  wäscht  mit  Wasser  und  färbt  schliesslich  das  transparente  Bild  mit  der 
Lösung  eines  Teerfarbstoffes.  Nach  dem  Trocknen  kann  das  Kollodhäutchen 
samt  dem  darauf  sitzenden  Bilde  von  der  Glasplatte  abgezogen  werden. 

Dem  Verfasser  ist  es  jedoch  nicht  gelungen,  in  dieser  Weise  zu- 
friedenstellende Resultate  zu  erzielen.  Wenn  auch  die  Wiedergabe  der 
Hatbtöne  eine  bessere  als  beim  Gummidruck  ist,  weil  hier  fein  verteiltes 
Emuisions- Bromsilber  und  nicht  ein  im  Vergleiche  mit  diesem  derbes 
Farbstoffpulver  verwendet  werden  kann,  so  sind  die  Bilder  doch  nur 
unvollkommen,  namentlich  erscheinen  die  Übergange  zum  reinen  Weiss 
rauh  und  zerrissen. 


242  PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 

Überdies  soll  Lumiere')  die  drei  Bilder  nicht  eiazeln  herstellen 
uod  dann  untereinander  verbinden,  sondern  es  sollen  die  drei  Negative 
in  den  entsprechenden  Farben  übereinander  kopiert  werden.  Man  trSgt 
also  auf  einer  passenden  Unterlage  —  also  etwa  einer  Glasplatte  — 
zuerst  eine  bronjsilb erhaltige  Leimschicht,  der  ein  roter  Farbstoff  zu- 
gesetzt wurde,  auf,  kopiert  unter  dem  entsprechenden  Negativ  und  ent- 
wickelt mit  Wasser.  Das  so  erhaltene  rote  Positiv  soll  nach  dem  Trock- 
nen mit  Kollodium  oder  einem  anderen  Isoliermittel  überzogen  werden, 
worauf  eine  Chromleimschicht,  die  einen  blauen  Farbstoff  enthalt,  auf- 
getragen wird.  Nun  belichtet  man  unter  dem  zweiten  Negativ,  entwickelt 
das  blaue  Bild,  isoliert  mit  Kollodium ,  Oherziebt  mit  gelbgefarbter  Chrotn- 
leimlösung  und  kopiert  das  dritte  Negativ.  Nach  dem  Entwickeln  soll 
ein  fertiges  Drei  färb  enbild  resultieren. 

Wie  man  sieht,  entspricht  dieser  Vorgang  vollkommen  dem  beim 
Dreifarben-Gummidruck  üblichen  Verfahren,  und  wer  diesen  versucht  hat, 
wird  wohl  die  Brauchbarkeit  dieser  Methode  in  Zweifel  ziehen.  Selbst 
wenn  die  chromierte  Bromsilber  -  Leimschicht  tadellose  Halbtonbilder 
liefern  würde,  so  dürfte  es  doch  kaum  möglich  sein,  in  dieser  Weise 
drei  sich  gegenseitig  richtig  ergänzende  Teilbilder  zu  erzielen,  da  deren 
Charakter  durch  die  Kopierzeit  und  den  Entwicklungs Vorgang  wesentlich 

beeinflusst  wird.  Auch 
das  Übe  rein  anderkopie- 
ren der  Bilder  mit  sich 
vollkommen  deckenden 
umrissen  dürfte  kaum 
zu  erreichen  sein. 

Die  von  Lumiere 
in  den  Handel  gebrach- 
ten farbigen  Stereo- 
skop- und  Laterndia- 
positive, die  das  Beste 
sind,  was  bisher  auf 
dem  Gebiete  der  in- 
direkten Farben  Photo- 
graphie geleistet  wurde, 
dürften  kaun)  in  der  an- 
gegebenen Weise  ent- 
standen sein.  Dagegen 
spricht  insbesondere 
das  relativ  hohe  Relief 

r)  Phot.  Correspon- 
Cokiki.  KiHigsbt.g.  denz  189Q,  Seite  105. 
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der  Bilder,  sowie  das 
zwischen  den  drei  Häut- 
chen  leicht  nachweis- 
bare Klebemittel.  Diese 
Bilder  dürften  wahr- 
scheinlich mit  Hilfe  des 
Woodbury  druckes 
hergestellt  sein ,  ein 
Vorgang,  den  man  mit 
Vorteil  benutzen  kann, 
wenn  eine  grössere  Zahl 
farbiger  Bilder  nach 
denselben  Negativen 
gewonnen  werden  soll. 

3.  Die  Herstel- 
lung der  Teilbilder 
durch  Woodbury- 
druck.  Bei  dem  oben 
angegebenen  Verfahren 
muss  die  Färbung  der 
drei  Teilbilder  gegen- 
seitig abgestimmt  wer- 
den und,  wie  schon  er- 
wähnt, ist  fast  immer 
ein     Nachfärben     oder 

Abschwachen  der  Bilder  nötig,  um  einen  zufriedenstellenden  Gesamt- Effekt 
zu  erzielen.  Der  Vorgang  ist  zeitraubend  und  daher  fOr  die  Herstellung 
einer  grösseren  Zahl  gleicher  Bilder  wenig  geeignet.  Der  Wood bury druck 
bietet  uns  dagegen  die  Möglichkeit,  eine  beliebige  Menge  gleicher  Teil- 
bilder in  verhältnismässig  einfacher  Weise  zu  erzeugen.  Die  drei  Negative 
liefern  in  der  bekannten  Weise  durch  Abformen  von  Gelatinereliefs  die 
Woodbury-Druckformen,  nach  welchen  Abzüge  auf  transparenten  Folien, 
z.  B.  Kollodhäutchen,  mit  rot,  gelb  und  grünlichblau  geförbter  Gelatine 
hergestellt  werden.  Die  Intensität  der  Färbung,  welche  der  zum  Druck  be- 
nutzten Gelatinelösung  zu  erteilen  ist,  wird  durch  mehrere  Versuche  fest- 
gestellt werden  müssen,  ist  dies  geschehen,  so  dürfte  es  keine  Schwierig- 
keiten machen,  eine  beliebige  Zahl  ziemlich  gleicher  Abzüge  herzustellen. 

Die  so  gewonnenen  Teilbilder  werden  dann  durch  ein  geeignetes 
Klebemittel  miteinander  verbunden. 

Wie  schon  eingangs  erwähnt,  lassen  sich  in  der  eben  besprochenen 
Weise  ungleich  bessere  Resultate  wie  beim  Dreifarbendruck  erzielen. 
Bei    der    Ausführung    des    letzteren    fehlen    uns    die    brillanten,    reinen 
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Druckfarben,  und  überdies  zeigen  die  Druckplatten  immer  tnehr  oder 
minder  bedeutende  Abweichuogen  von  der  Gradation  der  Negative,  wo- 
durch sehr  störende  Fehler  in  der  Farbenwied ergäbe  zu  stände  kommen 
können.  Die  transparenten  D rei färb enbil der  entstehen  dagei;en  durch 
einen  einfachen  Kopierprozess ,  und  der  Vorgang  des  Farbens  bietet  Ge- 
legenheit, die  Gradation  in  passender  Weise  zu  korrigieren. 

Freilich  wird  dadurch  eine  gewisse  Willkür  in  das  Verfahren  ge- 
bracht, aber  diese  besteht  ja  auch  bei  allen  photographischen  und  photo- 
mechanischen Prozessen.  Jede  Operation  muss  mit  manuellem  Geschick  und 
zielbewusstem  Verständnis  geleitet  werden,  und  fast  immer  ist  auch  die  Hand 
des  Retuscheurs  erforderlich,  um  die  Mechanik  des  Prozesses  zu  korrigieren. 

Diese  Verhältnisse-  werden  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  stets 
bestehen  bleiben,  und  es  ist  ganz  ungerechtfertigt,  wenn  man  von  der 
Farbenphotographie  eine  Originaltreue  verlangt,  die  auch  im  monochromen 
photographischen  Bilde  nicht  zu  finden  ist. 

Wir  wissen,  dass  eine  tadellose  photographische  Reproduktion  von 
einem  Grau  in  Grau  gemalten  Bilde  kaum  erreichbar  ist,  und  wir  be- 
gnügen uns  mit  einer  Kopie,  die  im  ganzen  und  grossen  dem  Original  ent- 
spricht, ohne  die  fehlerhaften  Einzelheiten  in  der  Abschattierung  weiter 
zu  beachten.  Dieses  Zugeständnis  wird  auch  der  Farbenphotographie 
stets  gemacht  werden  mtissen.  Auch  hier  dürfen  wir  keine  volle  Farben- 
treue  fordern,  sondern  müssen  uns  mit  einem  Bilde  begnügen,  dessen 
Kolorit  zwar  im  ganzen  und  grossen  dem  Original  entspricht,  ohne 
aber  eine  strenge  Prüfung  auf  volle  Richtigkeit  bestehen  zu  können. 


C.  AlbiiK,  K'imgsi. 
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Über  Absehwäehung  von  Bromsilberdrueken. 

Von  P.   V.  JankÖ.  [Nachdruck  verboten] 

ie  bei  Negativen,  kann  es  auch  bei  Bromsilberdrucken  er- 
wünscht sein,  sie  abzuschwächen,  d.  h.  entweder  die  Gegen- 
sätze zu  vermindern  (Entkräftigung)  oder  einen  Schleier  zu 
beheben  (Entschleierung). 

Durch  Entwicklung  belichteten  Bromsilbers  erhaltener  Silbemieder- 
schlag ist  der  Stoff,  der  hier,  wie  bei  Negativen,  das  Bild  aufbaut;  man 
sollte  deshalb  meinen,  dass  alle  im  Negativprozess  verwendbaren  Ab- 
schwächer auch  fOr  Bromsilberdrucke  brauchbar  seien.  Dem  ist  aber 
nicht  so,  weil  unser  Auge  an  das  gute  Aussehen  von  Positiven  An- 
forderungen stellt,  die  bei  Negativen  nur  von  untergeordneter  Bedeutung 
wären,  und  denen  die  Abschwächer  des  Negativprozesses  meist  nicht 
genügen. 

In  meinen  hierauf  bezüglichen  vergleichenden  Versuchen  fand  ich, 
dass  die  meisten  im  Negativprozess  anwendbaren  Abschwächer  bei  Posi- 
tiven schwere  Nachteile  mit  sich  bringen,  und  dass  von  den  zu  meiner 
Kenntnis  gelangten  Vorschriften  nur  eine  gute  Resultate  giebt,  in  der 
Anwendung  aber  ziemlich  grosse  Übung  erfordert.  Dazu  kommt  noch 
ein  Abschwächer,  den  ich  selbst  in  Vorschlag  bringe. 

Für  den  Fall,  dass  ein  Negativ  zu  grosse  Gegensätze  hat,  besitzen 
wir  seit  der  Entdeckung  der  Herren  Lumiere  und  Seyewetz  im 
Ammoniumpersulfat  ein  wirksames  Mittel.  Es  liegt  nahe,  dasselbe  auch 
auf  zu  harte  Bromsilberpositive  anwenden  zu  wollen,  und  thatsächlich  ist 
der  Vorgang  letzthin  in  einer  photographischen  Zeitschrift  als  empfehlens- 
wert hingestellt. 

Ich  fand  dies  leider  nicht  bestätigt.  Behandelt  man  ein  Bromsilber- 
bild in  einer  Lösung  von  Ammoniumpersulfat,  so  bleiben  die  zarten 
Lichter  genau  wie  beim  Negativ  stehen,  die  Halbtöne  werden  angegriffen, 
und  noch  mehr  die  Schatten.  Diese  Absehwäehung  macht  sich  in  der 
Durchsicht  (also  bei  Negativen)  dadurch  bemerkbar,  dass  die  be- 
treffenden Teile  weniger  dicht,  durchsichtiger  werden,  in  der  Aufsicht 
aber  (d.  h.  bei  Positiven)  dadurch,  dass  alle  angegriffenen  Töne  in  ent- 
sprechend weniger  dunkele  übergehen,  so  zwar,  dass  auch  die  tiefste 
Schwärzung,  deren  das  Papier  fähig  ist,  einem  weniger  tiefen  Dunkel- 
grau Platz  macht.  Dabei  bleibt  das  charakteristische  Merkmal  der  harten 
Drucke,  d.  h.  verwachsene  Schatteneinzelheiten,  bestehen.  Mit  anderen 
Worten,  in  der  Aufsicht  tritt  bei  diesem  Prozess  keine  Verlängerung 
der  Schwärzungsskala  eines  Papiers  ein,  sondern  der  Ersatz  derselben 
durch  eine  genau  gleichgeartete  Skala  aus  einer  lichteren  Farbe. 

Man  bekommt  also,  anstatt  einen  Fehler  loszuwerden,  einen  neuen 
dazu;    denn   unserem  Auge   ist   es   im   allgemeinen   (d.  h.  abgesehen  von 
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besonderen  Fällen,  wie  bei  „hingehaucht"  aussehen  sollenden  Portrats 
u.  dergl.)  ein  Bedürfnis,  im  Bilde  neben  reinen  Weissen  und  harmonisch 
abgestuften  Mltteltfinen  auch  satte  Schwärzen  zu  sehen.  Meines  Erachtens 
ist  deshalb  Ammoniumpersulfat  zur  Verbesserung  harter  Bromsilberdrucke 
ungeeignet. 

Wir  können  uns  über  dies  negative  Ergebnis  mit  dem  bekannten 
Rechtsgrundsatz  trösten,  dass  ein  entgangener  Gewinn  noch  keinen  Ver- 
lust bedeutet,  um  so  mehr,  als  uns  bei  Bromsilberpapieren  eine  grosse  An- 
zahl hart  bis  weich  kopierender  Sorten  zur  Verfügung  steht,  aus  denen 
wir  die  für  jedes  Negativ  am  besten  geeignete  auswählen  können. 

Oft  kann  eine  Verbesserung  der  Positive  erwünscht  sein,  wenn  sie 
etwas  verschleiert  ausgefallen  sind;  denn  das  genaue  Einhalten  der 
richtigen  Belichtungs-  und  Entwicklungszeit  gelingt  nicht  immer,  und 
selbst  bei  einer  Wiederholung  kann  es  vorkommen,  dass  wir  um  ein 
Geringes  Oberexponieren  oder  zu  lange  entwickeln,  wobei  meist  Schleier 
entsteht. 

Mittel  zur  „Entschleierung"  giebt  es  im  Negativprozess  eine  grosse 
Anzahl,  die  wohl  alle  darauf  hinausgehen,  den  Silberniederschlag  zum 
Teil  in  einen  anderen  chemischen  Körper  umzuwandeln,  der  in  unter- 
schwefligsaurem  Natron  löslich  ist  und  gleichzeitig  mit  der  Umwandlung 
oder  später  im  Fixierbade  weggebracht  wird. 

Der  Farmersche  Abschwächer  aus  rotem  Blutlaugen  salz  und 
Fixiernatron    in    einem   Bade,    ferner   getrennte   Lösungen   von   Kupfer- 
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chiorid,  Kupferbromid  oder  Eisenchlorid  als  erstes  und  Fixiematronlösung 
als  zweites  Bad  gehören  in  diese  Klasse  von  Abschwächern.  Bei  all 
den  genannten  fand  ich  den  Nachteil,  dass  die  letzten  gerade  noch  stehen- 
bleibenden Spuren  des  Silberniederschlages  einen  gelblichbraunen  Ton 
annehmen  und  dem  Bilde  das  Aussehen  geben,  als  hätte  es  einen  gelb- 
lichen Schleier.  Ein  eigentlicher  Farbschleier  ist  das  jedoch  nicht,  denn 
er  verschwindet,  und  weisses  Papier  kommt  zum  Vorschein,  wenn  man 
die  Abschwächung  weiter  treibt,  wobei  freilich  Einzelheiten  verloren 
gehen  und  die  nächstfolgenden  den  bräunlich  gelben  Ton  annehmen. 
Auch  Hesse  sich  ein  Gelbschleier,  der  beispielsweise  durch  den  Farmer- 
sehen  Abschwächer  in  ganz  unbelichteten  Teilen  des  Positivs  entstehen 
kann,  durch  ein  Natriumsulfitbad  oder  die  von  Belitski  vorgeschlagene 
Mischung  aus  Alaun  lös  ung  und  Salzsäure  beheben.  Der  beschriebene 
gelblichbraune  Bildrest  widersteht  dagegen  diesen  Mitteln  und  macht  die 
genannten  Abschwächer  unverwendbar  in  allen  Fällen,  wo  ein  einiger- 
massen  dichterer  Schleier  zu  beheben  wäre.  Deshalb  gewinnt  ein  Ab- 
schwächer immer  mehr  an  Verbreitung,  der  diesen  Nachteil  nicht  besitzt. 
Er  besteht  aus  der  Vorratslösung: 

Wasser 100, 

Jodkahum 10, 

Jod i, 

von  welcher  man  etwa  2  bis  5  ccm  in  100  ccm  Wasser  giebt,  um  die 
Positive  darin  zu  baden;  dabei  werden  die  unbelichteten  Stellen  und  die 
Rückseite  bei  den  Stärke  enthaltenden  Papieren  blau,  die  Schatteneinzel- 
heiten verblassen.  Wenn  man  glaubt,  genügend  abgeschwächt  zu  haben, 
Oberträgt  man  das  Positiv  in  ein  Fixierbad,  dessen  Konzentration  gleich- 


R    Mirhilfy.  HO» 
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gültig  ist  und  etwa  lo  Proz.  betragen  kann.  Hier  verschwindet  die  Blau- 
färbung, und  auch  die  Einzelheiten  kommen  in  gewissem  Masse  wieder 
heraus,  so  dass  die  Kopie  im  ersten  Bade  etwas  mehr  abgeschwächt 
werden  muss,  als  sie  schliesslich  aussehen  soll.  Fiel  die  Entschleierung 
zu  gering  aus,  so  kann  man  sie  wiederholen;  nur  muss  man  zuvor  das 
Fixiematron,  so  gut  als  es  ohne  tibermassigen  Zeitverlust  geht,  aus- 
waschen, denn  es  verhindert  die  Wirksamkeit  des  Jodbades;  ein  etwa 
halbstündiges  Waschen  in  oft  gewechseltem  Wasser  ist  dabei  hinreichend. 
Die  Schwierigkeit  der  Beurteilung  und  die  Langwierigkeit  bei  etwa 
nötiger  Öfterer  Wiederholung  sprechen  für  die  Verwendbarkeit  eines 
anderen  Mittels  zur  Entschleierung,  bei  dem  ich  die  beschriebene  gelblich- 


R.  Miikilly,  KöKigabirg. 

braune  Färbung  nicht  auftreten  sah,  und  dessen  Wirkung  sich  direkt 
verfolgen  lasst.     Es  besteht  aus; 

Gesättigter  (d.  i.  etwa  loproz.)  Alaunlösung     50  Teile, 

4  proz.  ThiocarbamidlösunE; 50      „ 

Essigsäure i  Teil. 

Die  Bilder  werden  hierin  gebadet  und  die  Schale  geschaukelt,  bis  ge- 
nügende Abschwächung  erfolgt  ist,  was  langsam  genug  geschieht,  um 
den  Prozess  bequem  verfolgen  zu  können.  Etwas  dichtere  Schleier 
brauchen  zum  Verschwinden  10  bis  15  Minuten.  Danach  wird  gewaschen 
und  besonders  die  ersten  Waschwässer  unter  Schaukein  rasch  nach- 
einander gewechselt,  damit  die  abschwächende  Wirkung  so  bald  als 
möglich  unterbrochen  wird. 


^3fr 


Meine  photographisehen  Erfahrungen  auf  der 
Palästinareise '). 

Von  Major  v.  Westcrnhagen.  (Nichdmck  verboten.) 

ist  für  photographierende  Besucher  von  Scioptikon- 
vorführungen  meist  von  Interesse,  etwas  Näheres  zu  er- 
fahren, unter  welchen  Umständen,  mit  welchen  Appa- 
raten u.  s.  w.  die  Aufnahmen  entstanden  sind.  Ich  habe 
dieses  bei  meiner  Vorführung  von  Bildern  der  Palästina- 
fahrt unterlassen,  weil  einerseits  wohl  unter  den  Zuhörern  der  grösste 
Teil  nicht  des  photographischen  Interesses  wegen  anwesend  war  — 
andererseits  ich  es  fDr  wünschenswert  hielt,  dass  die  Erwähnung  meiner 
photographischen  Erfahrungen  und  Beobachtungen  auf  dieser  Fahrt  zu 
einer  allgemeineren  Besprechung  führen  möchte. 

Die  Palastinareise  fand  im  Oktober  und  November  v.  J.  statt,  wo  in 
unseren  Breitegraden  trübere  und  kältere  Tage  die  Regel  sind,  wo  aber 
in  dem  südlichen  Klima  es  noch  heiss,  manchmal  sogar  recht  heiss, 
und  meist  blendend  hell  war.  Meine  photographische  Reiseausrüstung 
■  bestand  aus 

a)  einer  Stegemann-Kamera  9X12  alteren  Systems,  mit  Roll- 
tuch verschluss  und  Zeiss-Anastigmat,  10,5  cm  Brennweite,  3  Doppel- 
kassetten für  Platten  und  einer  angepassten  Rollkassette  für  KodakBIm 
zu    12  Aufnahmen. 

b)  Klapp-Taschen-Kodak  für  Rollfilms  6X9  cm.  Ausserdem 
hatte  ich  Gelegenheit,  den  Cartridge-Kodak  Nr.  4  kennen  zu  lernen, 
welcher  Apparat  von  verschiedenen  Reisenden  mitgenommen  war. 

Zur  Stegemann-Kamera  hatte  ich  6  Dutzend  Westendorp  & 
Wehner-Platten,  sowie  7  Kodakfilmrollen,  zusammen  also  für  156  Auf- 
nahmen, zur  Klappkamera  8  Rollen,  zusammen  also  Platten  und  Films 
für  etwa  250  Aufnahmen,  mitgenommen,  was  aber  für  eine  solche  Reise 

Vortrag,  gehalten  in  der  „Deutschen  Gesellschafi  von  Freunden  der  Photo- 
graphie' zu  Berlin. 
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nicht  ausreicht.  Ein  Stativ  führte  ich  nicht  bei  mir.  Sämtliche  Auf- 
nahmen sind  also  aus  freier  Hand  gemacht,  mit  Ausnahme  von  zweien, 
nämlich:  „Inneres  der  Jerusalemer  Kapuzinerkirche",  wobei  ich  den  Ver- 
schluss auf  langsamsten  Gang  stellte  und  den  Apparat  gegen  eine  Säule 
stützte,  und  „Gottesdienst  bei  Anwesenheit  des  Kaiserpaares  in  der 
Kirche  in  Bethlehem",  wo  ich  den  kleinen  Apparat  (Kodak)  auf  die 
Brüstung  der  Orgelempore  legte  und  den  Zeitverschluss  auf-  und  zu- 
drückte.    Beide  Bilder  sind  scharf  und  durchgearbeitet. 

Platten  und  Films  habe  ich  in  gewöhnlicher  Verpackung,  wie  man 
sie  kauft,  mitgenommen,  nicht  in  verlöteten  Metallbüchsen.  Alle  Auf- 
nahmen sind  erst  hier  entwickelt,  zum  Teil  erst  nach  Monaten,  und  zwar 
mit  Rodinal,  dem  bei  dünnen  Negativen  zur  Kräftigung  etwas  Hydro- 
chinon  zugesetzt  wurde.  Ich  gehe  nun  näher  ein  auf  den  Einfluss  der 
Witter  ungs  Verhältnisse . 

I.  Hitze.  In  photographischer  Beziehung  hatte  dieselbe  keinen 
Einfluss.  Platten  und  Films  haben  tadellos,  ohne  Zersetzungszeichen 
oder  sonstige  ungünstige  Erscheinungen,  die  achtwöchentliche  Reise 
überstanden,  und  zeigten  auch  die  zuletzt  entwickelten  keine  Veränderung. 
Ebenso  wenig  haben  die  Verschlüsse  meiner  Apparate  versagt,  wovor 
ich  betreffs  der  Stegemann -Kamera  —  nach  früheren  Erfahrungen  — 
Furcht  hatte.  Da  damals  freilich,  im  Gegensatze  zur  jetzigen  Reise,  eine 
feuchte  Temperatur  war,  auch  die  Platten  damals  leicht  Randzersetzung 
zeigten,  so  schliesse  ich  daraus:  „Trockene  Hitze  hat  weniger  nach- 
teiligen Einfluss  auf  Apparate  und  Platten,  als  feuchte  Witterung". 

Die  Platten  hatte  ich  mir,  mit  einem  photographierenden  Mitreisenden 
zusammen,  direkt  aus  der  Fabrik  mit  frischer  Emulsion  bestellen  lassen; 
sie  waren  tadellos.  Ich  erwähne  dieses,  weil  ich  früher  manchmal 
schlechte  Erfahrungen  mit  dieser  Plattensorte  kleineren  Formates  ge- 
macht hatte. 

Das  Arbeiten  mit  Films  hat  sich  im  allgemeinen  gut  bewährt.  Sie 
sind  genügend  empfindlich,  decken  aber  beim  Kopieren  etwas  weniger 
als  anscheinend  ebenso  dichte  Platten,  worauf  man  beim  Entwickeln 
Rücksicht  nehmen  muss.  Das  Entwickeln  war  mir  zuerst  unbequem. 
Nach  einigen  eingeholten  praktischen  Ratschlägen  kam  ich  aber  bald 
dahinter,  und  dann  ging  die  Entwicklung  schneller  als  bei  Platten.  Aber 
erstens  hat  die  Fabrik  die  Untugend,  Filmrolle  an  Rolle  zu  kleben,  und 
so  ereignet  es  sich,  dass  ein  zusammengeleimter  Teil,  der  natürlich  Ver- 
dickungen und  Unregelmässigkeiten  zeigt,  gerade  mitten  auf  ein  Bild 
kommen  kann.  Zweitens  zeigen  Filmaufnahmen  manchmal  Verzerrungen 
geradliniger  Gegenstände.  Ich  erwähne,  dass  bei  diesen  Bildern  nicht  etwa 
während  des  Entwickeins  die  Schicht  sich  abgelöst  hatte  und  dann  ver- 
zogen wieder  aufgetrocknet  ist.  Der  Grund  muss  darin  liegen,  dass  der 
dünne  Film    während    des  Rollens  im  Apparat  ungleich  angezogen  wird. 
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Für  Architekturaufnahmen  oder  solche,  wo  Messungen  vorgenommen 
werden  sollen,  dürften  die  Rollfilms  also  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen 
sein.  Sonst  sind  sie  auf  Reisen  höchst  angenehm.  Elektrische  Er- 
scheinungen an  denselben  habe  ich  nicht  bemerkt. 

2.  Helligkeit.  Es  wird  gelehrt:  Je  heller  —  desto  kürzer  kann 
die  Exposition  sein.  Diese  Regel  dürfte  mit  Vorsicht  und  Einschränkung 
zu  befolgen  sein.  Es  ist  ein  bekannter  Satz :  „Wo  viel  Licht  ist,  ist 
auch  viel  Schatten."  Das  gilt  wörtlich  für  den  Süden.  Namentlich 
die  aus  Gründen  des  Sonnenschutzes  eng  gebauten  Strassen  zeigen  sehr 
tiefe  Schatten.  Hat  also  der  obige  Satz  der  kürzesten  Expositionszeit 
seine  volle  Berechtigung  bei  zerstreutem  Lichte,  bei  Aufnahmen 
auf  dem  Wasser,  namentlich  dem  Meere,  wo  bei  dem  ringsherum 
flutenden  Lichte  selbst  bei  direkter  Sonne  tiefe  Schatten  kaum  vor- 
kommen, so  würde  doch,  wo  solche  vorhanden  sind,  es  ein  Fehler  sein, 
kurz  zu  belichten;  pechige  Schatten  ohne  Einzelheiten,  sowie  reizlose 
harte  Bilder  würden  das  Resultat  werden,  wie  solche  von  der  Orient- 
reise vielfach  im  Handel  erschienen  sind. 

Sind  also  Aufnahmen  zu  machen  bei  grossen  Lichtunterschieden, 
so  empfiehlt  es  sich  so  zu  belichten,  dass  man  hoffen  kann,  im  Schatten 
noch  genügend  Zeichnung  zu  bekommen,  und  dann  mit  ganz  dünnem 
Entwickler  hervorzurufen.  Dadurch  kommen  die  Einzelheiten  der  Schatten, 
ohne  dass  die  Lichter  sich  zu  sehr  kräftigen.  Die  sogenannte  Stand- 
Entwicklung  ist  hierfür  vorzüglich. 

Es  ist  auffallend,  wie  wenige,  nur  annähernd  leidliche  Momentbilder 
<ier  Palästinatage  von  Berufs photographen  erschienen  sind,  und  doch 
blitzte  es  überall  von  aufgestellten  oder  sonst  gehandhabten  Kameras. 
Mehrfach  habe  ich  gehört,  der  Staub  sei  am  Misslingen  schuld  gewesen. 
Nun,  wo  die  Herren  standen,  auf  Dächern  und  in  Fenstern,  staubte  es 
nicht,  und  der  etwa  aufgewirbelte  Staub  markiert  sich  schon  als  solcher 
auf  dem  Bilde,  wie  ich  Ihnen  hier  an  Vorlagen  zeige.  Ich  gebe  die 
Schuld  der  zu  kurzen  Exposition  und  der  unsachgemässen ,  schablonen- 
haften Entwicklung. 

Ich  komme  nun  zu  den  Aufnahmeapparaten  selbst.  Bei  einem 
praktischen  Momentapparat  dürfte  vornehmlich  wünschenswert  sein: 

1.  dass  er  möglichst  leicht,  nicht  zu  umfangreich  und  womöglich 
in  der  Rocktasche  unterzubringen  ist; 

2.  dass  er  schnell  zum  Gebrauch  fertig  ist,  da  die  erhaschens- 
werten  Momente  oft  schnell  auftauchen  und  wechseln ; 

3.  dass  eine  gewisse  Garantie  für  gute  Aufnahme  auch  bei 
nicht  normaler  Beleuchtung  gewährt  ist.  Diese  Bedingung  hängt  ab  vom 
Objektiv  und  vom  Verschluss. 

Die  Grösse  der   Bilder    möchte   ich    nicht    für  die   Beurteilung   der 

<jüte    mit   in    die  Wagschale   werfen,   da  sie  oft  dem  Zwecke  angepasst 

17* 
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sein  muss  (Kinematograph  u.  s.  w.),  wenn  mir  persönlich  auch  aus  vielen 
Gründen  als  ein  wünschenswertes  Mass  9X12  cm  erscheint. 

Hier  kommen  nun  zum  Vergleiche  in  Betracht:  der  Stegemanmsche 
Apparat  und  die  beiden  Kodaks.  Ähnlich  sind  alle  drei  darin,  dass 
sie  zusammenlegbar  sind  und  also  einen  verhältnismässig  geringen  Raum 
einnehmen.  Verschieden,  soweit  es  für  den  Vergleich  hier  in  Betracht 
kommt,  sind  sie  a)  durch  den  Momentverschluss.  Stegemann  hat 
Verschluss  vor  der  Platte,  die  Kodaks  haben  Objektiv  verschlusse. 

b)  Durch  die  Konstruktion  und  die  Güte  des  Objektivs,  indem ^ 
wie  schon  erwähnt,  der  erstere  Apparat  mit  einem  Zeiss-Anastigmat^. 
die  letzteren  aber  mit  billigen  Gläsern  ausgerüstet  sind. 

Bevor  sie  gebrauchsfähig  sind,  bedürfen  sie  folgender  Hand- 
griffe: Stegemann:  Ausziehen  (Aufklappen).  —  Sucher  aufschieben. 
—  Entfernung  einstellen  und  abblenden.  —  Verschluss  spannen.  — 
Objektivdeckel  abnehmen  (oder  den  Schieber  der  Kassette  heraus- 
ziehen). —  Abdrücken.  Klappkamera:  Ausziehen  (Aufklappen).  — 
Abdrücken.  (Der  Sucher  ist  leider  etwas  klein.)  Cartridge  steht  etwa 
dazwischen. 

Wenn  nun  auch  mit  dem  Schlitzverschluss  eine  grössere  Schnellig- 
keit möglich  ist,  so  ist  mir  auf  dieser  Reise  doch  kein  Fall  vorgekommen^ 
wo  die  langsamere  Verschlussgeschwindigkeit  der  Kodaks  nicht  aus- 
gereicht hätte.  Letztere  Verschlüsse  lassen  infolgedessen  verhältnis- 
mässig viel  Licht  eindringen ;  dadurch  erklärt  es  sich  auch,  dass  bei  deoi 
Aufnahmen  mit  den  im  Vergleich  zum  Anastigmaten  minderwertigen 
Objektiven,  bei  den  Aufnahmen  in  dortiger  Gegend  wenigstens,  kein 
Unterschied  zu  finden  ist  und  sie  allen  gestellten  Anforderungen  ge- 
nügen i).  Für  den  Tag  in  Bethlehem  stellte  mir  ein  Herr  seinen  Klapp- 
kodak zur  Verfügung,  den  er  mit  Doppelanastigmat  hatte  versehen  lassen. 
Die  Aufnahmen  zeigen,  betreffs  Durcharbeitung,  Schärfe  und  Korrektheit 
der  geraden  Linien,  keinen  bemerkenswerten  Unterschied  gegen  die  Auf- 


i)  Bei  der  sich  anschliessenden  Diskussion  bemerkte  Dr.  Neuhauss  in. 
Bezug  auf  obige  Stelle  folgendes:  .Dass  der  Herr  Vorredner  mit  dem  licht- 
schwachen Objektiv  des  Kodak  und  dem  daran  befindlichen  Objektiv- 
verschluss  so  gut  durchgearbeitete  Bilder  erzielte,  hat  seinen  Grund  in  den  vor- 
züglichen Lichtverhältnissen,  wie  sie  auf  der  Palästinareise  herrschten.  Das  ist 
aber  gerade  der  nicht  hoch  genug  zu  veranschlagende  Vorzug  der  mit  best- 
korrigierten Objektiven  und  Schlitzverschluss  vor  der  Platte  ausgerüsteten 
Kameras  (Stegemann,  Anschütz),  dass  sie  auch  bei  minder  guten  Lichi- 
verhältnissen ,  und  dort,  wo  kürzeste  Belichtungszeiten  unbedingt  notwendig, 
sind,  uns  nicht  im  Stiche  lassen.  Bei  einer  kürzlich  in  der  Berliner  Urania  vor- 
genommenen Messung  ergab  es  sich,  dass  man  mit  dem  Stegemannschen 
Schlitzverschluss  die  Belichtung  thatsächlich  bis  auf  Viooo  Sekunde  herabsetzen 
kann.  Selbst  das  bei  so  kurzer  Belichtung  exponierte  Negativ  erwies  sich  als. 
vollkommen  durchgearbeitet."  Red. 
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nahmen  des  Apparates  mit  Originalobjektiv.  Dass  bei  einigen  meiner 
Bilder  Verzerrungen  geradliniger  Gegenstände  vorgekommen  sind,  lag 
nicht  an  den  Objektiven,  sondern  an  den  Films.  Der  kleine  Klappkodak, 
der  immer  gebrauchsfertig  ist,  den  man  in  jeder  Rocktasche  unterbringen 
kann,  ist  sehr  angenehm.  Ich  würde  ihn  für  die  Reise  als  ideal  be- 
trachten, wenn  er  in  entsprechender  Weise  und  Verwendbarkeit  für  die 
Grösse  9X12  herzustellen  wäre. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  Objektiv-Brennweiten.  Die  Brenn- 
weite des  Zeiss-Anastigmates  meiner  Stege  mann- Kamera  beträgt 
10,5  cm.  Wenn  nun  so  kurze  Brennweite  auch  oft  angenehm  ist,  so 
bedeutet  sie  doch  für  Plattengrösse  9X12  bereits  Weitwinkel.  Die 
Gelegenheiten,  wo  bei  Momentaufnahmen  ein  solcher  nötig  oder 
wünschenswert  ist,  bilden  aber  die  Minderheit,  während  Landschafts-  und 
viele  andere  auf  Reisen  aufgenommene  Bilder  durch  die  übertriebene 
Perspektive  oft  unnatürlich  wirken  und  man  in  der  Aufnahme  auf  etwas 
entferntere  Gegenstände  beschränkt  ist.  Ich  habe  schon  öfter  bedauert, 
in  meinem  Stegemann  nicht  ein  Objektiv  grösserer  Brennweite  zu 
haben,  und  halte  für  Platte  9X12  als  wünschenswert  eine  solche  von 
14  bis  15  cm,  als  genügend  von  12  cm  (Doppelanastigmat).  Das  Objektiv 
des  Klappkodak  hat  ungefähr  dieselbe  Brennweite,  10,5,  für  diese  Grösse 
ist  6X9  gerade  richtig,  während  die  Cartridgekamera  etwa  auf  16  cm  ein- 
gestellt sein  mag.  Ich  habe  damit  aufgenommene  vorzügliche  Bilder  ge- 
sehen und  mache  bei  den  hier  vorgelegten  auf  die  Durcharbeitung  der 
Schatten  aufmerksam. 

Nnn  komme  ich  noch  zu  der  Frage:  Sind  Platten  oder  Films  auf 
Reisen  vorzuziehen?  Ich  hatte  beide  mit.  Zur  Benutzung  von  Platten 
gehört,  dass  man  Gelegenheit  findet,  in  einem  finsteren  Räume  wechseln 
zu  können.  Damit  steht  es  nun  allerdings  bei  Sommerreisen  in  hellen 
Gegenden  schlecht.  Ich  half  mir,  indem  ich  auf  dem  Schiffe  abends  in 
meiner  Kabine  das  kleine  Fenster  verhängte  und  womöglich  noch  unter 
der  Bettdecke  wechselte.  Auf  dem  Lande,  bei  hellen  Nächten,  ist  dies 
aber  schwer  möglich.  Bei  Tage  muss  man  schon  ganz  auf  das  Wechseln 
verzichten,  und  doch  wie  notwendig  und  wünschenswert  ist  es  gerade 
auf  Reisen,  wo  die  Zeit  ausgenutzt  werden  muss  und  sich  Ereignisse 
und  neue  Bilder  überstürzen,  dass  man  neue  Platten  zur  Verfügung  hat! 
Man  kann  doch  nur  eine  beschränkte  Zahl  geladener  Kassetten  mit- 
führen —  des  Raumes  und  Gewichtes  wegen.  Die  Erschwerung  des 
Reisegepäcks  durch  Glasplatten  ist  oft  nicht  unbedeutend. 

Da  winkt  nun  in  seiner  eigenartigen  Verpackung  der  lichtdicht  auf- 
gerollte Film,  den  ich  bei  jedem  Lichte  in  die  Rollkassette  einsetzen 
kann,  der  wenig  Raum  einnimmt,  noch  weniger  durch  sein  geringes 
Gewicht  stört,  und  von  dem  ich  daher  eine  ganze  Anzahl  Rollen  in  den 
Taschen  unterbringen  kann,  ohne  übermässige  Belästigung  zu  verspüren. 


sst 
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Das  Praktische  stellte  sich  bald  ganz  von  selbst  heraus.  Auf  dem 
Schiffe,  oder  die  wenigen  Male,  wo  es  mir  möglich  war,  auf  dem  Lande 
zu  wechseln,  benutzte  ich  Platten  eigentlich  nur  deshalb,  weil  ich  sie 
nun  einmal  bei  mir  hatte  und  mit  den  Films  nicht  zu  reichen  glaubte, 
namentlich  aber  auch  bei  Aufnahme  von  Porträt-Gruppen,  da  Platten 
sich  leichter  firnissen  und  retuschieren  lassen.  Wo  wir  aber  Ausflüge 
machten,  oft  von  mehrtägiger  Dauer,  wie  nach  dem  Toten  Meere,  nur 
mit  geringem  Handgepäck,  wäre  ich  geradezu  in  Verlegenheit  geraten, 
hätte  ich  nur  Platten  mitgefQhrt.  Auf  diesen  Ausflogen  arbeitete  ich 
nur  mit  Films.  Freilich  sind  diese  noch  teuer.  Wahrend  durchschnitt- 
lich ein  Dutzend  Platten  2,zo  Mk.  kostet,  lasst  sich  die  Kodak  -  Company 
för  eine  entsprechende  Filmrolle  3,50  Mk,  bezahlen.  Hoffentlich  werden 
darin  die  Secco-Films  Wandel  zum  Guten  schaffen.  Aber  eine  Reise 
verlangt  so  viele  aussergewöhnliche  Ausgaben,  dass  das  Mehr  für  Film- 
rollen keinen  bedeutenden  Prozentsatz  ausmacht.  Vor  allem  nehme  man 
genügend  mit.  Man  unterldsst  manche  interessante  Aufnahme,  wena 
man  haushälterisch  sein  muss. 

Über  zweierlei  konnte  ich  auf  der  Palästinareise  keine  Erfahrungen 
sammeln:  Zollverhaltnisse  und  Unannehmlichkeiten  beim  Photo- 
graphieren  durch  Behörden  und  Einwohner.  Uns  gegenüber,  als 
offizielle  Persönlichkeiten,  waren  alle  von  grösster  Zuvorkommenheit. 
Dass  man  sich  aber  durch  Photograph ieren  in  die  unangenehmste  Lage 
bringen  kann ,  ist  wohl  jedem  bekannt.  Als  ich  vor  Jahren  in  Tunis 
war,  wurde  ich  gewarnt  zu  photographieren ,  da  von  französischer  Seite 
ein  holländischer  Maler  als  Spion  verhaftet  war,  weil  er  harmlose  photo- 
graphische Aufnahmen  machte.  Und  dass  diese  Beschäftigung  in  unserer 
Heimat  oft  auch  nicht  unbedenklich  ist,  zeigt  der  Fall,  wo  ein  mir  be- 
kannter Marineoffizier,  der  in  Civil  die  Pregelbrücke  in  Königsberg 
pbotographierte ,  der  Festnahme  nur  dadurch  entging,  dass  er  zufällig 
von  einem  Offizier  in  Uniform  rekognosziert  werden  konnte. 
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Umsehau. 

Die  Bearbeitung  der  Ufnschau  ist  von  Herrn  Paul  von  J ankö  in  Konstaniinopel  übemontmen 
worden.  Durch  dieselbe  sollen  die  Leser  itnnter  auj  dem  Lau/enden  erhalten  werden  über  alle  Neu- 
heiten und  Fortschritte  in  der  Photographie. 

Den  Pyrogallus^Entwiekler 

mit  Atznatron  zu  verwenden,  empfiehlt  Drouet.  Im  Anfange  der  Entwicklung 
dürfe  man  nur  wenige  Tropfen  einer  zehnprozentigen  Lösung  desselben  dem 
Entwickler  zusetzen;  später  kann  die  Menge  etwas  gesteigert  werden.  Auf 
diese  Weise  erhält  man  eine  langsame,  aber  sehr  klare  Entwicklung.  [Ich  kann 
dieses  Verfahren  nicht  befürworten,  da  es  keine  ersichtlichen  Vorteile  vor  dem 
bewährten  Pyrosoda- Entwickler  hat.    J.] 

(Bulletin  de  la  Soc.  Fran9. ,  15.  April  1899.) 

Die  Beurteilung  eines  H^gsitivs 

sofort  nach  beendeter  Fixierung  ist  naturgemäss  erwünscht.  Vielfach  wird  dabei 
so  verfahren,  dass  man  das  Negativ  über  einen  schwarzen  Stoff  hält.  Viel 
leichter  und  sicherer  erreicht  man  nach  einem  ungenannten  Verfasser  diesen 
Zweck,  wenn  man  das  Negativ  Schichtseite  abwärts  auf  der  Oberfläche  von 
Wasser  in  einen  Kübel  hält.  Da  sieht  man  genau  das,  was  schliesslich  im 
Positiv  entstehen  wird.  (Helios,  i.  März  1899.) 

Vaseline 
findet  im  photographischen  Laboratorium  manche  nützliche  Anwendung,  so  z.  B. 
I.  durch  Bestreichen  der  Öffnungen  von  Flaschen  kann  man  verhindern,  dass 
der  Inhalt  beim  Ausgiessen  daneben  rinnt.  2.  Bestreicht  man  damit  die  Ränder 
einer  Platte  vor  der  Entwicklung,  so  wird  sich  die  Gelatine  auch  im  stärksten 
Entwickler  nicht  vom  Glase  loslösen  (natürlich  muss  man  zuvor  sorgsam  ab- 
wischen und  acht  geben,  dass  keine  Vaseline  auf  die  Mitte  der  Platte  kommt). 
3.  Eine  sehr  dünne  Schicht  auf  Metallteile  gerieben  verhindert  deren  Rosten  bei 
längerem  Liegen  in  feuchter  Luft.  4.  Man  kann  damit  Papier  durchscheinend 
machen  und  auf  diese  Weise  Papiernegative,  Lichtschirme  u.  s.  w.  herstellen. 
5. .Um  Glasstopfen  gerieben,  verhütet  es  deren  Festbacken  in  den  Flaschen. 
6.  Korkstopfen  damit  berieben,  widerstehen  Säuren  und  Alkalien  besser.  7.  Reibt 
man  die  Hände  damit  ein  und  wischt  sie  ab,  so  bleibt  doch  eine  geringe  Schicht 
stehen,  welche  die  Haut  widerstandsfähig  macht  gegen  alkalische  Entwickler 
und  andere  ähnliche  Lösungen.  Noch  viele  andere  Anwendungen  könnte  man 
für  diesen  Stoff  finden,  der  in  keinem  photographischen  Laboratorium  fehlen  sollte. 

(Photographic  News.  7.  April  1899 j 

Starke  Beleuehtungsgegensätze 

gleicht  R.  R.  Rawkins  in  der  Entwicklung  in  eigentümlicher  Weise  aus.  Er 
exponiert  auf  die  Schatten,  wodurch  die  Lichtpartieen  überexponiert  werden; 
in  der  Entwicklung  verwendet  er  zunächst  einen  für  Uberexpositionen  geeigneten 
Entwickler  (z.  B.  Pyrogallol  oder  Hydrochinon  mit  viel  Bromkali);  wenn  die 
überexponierten  Teile  fertig  entwickelt  sind ,  bedeckt  er  diese  mit  einer  Papier- 
maske, die  mittels  Durchpausen  bei  rotem  Licht  und  Ausschneiden  mit  der 
Schere  erzeugt  und  vor  dem  Auflegen  aufs  Negativ  mit  Bromkalilösung  getränkt 
wird.  Die  Schattenteile  werden  endlich  durch  Bestreichen  mit  einem  Rapid- 
entwickler (wie  Metol  oder  Rodinal)  mittels  Pinsels  oder  Wattebauschs  heraus- 
gebracht. Auf  diese  Weise  gelingt  es  z.  B.,  Aufnahmen  von  Innenräumen,  aus 
deren  Fenster  die  Landschaft  draussen  sichtbar  ist,  zu  brauchbaren  Negativen 
zu  entwickeln.  (Photography,  i.  Juni  1899.) 
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Heuer  Objektivsatz. 

Die  Rathenower  Optische  Industrie -Anstalt  hat  an  ihrem  bekannten  Ob- 
jektivsatz „Vademecum"  (sieben  Linsen  mit  29  Kombinationen  für  Platten  9X12 
bis  30X40)  die  Verbesserung  angebracht,  dass  während  des  Einstellens  eine 
Zwischenlinse  in  einen  an  der  Objektivfassung  befindlichen  Spalt  eingeschoben 
und  dadurch  die  Kombination  auf  dieselbe  optische  Brennweite  gebracht  wird, 
wie  die  chemische  Brennweite  ohne  Zusatzlinse.  Man  kann  demgemäss  jetzt 
mit  grosser  Öffnung  auf  eine  Auszugsweite  einstellen,  welche  für  die  Aufnahme 
nicht  weiter  verändert  zu  werden  braucht.  (Phot.  Corresp.,  Juni  1899.) 

Haltbare  Hntwieklerlösungen. 

Nach  C.  H  Bothamley  halten  sich  die  meisten  Entwickler  mit  Kalium- 
metabisulfit angesetzt  vorzüglich;  so  bleibt  beispielsweise  Pyrogaliol  monatelang 
brauchbar.  Verf.  empfiehlt  die  Vorratslösungen  so  zu  bereiten,  dass  man  ein 
Viertel  der  gewöhnlich  empfohlenen  Mengen  von  Natriumsulfit  durch  das  ge- 
nannte Salz  ersetzt.  Amidol  sei  allerdings  auch  in  dieser  Weise  nicht  haltbar 
und  sollte  nur  trocken  aufbewahrt  werden.  [Ich  meine,  auch  Pyrogaliol,  da  es 
sich  in  Wasser  augenblicklich  löst  und  mit  den  jetzt  erhältlichen  Tabletten  an 
Bequemlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  In  der  angeführten  Menge  ver- 
wendet ist  das  Kaliummetabisulfit  etwas  kostspielig;  es  genügt  aber,  für  die 
meisten  Entwickler  V«  g  dieses  Salzes  auf  je  i  g  Entwicklersubstanz  zu  ver- 
wenden, wie  es  Hauff  schon  für  Ortol  empfiehlt;  das  Natriumsulfit  wird  besser 
gesondert  gehalten  oder  mit  dem  Alkali  vereinigt  und  nur  beim  Ansetzen  des 
gemischten  Hervorrufers  mit  der  Entwicklersubstanz  zusammengebracht.  In 
dieser  Weise  verwende  ich  schon  seit  längerer  Zeit  das  vorzügliche,  aber  mit 
Natriumsulfit  nicht  besonders  haltbare  Brenzcatechin.    J] 

(Photography,  Juni  1899.) 

Sensibilisierutigslösung  für  gewöhnliehes  Papier. 
G.  H.  Niewenglowski  giebt  folgende  Vorschrift:  Destill.  Wasser  10  ccm, 
Silbemitrat  3  g,  Urannitrat  30  g,  mit  90 gradigem  Alkohol  ergänzt  auf  100  ccm. 
Diese  Lösung  trocknet  sehr  rasch,  und  das  mit  ihr  sensibilisierte  Papier  kopiert 
viel  schneller  als  Albuminbilder.  Fixiert  wird  in  Wasser,  das  mit  wenigen 
Tropfen  Salpetersäure  angesäuert  ist.  Wem  die  braune  Farbe  der  Bilder  nicht 
gefällt,  kann  sie  in  Blauschwarz  überführen  durch  Behandlung  in  einer  Chlor- 
goldlösung, die  mit  einigen  Tropfen  Rhodanammoniumlösung  versetzt  ist.  Man 
kann  die  Bilder  auch  kräftigen  durch  Überfahren  mit  einem  nicht  zu  heissen 
Plätteisen.  Die  Brillanz  der  Bilder  wird  durch  Vorpräparation  des  Papiers  mit 
Gelatinelösung  erhöht.  [Vergl.  hierzu  auch  die  Mitteilung  im  vorigen  Heft  dieser 
Zeitschrift  auf  S.  226]  (Le  Photogramme,  Mai  1899.) 

Zum  Porträtieren  itn  freien 

wird  empfohlen,  wenn  kein  passender  Platz  zu  finden  ist,  an  welchem  eine 
Licht-  und  eine  Schattenseite  vorkommt,  einen  Regenschirm  zu  benutzen,  um 
das  Modell  auf  einer  Seite  zu  beschatten.  (Photo -Gazette,  25.  Mai  1899.) 

Anklebe^ Papierstreifen  für  Kollfilins 
sind  zu  haben  bei  Emil  Fuchs  in  Dresden.  Sie  ermöglichen  die  Entwicklung 
von  Aufnahmen  auf  Filmspulen,  bevor  die  ganze  Spule  exponiert  ist,  ohne  Ver- 
lust an  Filmmaterial  und  sind  als  praktische  Neuheit  zu  empfehlen.  Sie. werden 
in  verschiedenen  Grössen  geliefert:  das  Paket  von  zwölf  Streifen  kostet  ohne 
Unterschied  der  Grösse  60  Pfg  J. 
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Die  seitliehe  Versehiebung  des  Objektivs 
wird  selten  angewendet,  und  manchen  Photographen  ist  es  Oberhaupt  unbekannt, 
in  welchen  Fällen  man  sie  mit  Vorteil  verwenden  kann.  Am  leichtesten  wird 
die  Wirkungsweise  dieser  Veränderung  verständlich,  wenn  man  sich  die  Folgen 
der  senkrechten  Verschiebung  vergegenwärtigt.  Richtet  man  die  Kamera  gegen 
einen  hohen  Gegenstand  nach  aufwärts,  so  laufen  die  Senkrechten  gegen  einen 
Fluchtpunkt  zusammen;  wenn  man  die  Kamera  weniger  schief  aufwärts  richtet, 
dafür  aber  das  Objektiv  nach  oben  verschiebt,  so  entstehen  parallele  Senkrechte 
oder  doch  solche,  die  in  einem  spitzeren  Winkel  zusammenlaufen.  In  ähnUcher 
Weise  ist  es  möglich,  stark  (beispielsweise  nach  links)  zusammenlaufende  wage- 
rechte Linien  weniger  geneigt  zu  gestalten,  wenn  man  die  Kamera,  anstatt  sie 
gerade  auf  den  Gegenstand  zu  richten,  von  ihm  (in  diesem  Falle  nach  rechts) 
abwendet  und  durch  seitliche  Verschiebung  des  Objektivs  (nach  links)  bewirkt, 
dass  der  Gegenstand  auf  die  Platte  kommt.  Verwendung  kann  dieser  Vorgang 
finden,  wenn  man  an  einen  bestimmten  Standpunkt  seitlich  vom  Gegenstand 
gebunden  ist  und  man  etwa  ein  mehrstöckiges  Haus  aufzunehmen  hat,  dessen 
stark  zusammenlaufende,  wagerechte  Linien  die  Bildwirkung  stören  würden. 

(Nach  L.  Herve  in  Photo-Revue,  15.  April  1899.) 

Über  Adurol, 

die  neue  Entwicklersubstanz,  wird  mitgeteilt,  dass  es  ein  Chlor-  bezw.  Brom- 
Substitutionsprodukt  des  Hydrochinons  ist  und  in  diesen  beiden  Formen  von 
den  Firmen  J.  Hauff  &  Co.  in  Feuerbach  und  der  Chem.  Fabrik  auf  Aktien  in 
Berlin  erzeugt  wird.  Als  seine  Vorteile  gegenüber  dem  Hydrochinon  werden 
gerühmt,  dass  zu  seiner  Bereitung  nur  geringere  Mengen  von  Alkalien  verwendet 
werden  müssen,  dass  die  Entwicklung  rascher  vor  sich  geht,  von  Temperatur- 
schwankungen nur  wenig  beeinflusst  wird  und  die  Deckung  trotzdem  eine  dem 
Hydrochinon  ebenbürtige,  ja  überlegene  ist.  Bromkalizusatz  ist  weniger 
wirkungsvoll  als  bei  Hydrochinon,  was  zur  Folge  hat,  dass  der  neue  Ent- 
wickler, ohne  übermässige  Härte  zu  geben,  wiederholt  verwendbar 
bleibt,  wozu  seine  vorzügliche  Haltbarkeit  ihn  ganz  besonders  geeignet  macht. 
(Ich  meine  aber,  dass  diese  Eigenschaft  ihn  andererseits  weniger  geeignet  machen 
wird,  Uberexpositionen  zu  entwickeln.  J.j  Als  Entwickler  in  einer  Lösung 
wird  empfohlen: 

Adurol 25  g, 

krystall.  Natriumsulfit 200  „ 

Pottasche 100  „ 

Bromkali 279  g, 

Wasser 300  g. 

Zum  Gebrauche  auf  das  Sechs-  bis  Zehnfache  zu  verdünnen.  Das  Bild  er- 
scheint bei  richtig  getroffener  Belichtung  in  20  Sekunden  und  ist  in  vier  bis 
fünf  Minuten  fertig.  (Phot.  Chronik,  11.  Juni  1899.) 

Gegen  f^ingerkrankheiten 

infolge  Berührung  mit  Bichromaten  oder  alkalischen  Entwicklern  soll  sich 
Dermalin  als  Heilmittel  vorzüglich  bewähren.  (Phot.  Corresp.,  Juni  1899.) 

Zur  Verhütung  derselben  wird  hingegen  empfohlen,  die  Finger  mit 
„HazeUne- Cream''  zu  bestreichen,  ehe  man  zu  photographischen  Hantierungen 
schreitet.  (Phot.  Chronik,  31.  Mai.)  [Meiner  Ansicht  nach  sind  Plattenzangen  und 
Gummifinger  bessere  Vorbeugungsmittel  als  Salben,  die  den  Fingern  vielleicht 
nützen,  aber  den  Platten  schaden  können.    J.] 
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Queeksilben/erstärkung. 

Zur  Schwärzung  der  mit  Quecksilberchlorid  gebleichten  Negative  wird 
Amidol  -  Entwickler  empfohlen.  Die  Deckung  soll  bei  diesem  Verfahren  stark 
zunehmen  und  der  Vorgang  im  übrigen  der  Verwendung  von  Natriumsulfit 
gleichen  [also  wohl  auch  weniger  sorgfältiges  Waschen  als  Ammoniak  vor  dem 
Schwärzen  erfordern].  (Apollo,  15.  Mai  1899.) 


*^ 


i^eine  Mitteilungen. 

Zum  Haehiolger  von  Professor  |i«  W«  Vogel 
an  der  Technischen  Hochschule  zu  Charlottenburg  bei  Berlin  ist  Herr  Dr.  A.Miethe 
(Braunschweig)  berufen  worden.    Derselbe  wird  am  i.  Oktober  d.  J.  sein  neues 
Amt  antreten. 

Gumtnidruek. 

Wie  bekannt,  ist  der  Erfolg  eines  Chromgummidruckes  wesentlich  von  der 
hierzu  nötigen  Gummilösung  und  deren  Auftragung  auf  die  Papierunterlage  und 
von  dieser  selbst  abhängig.  Wenn  auch  hierfür  ausführliche  Anleitungen  von 
erfahrenen  Praktikern  zu  Gebote  steheu,  so  wird  der  Ausführende  nur  dann 
zufriedenstellende  Resultate  erzielen  ^  wenn  er  durch  eigene  Übung  sich  die 
nötige  Fertigkeit  erworben  hat.  Die  Grundlagen  hierzu  werden  immer  noch  die 
herkömmlichen  Vorschriften  bieten,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Zusammen- 
stellung der  Lösung  und  die  der  Entwicklung. 

Neuerdings  ist  nun  der  Ungeübte  in  der  Lage,  an  käuflichem  Chrom- 
gummipapier  seine  Versuche  auszuführen,  und  sei  es  daher  gestattiet,  nach  dieser 
Richtung  auf  eine  neue  Erscheinung  hinzuweisen.  Die  Manufactured  at  the 
Gum  -  Bichromate  Paper  Company  in  London  S.  W.,  Battersea  Rise  61 ,  stellt  ein 
Chromgummidruckpapier  her,  über  welches  der  den  Paketen  beigegebene 
Prospekt  nachfolgenden  Aufschluss  giebt:  Das  Papier  hält  sich  20  Tage;  es  wird 
wie  gewöhnlich  im  Druckrahmen  unter  dem  Negativ  dem  Tageslichte  ausgesetzt. 
Die  Beendigung  des  Kopierens  giebt  das  schwache  Erscheinen  der  Photographie 
auf  hellerem  Grunde  zu  erkennen.  Entwickelt  wird  zwei  Minuten  in  kaltem 
Wasser  durch  Überstreichen  mit  einem  weichen  Pinsel.  Dann  wird  die  Kopie 
getrocknet,  später  in  ein  schwaches  Alaunbad  gelegt  und  dann  wieder  getrocknet. 
In  der  Gebrauchsanweisung  folgen  Winke  für  die  Korrektur  von  über-  oder 
unterbelichteten  Drucken. 

Jedes  Paket  von  zwölf  Blatt  in  den  gangbaren  Grössen  enthält  eine  Aus- 
wahl von  glattem,  körnigem  und  rauhem  Papier,  das  in  der  Fabrik  wöchentlich 
zweimal  hergestellt  wird.  Entsprechend  kleinen,  grossen  und  sehr  grossen 
Bildformaten  sind  Papiersorten  mit  verschiedenem  Korn  vorgesehen  in  Schwarz, 
Braun  und  Rötel.  Auf  Wunsch  wird  auch  präpariertes  Chromgummipapier  in 
anderen  Farben  geliefert.  Die  Gesellschaft  liefert  auch  die  weichen  Pinsel  zur 
Entwicklung  der  Drucke. 

Die  Verarbeitung  des  neuen  Papiers  ist  sehr  bequem,  der  Aufstrich 
gleichmässig,  die  Belichtungsdauer  ohne  Photometer  festzustellen.  Der  Photo- 
graph hat  es  in  der  Hand,  etwaige  Kopierfehler  bei  der  Entwicklung  wie  ge- 
wöhnlich auszugleichen. 

Eigene  Versuche  haben  ergeben,  dass  die  Selbstentwicklung,  d.  h.  die  Be- 
lassung   des    Druckes    im    Wasserbade,    viel    zuverlässiger    erscheint    als    die 
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beschleunigte  Entwicklung  mit  dem  Pinsel.  Wenn  auch  genannter  Fortschritt 
im  Interesse  des  viel  umstrittenen  photographischen  Verfahrens  Beachtung  ver- 
dienty  so  wird  der  geübte  Kunstphotograph  wegen  der  grösseren  Farbenauswahl, 
insbesondere,  wenn  Mehrfarbendrucke  angestrebt  werden,  der  Selbstherstellung 
des  Chromgummipapiers  den  Vorzug  geben.  S.  Jaff^,  Posen. 

Glätten  von  filtns. 
Um  Rollenfilms  zu  glätten  und  dadurch  zu  erreichen,  dass  sie  im  Ent- 
wickler u.  s.  w.  glatt  bleiben,  schlägt  Dr.  W.  Lenz  (Chemiker  -  Zeitung  1899, 
Nr.  32)  vor,  die  Films  vor  dem  Entwickeln  mit  dem  Bügeleisen  zu  behandeln. 
Als  Unterlage  faltet  man  glattes  Zeichenpapier  i6fach  zusammen,  dann  bringt 
man  den  Film,  mit  der  lichtempfindlichen  Schicht  nach  unten,  derart  zwischen 
zwei  Blätter  von  glattem,  starkem  Papier,  dass  derselbe  durch  letzteres  voll- 
kommen bedeckt  ist.  Das  Bügeleisen  soll  nur  so  heiss  sein,  dass  es  bei  Be- 
rührung der  bügelnden  Fläche  mit  dem  nassen  Finger  nur  schwach  zischt. 
Dünne  Films  sind  schon  nach  einmaligem  Überfahren  glatt. 

Von  flauen  Negativen 
erhält  man  kräftige  Abzüge,  wenn  man  folgendermassen  verfährt:  Man  kopiert 
bedeutend  über  und  tont  kräftig;  hierauf  bringt  man  die  Abzüge  in  folgendes  Bad: 

Wasser i  Liter, 

Salpetersäure 3,5  ccm. 

In  diesem  Bade  wird  das  Silber  des  Bildes  gelöst,  das  Gold  aber  nicht.  Nun 
wäscht  man  sorgfältig,  fixiert  und  wäscht  wie  gewöhnlich.    (Photogr.  Chronik.) 

Über  das  Tonen  von  Bromsilberkopieen 

veröffentlicht  P.  Hanneke  (Photogr.  Mitteilungen  1899,  Nr.  10)  eine  Untersuchung: 
Vielfach  werden  Klagen  laut,  dass  das  Tonen  mit  Uran-  und  Eisenozydsalzen 
nicht  glatt  von  statten  geht.  Hauptbedingung  des  Gelingens  bei  diesen  Ton- 
methoden ist,  dass  das  Bromsilberpapier  keine  flauen  Abzüge  liefert.  Flaue 
Kopieen  erscheinen  nach  dem  Tonen  womöglich  noch  kraftloser  und  ver- 
schleierter. Papiere,  welche  kräftige  Tiefen  neben  reinen  Weissen  liefern, 
eignen  sich  auch  gut  zum  Tonen.  Ferner  beobachtet  man,  dass  Abzüge,  welche 
reines  Grau  bis  Schwarz  zeigen,  bessere  Töne  in  den  Farbbädern  geben  als 
Abzüge  mit  einem  hässlichen  Stich  ins  Grünliche.  Hierbei  spielt  aber  die  Wahl 
des  Entwicklers  eine  Hauptrolle.    Sehr  geeignet  ist  der  Glycin -Entwickler: 

Lösung  i:    Glycin 5  g, 

krystalL,  schwefligsaures  Natron    ...    20  „ 

Wasser       500  ccm. 

Lösung  2:     Pottasche 30  g» 

Wasser       300  ccm. 

Zum  Gebrauch  mischt  man  zwei  Teile  von  Lösung  i ,  i  Teil  von  Lösung  2  und 
i  Teil  Wasser. 

Fernerhin  eignen  sich  der  Ortol- Entwickler,  Eikonogen  -  Entwickler  und 
Brenzkatechin- Soda -Entwickler.  Das  spätere  Färben  der  Bromsilberkopieen 
bedingt  ein  gründliches  Auswaschen  des  Bildes  nach  dem  Fixieren. 

Die  Optisehe  Anstalt  C.  P.  Goerz 

in  Friedenau  bei  Berlin  eröffnete  in  London  (4/5  Holbom  Circus,  E.  C.)  eine 
neue  Filiale.  Dies  ist  die  dritte  Filiale  des  Hauses.  Die  erste  wurde  1894  i^ 
New  York,  die  zweite  1897  in  Paris  errichtet.  Ferner  wird  eine  neue,  grosse 
Zweigschleiferei  in  Winterstein  (Thüringen)  erbaut. 
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Blehrom, 
eine  neue,  für  Petroleum  eingerichtete  Dunkelzimmerlampe,  wird  von  der 
Lampenfabrik  C.  F.  Kindermann  &  Co.  zu  Berlin  (Möckemstr.  68)  in  den 
Handel  gebracht.  Dieselbe  ist  in  jeder  Beziehung  zweckmässig  eingerichtet 
Der  äussere,  an  drehbarer  Hülse  befestigte  Cylinder  besteht  zur  Hälfte  aus 
rotem,  zur  Hälfte  aus  gelbem  Glase,  so  dass  man  gelbes  Licht  schnell  mit  rotem 
vertauschen  kann  —  und  umgekehrt.  N. 

Zu  kurz  beliehtete  Platten 

behandelt  man  nach  W.  G.  Harris  folgendermassen :  Man  beginnt  die  Ent- 
wicklung wie  gewöhnlich  und  fährt  damit  so  lange  fort  als  angängig  ist,  ohne 
Schleier  zu  erhalten.  Nun  setze  man  die  Platte  im  Entwicklungsbade  einige 
Sekunden  lang  weissem  Lichte  aus  und  entwickle  weiter,  bis  auf  der  Rückseite 
der  Platte  ein  positives  Bild  erscheint.  Hierauf  fixiert  und  wäscht  man  wie 
gewöhnlich. 

Bei  diesem  Verfahren  dient  das  unbrauchbare  Oberflächenbild  als  ein 
Negativ,  durch  welches  hindurch  bei  der  zweiten  Belichtung  ein  Positiv  in  dem 
darunter  liegenden,  vom  Lichte  vorher  nicht  beeinllussten  Teile  der  Schicht 
kopiert  wird. 

Wenn  man  die  richtige  Zeit  belichtet  und  entwickelt  hatte,  so  erzielt  man 
auf  diesem  Wege  ein  brauchbares  Positiv,  welches  kräftig  alle  Einzelheiten  zeigt, 
die  in  dem  ursprünglichen  Oberflächennegativ  zwar  vorhanden,  aber  viel  zu  dünn 
waren.  Nach  diesem  Positiv  wird  durch  Kontaktdruck  ein  neues  Negativ  her- 
gestellt. Diese  Methode  wird  von  H.  Schnauss  („Gut  Licht"  1899,  S.  59)  warm 
empfohlen. 

Die  Optisehe  Werkstaette  von  Carl  Zeiss  in  Jena 

bringt  neuerdings  Projektionsapparate  in  den  Handel,  die  lediglich  zur  Projektion 
von  Diapositiven  (nicht  von  mikroskopischen  Präparaten)  berechnet  sind  und 
die  in  Bezug  auf  saubere  Ausführung  und  Leistungsfähigkeit  den  höchsten  An- 
sprüchen genügen.  Die  Beleuchtungslinse  ist  dreiteilig.  Der  Apparat  wird  in 
drei  Grössen  geliefert:  für  Plattengrösse  bis  zu  8V2X10,  ferner  für  9X12  cm 
und  endlich  für  13 X  '8  cm. 

Auch  ist  jetzt  von  genannter  Firma  der  neue,  sehr  reichhaltige  „Katalog 
für  photographische  Objektive  und  optisch -photographische  Hilfsapparate"  (1899) 
ausgegeben. 

Talbots  Jahrbueh  für  1899, 
welches  kürzlich  zur  Ausgabe  gelangte,  enthält  in  Wort  und  Bild  eine  reiche 
Fülle  photographischer  Neuheiten.    Insbesondere  sei   auf  die  Projektions-  und 
Vergrösserungs  -  Apparate  hingewiesen. 

Unterrieht   im    Schuljahr  1899/1900    an    der   k.  k.  Graphischen 

Lkchr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

Die  Schüleraufnahmen  finden  am  16.  und  18.  September  in  der  Direktions- 
kanzlei (Wien  VII,  Westbahnstrasse  25)  statt.  Die  erste  Sektion  (Lehranstalt  für 
Photographie  und  Reproduktionsverfahren)  besteht  aus  einem  Vorbereitungs- 
und Zeichenkurse,  sowie  aus  dem  ersten  und  zweiten  Kurse  für  Photographie 
und  Reproduktionsverfahren.  Die  zweite  Sektion  (Lehranstalt  für  Buch-  und 
Illustrationsgewerbe)  besteht  aus  drei  Kursen.  Genaue  Auskünfte  erteilt  der 
Direktor,  Herr  Regierungsrat  Prof.  E der,  Wien  VII,  Westbahnstrasse  25,  durch 
den  auch  die  Programme  zu  beziehen  sind. 
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Iilesegangs  photographisehes  Abziehpapier 

dient  zur  Herstellung  von  Bildern  auf  Glas,  Porzellan,  Muscheln,  Holz  u.  s.  w. 
Kopiert  wird  unter  einem  Negativ  wie  bei  jedem  anderen  Auskopierpapier. 
Soll  das  Bild  später  in  der  Durchsiebt  betrachtet  werden,  so  kopiere  man  doppelt 
so  stark,  wie  für  Porzellan-  oder  Muschelbilder.  Tonen  kann  man  in  jedem 
Goldbad,  welches  sich  für  Celloldin  -  oder  Aristopapier  bewährte.  Dasselbe  darf 
jedoch  kein  Alaun  enthalten.  Die  Übertragung  des  fertigen  Bildes  beruht  darauf, 
dass  man  es  in  heisses  Wasser  bringt,  wodurch  sich  eine  Gelatineschicht  auflöst, 
welche  das  Kollodiumhäutchen  mit  dem  Bild  auf  dem  Papier  festhielt.  Man  be- 
reitet eine  Auflösung  von  5  g  Gelatine  in  100  ccm  Wasser  von  35  Grad  C.  Diese 
Lösung  wird  mit  breitem,  weichem  Haarpinsel  auf  den  Gegenstand  gestrichen, 
auf  den  das  Bild  übertragen  werden  soll.  Bevor  die  Gelatineschicht  erstarrt  ist, 
wird  das  aus  dem  Waschwasser  kommende  Abziehbild  mit  der  Schichtseite 
daraufgelegt  und  mit  einem  Stück  dicken  Papiers  bedeckt.  Nun  streicht  man 
mit  einem  Gummiquetscher  erst  zart,  dann  immer  kräftiger  darüber,  bis  die 
Bildschicht  ganz  angeschmiegt  ist.  Hierauf  lässt  man  vollständig  trocknen.  Dann 
legt  man  das  Ganze  in  Wasser  von  50  Grad  C.  und  überfährt  das  Papier  kräftig 
mit  dem  weichen  Haarpinsel.  Sobald  das  Papier  sich  zu  lösen  beginnt,  nimmt 
man  das  Ganze  sofort  aus  dem  Wasser  und  zieht  das  Papier  langsam  ab.  Mit 
dem  in  heisses  Wasser  getauchten  Pinsel  überfährt  man  dann  das  Bild,  bis  die 
Fläche  ganz  glatt  ist.  Zum  Schlüsse  streicht  man  noch  etwas  von  der  warmen 
Gelatinelösung  gleichmässig  darüber  und  lässt  trocknen. 

Beim  Übertragen  auf  sehr  unebene  Flächen  löst  man  besser  das  Bild- 
häutchen  vollkommen  von  seiner  Papierunterlage  ab,  so  dass  es  frei  in  der 
Flüssigkeit  schwimmt,  und  fängt  dies  dann  mit  dem  auszuschmückenden  Gegen- 
stande auf. 

Dreifarbeti^Gummidruek  mit  Anwendung  von  l^asternegativen. 

Nach  einer  Mitteilung  des  bekannten  Wiener  Kunstphotographen  Ph.  Ritter 
von  Schöller  (Photogr.  Correspondenz  1899,  Heft  6,  S.  325)  erhält  man  bei 
Herstellung  dreifarbiger  Gummidrucke  mit  Sicherheit  zufriedenstellende  Er- 
gebnisse, wenn  man  an  Stelle  der  gewöhnlichen  Negative  Rasternegative  ver- 
wendet, wie  solche  zur  Herstellung  der  Zinkätzungen  (Autotypieen)  benutzt 
werden.  (Die  Rasternegaüve  sind  bekanntlich  mit  einem  Netzwerk  feinster 
Punkte  überzogen.)  Es  empfiehlt  sich  hierbei  jede  der  drei  Druckfarben  mit 
etwas  Schwarz  zu  untermischen.  Der  Aufstrich  der  einzelnen  Farben  soll  sehr 
dünn  sein.  Ist  der  Druck  einer  Farbplatte  zu  schwach  ausgefallen,  so  kann 
dieselbe  nochmals  aufgedruckt  werden.  Im  übrigen  gelten  genau  die  Regeln 
wie  bei  dem  bisher  geübten  Dreifarben  -  Gummidruck. 

Utn  Bromsilberbildern 

grössere  Tiefe  zu  geben,  lackiert  man  dieselben  nach  dem  Trocknen.  Nach  den 
„Photogr.  Mitteilungen*  (1899,  Heft  12)  eignet  sich  hierfür  besonders  .,Schwimm- 
lack*,  wie  derselbe  zum  Lackieren  von  Glanzlichtdrucken  verwendet  wird.  Zum 
Gebrauch  filtriert  man  den  Lack  in  eine  Schale,  lässt  die  Bilder,  welche  vorher 
etwas  geglättet  sind,  mit  der  Schicht  darauf  schwimmen  und  hängt  sie  zum 
Trocknen  auf.  Durch  Verdünnung  des  Lacks  mit  Wasser  lässt  sich  eine  mehr 
oder  weniger  glänzende  Lackschicht  erzielen.  Mit  diesem  Lack  dürfen  nur  un- 
getonte  oder  mit  Alaunfixierbad  braun  getonte  Bromsilberbilder  lackiert  werden. 
Für  die  mit  Uran  oder  citronensaurem  Eisenoxydammoniak  getonten  Bilder  ist 
dieser  Lack  nicht  verwendbar,  da  er  die  Tonung  der  Bilder  zerstört. 
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für  Spektralaufnahmen  mit  seinem  grossen  l^omrlandsehen 

I^onkai/  ^  Gitter 
verwendet  Norman  Lockyer  jetzt  an  Stelle  der  Glasplatten  Films,  welche  sich 
der  unvermeidlichen  Bildfeldkrttmmung  beliebig  anpassen  lassen.  Ein  76  cm 
langer  Filmstreifen  zeigt  das  Eisen-  und  das  Sonnenvergleichsspektrum  zwischen 
den  Wellenlängen  360  und  520.  Dies  dürfte  das  l&ngste  Spektrum  sein,  welches 
bisher  aufgenommen  wurde.  (Brit.  Joum.  of  Phot.,  1899,  S.  249.) 

Die  M^oyal  Photographie  Soeiety  in  Iiondon 

veranstaltet  vom  25.  September  bis  11.  November  ihre  44.  Jabresausstellung.  Der 
letzte  Einsendungstermin  ist  der  5.  September,  an  dem  die  Ausstellungsgüter 
unter  der  Adresse:  „The  Secretary,  Royal  Photographic  Society,  66  Russell 
Square,  London  W.  C.*,  eingetroffen  sein  müssen. 

Auf  der  photographisehen  Ausstellung  zu  f  lorenz, 

welche  im  April  und  Mai  d.  J.  stattfand,  erhielten  die  folgenden  deutschen  und 
österreichischen  Aussteller  Auszeichnungen  :  Ehrendiplom:  C. P.Goerz  (Berlin- 
Friedenau),  Stein  heil  Söhne  (München),  Voigtländer&Sohn  (Braunschweig). 
Goldene 'Medaille:  Aktiengesellschaft  für  An ilinfabrikation  (Berlin),  Angerer 
&:  Göschl  (Wien),  Gutenberg -Haus  F.Franke  (Berlin),  Neue  Photographische 
Gesellschaft  (Berlin -Steglitz),  Photographische  Gesellschaft  (Berlin),  L.  Mach 
(Wien),  Otto  Perutz  (München).  Silberne  Medaille  erster  Klasse: 
E.  Gaillard  (Berlin),  Dr.  R.  Neuhauss  (Berlin).  Silberne  Medaille  zweiter 
Klasse:  A.  Cobenzl  (Wiesloch -Heidelberg),  Dr.  A.  N e i s s e r  (Leipzig),  Meteoro- 
logisches Observatorium  ( Potsdam ),  Stanhope  Eyre  (Uslar).  Bronze- 
Medaille  erster  Klasse:  Otto  Buehler  (Herzheim),  Otto  Hruza  (Wien), 
Leo  Grunmach  (Berlin).  Bronze-Medaille  dritter  Klasse:  Schuckert 
(Nürnberg).    Ehrenvolle  Erwähnung:  E.  Kohlrausch  (Hannover). 

Auf  der  photographisehen  Ausstellung  in  Darmstadt 
(Juni  1899)  wurden  folgende  Preise  verteilt:  I.Preis:  Dr.  E.Büchner  (Pfung- 
stadt), Schmidt-Diehlen  (Frankfurt  a.  M.),  Dr.  Th.  G  e  1  b  k  e  (Karlsruhe), 
Dr.  Rautert  (Mainz).  II.  Preis:  Dr.  Kleinschmidt  (Darmstadt),  W.  Clemenz, 
Oberstleutnant  Hahnewinkel  (Karlsruhe).  III.  Preis:  Dr.  Maurer  (Darmstadt), 
Dr.  Röder  (Darmstadt),  H.  Jung  (Darmstadt),  Prof.  Koch  (Darmstadt).  IV.  Preis: 
Her  weck  (Darmstadt),  E.  Rhein  &  Co.  (Schiltigheim),  G.  Weber  (Frankfurt  a.  M.), 
E.  Bruckmann  (Heilbronn),  J.  Wallot  (Darmstadt),  G.  Barteky  (Darmstadt), 
Hedderich  (Darmstadt). 

Im  ganzen  hatten  47  Aussteller  450  Bilder  geliefert. 

Perutz  ^Stiftung. 
Zu  der  mit  der  XXVIII.  Wanderversammlung  des  Deutschen  Photographen- 
Vereins  vom  18.  bis  22.  September  1899  in  Baden-Baden  stattfindenden  Aus- 
stellung stiftete  die  Firma  Otto  Perutz,  Trockenplatten -Fabrik,  München,  von 
der  auch  die  näheren  Bedingungen  für  den  Wettbewerb  erhältlich  sind:  für 
150  Mk.  Perutz'  Trockenplatten  als  ersten  Preis  und  für  100  Mk.  Perutz» 
Trockenplatten  als  zweiten  Preis. 

Preisaussehreiben. 
Die  „Berliner  Illustrierte  Zeitung*  erlässt  ein  Preisausschreiben  für  photo- 
graphische Figurenbilder,  welche  sich  auf  das  Badeleben  beziehen.    Für  die  drei 
besten  Bilder  sind   Geldpreise    in  Höhe  von  200,    100   und  50  Mk.  ausgesetzt. 
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Ausserdem  gelangen  für  die  zwölf  nächstbesten  Bilder  zwölf  Preise  zu  je  10  Mk. 
zur  Verteilung.  Die  Bilder  sind  spätestens  bis  zum  4.  September  d.  J.  an  die 
^Redaktion  der  Berliner  Illustrierten  Zeitung"  Berlin  SW.,  Charlotten -Strasse  9, 
einzusenden. 


— -^^4H- — 

Büehersehau. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Photographie.  Verlag  von  W.  Knapp, 
Halle  a.  S. 

Heft  5  und  6  des  von  Dr.  W.  E.  Englisch  (Stuttgart)  herausgegebenen 
ijArchivs"  erhält  neben  einer  grossen  Reihe  von  Berichten  ober  Neuerungen 
und  Neuerscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  Originalabhandlungen 
von  Prof.  R.  Ab  egg:  Eine  Theorie  der  photographischen  Entwicklung;  R.  Abegg 
und  C.Herzog:  Sensibilisations  versuche  mit  metallischem  Silber;  E.  Englisch: 
Über  die  Wirkung  intermittierender  Belichtungen  auf  Bromsilbergelatine: 
Dr.  A.  Miethe:  Zu  dem  Artikel  über  Kompensatoren  von  Dr.  Rieh.  Abegg; 
K.  Schaum:  Über  die  Silberkeimwirkung  beim  Entwicklungsvorgang;  Dr.  G.  Eber- 
hard: Über  die  Anwendung  von  Farbstoffgemischen  zur  Sensibilisierung  von 
Bromsilbergelatine -Platten;  Dr.  J.  Precht:  Neuere  Untersuchungen  über  die 
Gültigkeit  des  Bunsen-Roscoeschen  Gesetzes  für  Bromsilbergelatine;  Dr.  A.  Mi  e  th  e : 
Lichtstarke  Objektive  mit  anastigmatischer  Korrektion. 

Prof.J.M.Eder.  Die  photographischen  Kopierverfahren  mittels  Mangan-, 
Kobalt-,  Cerium-,  Vanadium-,  Blei-  und  Zinnsalzen  und  Asphalt 
(Ausführliches  Handbuch  der  Photographie,  15.  Heft.  IV.  Bandes 
4.  Heft).  2.  Auflage.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  1899. 
Preis  3  Mk. 

Die  Bearbeitung  der  zweiten  Auflage  des  grossen  E  der  sehen  Handbuches 
macht  rüstige  Fortschritte.  Konnten  wir  im  Mai -Hefte  dieser  Zeitschrift  über 
das  Erscheinen  des  13.  Heftes  berichten,  so  liegt  uns  heute  bereits  das  15.  Heft 
vor,  welches  in  klassischer  Weise  die  ^Kopier  verfahren  mit  Asphalt  und  einer 
Reihe  von  Salzen  behandelt.  Ausserdem  ist  diesem  Hefte  das  Inhaltsverzeichnis 
zu  Band  IV  des  „Handbuches"  beigefügt. 

Prof.J.M.Eder.    Jahrbuch  für  Photographie  und  Reproduktionstechnik 
für  das  Jahr  1899.    13.  Jahrgang.    Mit  156  Abbildungen  und  39  Kunst- 
beilagen.   Halle  a.  S.  1899.    Verlag  von  Wilhelm  Knapp.   Preis  8  Mk. 
Das  Ed ersehe  Jahrbuch,  welches  sich  den  ersten  Platz  in  der  periodischen 
photographischen  Litteratur  eroberte,    besitzt  auch  im  13.  Jahrgange   die  Viel- 
seitigkeit, welche  das  Werk  zu  einem  unentbehrlichen  Hilfsmittel  für  jeden  sich 
mit  Photographie  Beschäftigenden  macht.    Der  erste  Teil  enthält  eine  Fülle  von 
Originalbeiträgen  aus  der  Feder  unserer  bekanntesten  Autoren.    Dann  folgt  der 
erschöpfende   Jahresbericht    über    die   Fortschritte   der  Photographie   und   Re- 
produktionstechnik.   Den  Schluss  bilden  die  neuen  Patente,  betreffend  Photo- 
graphie und  Reproduktionsverfahren. 

Dr.  A.  Miethe.  Grundzüge  der  Photographie.  Halle  a.  S.  1899.  Verlag 
von  Wilhelm  Knapp.    II.  Auflage.     Preis  i  Mk. 

Das  kleine,  jetzt  schon  in  zweiter  Auflage  vorliegende  Büchlein  gehört  zu 
den  ausgezeichnetsten  Schriften,  welche  für  den  photographischen  Anfänger  be- 
rechnet sind.    Es  ist  mit  zahlreichen  Illustrationen  ausgestattet.  . 
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F.  Goerke.    Die  Kunst  in  der  Photographie.    Jahrgang  III,  Heft  2. 

Das  jetzt  vorliegende  zweite  Heft  des  dritten  Jahrganges  der  ,,Kunst  in 
der  Photographie"  enthält  Textbilder  von  Harold  Baker  (Birmingham)  und 
James  William  Warren  (Leeds),  ferner  sechs  Heliogravüren  von  Adalbert 
Athen  (Hamburg),  J.  Craig  Annan  (Glasgow),  Alex  Keighley  (Steeton), 
Charles  Moss  (Croydon),  Ernst  Schatz  (Breslau),  Max  Schmidt  (Rogasen). 
Der  ganze  dritte  Jahrgang  dieses  Prachtwerkes  ist  bekanntlich  der  Berliner 
Ausstellung  (1899)  gewidmet,  und  ist  die  Auswahl  in  diesem  zweiten  Hefte  ebenso 
geschickt,  wie  in  dem  jüngst  erschienenen  ersten. 

Hermann  Schnauss.    Diapositive.    III.  Auflage.    Dresden  1899.    Verlag  des 
„Apollo**.    Preis  1,50  Mark. 

Dass  vorliegende  „Anleitung  zur  Anfertigung  von  Glas-Photographieen^ 
schon  die  dritte  Auflage  erlebt,  beweist  am  besten  die  Brauchbarkeit  des  Büch- 
leins. Alles,  was  sich  auf  Herstellung  der  Glasbilder  bezieht,  ist  eingehend  be- 
rücksichtigt.   35  Abbildungen  erläutern  den  klar  geschriebenen  Text. 


^f 


Zu  unseren  Tafeln  und  Textbildern. 

Die  Illustrationen  im  vorliegenden  Hefte  rühren  von  Mitgliedern  der 
„Photographischen  Gesellschaft  Königsberg  i.  Pr."  her  und  zeugen  von  dem 
ernsten  künstlerischen  Streben,  durch  das  sich  dieser  Verein  auszeichnet. 

Taf.  XXVIII.  Aufnahme  von  F.  Behrens  in  Posen.  Heliogravüre  von 
Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Taf.  XXIX.     Aufnahme  von  G.  Albien  in  Königsberg. 

Taf.  XXX.    Aufnahme  von  Gohlke  in  Königsberg. 

Taf.  XXXI.    Aufnahme  von  G.  Albien  in  Königsberg. 


pragekasten. 

Fragen. 

Nr.  9.  Giebt  es  ein  chemisches  Mittel,  einen  fixierten  Gummidruck  zu 
entfernen  ? 

Antworten. 

Zu  Nr.  9.  Es  wird  angegeben,  dass  sich  Natriumbikarbonat  für  genannten 
Zweck  eignet.  Bei  Versuchen  dieser  Art  fanden  wir  dies  nicht  bestätigt.  Viel- 
leicht ist  jemand  aus  dem  Leserkreise  im  stände,  uns  hierüber  Auskunft  zu 
erteilen? 


Far  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin. 

Druck   und  Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  Mühlweg  19. 

Papier  von  BERTH.  SIEGISMUND  in  Leipzig -Berlin. 
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siebente  Internationale  Ausstellung  von  Kunstphoto- 
graphieen  in  der  Kunsthalle  zu  Hamburg. 

Von  Ernst  Juhl,  (N.chdruclt  verbot™.! 

\  ie  diesjährige,  zu  Ehren  der  Union  Internationale  de  Photo- 
C  grapbie  veranstaltete  Jabresausstellung  der  Gesellschaft  zur 
J  Förderung  der  Amateur-Photographie  wird  am  25,  August 
',  eröffnet  und  am  i ,  Oktober  geschlossen. 
Die  Ausstellung  enthalt  auch  eine  Zusammenstellung  der  besten 
Arbeiten  früherer  Zeiten  unter  dem  Titel; 

HlBtorisehe  Abteilung. 
Es  sind  hier  200  Bilder  von  58  der  namhaftesten  Kuastphotographen 
zusammengestellt,  die  zum  grossen  Teil  einer  Privatsammiung  entstammen. 
Davon  entfallen  auf: 

Deutschland 12  Aussteller, 

England 12  „ 

Frankreich 9 

Belgien 6  „ 

HoUand 5 

Amerika 4  „ 

Österreich 3 

Italien 3 

Spanien  und  Portugal 2  „ 

Russland i  „ 

Schweiz i  „ 
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Die  historische  Ausstellung  gewahrt  einea 
vortrefTlichen  Überblick  über  die  gesamte 
KuDstpbotographie  aller  in  Fr^e  kommenden 
Länder;  es  sind  die  bekanntesten  Namen 
darunter  vertreten. 

Man   kann  die  grosse  Wandlung  im  Ge- 
schmack, die  sich  seit  1896  vollzog,  in  dieser 
Ausstellung    verfolgen    und    kann    auch    er- 
kennen,  dass  die  Anfänge   dieser  Bewegung 
von  Wien,  bezw.  Innsbruck  ausgegangen  sind. 
Professor  Watzeks   „Heimkehrende  Fischer- 
boote" und  ganz  besonders  Kflhns  „Dämme- 
rung",   beide   vom   Jahre    1896,    zeigen   die 
ersten   photographischen   Arbeiten,    die   sich 
vollkommen  vom  Hergehrachten  freimachten. 
Die    Hamburger    bauten    auf    diesem    Wege 
weiter;  wir  sehen  die  Arbeiten  von  Gebrüder 
Tb.  und  O.  Hofmeister 
von  ihren  Anfangen  im 
Jahre  1896   bis   zu  den 
vortrefflichen      Figuren- 
bildem   aus  den   Jahren 
1897    und    1898.      „Ur- 
ahne" und  „Apfelemte", 
beide    von     1897,     und 
„Auf  der  BrQcke",  1898, 
sind  wohl  die  hervorragendsten  Beispiele  der  Figuren- 
bilder,  „Moorblumen",   1897,  und  „Im  Moor",   1898, 
die   besten  von  Hofmeisters  geschaffenen  Land- 
schaftsbilder.    Einbeck,  Hamburg,  trat  dann  1897 
in   der   Landschaft    „Einsam"    und   1898   in   seinem 
„Schweigen"     an     eine     in     der     photographischen 
Kunst  bisher  ungelöste  Aufgabe  heran.     Der  grosse 
Erfolg  dieser  Bilder  zeigte,   dass  eine  phantastische 
Wiedergabe   der   Natur   auch   durch    die    realistische 
Kamera     mOglich     ist.       Im     Jahre     1898     brachte 
Einbeck    seine   Arbeiten   in   einer    neuen    Technik, 
er    überliess     die    Entwicklung    nicht    sich     selbst, 
sondern  half  ihr  vermittelst  des  Pinsels  nach  und  er- 
zielte dadurch  vereinfachte  Bilder,   die,   in  kräftigen 
Farben,   fast  ohne  Mitteltöne,   sich   ganz   besonders 
für    die   Plakatkunst    eigneten.      Als    Beispiele    sind 
ausgestellt   das  Plakat   der   vorjährigen   Ausstellung    "      Musshi,  Hamburg. 


■vtUng.  Hamburg. 
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und   das   von  der  Tropon- Gesellschaft  angekaufte  Plakat    „Jüngling  mit. 
Fackel«. 

Die  Ausstellung  bringt  aber  auch  die  ältesten  Beispiele  der  Kunst- 
photographie,  die  Arbeiten  von  D.  O.  Hill  (ausgestellt  von  J.  Craig 
Annan,  Glasgow)  und  Mrs.  Julia  Margaret  Cameron  (ausgestellt  von 
ihrem  Sohn  H.  H.  Hay  Cameron,  jetzt  Fachphotograph  in  London). 

Die  Engländer  hatten  lange  vor  allen  anderen  den  grossen  Schritt 
gethan,  der  ihre  photographischen  Aufnahmen  von  der  geschnittenen 
Schärfe  befreite.  Die  Arbeiten  der  Genannten  zeigen  das  an  vortrefflichen 
Beispielen. 

Die  Porträts  von  Hill  sind  in  den  Jahren  1843  ^^s  1845  entstanden. 
Hill  war  Maler;  er  benutzte  zuerst  die  Photographie  als  Unterstützung 
bei  einer  grossen  Porträtgruppe,  die  er  von  den  Predigern  der  Freien 
Kirche  von  England  malte;  es  waren  über  100  Porträts  auf  diesem  Bilde 
vereinigt. 

Auf  der  Ausstellung  finden  wir  die  Original -Papierabzüge  (Ammo- 
nium-Silber-Nitrat) aus  den  genannten  Jahren:  Ein  Porträt  der 
Schriftstellerin  Mrs.  Johnston,  ein  Doppelporträt:  Selbstbildnis  des 
Künstlers  D.  O.  Hill,  R.  S.  A.,  und  seines  Freundes  Dr.  Jacob  Bell, 
sowie  vier  andere  Porträts  und  Gruppen.  Auf  allen  Bildern  sehen 
wir  eine  vollendete  malerische  Wiedergabe,  die  Stellungen  sind  höchst 
lebendig;  er  giebt  die  Köpfe  häufig  in  starken  Verkürzungen,  wie  es  die 
betreffende  Handlung  gerade  verlangt.  Seine  Porträts  sind  sehr  weich, 
schön  im  Ton  und  in  den  Tonwerten  und  vollständig  ohne  Retusche;  an 
den  Schatten  ersieht  man,  dass  sie  in  vollem  Sonnenlicht  aufgenommen 
sind.  Die  damaligen  wenig  empfindlichen  Negative  verlangten  selbst  im 
Sonnenlicht  eine  ausserordentlich  lange  Exposition. 

Von  Mrs.  Cameron  sind  Werke  aus  den  sechziger  Jahren  aus- 
gestellt, die  durch  ihre  malerischen  Eigenschaften  ebenso  vorteilhaft  auf- 
fallen, wie  die  früheren  Arbeiten  von  Hill.  Diese  beiden  Sammlungen 
zeigen,  dass  die  „unscharfe  Richtung"  schon  eine  recht  alte  Richtung 
ist,  und  sie  bestätigen  uns,  da  sie  zum  ersten  Mal  auf  dem  Kontinent  aus- 
gestellt sind,  den  Ruf  der  Engländer  als  älteste  Kunstphotographen.  Wir 
werden  in  einem  der  nächsten  Hefte  eine  Reihe  von  Abbildungen  geben, 
um  auch  denen,  die  verhindert  sind,  die  Hamburger  Ausstellung  zu  be- 
suchen, diese  Perlen  frühester  Kunstphotographie  zugänglich  zu  machen. 

Aus  etwas  jüngerer  Zeit  sind  Arbeiten  des  heute  noch  mit  grossem 
Erfolg  wirksamen  Berufsphotographen  Fred  Hollyer,  London,  ausgestellt. 
Bilder  aus  den  Jahren  1871  und  1874,  ein  Porträt  John  Ruskins  von 
1896  und  „Porträt  en  Chapeau"  von  1897,  von  denen  wir  ebenfalls  iii 
der  „Rundschau"   Reproduktionen  bringen  werden. 

Die  in  der  modernen  Ausstellung  vorgeführten  Bilder  von  J.  Craig 
Annan,    dem    berühmten   Fachphotographen    in   Glasgow,    gehören  zum 

18* 
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Vr.  £d.  Arning,  Hamb^Tg. 

Teil  in  die  historische  Abteilung,  das  Porträt  voa  Mrs.  Janet  Burnet 
ist  1893  gefertigt,  im  Katalog  der  Ausstellung  finden  wir  ein  Portrat 
„Lady  in  brown "  vom  Jahre   1895  abgebildet. 

Aus  Amerika  sind  die  ältesten  Arbeiten  von  Eickemeyer  (siebe 
Abbildungen  „Auf  dem  Wasserlilienteich ',  „Frau  Dorothea",  beide  von 
1893,  in  der  „Rundschau"  1894),  Moore  (Negerknaben),  Post  und 
Stieglitz,  ausgestellt,  Stieglitz'  schönes  Bild  von  1893  „Winter,  Fifth 
Avenue,  New  York"  und  andere. 

Aus  England  das  kleine  Seestück  „Segelboot  auf  der  Themse"  (ab- 
gebildet in  Lichtwarks  „Bedeutung  der  Amateur- Photographie";  und 
Langes  Rauhfrostbild  „Winter  in  Cheshire")  vom  Jahre  1890  (siebe 
Heliogravüre  „Rundschau"  1890),  Wir  finden  unter  vielen  anderen 
historisch  wichtigen  Bildern  „Die  Mühle",  „Im  Winter",  1895,  '^'^^ 
Mazourine  (siehe  „Rundschau",  Heliogravüre,  1899,  Heft  IV)  und 
Demachys  vielumstrittenes  Plakat  von  1898  „Pariserin  im  Nachtcaf^", 
von  dem  eine  Heliogravüre  in  der   „Rundschau"   erscheinen  wird. 

Wir  lernen  aus  der  historischen  Abteilung,  dass  die  Engländer  bis 
1896  unbestritten  die  Ersten  blieben.  Von  diesem  Jahre  ab  werden  sie 
von  den  Herren  Kühn,  Henneberg  und  Watzek,  und  im  folgenden 
Jahre   von   den   Hamburgern   überflügelt.      Die   Engländer,    obgleich    bei 
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ihnen  das  Gummi -Bichromat- Verfahren  schon  1858  von  W.  Pouncy 
angewendet  wurde,  beteiligten  sich  an  den  neuesten  Fortschritten  in  der 
Kunstphotographie  nicht  mehr.  Auch  die  Arbeiten  der  Herren  Maskell, 
London,  und  Demachy,  Paris,  die  früher  als  die  Wiener  Herren  den 
vergessenen  Gummiprozess  mit  Erfolg  künstlerisch  verwerteten,  gaben 
ihnen  keine  Veranlassung,  dieses  vorzQgliche  Mittel  auf  ihre  Kunst- 
photographieen  anzuwenden. 

Aber  noch  heute  steht  England  unerreicht  da  in  den  Leistungen 
der  Berufsphotographen :  J.  Craig  Annan,  Fred  Hollyer,  W.  Crooke, 
J.  Page  Croft,  Hay  Cameron,  John  H.  Gear,  Karl  Greger  und 
H.  P.  Robinson,  die  alle  mit  Ausnahme  des  letzteren  auf  der  Aus- 
stellung vertreten  sind. 

Deutschlands  Fachphotographen  haben  noch  einen  weiten  Weg  vor 
sich,  um  den  Engländern  nachzukommen;  die  ersten  Anfange  sind  aller- 
dings gemacht,  wie  wir  auf  der  vorjährigen  und  diesjährigen  Hamburger 
Ausstellung  sehen.  (Fonsetzung  folgt.) 


Einfache  Entwicklung  von  I^ollfilnns. 

Von  Dr.  Georg  Hauberrisser,  München. 

[Nachdruck  verboten.) 

"leider  haften  vielen  schönen  ErBndungen  neben  hervor- 
ragenden Vorteilen  häufig  auch  Nachteile  an,  die  sich 
erst  später  bei  eingehender  Untersuchung  zeigen.  Hier- 
her sind  auch  die  Rollfilms  zu  zählen:  so  bestechend 
die  Vorzüge  derselben  sind,  die  hauptsächlich  in  der 
Unzerbrechlichkeit ,  in  der  grossen  Leichtigkeit  und  in  der  Möglichkeit, 
eine  grössere  Anzahl  Aufnahmen  machen  zu  können,  ohne  eine  Dunkel- 
kammer zu  betreten,  bestehen,  so  zeigen  sie  beim  praktischen  Arbeiten 
doch  auch  Nachteile,  welche  sich  hauptsächlich  in  der  leichten  Rollbar- 
keit  und  in  der  Schwierigkeit,  ja  oft  Unmöglichkeit  bemerkbar  machen, 
die  einzelnen  Bilder  von  der  Rolle  richtig  abzuschneiden.  Wohl  sollen 
Nadelstiche  die  Grenze  der  einzelnen  Bilder  markieren:  aber  dieselben 
sind  meist  so  undeutlich,  dass  sie  bei  rotem  Licht  kaum  bemerkt  werden 
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können.  Abgesehen  von  letzterem  Umstände  ist  das  Entwickeln  der 
einzelnen  sich  leicht  rollenden  Films  keine  angenehme  Arbeit,  namentlich 
wenn  man  eine  grosse  Anzahl  Films  zu  entwickeln  hat. 

Um  die  genannten  Übelstände  zu  beseitigen,  benutze  ich  schon  seit 
Jahren  eine  einfache,  nachstehend  beschriebene  Vorrichtung,  um  schnell 
und  einfach  je  12  Aufnahmen  9X12  auf  einmal  zu  entwickeln.  Die 
Films  für  Tageslichtwechselung  sind  gewöhnlich  ohnehin  nur  für  12  Auf- 
nahmen 9X12  berechnet;  bei  gewöhnlichen  Rollfilms  aber,  die  für  24 
und  48  Aufnahmen  berechnet  sind,  lasst  sich  leicht  die  Grenze  für 
12  Aufnahmen,  wo  man  den  Filmstreifen  abschneiden  muss,  finden. 
Den  Anfang  der  Aufnahmen  auf  den  Filmstreifen  kennt  man  immer,  und 
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Fig.  2. 


Fig.  4. 


man  braucht  nur  auf  dem  im  folgenden  beschriebenen  Apparat  die 
Grenze  filr  12  Aufnahmen  9X12  ein  für  allemal  zu  markieren,  um 
genau  zu  wissen,  an  welcher  Stelle  man  den  Filmstreifen  abzuschneiden 
hat:  auch  findet  man  dann  die  Markierung  leicht,  da  man  nur  auf  einer 
kurzen  Strecke  zu  suchen  hat. 

Beschreibung  des  Apparates:  Auf  einem  Brettchen  von  Eichen- 
holz sind  9,5  cm  lange  Pfiöckchen  —  ebenfalls  aus  Eichenholz  —  senk- 
recht befestigt.  Die  Grösse,  Form  und  Lage  dieser  Pflöckchen  ist  aus 
den  Figuren  ersichtlich,  von  denen  i  und  2  ungefähr  auf  '/^  verkleinert 
sind.  Figur  i  zeigt  den  Grundriss  oder  richtiger  die  Unteransicht,  Figur  2 
die  Seitenansicht. 

Ausser  diesem  Gestell  benötigt  man  noch  einen  hölzernen  Trog, 
in  welchem  der  Apparat  vollständig  Platz  hat,  und  der  später  mit  Ent- 
wickler gefüllt  wird.  Zu  letzterem  Zwecke  bringt  man  im  Innern  des 
Troges  eine  Marke  an,  welche  die  Höhe  angiebt,  bis  zu  welcher  der 
Trog  mit  Entwickler  gelullt  werden  muss. 
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Der  Trog  ist  innen  23  cm  lang,  7  cm  breit  und  12  cm  hoch  und 
muss  völlig  wasserdicht  sein.  Man  stellt  ihn  am  besten  dadurch  her, 
dass  man  einen  Bogen  Packpapier  nach  beistehender  Abbildung  CFig.  3) 
zuschneidet,  an  den  punktierten  Linien  faltet  (Fig.  4)  und  die  so  ent- 
standene Papierhttlse  an  der  Innenseite  des  Troges  festklebt.  Das  Ganze 
wird  wasserdicht  gemacht  durch  Bestreichen  mit  folgender  heisser 
Mischung:  10  Teile  weiches  Brauerpech,  i  Teil  LeinOl.  (Das  Pech 
wird  in  einem  kleinen  Blechgef^ss  mit  Leinöl  versetzt,  langsam  zum 
Schmelzen  gebracht  und  gut  gerührt.) 

Auch  das   zuerst  beschriebene  Gestell   kann 

man  mit  einer  sehr  dOnnen  Schicht  dieser  Harz- 
mischung  bestreichen.  Der  zu  bestreichende 
Gegenstand  wird  vorgewärmt,  z.  B.  durch  Ein- 
stellen in  das  Bratrohr  eines  geheizten  Küchen- 
herdes, 

Die  Benutzung  dieses  Apparates  in  der  Dunkel- 
kammer zum  Entwickeln  und  Fixieren  geschieht 
in  folgender  Weise:  Der  Anfang  des  Filmstreifens 
wird  bei  dem  Einschnitt  a  (Fig.  i)  festgeklemmt, 
indem  man  den  Film  um  ein  Stückchen  Holz  — 
etwa  ein  Zündholz  oder  Zahnstocher  —  faltet 
und  so  in  den  Einschnitt  schiebt,  dass  bei  b 
das  Bild  beginnt.  Hat  der  Filmstreifen  keinen 
unbeJichteten  Anfang,  so  heftet  man  mittels 
zweier  Reissnägel  den  Film  bei  b  fest,  ohne 
den  Einschnitt  zu  benutzen.  Dann  wird  der 
Filmstreifen  um  die  einzelnen  Pflöcke  so  herum- 
gewickelt, wie  die  punktierte  Linie  in  Fig.  i  an- 
giebt.  Das  Ende  des  Streifens  wird  mit  zwei 
Reissnägeln  (c)  befestigt.  Das  Ganze  wird  nun 
I  in  den  Trog  gestellt,  der  mit  der  nötigen  Menge 

Entwickler  gefüllt  ist:  das  Brettchen  («  in  Fig.  2) 
I  muss  sich   oben  befinden   und  mit  einem  Stück 

Blei  beschwert  sein,  um  vollständiges  Eintauchen 
'  zu  bewirken  und  das  Schwimmen  zu  verhindern. 

1  Der  Entwickler  kann  Standentwickler  sein ;  dann 

dauert  die  Entwicklung  je  nach  der  Verdünnung 
eine  halbe  bis  zwei  Stunden ;  er  kann  aber  auch 
normaler  Entwickler  sein,  der  nur  mit  einem 
Drittel  bis  zur  halben  Menge  Wasser  verdünnt 
ist,  in  welchem  Falle  die  Entwicklung  in  wenigen 
Minuten  beendet  ist.  Das  nun  folgende  Waschen 
Daihmiz,  Hamburg.         Und  Fixieren   geschieht  derart,   dass  man  einen 
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entsprechenden  Trog  mit  Wasser,  bezw.  Fixierbad  füllt  und  das  Gestell 
mit  dem  Film  in  denselben  eintaucht.  Zu  dem  letzten  Waschen  kann 
man  einen  Wassereimer  oder  Trog  verwenden. 

Zum  Trocknen  der  Films  wickelt  man  den  ganzen  Streifen  von 
dem  Holzgestell  vorsichtig  los,  befestigt  das  eine  Ende  oben  an  einen 
Thflrpfosten  und  lässt  den  Film  herunterhängen.  Das  untere  Ende  des- 
selben wird  ebenfalls  befestigt.  Die  so  getrockneten  Bilder  bleiben  flach 
und  rollen  sich  nicht.  Ist  der  Streifen  trocken,  so  schneidet  man  die 
einzelnen  Bilder  mit  der  Schere  auseinander. 

NaIOrlich  kann  dieser  Apparat  auch  für  andere  Grössen  als  9X1Z 
hergestellt  werden:  der  Kostenpunkt  beläuft  sich  auf  etwa  2  bis  3  Mark. 


Th.  H.  O.  Hofmtisirr.  Hamburg. 

Ein  Hilfstnittel 
bei  Liandsehafts-  und  Gebäudeaufnahmen. 

Von  Prof.  Dr.  Spiegel,  Scbweinfurt. 

INichdruck  verbot'n.| 

Landschaft  oder  ein  Gebäude  ist  am  besten  be- 
leuchtet ,  wenn  zur  Zeit  der  Aufnahme  die  Sonne 
i  etwa  45  Grad  seitlich  hinter  dem  Apparate  steht. 
Dieser  Erfahrungssatz  hat  verschiedene  Instrumente  ins 
Leben  gerufen,  mit  deren  Hilfe  sich  die  gewünschte 
Stellung  der  Sonne  schon  im  voraus  bestimmen  lässt,  so  den  „photo- 
graphischen Kompass"  von  Decoudon  13,75  Mk.},  ^^'^  „Sonnenuhr"  von 
Otto  Wigand  (4  Mk.)  und  den  „ Aktin osemantor"  von  Prof.  Dr.  Stein- 
hauser (3  fl.t. 

Eine    kurze    Betrachtung    der    Grundlagen    solcher    Konstruktionen 
wird  uns  Ober  den  Wert  derselben  aufklaren. 
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I.  Grundlegende  Begriffe  (Fig.  i). 
Gesetzt,  wir  wollten  vom  Standpunkte  M  aus  den  Stand  der  Sonne  G 
bestimmen.  Kreisförmig  ziebt  sich  um  uns  der  Horizont  HH,  senkrecht 
ober  uns,  am  kuppeiförmigen  Firmament,  ist  der  Zenith  Z.  Durch  den 
Zenith  können  wir  uns  beliebig  viele  Viertel  kreise 
nach  dem  Horizont  gezogen  denken,  mithin  auch 
einen  solchen,  der  von  Z  durch  G  läuft  und  den 
Horizont  bei  M^  trifft.  Die  Erbebung  der  Sonne  nun 
über  dem  Horizont  (also  das  Stück  G  My  oder  Winkel 
GMMy)  nennt  man  die  Höhe  der  Sonne.  Die 
astronomische  Höhe  eines  Gestirnes  entspricht  also 
der  geographischen  Breite  eines  Ortes  und  wird  gleich  dieser  abgelesen 
am  Meridian. 

Wie  aber  zu  letzterer  noch  die  Angabe  der  Länge  treten  muss, 
wenn  die  örtliche  Lage  vollständig  bestimmt  sein  soll,  so  benötigen 
wir  hier  noch  einer  Angabe,  ob  die  Sonne  zur  Zeit  der  Beobachtung 
vor  oder  hinter,  rechts  oder  links  von  uns  steht,  eine  bestimmte,  gleich- 
bleibende Richtung  unserer  BeobachtungssteJlung  natürlich  vorausgesetzt. 
Bei  der  geographischen  Länge  hat  man  sich  Über  einen  Nullmeridian 
geeinigt,  von  dem  an  die  Zählung  der  Grade  beginnt ;  auf  astronomischem 
Gebiete  dagegen  ist  man  darüber  einig,  als  Ausgangspunkt  der  Zählung 
die  Stelle  anzusehen,  an  welcher  die  genau  von  Norden  nach  Süden 
laufende  Mittagslinie  des  Beobachtungspunktes  M  den  Horizont  bei  S 
berührt.      Der   Abstand    nun    des    Höhenkreises    der    Sonne    von    dem 

Punkte  5  (also 
die  Strecke 
M^  S       oder 

Winkel 
SMM^)hä&?x 
das  Azimut 
der  Sonne, 
und  zwar  ist 
dasselbe    ein 

östliches , 
wenn         die 
Sonne    links, 
dagegen     ein 

westliches, 
wenn  sie 

rechts      vom 

Sodpunkte 
steht.        Das 

A.  Krmucr.  Hamburg.  Azimut    clneS 
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* 
Gestirnes    entspricht    also    der    geographischen  Länge   eines   Ortes    und 

wird  gleich  dieser  am  Äquator  (Horizont)  abgelesen. 

2.  Anwendung  auf  die  photographische  Praxis. 

Auf  diesen  Grundlagen  beruhen  die  oben  genannten  Instrumente; 
mittels  eines  Kompasses  wird  die  Mittagslinie  des  betreffenden  Ortes  be- 
stimmt, und  auf  einer  Scheibe  sind  dann  irgendwelche  Azimutwerte  der 
Sonne,  nach  Stunden  geordnet,  eingetragen.  Der  Gedanke  ist  an  und 
für  sich  nicht  übel,  allein  die  Ausführung  leidet  an  einer  ganzen  Reihe 
von  Übelständen,  die  im  Wesen  der  Sache  selbst  begründet  sind.  Eine 
geographische  Ortsbestimmung  behält,  wenn  sie  einmal  festgelegt  ist,  für 
alle  Zeiten  ihre  Gültigkeit,  dagegen  ändern  sich  Azimut  und  Höhe  der 
Sonne  jeden  Augenblick,  auch  am  gleichen  Beobachtungsort.  Femer 
hat  jeder  Ort  seine  eigene  Mittagslinie  und  damit  jedem  anderen  Ort 
gegenüber  abweichende  Azimutwerte  der  Sonne,  selbst  bei  gleicher  Beob- 
achtungszeit. Endlich  leidet  die  Festlegung  der  Mittagslinie  eines  Ortes 
durch  den  Kompass  an  dem  Übelstande,  dass  die  Magnetnadel  nicht  nach 
dem  geographischen  Nordpol,  sondern  nach  dem  magnetischen  Nordpol 
(70^  5'  n.  Br. ;  263^^  14'  ö.  L.  Gr.)  weist,  in  Europa  also  zu  weit  nach  links. 
Diese  Ablenkung  der  Magnetnadel  von  der  genauen  SA'^- Richtung  (Dekli- 
nation) ist  aber  wiederum  für  die  verschiedenen  Orte  verschieden  und 
selbst  am  gleichen  Orte  täglichen  und  säkularen  Schwankungen  unter- 
worfen, so  dass  man  sagen  kann:  ein  für  jeden  Ort  und  jede  Zeit 
völlig  zuverlässiges  Instrument  dieser  Art  lässt  sich  überhaupt 
nicht  konstruieren.  Wer  ein  solches  in  blindem  Glauben  an  die  An- 
preisungen zu  erhalten  hoffte,  wird  sich  gewiss  enttäuscht  fühlen. 
Anders  freilich  steht  die  Sache,  wenn  man  nicht  einzig  auf  die  Angaben 
eines  fabrikmässig  hergestellten  Instrumentes  angewiesen  ist,  sondern  ein 
solches  mit  Bewusstsein  von  dessen  Schwächen  sich  selbst  angefertigt 
hat.  Dann  lässt  sich  mancher  Ubelstand  beseitigen  oder  mildem.  Ich 
will  daher  die  Herstellung  eines  solchen  Instrumentes  genauer  beschreiben, 
muss  aber  zuvor  auf  zwei  Punkte  noch  besonders  hinweisen. 

a)  Azimut-  oder  Schattenscheiben.  Wie  schon  erwähnt,  giebt 
uns  das  Azimut  der  Sonne  deren  horizontalen  Abstand  von  der  A^S- Rich- 
tung in  Graden  an.  Jede  Sternwarte  hat  für  ihre  Mittagslinie  die  ge- 
nauesten Tabellen  berechnet,  und  dürfte  es  keine  besonderen  Schwierig- 
keiten bieten,  einen  entsprechenden  Auszug  aus  denselben  zu  erhalten. 
Ich  selbst  bediene  mich  der  dem  Schmidtschen  Kompendium  3,  S.  454 
beigefügten,  von  Dr.  Ristenpart  für  Karlsruhe  berechneten  Tabelle, 
weil  dieselbe  allen  Amateuren  ohne  weiteres  zugänglich  ist.  Ziehen 
wir  also  einen  Kreis;  fixieren  sodann  durch  zwei  aufeinander  senkrecht 
stehende  Durchmesser  die  Punkte  iVSO/^;  tragen  ferner  auf  die  Peripherie 
(die   Linie  NS   als    Basis   benutzend    und   von   S    an   rechnend)    die    der 
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Tabelle    ent- 
nommenen 

Azimut  werte 

irgend    eines 

Monats   nach 

Stunden  ein; 
verbinden 
schliesslich 

dieTeil  punkte 
mit    dem 

Mittelpunkte, 

50      erhalten 

wir  eine  Azi- 
mutscheibe 
(vergleiche 
Schmidt, 

S.456).    Der 

Kreis  ist  ein 

Abbild      des 
Horizonts ; 

wir  selbst  be- 
finden uns  in 

der  Mitte  des- 
selben;  wird 

nun  das  Blatt 
horizontal 

und  mit  Hilfe 

eines     Kom- 
passes so 

gelegt,      daSS  A.  Kn«»^.  H.«turg. 

die  Linie  NS 

wirklich  von  Norden  nach  Süden  gerichtet  ist,  so  geben  uns  die  von 
den  einzelnen  Stunden  nach  dem  Mittelpunkt  gezogenen  Linien  die 
Richtung  an,  aus  welcher  die  Sonnenstrahlen  zu  jeder  Stunde  des 
20.  Monatstages  zu  uns  kommen.  Allein  nicht  das  ist  es,  was  wir 
brauchen.  Umgekehrt,  wir  wollen  wissen,  wo  die  Sonne  zur  fraglichen 
Zeit  hinter  uns  steht,  wohin  unser  Schatten  fällt.  Solche  Schatten- 
scheiben erhalten  wir  in  höchst  einfacher  Weise  dadurch,  dass  wir  die 
Verhaltnisse  umkehren;  wir  nehmen  den  Nordpunkt  statt  des  Süd- 
punktes zum  Ausgang,  so  dass  die  Vormittagsstunden  links, 
die  Nachmittagsstunden  rechts  von  A'  zu  stehen  kommen, 

b)  Die   Deklination  der  Magnetnadel  beträgt  für  Mitteleuropa 
5  bis  15",   speziell   für   München    lo»  8',    für   Berlin   9"  38'   (1897).     Die 
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Deklination,  welche  auf  den  Schattenscheiben  als  (roter)  Pfeil  eingetragen 
werden  möge,  ist,  wie  gleichfalls  oben  schon  gesagt,  für  die  verschiedenen 
Orte  verschieden.  Um  aber  einem  jeden  das  Eintragen  der  für  ihn  be- 
quemsten Deklination  zu  ermöglichen,  will  ich  noch  beifügen,  dass  nach 
den  Untersuchungen  von  Lamont  (1856)  —  inzwischen  eingetretene 
Schwankungen  ausser  Acht  gelassen  —  die  gleiche  Deklination  wie 
München  alle  Orte  der  Linie  Leipzig — München  —  Innsbruck  —  Pavia 
haben.  Dagegen  beträgt  auf  folgenden  Linien  gegenüber  München  die 
Deklination 

Magdeburg  —  Nürnberg  —  Mailand, 

Würzburg, 

Göttingen  —  Stuttgart, 

Hannover  —  Basel  —  Turin, 

Hamburg — Strassburg — Toulouse, 

Köln  —  Metz  —  Dijon ; 

Regensburg, 

Berlin — Florenz, 

Dresden  —  Salzburg, 

Prag — Linz, 

Wien, 

Posen — Breslau  —  Olmütz  —  Brunn, 

Danzig, 

Königsberg  —  Krakau  —  Budapest. 
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3.  Konstruktion   und  Anwendung  des  Instruments. 

Aus  einem  Streifchen  dünnen  Messingblechs  von  nebenstehender  Zu- 
richtung (Fig.  2)  und  angegebenen  Massen  (mm),  bei  welchem  zunächst  die 

mit bezeichneten  Linien  nach  der  glänzenden,  die  mit 

bezeichneten  nach  der  matten  Seite  des  Bleches  rechtwinklig  abgebogen 
werden,  stellen  wir  durch  Verlöten  der  Stellen  x  und  x^  die  Seitenwände 
eines  quadratischen  Kästchens  her.  Hinter  die  vier  Kanten  abcd  kitten 
wir  von  innen  ein  passendes  Glas,  und  über  die  zwei  seitwärts  nach 
aussen  vorstehenden  Kanten  j^  und  y^  schieben  wir  einen  Metallboden, 
der  auf  zwei  entgegenstehenden  Seiten  einwärts  gebogen  ist,  so  dass 
die  Einbiegungen  die  Kanten  schienenförmig  in  sich  aufnehmen.  In 
dieses  Kästchen  passen  wir  ein  Holzklötzchen  (45  mm  im  Quadrat, 
10  mm  hoch),  so  dass  das  Innere  ziemlich  ausgefüllt  ist.  Nun  verschaffen 
wir  uns  einen  kleinen  Kompass,  wie  er  an  Uhrketten  getragen  wird,  und 
lassen  denselben  so  in  das  Holzklötzchen  ein,  dass  der  Drehpunkt  der 
Nadel  in  die  Mitte  des  Klötzchens  zu  liegen  kommt  (Fig.  3a).  Von  dem 
Kompass  darf  nichts  über  das  Holz  herausragen,  denn  auf  dasselbe 
kommen  die  Schattenscheiben  zu  liegen,  an  deren  Herstellung  wir  uns 
nun  machen.     Wie  dabei  vorgegangen  wird,  haben  wir  bereits  gesehen. 
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Nur  eine  Schwierigkeit  sei  daher  besprochen:  Für  die  Masse,  die  wir 
aus  Gründen  der  Handlichkeit  gewählt  haben,  sind  die  gewöhnlichen 
Transporteure  zu  gross.  Man  fertige  daher  die  Scheiben  zunächst  auf 
gewöhnlichem  Papier  in  einer  Grösse,  wie  sie  der  zur  Verfügung  stehende 
Transporteur  erfordert,  ziehe  dann  um  die  Mittelpunkte  derselben  kleinere 
Kreise  von  etwa  42  mm  Durchmesser  und  steche  nun  mittels  einer  feinen 
Nadel  den  Kreismitteipunkt  jeder  Scheibe  nebst  der  Richtung  des  Deldi- 
nation sp feiles ,   sowie  sämtliche  Schnittpunkte  der  Stundenlinien  und  der 


X  &"4"in"iii.'"""Vn 


Fig.  4. 


Fig.  6. 


Linien  NS  und  OIV  an  der  Peripherie  des  kleineren  Kreises  auf  weisses 
Kartonpapier  durch.  Die  Linien  werden  dann  mit  Tusche  ausgezogen, 
der  Karton  auf  45  mm  im  Quadrat  beschnitten  und  mittels  eines  Schlag- 
eisens, dessen  Öffnung  sich  nach  der  Grösse  der  verwendeten  Magnet- 
nadel richtet,  in  der  Mitte  der  Scheibe  ein  kreisrundes  Loch  ausgedrückt. 
Wenn  man  die  Weite  der  Öffnung  vom  Mittelpunkte  der  Scheibe  aus 
auf  den  Linien  NSOfV  leicht  andeutet,  hält  es  nicht  schwer,  das 
Loch  genau  im  Mittelpunkte  der  Scheibe  zu  erhalten.  Die  fertigen 
Scheiben  haben  dann  das  aus  Fig.  4  ersichtliche  Aussehen.  Wie- 
viel solcher  Scheiben  sind  anzufertigen?  Ich  selbst  besitze  deren 
zwölf,    doch    genügen    sieben    vollständig.      Aus    der  oben   angeführten 


Januar  auf 

108,7», 

Februar  „ 

■43,>°. 

März        , 

180,1°, 

April        . 

196,0», 

Mai 

228,6», 

Juoi         „ 

253,8», 
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Azimuttabelle   berechnet   sich   nämlich   die   Summe   der   Azimute    ftlr   je 

den  20.  Tag  im 

Dezember  auf  105,3", 
November  „  109,2", 
Oktober  „  143,6", 
September  „  181,1", 
August  ,     196,1", 

Juli  .    230,1", 

so  dass  je  eine  Scheibe  genügt  für  1.  Januar,  November;  2.  Februar, 
Oktober;  3.  März,  September;  4.  April,  August;  5.  Mai,  Juli;  dazu  6.  Juni 
und  7.  Dezember. 

Endlich    fertigen    wir    uns    aus    etwas    stärkerem    Messingblech    ein 
schwalbenschwanzförmig   ausgeschnittenes   Stückchen  (Fig- 5,  -4),   dessen 
beide   äussere  Seiten  von  s   aus  gerechnet  einen  Winkel   von   etwa  45" 
zu  einander  bilden.     Durch  s   nieten   wir  das  Stückchen  j4  mittels  eines 
Nägelchens   auf  einen   anderen  Streifen  (Fig.  5,  B},    so   dass  sich  beide 
um   E   noch   leicht   drehen   lassen,    und   Ifiten   nun   vermittelst  des  letzt- 
genannten Stückchens  das  Ganze  auf  ein  etwa  22  mm  breites  und  65  mm 
langes    dünnes    Blech,    so    dass 
der    Drehpunkt  s   genau    in   die 
Mitte  des  einen  Randes  zu  liegen 
kommt.      Das   Blech    wird    dann 
auf    den     beiden     Schmalseiten 
noch  um  je   10  mm  rechtwinklig 
nach  abwärts  gebogen.    Dadurch 
erhalten    wir    eine   Art    Brücke, 
welche   sich  leicht   auf  die   eine 
Deckelhätfte  des  Kästchens  legen 
und   von    dort    sich   wieder  ent- 
fernen lässt  (Fig.  3b  und  7). 

Die  Anwendung  des  fer- 
tigen Instruments  ist  nun  eine 
höchst  einfache.  Auf  das  den 
Kompass  ein  seh  liessende  Holz- 
klötzchen legt  man  die  für  den 
betreffenden  Monat  bestimmte 
Schattenseite,  deckt  das  Metall- 
kästchen mit  der  Glasseite  nach 
oben  darüber  und  schliesst  unten 
mit  dem  Schiebedeckel  (Fig.  6). 
Nun  wendet  man  das  Kästchen 
r™..  ßn.üirin  :W.«*,  Hamiurg.  'H  der  linken  Hand  so  lange,  bis 
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die  durch  die  öfTouDg  der  Schattenseite  sichtbare  Magnetnadel  sich 
in  der  vom  Deklinationspfeil  angedeuteten  Richtung  eingestellt  hat  und 
legt  dann  die  ZeigerbrQcke  so  ober  die  untere  Seite  des  Deckels,  dass 
der  vordere  Rand  derselben  sich  mit  der  Linie  OW  und  der  Dreh- 
punkt des  schwalben  schwänz  form  igen  Ausschnittes  mit  dem  Drehpunkt 
der  Magnetnadel  deckt.  Während  nun  die  Linke  das  Ganze  in  dieser 
Lage  festhält,  wenden  wir  mit  der  Rechten  den  einen  Arm 
des  Ausschnittes  nach  '  dem  zu  pbotographierenden  Gegen- 
stände. Dann  zeigt  uns  der  andere-Arm  die  Stunde,  in  welcher 
das  Objekt  von  den  Sonnenstrahlen  unter  einem  Winkel  von 
45  Grad  getroffen  wird,  also  filr  die  Aufnahme  am  günstigsten  be- 
leuchtet ist.  Ware  z.  B.  in  Fig.  7  der  Unke  Arm  auf  den  Gegenstand 
gerichtet,  so  ergäbe  sich  als  geeignetste  Aufnahmezeit  i2''3o'  und  um- 
gekehrt.    In  letzterem   Falle  erhalten   wir  sogar  eine  zweite  Aufnahme- 


Fig.  7-  Fig.  8. 

zeit,  weil  wir  nicht  nur  den  rechten,  sondern  auch  den  linken  Arm  gegen 
das  Objekt  richten  können,  also  neben  lo*"  noch  2,^,  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  um  10''  die  Sonne  rechts,  um  3*"  dagegen  links  hinter  dem 
Apparate  in  günstiger  Stellung  sich  befindet. 

Die  Angaben  des  Instruments  sind  von  hinlänghcher  Zuverlässig- 
keit und  die  Vorteile  seiner  Benutzung  bemerkenswert.  Man  kann  die 
Aufnahmezeit  von  der  gewünschten  Stelle  aus  festsetzen,  auch  wenn  die 
Sonne  nicht  sichtbar  und  die  Wirkung  ihrer  Strahlen  gar  nicht  ab- 
zuschätzen ist;  man  wird  nie  in  die  unangenehme  Lage  kommen,  tags 
zuvor  einen  passenden  Standpunkt  sich  ausgesucht  zu  haben,  und  wenn 
man  am  nächsten  Tage  den  Apparat  hinschafft,  zu  finden,  dass  man  zu 
früh  oder  zu  spät  gekommen  ist;  man  kann  ferner,  um  auch  auf  eine 
entfernter  liegende  Gebrauchsmöglichkeit  hinzuweisen,  in  seiner  Wohnung 
oder  schon  bei  der  Wahl  einer  solchen  festsetzen,  ob  Oberhaupt  oder 
in  welchen  Monaten  und  wie  viele  Stunden  ein  Zimmer  direktes  Sonnen- 
licht erhält  und  dergl.  Was  die  von  Schmidt  (Komp.  S.  921  bei  seiner 
Beschreibung     des    Aktin  osemantors     erwähnte,     mir    selbst     Qberflüssig 
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erscheinende  Mög- 
lichkeit betrifft,  mit- 
tels eioes  Höhen- 
messers zu  bestim- 
men, ob  zu  der 
gefundenen  Stunde 
die  Sonne  „Ober- 
haupt hoch  genug 
steht,  um  Ober  ein 
schattengebendes 
Hindernis  ( einen 
Berg,  ein  Haus 
oder  dergl.l  hinweg 
auf  das  Aufnahme- 
objektzu  scheinen", 
so  genügt  dazu 
jeder  Transporteur 
in  Verbindung  mit 
der  bei  Schmidt 
S-  455  gegebenen 
TabellederSonnen- 
höhen  (Fig.  8),    Auf 

einem  Messing- 
transporteur (Fig.  8) 
nietete  ich  in  mög- 
lichster Nähe  von 
dessen  Scheitel- 
punkt zwei  schmale 
Messingslreifen  so 
auf,  dass  sie  sich 
noch  leicht  drehen 
liessen;  da,  wo 
diese  beiden  Zeiger 
Dr.  Ed.  AmiHg.  Hamburg.  über  der  Skala  des 

Transporteurs  fort- 
glitten, lötete  ich  zwei  aufwärts  gerichtete  dünne  Bleche  auf,  welche 
das  Visieren  erleichtern  sollten,  und  bog  die  Zeiger,  um  eine  sichere 
und  sanfte  Führung  zu  erhalten,  an  dem  überstehenden  Ende  nach  rück- 
wärts um.  Der  Fehler,  der  dadurch  entsteht,  dass  der  Drehpunkt  nicht 
ganz  mit  dem  Scheitelpunkte  des  Transporteurs  übereinstimmt,  lasst 
sich  bei  der  Probe  des  fertigen  Instruments  leicht  für  immer  kor- 
rigieren. Bei  dem  meinigen  sind,  wenn  ich  die  äusseren  Linien  als 
Visier  Vorrichtung  betrachte  und  danach  einstellen  will,  noch  5"  dazu  zu 
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nehmen.     Dieser  einfache  Behelf  lässt  sich  nun   auf  mannigfache  Weise 
verwerten : 

1.  Er  ersetzt  die  oben  geschilderte  Zeigerbrücke.  Man 
legt  den  Transporteur  so  auf  das  die  Schattenscheibe  enthaltende  Kästchen, 
dass  die  innere  Basis  desselben  sich  mit  der  Linie  OIV  und  der  Dreh- 
punkt der  beiden  Zeiger  mit  dem  der  Magnetnadel  deckt.  Richtet  man 
nun  den  einen  Arm  nach  dem  Objekt  und  stellt  den  anderen  um  45^ 
(event  +^^"1  seitwärts,  so  giebt  der  letztere  wie  oben  die  günstigste 
Stunde  für  eine  Aufnahme  an. 

2.  Er  ermöglicht  die  erwähnten  Höhenbestimmungen  der 
Sonne:  Man  stellt  den  einen  Arm  auf  o**,  den  anderen  auf  den  der 
Tabelle  entnommenen  betreffenden  Höhenwert  {-j-ar"),  hebt  sodann  das 
senkrecht  gehaltene  Instrument  in  Kopfhöhe,  so  dass  der  o^-Arm  wag- 
recht ist  und  visiert  in  der  von  dem  anderen  Arm  angegebenen  Rich- 
tung nach  der  Höhe  des  befürchteten  Hindernisses.  Liegt  dasselbe  ganz 
in  der  Spannweite  des  verwendeten  Winkels,  so  werden  die  Sonnen- 
strahlen ungehindert  nach  unserem  (1)  Standpunkte  fallen. 

3.  Er  lässt  sich  als  Bildsucher  verwenden:  Mein  Anastigmat 
hat  bei  Platte  13  X  18  einen  nutzbaren  Bildwinkel  von  45  :  34",  mein 
Weitwinkel  einen  solchen  von  65  :  49**.  Um  die  Längsseite  des  Bildes 
zu  finden,  stelle  ich  nun  den  einen  Arm  z.  B.  auf  50",  den  anderen  auf 
50  -|-  45  +  5  =  100"  und  visiere  nun  den  einen  Arm  entlang  nach  dem 
Anfang  des  gewünschten  Bildes  und  dann,  ohne  das  Instrument  selbst 
zu  verrücken,  durch  Seitwärtsh alten  des  Kopfes  den  anderen  Arm  ent- 
lang. Da  zeigt  sich  denn  sofort,  ob  ich  bei  einer  Aufnahme  mit  dem 
Anastigmaten  das  ganze  gewünschte  Bild  auf  eine  Platte  13  X  18  be- 
kommen würde,  oder  ob  ich  dazu  den  Weilwinkel  nehmen  müsste,  oder 
ob  auch  der  noch  nicht  ausreichte,  oder  ob  eine  doppelt  so  grosse  Auf- 
nahme mit  der  Hinterlinse  möglich  wäre,  und  das  alles,  ohne  dass  man 
Apparat  oder  Objektiv  selbst  dabei  hätte. 
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Über  das  Selbstanfertigen  von  Vergrösserungs- 
Apparaten. 

Von  Paul  Tröger,  Chemnitz.  [Nacbdruck  verbown.j 

-  Artikel  im  Februarheft  dieser  Zeitschrift  über  „Eine 
billige  Vorrichtung  zum  Vcrgrössern "  veranlasst  mich 
als  alten  Praktikus  im  Sclbstverfertigen  von  photo- 
graphischen Gebrauchsgtginstandtn  aller  Art  zu  einigen 
Verbcsscrungsvorschlagen.  Am  wenigsten  empfehlens- 
wert erscheint  mir  an  der  empfohlenen  Vorrichtung  das  quadratische 
Loch  in  der  Thür.  Viele  Amateure  —  und  das  sind  wohl  gerade  die 
am  wenigsten  mit  irdischen  GlOcksgQtern  gesegneten  —  welche  sich  eine 
derartige  Vorrichtung  aus  „  Bill  igkoits  rück  sichten"  bauen  würden,  sind 
nicht  im  Besitz  einer  massiven  Dunkelkammer  und  einer  ebensolchen 
Dunkelkamm  er  thür.  Die  meisten  Dunkelkammern  sind  aus  Latten,  Pappe 
u,  s.  w.  in  irgend  einem  Winkel  der  Wohnung  zusammengebaute,  schilder- 
hausähnliche  Räume.  Eine  PappthQr  dürfte  aber  einen  sehr  unsicheren 
Träger  für  das  Objektiv  abgeben:  überdies  brennt  in  einem  derartigen, 
luftdicht  abgeschlossenen  Räume  infolge  der  schlechten  Luft  die  Lampe 
nach  kurzer  Zeit  sehr  schlecht.  Der  Verfasser  des  oben  genannten  Auf- 
satzes sagt  zwar,  man  könne  auch  die  Thür  irgend  eines  andern  dunkeln 
Raumes  der  Wohnung  benutzen,  weil  sich  die  Spuren  des  hin  eingesägten 
„quadratischen  Loches"  bei  einem  etwaigen  Umzug  leicht  wieder  „ver 
wischen"  lassen.  Der  Hausbesitzer  dOrfte  aber  in  diesem  Punkte  anderei 
Meinung  sein.  Angenommen  aber,  man  hat  eine  genügend  starke  Dunkel- 
kammerthOr,  warum  muss  denn  das  Ganze  an  dieser  Thür  angebracht 
werden?  Wie  umständlich  vollzieht  sich  da  das  Einstellen;  denn  bi 
kanntlich  genügt  hierzu  nicht  das  Hin-  und  Herschieben  der  Projektions- 
flache, sondern  Negativ  und  Lichtquelle  muss,  da  ja  das  Objektiv  fest- 
steht, entsprechend  verschoben  werden. 

Bringt  man  dagegen  das  Loch  und  somit  die  ganze  Vorrichtung 
an  irgend  einer  Seite  der  Dunkelkammer  an,  so  wird  die  Thür  frei  und 
die  ganze  Sache  bedeutend  bequemer!  Wenn  man  ferner  das  schwarze 
Tuch  anstatt  auf  dem  Objektivbrett,  um  das  Loch  in  der  Wand  befestigt, 
so  kann  man  das  Objektivbrett  aus  dem  photographischen  Aufnahme- 
Apparat  benutzen  und  spart  dadurch  die  Ausgabe  für  einen  zweiten 
Objektivring.  —  Auch  mit  dem  selbstgemachten  Kondensor  kann  ich 
mich  nicht  befreunden.  Die  Kondensorlinsen  sind  heute  nicht  mehr  so 
teuer,  und  wenn  man  sich  die  Fassung  in  der  vom  Verfasser  angegebenen 
Weise  selbst  herstellt,  sind  sie  noch  billiger.  Einen  selbstgebauten  Ver- 
grösserungsapparat,  welcher  mir  seit  Jahren  die  besten  Dienste  leistet, 
und  welchen  man  in  jedem  verdunkelten  Zimmer  benutzen  kann,  möchte 
ich  in  folgendem  kurz  beschreiben. 
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Die  Konstruktion  ist  aus  Fig.  1  ersichtlich.  A  ist  eine  Kiste  mit 
Schiebedeckel.  Dieselbe  ist  rings  an  den  Ecken ,  behufs  Lichtdicht- 
machung,  mit  schwarzem  Kahko,  im  flbrigen  mit  schwarzem  Papier  be- 
klebt und  innen  mit  Asbestpappe  ausgelegt.  Dieselbe  ist  so  auf  die 
schmale  Seite  gestellt,  dass  der  Schiebedeckel  nach  oben  herausgezogen 
werden  kann.  Dem  Deckel  gegenüber,  genau  im  vorher  ausprobierten 
Mittelpunkt  einer  gut  brennenden  Rundbrenner-Petroleumlampe.,  ist  ein 
Loch  vom  Durchmesser  der  Kondensoren  (C)  angebracht.  Es  empfiehlt 
sich,  das  Loch  lieber  etwas  zu  hoch  als  zu  tief  zu  machen;  man  kann 
dann  das  Licht  durch  passende  Unterlagen  unter  die  Lampe  centrieren. 
Ein  Reflektor  an  letzterer  ist  nicht  nötig.  Ein  reichlich  grosses  Luftloch 
beBndet  sich  in  der  oberen  Seite.  Auf  dasselbe 
wird  beim  Belichten  die  Esse  einer  Laterna 
magica  {B)  gestellt;  in  Ermangelung  eines 
solchen   thut   es  auch  ein  knieförmig  gebogenes 


Stück  Ofenrohr.  In  den  Schiebedeckel  werden  unten  3  bis  4  Luftlöcher 
von  2  bis  3  cm  Durchmesser  gebohrt,  welche  durch  ein  gebogenes  Stück 
Blech  (D)  verdeckt  werden. 

Vor  diesen  Kasten  setzt  man  seinen  pfaotographischen  Apparat  nach 
Herausnahme  der  Visierscheibe,  und  der  Vergrösserungsapparat  ist  fertig. 
Hat  man  einen  Apparat  mit  festem  Stirnbrett  und  Einstelltrieb  am 
hinteren  Rahmen,  so  muss  der  Kasten  mit  der  Lampe  mit  vier  ent- 
sprechend hohen  Füssen  versehen  werden,  damit  man  den  Laufboden 
der  Kamera  unter  den  Kasten  schieben  kann.  Das  Negativ  wird  an 
Stelle  der  Kassette  in  einen  passenden  Rahmen  bei  E  eingesetzt. 

Die  Projektionsflache  (Fig.  2)  ist  ein  mit  weissem  Papier  über- 
zogenes Reissbrett;  in  dasselbe  sind  seitlich  vier  rechtwinkelig  gebogene 
Haken  so  eingeschraubt,  dass  sie  mit  den  Spitzen  nach  unten  zeigen, 
und  zwar  so  tief,  als  das  Holz  der  beiden  aus  Latten  zusammen- 
genagelten Stützen  {b)  stark  ist.  Die  Stützen  haben,  den  Entfernungen 
der  Haken  entsprechend,  je  zwei,  schräg  nach  unten  laufende  Ein- 
schnitte.     Wenn   man   das  Brett  in  letztere  einhängt^   steht  das  Gestell 
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genügend  fest.  Beim  Befestigen  des  Bromsilberpapiers  tritt  man  mit 
den  eigenen  Füssen  vorsichtig  auf  diejenigen  des  Gestells  und  hält  das- 
selbe so  fest,  dass  es  sich  beim  Eindrücken  der  Reissnägel  nicht  ver- 
schieben kann.  Wenn  das  Gestell  auf  dem  Fussboden  und  der  Ver- 
grösserungsapparat  auf  dem  Tische  steht,  muss  der  Mittelpunkt  des 
Objektivs  und  derjenige  des  Reissbrettes  in  genau  gleicher  Höhe  liegen. 
Ein  mit  roter  Glasscheibe  versehener  Objektivdeckel  ermöglicht  das  Bild 
auf  die  gewünschte  Stelle  des  Papiers  zu  bringen.  Die  Belichtungszeit 
kontrolliere  ich  durch  einen  lautgehenden  Reisewecker,  indem  ich  die 
Schläge  des  Pendels  zähle.  Dies  ist  das  beste  Mittel,  um  im  Dunkeln^ 
ohne  die  Augen  anzustrengen,  richtig  zu  belichten. 


Ausländisehe  t^undsehau. 

Ausstellungen  In  London.  —  Salon  in  Philadelphia  und  New  York.  —  Photographic 
Convention  in  Gloucester.  —  Neue  photographische  Zeitschriften. 

Die  Ausstellung  der  Royal  Photographic  Society  wird  vom  25.  September 
biß  IT.  November  in  den  Räumen  der  Royal  Society  of  Painters  in  Water  Colours 
geöffnet  sein.  Als  Preise  kommen  Medaillen  zur  Verteilung.  Zu  Preisrichtern 
wurden  gewählt:  Für  die  künstlerische  Abteilung:  Harold  Baker,  Oberst  Gale,. 
A.  Horsley  Hinton,  B.  W.  Leader  und  W.  L.  Wyllie;  für  die  technische 
Abteilung:  Kapitän  W.  Abney,  T.  Bolas,  Chapman  Jones. 

Die  7.  Jahresausstellung  des  Linked  Ring  wird  in  der  Dudley  Gallerie  vom 
22.  September  bis  4.  November  abgehalten  werden.  Die  gegen  früher  un- 
veränderten Bedingungen  sind  vom  Honorary  Secretary  in  Piccadilly,  London  W., 
zu  beziehen.  Einen  grösseren  Raum  sollen  diesmal  die  ausländischen  Aussteller 
einnehmen,  besonders  Amerika.  Wenngleich  der  letzte  Salon  durchaus  von 
Erfolg  gekrönt  war,  so  war  doch  das  eigentliche  Ziel  des  Linked  Ring,  künst- 
lerische Eigenart  zu  pflegen,  etwas  aus  dem  Auge  verloren.  Diesmal  will  man 
sich  um  so  mehr  bemühen,  Aussteller  heranzuziehen,  welche  das  alte  Geleise 
verlassen  haben,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  bei  einem  Teil  der  Ausstellungs- 
besucher unverstanden  zu  bleiben. 

Wie  im  Vorjahre,  wird  auch  diesmal  die  Photographic  Society  von 
Philadelphia  ihre  Ausstellung  mit  Unterstützung  der  Pennsylvania  Academy  of 
Fine  Arts  abhalten,  und  zwar  vom  22.  Oktober  bis  19.  November.  Die  Ein- 
sendung der  Bilder  muss  bis  2.  Oktober  erfolgt  sein.  Falls  Verkauf  gewünscht 
wird,  ist  der  Preis  anzugeben,  von  dem  15  Proz.  der  Society  zufallen.  Horsley 
Hinton,  Creed  Lane,  Ludgate  Hill,  London,  hat  die  Vertretung  aller 
ausländischen  Aussteller  übernommen.  Die  Aufnahme  -  Jury  besteht  aus: 
F.  HollandDa  y- Boston,  Frl.  GertrudKasebie  r-New  York,  C 1  a  r  e  n  c  e 
H.  White-Newark,  Frau  Frances  B.Johns  ton- Washington  und  Henry  Troth- 
Philadelpbia. 

Auch  die  photographische  Abteilung  des  American  Institute  in  New  York 
wird  einen  photographischen  Salon  veranstalten  (27.  November  bis  18.  Dezember). 
Die  eingesandten  Bilder  müssen  eingerahmt  sein.  Über  die  Annahme  der  Bilder 
entscheidet  ein  Komitee,  bestehend  aus:  Pirie  Macdon ald-Albany,  Rudolf 
Eickemeyer- Yonkers,    E.  Lee   Ferguson  -  Washington,    Hinsdale    Smith- 
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Springfield,  Francis  C.  Jones-New  York  City,  Alexander  Black- Brooklyn 
E.Wood  Pery-NewYork  City,  Granville  Smith-New  York  City.  Das  seit 
etwa  einem  Jahrhundert  bestehende  American  Institute  ist  kein  photographischer 
Verein,  sondern  eine  Körperschaft,  die  sich  der  Kunst  und  Wissenschaft  ge- 
widmet hat.  Sie  zerfällt  in  eine  polytechnische,  elektrotechnische,  landwirt- 
schaftliche und  photographische  Abteilung,  welch  letztere  seit  vielen  Jahren 
photographische  Ausstellungen  veranstaltet. 

Die  Photographic  Convention  of  the  United  Kingdom,  welche  im  Juli 
dieses  Jahres  in  Gloucester  stattfand,  war  von  ausnahmsweise  schönem  Wetter 
begünstigt;  dieser  Umstand  mag  dazu  beigetragen  haben,  eine  grosse  Anzahl 
von  Fachphotographen,  Händlern  und  Amateuren  anzuziehen.  Am  Abend  des 
Eröffnungstages  wurden  die  Mitglieder  der  Convention  von  dem  Mayor  und  dem 
City  High  Sheriff  begrQsst.  Ein  Vortrag  über  „ Farbenphotographie **  von  Wall 
und  Snowden  Ward  bildete  den  wissenschaftlichen  Teil  der  Verhandlungen. 
Am  nächsten  Tage  wurde  ein  Ausflug  nach  Berkeley  Castle  gemacht  Am 
Abend  fand  ein  Vortrag  über  „Hauptpunkte  der  Entwicklung"  vonC.H.Bothamley 
statt.  Weitere  Ausflüge  wurden  nach  Chepstow  und  Ashleworth  unternommen. 
In  den  Abendsitzungen  hielten  Th.  Bedding  Über  „Binoculares  Sehen''  und 
Percy  Lund  über  „Wordsworths  Country"  Vorträge.  Eine  Ausstellung  von 
Apparaten  u.  s.  w.  war  in  der  Guildhall  eingerichtet,  auf  der  auch  eine  Reihe 
alter  Dokumente  aus  den  Archiven  der  Stadt  Aufstellung  gefunden  hatte.  Für 
1900  wurde  als  Versammlungsort  Newcastle-on-Tyne  und  als  Vorsitzender 
Thomas  Bedding  gewählt. 

In  Paris  gründete  B.  Matuszewski  eine  neue  Zeitschrift  unter  dem 
Titel:  „Die  Chronophotographie  und  ihre  Anwendungen".  Sie  soll  monatlich 
erscheinen  und  das  Sondergebiet  der  Bewegungsphotographie ,  Kinematograph, 
Kinetoskop  u.  s.  w.,  behandeln. 

Von  dem  Gedanken  ausgehend,  dass  die  in  den  verschiedenen  Ländern 
erscheinenden  Arbeiten  über  Neuerungen  und  Fortschritte  der  Photographie 
zweckmässig  gesammelt  werden,  wurde  eine  mehrsprachige  internationale 
photographische  Zeitschrift  „Camera  obscura"  ins  Leben  gerufen,  deren  erste 
Nummer  im  Juli  d.  J.  erschien.  Als  erster  Redakteur  wirkt  J.  R.  A.  Schonten 
in  Amsterdam.  Die  Leiter  der  einzelnen  Abteilungen  sind:  für  Deutschland: 
R.  Ed.  Liesegang  (Düsseldorf),  für  Frankreich:  Maurice  Bucquet  (Paris),  für 
England:  Chapman  Jones  (London),  und  für  Holland:  Chr.  J.  Schuver 
(Amsterdam).  Die  uns  vorliegende  Nummer  enthält  an  deutschen  Arbeiten :  Einen 
Aufsatz  von  Hinterberger  über  „Lichtfilter  in  der  Mikrophotographie",  von 
Giesel  über  „Polonium  und  Radium",  von  v.  Bernkopf  über  „Stereoskop- 
verschluss",  von  E.Baum  über  „Die  photographische  Ausstellung  in  Florenz", 
von  G.  Albien  über  „Die  Photographie  eine  Kunst",  von  M.  H.  Ferrars  über 
„Billige  Ausrüstung"  und  von  R.  Ed.  Liesegang  über  „  Aristopapier". 

Hugo  Müller. 


Umsehau. 

Soda  und  Pottasche 
haben   nach  Milton  B.  Bunnetts  Versuchen   keine   wesentlich  verschiedene 
Wirkungsweise  in  den  alkalischen  Entwicklern  und   können  einander  vertreten, 
wenn  man  von   ihnen  die  entsprechenden,  aber  nicht  aus  den  Atomgewichten 
berechneten,  sondern   aus  Entwicklungsversuchen  abgeleiteten  Mengen  nimmt. 


286  PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


Als  solche  fand  Verfasser  Boltons  Verhältniszahlen  bestätigt:  Krystallisierte 
Pottasche  i,ooo,  wasserfreie  Pottasche  0,793,  krystallisierte  Soda  1,644,  wasser- 
freie Soda  0,609.  Soda  ist  empfehlenswerter,  weil  sie  weniger  hygroskopisch 
und  auch  billiger  ist.  (Anthonys  Bulletin,  April  1899.) 

Gieiehwertige  JVIengen  der  Alkalien  in  Entvirieklerlösungen. 

Als  solche  werden  angeführt: 

Ammoniak 35  Teile, 

Ätzkali 56     „ 

Ätznatron 40     „ 

Ammoniumkarbonat 79     „ 

Pottasche 69     „ 

Soda 53      „ 

[Diese  Mengen  sind  nach  den  Atomgewichten  der  in  den  Salzen  enthaltenen 
Basen  berechnet,  haben  aber  für  die  Photographie  wenig  Wert,  da  bekanntlich 
Aetzalkalien  mit  manchen  Entwicklersubstanzen  überhaupt  ganz  anders  wirken 
als  mit  Karbonaten;  so  ist  z.  B.  Brenzcatechin  mit  Karbonaten  bereitet  sehr  em- 
pfindlich für  Bromkali,  dagegen  mit  Ätzalkalien  fast  gar  nicht.    J.] 

(Practical  Photographer,  Juni  1899.) 

Ein  neues  Kopiervetiahren 
wird  von  Prof.  E.  Valenta  ausgearbeitet;  zur  Sensibilisierung  des  Papiers  dient 
eine  Mischung  aus  Quecksilberchlorid  und  Ferriammoniumcitrat.  Unter  einem 
Negativ  bei  Tageslicht  belichtet,  giebt  das  Papier  ein  schwach  sichtbares  Bild, 
das  zuerst  in  Wasser  gewaschen  wird,  um  die  unbelichteten  Teile  zu  entfernen ; 
darauf  folgende  Behandlung  mit  einem  alkalischen  Entwickler  kräftigt  das  Bild 
zu  blauschwarzer  Farbe  Als  vorläufig  beste  Vorschrift  zur  Sensibilisierung 
wird  angeführt: 

A.  Wasser 200  ccm, 

Ferriammoniumoxalat  (grünes  Salz)    ....      40  g, 
Citronensäure 4  „ 

B.  Wasser 100  ccm, 

Gelatine 6  g. 

Bei  gelbem  Lichte  warm  zu  mischen  mit: 

C.  Alkohol 100  ccm, 

Quecksilberchlorid 24  g. 

Das  mit  dieser  Mischung  überstrichene  Papier  wird  nach  dem  Trocknen 
unter  einem  kräftigen  Negativ  belichtet,  dann  gut  gewaschen,  in  fünfprozentiger 
Ammoniaklösung  gebadet,  wieder  abgespült,  dann  mit  einem  alkalischen  Ent- 
wickler behandelt  und  schliesslich  wieder  gewaschen. 

(Phot.  Corresp.,  Juli  1899.) 

Eine  Reproduktionskamera  mit  autonnatiseher  Einstellung 

hat  J.  Carpentier  konstruiert.  Dieselbe  dient  sowohl  zur  Vergrösserung  als 
auch  zur  Verkleinerung  der  Negative  oder  Diapositive.  Negativträger  und 
Kassette  sind  darin  derart  mechanisch  miteinander  verbunden,  dass  die  Bewegung 
des  einen  eine  entsprechende  Stellung  des  anderen  zur  Folge  hat  und  das  Bild 
immer  scharf  eingestellt  bleibt.  [Pizzighelli  hat  vor  einigen  Jahren  schon  eine 
Konstruktion  zu  gleichem  Zweck  veröffentlicht;  Carpentiers  Konstruktion 
scheint  mir  einfacher;  trotzdem  ist  der  Preis  des  Apparates,  500  Francs,  ziemlich 
hoch.    Zu  haben  bei  L.  Gaumont  &  Co.  in  Paris.) 
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flexoid 
wird  als  eine  strukturlose,  biegsame,  durchsichtige  Substanz  beschrieben,  die 
sich  vor  dem  CelluIoTd  dadurch  auszeichnen  soll,  dass  sie  keine  Bestandteile  ent- 
hält, welche  die  Haltbarkeit  der  darauf  ausgebreiteten  photographischen  Bild- 
schicht beeinträchtigen,  und  dass  sie  unverbrennbar  ist,  infolgedessen  sich  für 

kinematographische  Films  besonders  eignet.     (Photographic  Dealer,  Mai  1899.) 

• 

Pneutnatie  t^eleeLse 

nennen  R.&  J.Beck,   68  Comhill  London  E.  C,    eine  von  ihnen  hergestellte 

Vorrichtung,  um   bei  Handkameras,  die  mit  Druckknopf  versehen  sind,  auch 

Gummibirnen  verwenden  zu  können.    Diese  namentlich  für  Zeitaufnahmen  zur 

Verhütung    von    Erschütterung    empfehlenswerte   Vorrichtung   lässt   sich   ohne 

weiteres  aufsetzen  und  abnehmen  und  kostet  4  Mk. 


•• 


Über  das  Adurol 

äussert  sich  Dr.  Andresen  nicht  sehr  günstig.  Nach  seinen  Untersuchungen 
hat  diese  Substanz  vor  dem  Hydrochinon,  dessen  Derivat  sie  ist,  bloss  die 
schnellere  Anfangswirkung  voraus;  sie  steht  ihm  aber  hinsichtlich  des  geringeren 
Reduktionsvermögens  nach  [in  dem  Sinne,  dass  gleiche  Mengen  Entwickler- 
substanz weniger  Bromsilber  zu  reduzieren  vermögen  —  was  aber  den  praktischen 
Photographen,  der  die  Ent  Wickler  lös  ungpn  ohnehin  immer  in  reichlichem  Uber- 
schuss  verwendet,  nur  wenig  interessiert  J.];  ferner  ist  Adurol  für  Bromkali 
weniger  empfindlich  als  Hydrochinon,  kann  also  nicht  in  gleich  reichlichem 
Masse  auf  verschiedene  Gegensätze  abgestimmt  werden.  Dies  ist  für  die  Praxis 
sehr  wichtig  und  bedeutet  einen  entschiedenen  Nachteil  des  Adurols.  [Vergl. 
hierzu  auch  die  Vereinsnachrichten  im  vorigen  Heft  S.  100.   J.] 

(Photogr.  Corresp.,  Juli  1899.) 

Jiydrochinon  ß.  I^., 

einen  neuen  Entwickler,  erzeugt  die  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in 
Berlin.  Es  besteht  aus  einem  Halogensubstitutionsprodukt  des  Hydrochinons  wie 
das  Adurol  und  hat  dem  letzteren  ähnliche  Eigenschaften.  Das  Hydrochinon  B.  R. 
iässt  sich  besser  wie  andere  Entwickler  in  seiner  Wirkungsweise  abstimmen;  es 
reagiert  vortrefflich  auf  Bromkali  und  auf  Abänderungen  in  der  Menge  des 
Alkalis;  ausserdem  ist  es  wesentlich  billiger  als  Adurol. 

Kaehin, 
ein  neuer  Entwickler,  soll  nach  übereinstimmender  Anzeige  mehrerer  englischer 
Zeitschriften  in  kürzester  Zeit  in  England  auf  den  Markt  kommen.  [Soweit  sich 
aus  den  bereits  veröffentlichten  Vorschriften  und  Berichten  entnehmen  lässt, 
handelt  es  sich  hier  höchst  wahrscheinlich  nur  um  die  Einführung  des  BrenJ:- 
katechins  unter  einem  anderen  Namen,  wie  das  in  England  beliebt  ist,  wo  man 
auch  das  Hydrochinon  mit  Vorliebe  Quinol  nennt.   J.] 

Unverbrennliehes  Papier. 
Man  behandelt  das  Papier  mit  einer  50  Grad  C.  heissen  Lösung  von: 

Ammoniumsulfat 8  Teile, 

Borsäure 3      „ 

Borax 2      „ 

Wasser 100      „ 

wodurch  es  sehr  schwer  entzündbar  wird.  [Von  Bedeutung  kann  diese  Vorschrift 
werden  für  Vorhänge,  Lichtschirme,  Rauchfönger  u.  s.  w.,  die  in  Verbindung  mit 
Blitzpulvergemischen  verwendet  werden.    J.]  (Phot.  Chronik.) 
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Silberfleeke  aus  flegativen  zu  entfernen 
gelingt  nach  Newton  mit  Sicherheit  durch  Behandlung  in  einer  starken  Lösung 
von  Fixiernatron  (gesättigte  Lösung  3  Teile,  Wasser  r  Teil).  Sind  die  Flecke 
frisch,  so  verschwinden  sie  alsbald  in  diesem  Bade;  alte  Flecke,  die  im  Laufe 
der  Zeit  eine  metallisch  glänzende  Oberfläche  angenommen  haben,  die  das 
Eindringen  der  Flüssigkeit  verhindert,  müssen  zuvor  mit  sehr  feinem  Bimsstein- 
pulver abgerieben  werden,  bis  der  Metallglanz  verschwunden  ist;  auch  dauert 
es  in  solchem  Falle  länger,  bis  der  Silberfleck  ausbleicht.        (Anthonys  Bulletin.) 

fiandkamera  mit  versehiebbarem  Objekti^brett. 

Auf  ihrer  Handkamera  ,Spido"  für  Platten 9 X 12  cm  haben  Gaumont  &Co. 
eine  eigentümliche  Visiervorrichtung  angebracht,  die  zu  beurteilen  gestattet,  was 
auf  die  Platte  kommt,  wenn  das  verschiebbare  Objektivbrett  aus  der  normalen 
Lage  gebracht  wird.  Ein  mit  dem  Objektivbrett  fest  verbundener  Zeiger  befindet 
sich  in  normaler  Lage  auf  gleicher  Höhe  wie  der  Mittelpunkt  eines  Newtonschen 
Suchers;  die  Kamera  wird  so  gehalten,  dass  das  Auge  sich  in  einer  Ebene  mit 
der  Rückseite  des  Apparates  befindet  und  erblickt  das  zur  Abbildung  gelangende 
Bild.  Verschiebt  man  nun  das  Objektivbrett  (z.  B.  nach  oben)  und  rückt  mit 
dem  Auge  entsprechend  (nach  unten),  bis  man  die  Spitze  des  Zeigers  wieder 
in  der  Mitte  des  Suchers  erblickt,  so  sieht  man  wieder  das  richtige  Bild  [dabei 
ist  aber  vorausgesetzt,  dass  man  die  Kamera  immer  wagerecht  hält,  eine  unter 
so  erschwerenden  Umständen  nicht  sicher  einzuhaltende  Bedingung;  es  dürfte 
sich  empfehlen,  ein  Lot  an  passender  Stelle  anzubringen,  um  dies  zu  erleichtern]. 

Entwiekeln  unid  fixieren  in  einem  Bade 
hat  Mc.  Intosh  mit  verschiedenen  Entwicklersubstanzen  versucht,  jedoch  mit 
dem  bereits  von  anderer  Seite  empfohlenen  Brenzkatechin  die  besten  Resultate 
erhalten.  Ihm  am  nächsten  kam  Metol,  mit  welchem  ebenfalls  hinreichende 
Dichte  und  volle  Schatteneinzelheiten  zu  erlangen  sind.  Andere,  von  denen 
Glycin,  Hydrochinon,  Pyrogallus,  Eisenoxalat  und  Adurol  versucht  wurden,  gaben 
teils  keine  Dichte,  teils  keine  Einzelheiten  in  den  Schatten.  (Photography,  22.  Juni  1899.) 
lieh  kann  diesen  Versuchen  nur  ein  untergeordnetes  Interesse  beimessen.  Mit 
dem  Entwickeln  und  Fixieren  in  einem  Bade  (dem  Fixierentwickler,  wie  er 
jetzt  genannt  wird)  spart  man  eine  Schale  und  vielleicht  5  Minuten  Zeit,  verliert 
aber  vollends  die  Gewalt  über  die  Entwicklung,  die  dadurch  zu  einem  rein 
automatischen  Prozess  wird.   J.] 

Ammonium nitrat  in  Blitzpulvergemisehen 
hat  nach  Gaedickes  Versuchen  den  Nachteil,  dass  dieses  Salz  stark  hygro- 
skopisch ist  und  deshalb  nicht  gestattet,  Blitzpulvermischung  im  Vorrat  zu  halten; 
man  darf  das  Blitzpulver  erst  kurz  vor  dem  Gebrauch  mischen  und  auch  dann 
nur,  wenn  das  Ammoniumnitrat  zuvor  warm  getrocknet  und  dann  sehr  fein 
zerrieben  wurde;  es  giebt  dann  nicht  mehr  Rauch,  als  Pustlicht,  verbrennt 
indessen  langsamer  als  andere  Blitzpulvermischungen. 

(Phot.  Wochenblatt,  6.  Juni  1899.) 

Hine  Vollständige  Bibliographie  der  Photographie  in 

natürliehen  färben 
veröffentlicht  Philip  E.  B.  Jourdain  in  der  Nummer  vom  22.  Juni  der  „Photo- 
graphy", von  Seebecks  „Farbenlehre"  1810  an  bis  Dr.  Neuhaus s"  „Nachweis 
der  dünnen  Zenkerschen  Blättchen"  1898. 
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Folding^i^amera 

nennt  Heinrich  Ernemann  in  Dresden  einen  von  ihm  erbauten,  dem  Folding 
Pocket  Kodak  nachgebildeten  Apparat  für  Rollfilms,  Format  10  X  isVa  cm;  derselbe 
dürfte  allen  willkommen  sein,  welche  die  Bequemlichkeit  dieser  Kamera  mit  dem 
grösseren  Format  verbunden  wünschen.  J. 


*^ 


Kleine   Mitteilungen. 

Gelbsehleier  beim  Tonen  von  Bromsilberbildern  mit  Uran 

lässt  sich  nach  E.  Vogel  (Photogr.  Mitteilungen,  Heft  12)  vermeiden,  wenn  man 
das  zu  tonende  Bild  genügend  fixiert  und  hierauf  das  Fixiernatron  gut  auswäscht, 
femer,  wenn  man  das  Bild  nach  der  Urantonung  ausreichend  wäscht.  Be- 
sonders auf  letzteres  ist  Gewicht  zu  legen.  Da  die  mit  Uran  getonten  Bilder 
bei  längerem  Wässern  im  Ton  zurückgehen,  so  müssen  Bilder  auf  Papiersorten, 
welche,  um  reine  Weissen  zu  erzielen,  lange  zu  wässern  sind,  etwas  rötlicher 
gefärbt  werden,  als  der  Ton  der  fertigen  Bilder  sein  soll.  Vorteilhaft  ist  es, 
den  Uranverstärker  wesentlich  dünner,  als  zum  Verstärken  von  Negativen,  zu 
nehmen.    Empfehlenswert  ist  folgende  Mischung: 

Urannitratlösung  (1:100) 25  ccm, 

rote  Blutlaugensalzlösung  (1:100) 25     „ 

destill.  Wasser 150     „ 

Das  Tonen  und  Auswässern  geschehe  bei  nicht  zu  hellem  Tageslicht,  da  die 
Uranlösung  in  Verbindung  mit  dem  Papier  sehr  lichtempfindlich  ist. 

Die    physikalisehe   Entwicklung    von   Jod^    und   fieliogravüre^ 

papier. 
Bei  seinen  Versuchen  über  die  Entwicklung  von  Auskopierpapier  fand 
Philipp  von  Schöller,  dass  zwei  Papiersorten  für  die  künstlerische  Photo- 
graphie von  Wert  sind:  Liesegangs  Jodpapier  und  das  Papier  heliogravure 
d'art  von  Luis  Müller  in  Paris  (49  rue  de  maubeuge).  Dieselben  liefern  bei 
schwachem  Ankopieren  und  nachfolgendem  Entwickeln  mit  Gallussäure  künst- 
lerische Resultate. 

Das  Jodpapier  wird  folgen dermassen  hergestellt:  In  eine  Lösung  von 

Jodkalium 10  g, 

Chlorkalium       .' 40  „ 

Wasser i  Liter, 

Citronensaft       250  Tropfen 

bringt  man  20  g  feuchte  Tapioka,  welche  man  eine  Stunde  vorher  in  kaltem 
Wasser  aufquellen  Hess,  und  erhitzt  das  Ganze  zum  Kochen.  Beim  Umrühren 
löst  sich  die  Tapioka,  und  die  Lösung  wird  klar.  Nach  dem  Erkalten  bestreicht 
man  hiermit  photographisches  Rohpapier  mittels  eines  Pinsels  oder  Schwammes. 
Das  so  vorpräparierte  Papier  hält  sich.  Eine  nach  längerem  Lagern  auftretende 
rötliche  Färbung  schadet  nicht.  Zum  Gebrauch  wird  das  Papier  durch  Auf- 
streichen oder  Schwimmenlassen  auf  folgendem  Silberbade  sensibilisiert: 

Silbernitrat 60 — loo  g, 

Citronensäure 5  „ 

Wasser i  Liter. 
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Je  mehr  Silber  man  verwendet,  um  so  brillanter  werden  die  Kopieen.  Man 
belichtet  das  Papier,  bis  die  Umrisse  deutlich  erscheinen,  und  bringt  es  in 
folgenden  Entwickler: 

Kaltgesättigte  Gallussäure -Lösung i  Teil, 

Wasser 4  Teile. 

Nachdem  das  Bild  die  gewünschte  Kraft  erreicht  hat,  spült  man  ab  und  fixiert 
in  zehnprozentiger  Fixiematronlösung.    Der  Ton  ist  braun  oder  schwarz. 

Das  Heliogravürepapier  von  Luis  Müller  giebt  Abzüge,  welche  Helio- 
gravüren täuschend  ähnlich  sehen.  Gleichzeitig  mit  diesem  Papier  werden 
folgende  Lösungen  in  den  Handel  gebracht:  Virage  rouge  (Goldtonbad),  Virage 
noir  (Platinbad)  und  Fixateur  (Fixierbad).  Mit  dem  Goldtonbad  erhält  man 
Rötel-,  mit  dem  Platinbad  schwarzen  Platinton.  Weitaus  künsüerischere  Töne 
von  Rötel  bis  Braunschwarz  erhält  man  durch  physikalische  Entwicklung  der 
ankopierten  Drucke  mit  Gallussäure.  Zum  Gebrauche  mische  man  folgenden  Ent- 
wickler:  Kalt  gesättigte  Gallussäure -Lösung 50  ccm, 

Wasser       50—100    „ 

doppelt  geschmolzene  essigsaure  Natronlösung  (1:2)    2 — 4    „ 
Fischleim  oder  konzentrierte  Gummilösung     .    •    .    •    3    » 
Der  Fischleim  oder  Gummi  soll  den  Entwickler  klar  halten.    Hat  das  Bild  die 
nötige  Kraft  erlangt,  wird  es  abgespült,  fixiert  und  gewässert.    Nur  bei  frischem, 
unzersetztem  Papier  geht  die  Entwicklung  glatt  von  statten.    Zeigen  die  kopierten 
Stellen  maserige  Struktur,  so  ist  das  Papier  nicht  verwendbar. 

(Eders  Jahrbuch  für  1899,  S.  4.) 

Wasserstoffsuperoxyd, 

auf  dessen  merkwürdige  Wirkungen  wir  wiederholt  aufmerksam  machten  (siehe 
diese  Zeitschrift  1899,  Heft  2,  S.  57;  Heft  3,  S.  93;  Heft  5,  Vereinsnachrichten 
S.  60),  ist  nach  den  Untersuchungen  von  Russell  („Chem.  News"  1899,  S.  121) 
auch  die  Ursache,  dass  zahlreiche  Körper  selbst  bei  völligem  Abschlüsse  von 
Licht  eine  der  Lichtwirkung  entsprechende  Wirkung  auf  die  photographische 
Platte  auszuüben  vermögen.  Tränkt  man  ein  Stück  Filtrierpapier  mit  einer 
äusserst  verdünnten  Lösung  von  Wasserstoffsuperoxyd  (1:1000000)  und  bringt 
dasselbe  für  einige  Stunden  in  die  Nähe  einer  photographischen  Platte,  so  tritt 
beim  Hervorrufen  Schwärzung  ein.  Diese  Wirkung  von  Wasserstoffsuperoxyd 
geht  auch  durch  dünne  Schichten  von  Gelatine,  Celluloid,  Guttapercha  u.  s.  w., 
nicht  aber  durch  Glimmer  und  Glas.  Nun  läs^t  sich  aber  nachweisen,  dass  in 
allen  Fällen,  wo  bestimmte  Metalle  (Zink,  Aluminium  u.  s.  w.)  „Lichtwirkung" 
auf  die  photographische  Platte  ausüben,  Bildung  von  Wasserstoffsuperoxyd  (er- 
zeugt durch  Wasserzersetzung  an  den  Metallflächen  in  Gegenwart  von  Sauer- 
stoff) stattfindet.  Damit  werden  die  zahlreichen  Sorten  „unsichtbarer"  Strahlen, 
welche  seit  Entdeckung  der  Röntgenstrahlen  die  Dunkelkammer  des  Photo- 
graphen unsicher  machen,  aus  der  Welt  geschafft.  Auch  viele  organische 
Körper,  von  denen  angebliche  „Lichtwirkung"  auf  die  photographische  Platte 
nachgewiesen  ist,  sind  im  stände,  Wasserstoffsuperoxyd  zu  bilden. 

Beleuehtungsapparat  für  gleiehmässige  Beleuehtung  tnikro^ 
skopiseher  Objekte  tnit  beliebigem  einfarbigen  lAieht. 
Bekanntlich  spielt  bei  mikrophotographischen  Arbeiten  einfarbiges  Licht 
eine  wesentliche  Rolle.  Um  Licht  von  bestimmter  Farbe  zu  erzeugen,  benutzt 
man  gefärbte  Gläser  oder  Flüssigkeiten  in  planparallelen  Küvetten.  Leider  er- 
zielt man  hiermit  nur  in  den  seltensten  Fällen  Licht  von  engbegrenzter  Wellen- 
länge.    Neuerdings    konstruierte    nun   Dr.  August  Köhler  (Bingen)  eine  aus 
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Prisma  und  einigen  Linsen  bestehende  Vorrichtung,  welche  gestattet,  das  Prä- 
parat mit  Licht  von  jeder  gewünschten  Wellenlänge  zu  beleuchten.  Ein  Prismen- 
Beleuchtungsapparat  ist  bereits  vor  Jahrzehnten  von  Hartnack  angegeben- 
Aber  erst  in  der  jetzigen  Kohl  ersehen  Anordnung  wird  diese  Methode  wirklich 
praktisch  brauchbar.  Besonders  zeigt  sich  die  Überlegenheit  des  Prismas  über 
das  gewöhnliche  Lichtfilter  bei  stärkeren  Vergrösserungen  und  bei  Verwendung 
von  blauem  und  violettem  Licht,  das  in  dieser  Reinheit  von  keinem  Lichtfilter 
geliefert  wird.  Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wollten  wir  die  Köhler  sehe  An- 
ordnung hier  genau  beschreiben.  Interessenten  seien  auf  die  Originalabhandlung 
verwiesen:  „Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Mikroskopie  und  für  mikroskopische 
Technik«,  Bd.  XVI,  1899,  S.  1-28.  N. 

Deutsehe  Diapositi^platten. 

Wiederholt  wiesen  wir  darauf  hin,  dass  die  deutschen  Plattenfabriken, 
welche  in  Bezug  auf  Negativplatten  ein  den  ausländischen  Erzeugnissen  eben- 
bürtiges, in  vielen  Fällen  sogar  überlegenes  Fabrikat  liefern,  mit  ihren  Diapositiv- 
platten einen  durchschlagenden  Erfolg  bisher  nicht  erzielen  konnten.  Der 
unselige  Aberglaube,  dass  Diapositivplatte  und  Chlorsilberplatte  gleichbedeutend 
sei,  liess  sich  in  Deutschland  nicht  ausrotten.  In  England  war  man  längst  dahinter 
gekommen,  dass  ein  Gemisch  von  Bromsilber-  und  Chlorsilber -Emulsion  weit 
günstigere  Ergebnisse  liefert.  Nicht  nur,  dass  die  Empfindlichkeit  derartiger 
Platten  ausserordentlich  viel  höher  ist,  als  diejenige  reiner  Chlorsilberplatten, 
man  kann  auch  bei  Chlorbromsilberplatten  beinahe  mit  jedem  Entwickler  ohne 
nachfolgendes  Goldtonbad  angenehme,  tiefschwarze  Töne  erzielen;  endlich  ist 
bei  diesen  Platten,  da  sie  in  der  Schicht  viel  undurchsichtiger  sind,  wie  reines 
Chlorsilber,  die  auf  Reflexion  an  der  Rückseite  des  Glases  beruhende  Lichthof- 
bildung, welche  bei  reinen  Chlorsilberplatten  äusserst  störend  wirkt,  wesentlich 
herabgesetzt. 

Die  Plattenfabrik  Adolf  Herzka  in  Dresden  übersendete  uns  kürzlich 
von  ihr  hergestellte  Proben  derartiger  Chlorbromsilberplatten,  welche  sich  den 
besten  englischen  Fabrikaten  als  völlig  ebenbürtig  erwiesen.  N. 

Photographie  von  Sternsehnuppen. 

Für  die  Zeit  vom  13.  bis  15.  November  d.  J.  ist  ein  bedeutsames  astro- 
nomisches Ereignis  zu  erwarten:  unsere  Erde  passiert  die  Bahn  eines  Kometen, 
und  es  ist  ein  ungewöhnlich  reicher  Sternschnuppenfall  zu  erwarten.  Wegen 
ihres  scheinbaren  Hervorkommens  aus  dem  Sternbilde  des  Löwen  nennt  man 
diesen  Schwärm  den  Leonidenschwarm.  Da  die  Umlaufszeit  dieses  Kometen 
um  die  Sonne  ungefähr  33  Jahre  beträgt ,  so  wiederholt  sich  diese  glänzende 
Himmelserscheinung  alle  33  Jahre.  Das  letzte  Mal  (November  1866)  befand  sich 
Berlin  ungefähr  im  Centrum  des  Schwarmes.  An  welcher  Stelle  der  Erde  die 
Erscheinung  diesmal  am  besten  sichtbar  sein  wird,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit 
nicht  voraussagen.  Es  ist  daher  notwendig,  allerwärts  die  Augen  offen  und  die 
Kamera  bereit  zu  halten.  Möglichst  zahlreiche  photographische  Aufnahmen  dieser 
Himmelserscheinung  würden  von  grösster  Bedeutung  sein.  Natürlich  ist  nur 
mit  lichtstärksten  Objektiven  und  höchstempfindlichen  Platten  ein  Erfolg  wtahr- 
scheinlich.  Werden  Aufnahmen  gleichzeitig  von  zwei  etwa  20  bis  30  Kilometer 
voneinander  entfernten  Punkten  gemacht,  so  wird  hierdurch  Material  gewonnen, 
um  die  Höhe  und  den  Weg  der  Meteore  zu  bestimmen. 

Die  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  sendet  eine  Expedition  nach 
Indien,  um  dort  den  Leonidenschwarm  aufzunehmen.  N. 
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Die  f  ortpflanzung  des  Bildes  von  einer  beliehteten  Sehieht 

auf  eine  unbeliehtete« 
Der  bekannte  englische  Forscher  Abney  machte  folgenden  Versuch:  Eine 
unterbelichtete  Bromsilber- Emulsionsplatte  überzog  er  mit  nicht  belichteter  Chlor- 
bromsilber -Emulsion  und  behandelte  das  Ganze  nach  dem  Trocknen  der  neuen 
Schicht  mit  einem  alkalischen  Entwickler.  Auf  dem  aufgetragenen,  nicht  be- 
lichteten Teile  der  Schicht  erschien  ein  gut  durchgearbeitetes  Bild,  während  auf 
dem  ursprünglichen  Teile,  der  belichteten  Bromsilberschicht,  nur  ein  unter- 
belichtetes Bild  entstand.  Durch  Abziehen  der  nachträglich  aufgegossenen,  un- 
belichteten  Chlorbromsilber -Emulsionsschicht  liess  sich  festste.len,  dass  das  durch- 
gearbeitete Bild  hauptsächlich  in  der  un belichteten  Chlorbromsilberschicht  und 
bedeutend  schwächer  in  der  allein  belichteten  Bromsilberschicht  entstanden  war. 
Dieser  Versuch  enthält  also  zwei  Thatsachen: 

1.  Das  vorher  latente  Bild  der  behchteten  Bromsilbergelatineschicht  pflanzt 
sich  beim  Entwickeln  auch  auf  unbeliehtete  Schichten  fort. 

2.  Die  unbeliehtete  Chlorbromsilber -Emulsion  giebt  dann  ein  kräftigeres 
Bild,  als  die  belichtete  Bromsilbergelatine. 

Dr.  G.  B red  ig  in  Leipzig  unterzog  diese  überaus  merkwürdige  Thatsache 
einer  Prüfung  und  kommt  dabei  zu  folgendem  Resultate  (Eders  Jahrbuch  für 
1899,  S.  357):  Das  Übergreifen  des  vorher  latenten  Bildes  beim  Entwickeln  von 
der  belichteten  Schicht  auf  die  aufgegossene,  unbeliehtete  Schicht  geschieht  in 
entsprechender  Weise,  wie  das  Auskrystallisieren  des  Salzes  in  einer  über- 
sättigten Salzlösung,  sobald  man  letztere  mit  einem  Krystalle  desselben  Salzes 
in  Berührung  bringt.  Bredig  trennte  die  beiden  Emulsionsschichten  durch  eine 
sehr  dünne  Schicht  reiner  Gelatine;  dann  blieb  das  Übergreifen  des  Bildes  von 
der  belichteten  auf  die  unbeliehtete  Schicht  aus.  Unmittelbare  Berührung  dieser 
beiden  Schichten  ist  also  unbedingt  nötig. 

Der  Umstand,  dass  die  aufgegossene,  nicht  belichtete  Chlorsilberschicht 
sich  kräftiger  entwickelt,  als  die  belichtete  Bromsilberschicht,  findet  darin  seine 
Erklärung,  dass  Chlorsilber  wegen  seiner  höheren  Potentialdifferenz  gegen  den 
Entwickler  von  diesem  schneller  reduziert  wird  als  Bromsilber  mit  seiner 
geringeren  Potentialdifferenz 

Sehmrarzes  Lkieht. 
Als  man  unmittelbar  nach  Entdeckung  der  Röntgenstrahlen  allerwärts  nach 
unsichtbaren,  die  photographische  Platte  beeinflussenden  Strahlen  suchte,  machte 
Le  Bons  „schwarzes  Licht"  viel  von  sich  reden.  Dasselbe  nahm  jedoch  schliess- 
lich ein  klägliches  Ende,  denn  Le  Bon  musste  sich  z.B.  sagen  lassen,  dass 
Nebenlicht  bei  Verwendung  nicht  lichtdichter  Kassetten  eine  Rolle  bei  seinen 
Versuchen  gespielt  hatte.  Eine  Reihe  der  von  ihm  beobachteten  Erscheinungen 
liess  sich  auch  ohne  Zuhilfenahme  von  „schwarzem  Licht'*  erklären.  Jetzt  ver- 
öffentlicht Le  Bon  in  La  Nature  eine  Reihe  neuer  Untersuchungen,  die  jeden- 
falls der  Nachprüfung  bedürfen.  Zunächst  untersuchte  Le  Bon  das  in  den 
Stoffen  nach  kurzer  Sonnenbelichtung  zurückbleibende,  wirkungsfähige  Licht. 
Die  meisten  Stoffe  behalten  nach  Le  Bon,  nachdem  sie  kurze  Zeit  dem  Sonnen- 
lichte ausgesetzt  waren,  für  lange  Zeit  im  Dunkeln  die  V^irkungsfähigkeit  auf 
die  photographische  Platte.  Dies  bezieht  sich  auch  auf  solche  Stoffe,  die  nach 
der  Belichtung  im  Dunkeln  nicht  leuchtend  sind.  Eine  für  wenige  Sekunden 
dem  Sonnenlichte  ausgesetzte  Gipsplatte  liefert,  einige  Stunden  mit  einer  Brom- 
silberplatte in  Berührung  gebracht,  auf  letzterer  einen  entwickelbaren  Licht- 
eindruck. Diese  Berührung  muss  um  so  länger  dauern,  je  längere  Zeit  seit 
der  Belichtung  der  Gipsplatte  verflossen  ist.    Auch  eine  Gipsstatue  der  Venus 
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von  Milo,  welche  einige  Sekunden  belichtet  war,  nahm  Le  Bon  nach  drei  bis 
vier  Tagen  in  der  Dunkelkammer  mit  einem  bereits  vorher  eingestellten  Porträt- 
objektiv auf. 

Ebenso  auffallend  sind  Le  Bons  Mitteilungen  Ober  folgende  Versuche: 
Er  stellte  sich  einen  Lichtschirm  aus  phosphoreszierendem  Zinksullid,  welches  von 
der  Soci^t^  nationale  de  produits  chimiques  in  den  Handel  gebracht  wird,  her. 
Zu  dem  Zwecke  zerreibt  man  das  Zinksullid  in  einem  Mörser  und  lässt  es 
durch  ein  Sieb  von  feinster  Seide  gehen;  dann  vermischt  man  das  Pulver  mit 
derselben  Gewichtsmenge  Bronzelack.  Dies  Gemisch  wird  auf  die  glatte  Seite 
einer  dünnen  Mattscheibe  gegossen,  auf  deren  Ränder  man  einen  Kartonstreifen 
von  2  bis  3  mm  Breite  und  i  mm  Dicke  geklebt  hat.  Dem  Tageslichte  aus- 
gesetzt phosphoresziert  dieser  Lichtschirm.  Scheidet  man  aber  aus  dem  sicht- 
baren Licht  gewisse  Strahlen  durch  Strahleniilter  aus,  so  löschen  die  so  filtrierten 
unsichtbaren  Strahlen  sofort  die  Phosphoreszenz  des  Schirmes  aus,  und  zwar 
proportional  der  Dicke  oder  Beschaffenheit  der  eingeschalteten  Filter.  Diese 
unsichtbaren  Strahlen,  welche  die  Phosphoreszenz  auslöschen,  sollen  die  Eigen- 
schaft haben,  undurchsichtige  Körper  zu  durchdringen. 

Umgiebt  man  eine  Petroleumlampe  mit  einer  Hülle  von  schwarzem  Papier, 
stellt  in  Nähe  der  so  hergerichteten  Lampe  einen  verschlossenen  Holzkasten 
auf,  in  dem  sich  ein  Schlüssel  befindet,  und  lehnt  unmittelbar  an  diesen  Kasten 
den  Lichtschirm,  welcher  durch  eine  kurze  Tageslichtexposition  zur  Phosphores- 
zenz gebracht  ist,  so  soll  nach  Le  Bon  auf  diesem  Lichtschirm  das  Schattenbild 
des  Schlüssels  hell  auf  dunklem  Grunde  erscheinen.  Wird  nun  der  Lichtschirm 
30  bis  40  Sekunden  auf  eine  Bromsilberplatte  gelegt  und  letztere  in  gewöhn- 
licher Weise  entwickelt,  so  erhält  man  das  Bild  des  Schlüssels  auch  auf  der 
Bromsilberplatte.  (Photogr.  Chronik  1899,  Nr.  56.) 

Die  Aeetylen^f  ahrradlampe  in  der  ]U[i^<*ophotog]7aphie. 

In  der  Mikrophotographie  ist  unter  den  künstlichen  Lichtquellen  Kalklicht 
die  idealste.  Elektrisches  Bogenlicht  hat  einen  zu  unruhigen  Lichtpunkt.  Mit 
Kalklicht  kann  man  in  ganz  wenigen  Sekunden  eine  Bakterienaufnahme  in 
tausendfacher  Vergrösserung  herstellen.  Wegen  des  hohen  Preises  von  Kalk- 
licht wird  gegenwärtig  am  meisten  Auerlicht  angewendet,  welches  für  alle 
mikrophotographischen  Arbeiten  ausreicht,  mit  Ausnahme  für  Auflösung  der 
schwierigsten  Diatomeen,  wozu  man  unbedingt  direktes  Sonnenlicht  haben  muss. 
Eine  Bakterien  aufnähme  in  tausendfacher  Vergrösserung  erfordert  bei  Auer- 
licht unter  Benutzung  von  Erythrosinplatte  und  gelber  Scheibe  etwa  eine  Minute 
Expositionszeit.  Es  liegt  also  für  den  Mikrophotographen  kaum  das  Bedürfnis 
vor,  nach  kräftigeren  Lichtquellen,  deren  Beschaffung  zumeist  recht  kostspielig 
ist,  Umschau  zu  halten.  Wo  Gasleitung  nicht  vorhanden  ist,  kann  die  einfache 
Acetylen- Fahrrad -Laterne  an  Stelle  des  Auerlichts  benutzt  werden.  Eine  gut 
brennende  Laterne  dieser  Art,  welche  eine  Flamme  etwa  von  der  Grösse  eines 
Zehnpfennigstückes  liefert,  erfordert  Expositionen,  die  ungefähr  ein  halbmal 
länger  sind,  als  bei  Auerlicht  (z.  B.  anstatt  einer  Minute  also  iV«  Minuten).  Von 
Vorteil  ist  hierbei,  dass  die  leuchtende  Fläche  wesentlich  kleiner  ist,  als  bei 
Auerlicht.  Die  in  den  Fahrradlaternen  angebrachten  Reflektoren  müssen  ent- 
fernt werden;  an  ihre  Stelle  setzt  man  einen  kleinen  Planspiegel,  am  besten 
aus  hochpoliertem  weissen  Metall.  Die  beim  Radfahren  durch  den  Luftzug' 
herbeigeführte  Abkühlung  des  Entw^cklungsbehälters  für  das  Gas  muss  man  bei 
mikrophotographischen  Arbeiten  dadurch  zuwege  bringen,  dass  man  die  Laterne 
in  eine  Schale  mit  Wasser  setzt.  Neuhaus s. 
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Auf  der  71.  Versammlung  deutseher  ]Maturforseher  und  Arzte» 
welche  vom  17.  bis  23.  September  in  München  stattfindet,  werden  in  der  neunten 
Abteilung  (wissenschaftliche  Photographie)  folgende  Vorträge  gehalten :  R.  Ab  egg: 
Versuche  zur  Silberkeimtheorie  des  latenten  Bildes;  F.  S.  Archenhold:  Neue 
Aufnahmen  mit  dem  Treptower  Refraktor;  £.  Englisch:  Ober  den  Verlauf  der 
durch  das  Licht  verursachten  chemischen  Veränderungen;  J.  Precht:  Die 
chemische  Wirkung  der  Röntgenstrahlen;  C.  B.  Schürmayer:  Röntgen -Photo- 
graphie. 

Ferner  entfallen  mehrere,  zur  Photographie  in  engster  Beziehung  stehende 
Vorträge  auf  andere  Abteilungen:  H.  Fromm:  elektrische  Abbildungen  (Ab- 
teilung für  Physik  und  Meteorologie);  H.  Krüss:  Vorführung  photometrischer 
Apparate  (Abteilung  für  Instrumentenkunde);  C.  Uebelacker:  Die  Photographie 
als  Hilfsmittel  der  Körpermessung  (Abteilung  für  Anthropologie  und  Ethnologie). 

An  der  k.  k.  Graphisehen  I^ehr^  und  Versuehsanstalt 
in  Wien  wird  im  Schuljahr  1899/1900  ein   Kursus   über  Gewerbehygiene   und 
Berufskrankheiten  der  graphischen  Gewerbe  abgehalten. 

Klnematograph. 

Eine  kinematographische  Aufnahme  mittags  zu  fertigen  und  dieselbe  an 
demselben  Abend  einem  grossen  Publikum  vorzuführen,  gelang  am  24.  Juni  d.  J. 
gelegentlich  des  Stapellaufes  eines  neuen,  vom  „Vulkan"  in  Stettin  erbauten 
Dampfers.  Mittags  kurz  nach  12  Uhr  fand  in  Stettin  der  Stapellauf  statt,  bei 
dem  mehrere  kinematographische  Aufnahmen  jgefertigt  wurden.  Abends  10' /j  Uhr 
wurden  dieselben  im  Wintergarten  zu  Berlin  öffentlich  vorgeführt. 

Der  französische  Chirurg  Doyen  fertigte  kinematographische  Aufnahmen 

« 

einzelner  Operationen,  um  dieselben  zur  Demonstration  für  Studierende  zu  be- 
nutzen. Jede  einzelne  Phase  der  Operation  lässt  sich  an  diesen  Bildern  aufs 
genaueste  studieren. 

Gummidruek. 
Für  den  Gummidruck  lassen  sich  mit  Vorteil  farbige  Harze  verwenden: 
Rotes  Akaroldharz,  Asphalt,  Curcuma,  Drachenblut,  Guajakharz  u.  s.  w. 

Lösung!:  Destilliertes  Wasser 100  ccm, 

Gummiarabikum,  weisses,  in  Körnern      .      25  g, 

Kandiszucker,  weisser 2 — 3  „ 

Ammoniumbichromat 5  „ 

Ammoniak  von  0,910 5 — 8  ccm. 

Lösung  2:  Harzstaub 5 — 10  g, 

absol.  Alkohol       15 — 20  ccm. 

Zum  Gebrauche  wird  die  filtrierte  Lösung  i  mit  der  pastenartigen  Lösung  2 
vermischt  und  hiermit  gut  geleimtes,  rauhkörniges  Zeichenpapier  ein-  bis  zwei- 
mal bestrichen.  Der  erste  Anstrich  muss  völlig  trocken  sein,  bevor  man  zum 
zweiten  schreitet.  Kopiert  wird  15  bis  30  Minuten  in  der  Sonne.  Überkopierte 
Bilder  werden  mit  heissem  Wasser  entwickelt.  Auch  empfiehlt  sich  Entwicklung 
mit  Sägespänen.  Bei  dünnem  Auftrag  erhält  man  Bilder  von  mehr  künst- 
lerischer Wirkung;  bei  dickem  Auftrag  haben  die  Kopieen  das  Aussehen  von 
Pigmentdrucken.  (Photogr.  Chronik  1899,  Nr.  56.) 

Beim  Absehwäehen  von  Papierbildern 
leidet  zumeist  der  Ton  der  Bilder.    Auf  alle  Fälle  hat  man  hier  den  Abschwächer 
weit  stärker  zu  verdünnen,  als  beim  Abschwächen  von  Negativen.    Mit  folgen- 
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dem,  von  Haddon  angegebenen  Abschwächer  wird  der  Ton  der  im  Rhodan- 
goldbade  getonten  Abzüge  am  wenigsten  geändert: 

Zehnprozentige  Rhodanammoniumlösung     .    .  200  ccm, 
„  rote  Blutlaugensalzlösung    .    .    26     „ 

destilliertes  Wasser i  Liter. 

Vor  dem  Abschwächen  muss  das  Fixiematron  aus  den  Abzügen  gründlich  aus- 
gewaschen sein. 

Handelt  es  sich  darum,  harte  Abzüge  durch  Abschwächung  weicher  zu 
machen,  so  leistet  Ammoniumpersulfat  gute  Dienste.  Die  Abschwächung  muss 
hier  vor  dem  Tonen  und  Fixieren  vorgenommen  werden,  doch  ist  zuvor  das  über- 
schüssige Silbernitrat  aus  dem  Bilde  auszuwaschen.    (Amateur -Photographer.) 

Büehersehau. 

R.  Colson.     La    Photographie   st^r^oscopique.     Paris  1899.     Gauthier- 
Villars.    Preis  i  Frcs. 

Das  Heft  enthält  eine  kurze  Anleitung  zur  Herstellung  stereoskopischer 
Aufnahmen  und  eine  Beschreibung  der  hierfür  notwendigen  Apparate. 

F.  Dlllaye.    Principes   et  pratique   d'art  en  Photographie.     Paris  1899. 
Gauthier-Villars.    Preis  5  Frcs. 

Seit  ro  Jahren  redet  F.  Dillaye  in  Frankreich  der  künstlerischen  Photo- 
graphie energisch  das  Wort.  In  vorliegendem,  mit  reichem  Figurenschmuck 
ausgestatteten  Buche  behandelt  er  das  Thema  der  künstlerischen  Landschafts- 
photographie  in  erschöpfender  Weise. 

B.  Matuszewski.  La  Photographie  animee.  Paris  1898.  Noizette  et  Co. 
In  vorliegendem  Heft  liefert  Matuszewski  eine  vortreffliche  Studie  über 
Reihenaufnahmen.  Der  Verfasser,  welcher  im  Begriff  steht,  eine  denselben 
Gegenstand  betreffende  Monatsschrift:  „ Chronophotographie '^  zu  gründen,  ist 
einer  der  besten  Kenner  des  Kinematographen. 

Julius  Raphaels.    Photographie  für  Maler.    Düsseldorf  1899.    Liesegangs 
Verlag.    Preis  1,50  Mark. 

Der  Verfasser  will  durch  vorliegende  Schrift  nicht  eine  neue  Anleitung 
den  vielen  vorhandenen  hinzufügen.  Aber  es  giebt  eine  Anzahl  von  Verfahren, 
die  für  den  Amateurphotographen  wenig  Interesse  haben,  dagegen  für  den 
photographierenden  Maler  von  erheblicher  Bedeutung  sind.  Aus  einer  Zu- 
sammenstellung solcher  Anweisungen  besteht  diese  Schrift,  welche  sich  viele 
Freunde  erwerben  wird. 

Dr.  E.  Vogel.    Taschenbuch  der  praktischen  Photographie.    Berlin  1899. 
Verlag  von  G.Schmidt.    Preis  3Mk. 

Die  sechste  Auflage  von  E.Vogels  „Taschenbuch**  erfuhr  wiederum  eine 
sorgfältige  Durchsicht  und  wesentliche  Erweiterung.  Neu  hinzugekommen  sind 
u.  a.  die  Kapitel  über  den  Gummidruck  und  das  Protalbinpapier. 

R.  Ed.  Liesegang.     Photographische    Chemie.      Düsseldorf  1899.      Liese- 
gangs Verlag.    Preis  2,50  Mk. 

Die  vorliegende  zweite  Auflage  der  „Photographischen  Chemie'*  unter- 
scheidet sich  nicht  wesentlich  von  der  ersten.  Einige  Fehler,  welche  die  erste 
Auflage  enthielt,  wurden  verbessert,  einige  Theorieen  der  fortgeschrittenen 
Forschung  angepasst.    Das  Buch  wendet  sich  an  solche,  die  wohl  photographieren, 
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aber  keine  chemischen  Kenntnisse  besitzen.  Dem  Verfasser  lag  es  im  wesent- 
lichen daran,  den  Anfänger  mit  denjenigen  Theorieen  bekannt  zu  machen,  welche 
ihm  beim  praktischen  Arbeiten  von  Nutzen  sind. 

G.  H.  Niewenglowski.   Chimie  desmanipulations  photographiques. 
Paris  1899.   Gauthier-Villars,  Masson  &  Co.   2  Bände  zu  je  3  Frcs. 
In   zwei  Bändchen,    von   denen  der  eine   den   Positiv-,   der  andere  den 
Negativprozess  zum  Gegenstande  hat,   behandelt  Niewenglowski   die  Chemie 
der  photographischen  Prozesse  in  klarer,  leicht  verständlicher  Weise. 

Katalog  der  photographischen  Apparate  von  Lechner  (Wilh.  Müller) 
in  Wien. 

Vorliegender  Katalog  ist  ungewöhnlich  reichhaltig  ausgestattet  und  auch 
in  Bezug  auf  Abbildungen  mustergültig. 


Zu  unseren  Tafeln  und  Tejdtbildern. 

Die  Bilder  im  vorliegenden  Heft  entstammen  zum  Teil  dem  Katalog  der 
siebenten  internationalen  Ausstellung  von  Kunstphotographieen  in  Hamburg,  die 
augenbhcklich  stattfindet.  Das  Textbild  auf  Seite  265  von  Gustav  Trinks, 
Hamburg,  ist  dem  Katalogumschlag  entnommen.  Trinks  wurde  hierfür  der 
Ehrenpreis  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur- Photographie  zuerkannt 

Taf.  XXXH.  Aufnahme  von  A.  Mazourine  in  Moskau.  Heliogravüre 
von  Meisenbach  Riffarth  Sc  Co.  in  Berlin. 

Taf  XXXni.    Aufnahme  von  E.  Barnbrock  in  Hamburg. 

Taf.  XXXIV  u.  XXXV.     Aufnahmen  von  G.  Einbeck  in  Hamburg. 

Taf  XXXVI.    Aufnahme  von  Th.  und  O.  Hofmeister  in  Hamburg. 
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Fragckasten. 

Fragen. 
Nr.  10.    Wie  lässt  es  sich  ermöglichen,   dass  Celluloldfilms  die  Retusche 
besser  annehmen?  Es  handelt  sich  im  wesentlichen  darum,  die  Films  auszuflecken 
und  Wolken  einzuzeichnen. 

Antworten. 
Zu  Nr.  10.    Celluloldfilms   nehmen  Bleistiftretusche  u.  s.  w.  gut  an,  wenn 
man  sie  schnell  mit  einem  Wattebausch  überreibt,  der  mit  einer  dünnen  Lösung 
von  Dammarharz  in  Terpentinöl  getränkt  ist.    Nach  dieser  Behandlung  muss  mani 
vor  Beginn  des  Retuschierens,  die  Films  einige  Stunden  ruhig  liegen  lassen. 
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Der  Sehlitzversehluss  und  seine  Verwendung. 

~la  in  den  letzten  Jahren  die  künstlerischen  Bestrebungen 
in  den  Vordergrund  traten,  minderte  sich  das  Interesse 
an  Momentaufnahmen.  Das  ist  sehr  bedauerlich;  denn 
Momenthilder  können  auch  vom  künstlerischen  Stand- 
-J  punkte  aus  Beachtung  verdienen.  Wir  erinnern  nur 
an  die  Strandbilder  von  Herrn  Goerke.  Die  Hauptaufgabe  der  Mom^nt- 
photographie  liegt  allerdings  auf  anderem  Gebiete.  Festhalten  geschicht- 
licher Augenblicke,  Darstellung  von  Tieren,  von 
schnell  sich  bewegenden  Gegenständen  u.  s,  w. 
ist  das  Hauptgebiet  des  Augenblicksphotographen, 
Kommt  es  darauf  an,  hier  wirklich  Gutes 
zu  leisten,  so  sind  Apparate  von  besonderer  Bai 
art  notwendig.  Die  billigen  Kameras  mit  licbt- 
schwachen  Objektiven  und  Momentverscblüss 
am  Objektiv,  welche  übrigens  Belichtungen  von  "^^^ 

weniger  als    'j^a  Sekunde   nur   selten   gestatten, 

liefern,  wofern  das  Licht  nicht  ungewöhnlich  grell  ist,  bei  starker  Bean- 
spruchung des  Moment  verschlusses  keine  durchgearbeiteten  Negative.  Für 
kürzeste  Belichtungen,  wie  sie  bei  den  teils  hier  in  den  Text  gedruckten 
(Fig.  z  bis  7),  teils  auf  drei  Tafeln  in  diesem  Heft  befindlichen  Bildern  an- 
gewendet wurden,  sind  neben  lichtstärksten  Objektiven  (Doppelanastigmat 
von    Goerz,    Anastigmat    von    Zeiss,    Orthostigmat    von    Steinheil, 


ete.     Festhalten  geschicht- 
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Collinear  von  Voigt- 
länder) schnellwirkende 
MomeatverschlOsse, welche 
die  Lichtstärke  des  Ob- 
jektivs voll  ausnutzen,  un- 
bedingt nötig. 

Die  gegenwärtig  ge- 
bräuchlichen Moment  ver- 
schlusse mit  pneumatischer 
Auslosung  oder  Auslosung 
durch    Druck    auf    einen 

Knopf   oder    eine   Feder,  pj«  ^ 

zerfallen  in  solche,  welche 

vor,  hinter  oder  im  Objektiv  und  in  solche,  welche  direkt  vor  der  photo- 
graphischen Platte  angebracht  sind  (Schlitz-  oder  Spaltverschltlsse).  Die  am 
Objektiv  befindlichen  Ver- 
schlüsse zerfallen  wieder  in 
mehrere  Arten,  je  nachdem 
das  Objektiv  durch  die  vor- 
beigleitende Verscblussöff- 
nung  zuerst  vom  Rande  aus 
freigemacht  oder  aber  von 
der  Mitte  aus  geöffnet  wird. 
Nach  den  Untersuchungen 
vonDr.M.Andresen(Eders 
Jahrbuch  für  1891)  wird 
bei  diesen  Verschlüssen  die 
'^'  ^'  Lichtstärke    des    Objektivs 

nur  etwa  zur  Hälfte  ausgenutzt  (bei  Verschlüssen  mit  quadratischer 
Öffnung  zur  Hälfte,  bei  solchen  mit  kreisförmiger  nicht  ganz  zur 
Hälfte,  bei  solchen  mit  doppelt- 
sichelförmiger Öffnung  wenig 
mehr  als  zur  Hälfte),  weil  das 
Objektiv  nicht  während  der 
ganzen  Belichtungsdauer  voll 
geöffnet  ist.  Dies,  sowie  der 
Umstand,  dass  bei  starker  Feder- 
spannung der  Apparat  leicht 
erschattcrt  wird,  macht  den 
Momentverschluss  am  Objektiv 
für  Aufnahmen  mit  sehr  kurzer 
Exposition  (^/sqo  bis  Vioq0  Sek.) 
ungeeignet.  *^'8-  ■*■ 
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Diese  kurzen  Belichtungen 
gestattet  aber  der  Schlitzver- 
schtuss  unmittelbar  vor  der 
Platte,  bei  welchem  die  Licht- 
stärke des  Objektivs  ganz  aus- 
genutzt wird.  Der  Schlitz  ver- 
schluss ist  bereits  1882  von 
Ottomar  An  schütz  (damals 
in  Lissa)  verwendet  und  von 
ihm  insofern  verbessert,  als  der 
p.  Schlitz    verstellbar    eingerichtet 

wurde.  Das  Prinzip  des  Ver- 
schlusses ist  einfach.  Wie  unsere  Abbildung  (Fig.  i)  zeigt,  gleitet  eine 
mit  rechteckigem  Spalt,  dessen  Breite  veränderlich  ist,  versehene  Roll- 
gardine direkt  vor  der  lichtemphnd liehen  Platte  vorüber,  lässt  einen  Augen- 
blick Licht  auf  die  Platte  gelangen 
und  bewirkt  so  die  Exposition. 

Der  Scblitzverschluss  wurde  zu- 
nächst nur  für  die  Stativkamera  an- 
gewendet, bis  es  gelang,  die  Er- 
schütterung, welche  die  Auslosung  des 
mit  einer  starken  Feder  versehenen 
Verschlusses  leicht  mit  sich  bringt, 
zu  vermeiden.  Neuerdings  sind  ver- 
schiedene Handkameras  mit  dem  Scblitz- 
verschluss ausgerüstet.  Der  verstell- 
bare Scblitzverschluss  ist  z.  B.  bei  der  Fig.  6. 
Goerz-AnschCItz- Handkamera     und 

der  Stegeraann-Geheimkamera   angebracht.      Die  Stegemann-Kamera 
gestattet  bei  voller  Schlitzöffnung  Zeitaufnahmen   wie   eine  Handkamera, 
bei  kleinster  Schlitzöffnung  sehr  kurze  Momentaufnahmen  und  dazwischen 
Belichtungen  von  verschiedenster  Zeildauer  (etwa  von  ^/^  Sek.  abwärts). 
Die   Goerz-Anschütz-Kamera  giebt 
ebenfalls  Zeitaufnahmen;   sie  gestattet 
nicht   die   mittleren  Belichtungen   von 
*/3   bis    i/jQ   Sek.,     und    beginnt     für 
die   Momentaufnahmen    mit    '/sb  Sek.; 
sie   ermöglicht    aber    dafür    die   aller- 
kürzesten Belichtungen,  die  über  die 
Grenze  des  taglichenBedürfnisses 
hinausgehen,    wie   Sportbilder    von 
Pferden  in  schnellster  Gangart  und  ähn- 
'2'  '■  liehe,  wie  die  Abbildungen  zeigen. 
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Für  den  Schlitzverschluss  gilt  im  allgemeinen  folgendes:  Wird  der 
Spalt  verengt,  so  wird  die  Belichtungszeit  verkürzt,  da  ein  enger  Spalt 
über  irgend  einen  Punkt  der  Platte  schneller  gleitet,  als  ein  weiter.  Die 
Belichtungsdauer  lässt  sich  also  aus  der  Schlitzbreite  direkt  berechnen, 
wenn  man  die  Belichtungszeit  für  eine  bestimmte  Spaltbreite  kennt.  Hat 
man  durch  eine  Messung  beispielsweise  festgestellt,  dass  bei  4  cm  Spalt- 
breite die  Belichtungsdauer  ^/gg  Sek.  beträgt,  so  muss  sie  bei  i  cm  Spalt- 
breite den  vierten  Teil  dieser  Zeit  währen,  also  ^J-^^q  Sek.  Vorausgesetzt 
ist  hierbei,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Rollgardinen- Bewegung  stets 
dieselbe  bleibt;  ändert  sich  dieselbe,  so  muss  bei  Bestimmung  der  Ex- 
positionszeit hierauf  Rücksicht  genommen  werden.  Wir  wollen  dies  an 
dem  Goerzschen  Verschluss  näher  besprechen.  Bei  demselben  sind 
zehn  verschiedene  Federspannungen  vorgesehen,  von  denen  Spannung  i 
die  Rollgardine  am  langsamsten,  Spannung  10  am  schnellsten  an  der 
Platte  vorüberschnellen  lässt.  Diese  verschiedenen  Geschwindigkeiten 
beeinflussen  die  Expositionsdauer  bei  gleicher  Spaltbreite  wie  folgt: 
Federspannung  i,    Spaltbreite  4  cm,    Belichtungsdauer  1/3^^  Sek., 


w 


n 


H 


n 


n 


n 


50 


» 


n 


5,  »  4 

10,  »  4 

(Mittelwerte  aus  sehr  vielen  Messungen.) 

Man  ersieht  hieraus,  dass  durch  Federspannung  allein  (also  durch 
Vergrösserung  der  Geschwindigkeit)  nur  wenig  zu  erreichen  ist,  da  die 
äussersten  Werte  der  Expositionszeiten  sich  kaum  wie  1:2  verhalten. 
Aus  diesem  Grunde  sind  Schlitzverschlüsse  mit  festem  Schlitz  ganz  un- 
praktisch. 

Untersuchen  wir  nun,  was  durch  Veränderung  der  Spaltbreite 
zu  erreichen  ist.  Die  oben  angeführten  (genau  gemessenen)  Mittelwerte 
für  4  cm  Schlitzbreite  gestatten  ohne  weiteres  die  Zusammenstellung 
folgender  Belichtungstabellen : 

Bei  Federspannung  i: 


Schlitzbreite 

4  cm  . 
2  „  . 
I    „     • 

5  nini 

2^/2  mm 

4  cm 

2 

I 


Bei  Federspannung  5: 


>» 


mm 


2^0  mm 


1 


Expositionsdauer 

/gg  Sekunde, 

/7O  n 

/l40 


280 


/5G0 


» 


w 


/5Q  Sekunde, 

/lOO         n 

/200       " 
/400       >' 

/soo       »' 

/1600       n 
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J.  P«s.  Cr^n.  Bi.«,mgham. 

Bei  Federspannung  lo: 

.S<:h][t2bteilc  Expasilian»laupr 

4  cm        '/ßu  Sekunde, 

^    n /lao       » 

5  mm '/ä20        " 

2'/s  mm Viuou 

^  li    «         /2000      » 

Diese  Tabellen  sind  sehr  lehrreich;  sie  zeigen  erstens,  dass  die 
Expositionszeiten  auf  diesem  Wege  in  ausserordentlich  weiten 
Grenzen  verändert  werden  können,  und  zweitens,  dass  äusserst  kurze 
Belichtungen  wie  Viono  oder  gar  '/2000  Sekunde  in  der  That  er- 
reichbar sind. 

Wie  man  ferner  aus  obigen  Tabellen  ersieht,  können  gleiche 
Geschwindigkeiten  auf  verschiedenen  Wegen  erreicht  werden.  Es  lässt 
sich  z  B.   i/goD  Sekunde  erreichen  durch 

Schlitzbreite  5  mm  bei  Federspannung  10, 
oder  „  4      »       -  .,  .S, 
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Welche  Verhältnisse  für  die  Praxis  am  günstigsten  sind,  ergeben  folgende 
Betrachtungen,  die  nicht  nur  für  die  Goerz-Kamera,  sondern  für  Schlitz- 
verschlüsse im  allgemeinen  gültig  sind. 

Da  der  Schlitz  zum  VorO bergleiten  vor  der  Platte  eine  gewisse  Zeit 
benötigt,  wird  die  Platte  nicht  gleichzeitig  belichtet,  sondern  die  ver- 
schiedenen Teile  der  Platte  bekommen  nacheinander  Licht.  Streng  ge- 
nommen wird  also  eine  mit  dem  Schlitzverschluss  gemachte  Moment -Auf- 
nahme nicht  gleichzeitige,  sondern  ungleichzeitige  Augenblicke  darstellen 
und  dies  um  so  mehr,  je  langsamer  die  Schlitzbewegung  ist. 

Nimmt  man  z.  B.  einen  schnell  laufenden  Menschen  von  der  Seite 
mit  dem  Schlitzverschluss  bei  langsamer  Bewegung  des  Rollvorhanges 
und  dafür  mit  sehr  engem  Schlitz  auf,  so  wird  sich  der  Vorgang  der 
Belichtung  —  wenn  der  Schlitz  sich  von  oben  nach  unten  über  die  Platte 
bewegt  —  wie  folgt  abspielen:  Der  Vordergrund  des  Bildes  wird,  da 
auf  der  Mattscheibe  das  Bild  auf  dem  Kopfe  steht,  zuerst  auf  der  Platte 
abgebildet,  sodann  durch  den  weitergleitenden  Schlitz  die  Füsse  des 
Laufenden,  hierauf  die  Schenkel,  sodann  der  Rumpf  und  zuletzt  der  Kopf. 
Da  sich  der  Gegenstand  nun  während  der  Bildentstehung  vorwärts  be- 
wegt, wird  der  obere  Teil  des  Körpers  und  der  Kopf  nach  vom  (in  der 
Richtung  der  Bewegung)  verschoben  erscheinen,  d.  h.  die  laufende  Person 
wird  vornübergebeugt  zur  Darstellung  kommen.  Diese  Wirkung  muss 
um  so  stärker  auftreten,  je  langsamer  die  Bewegung  des  Rollvorhanges 
ist  und  je  näher  man  dem  Objekte  steht. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  man  immer  mit  der  für  die  betreffende 
Aufnahme  zulässigen  schnellsten  Bewegung  des  Rollvorhanges,  also  mit 
der  grössten  Federspannung,  arbeiten  soll,  um  nicht  Gefahr  zu  laufen, 
unwahre  Bilder  zu  erhalten. 

Als  Nachteil  des  Schlitzverschlusses  ist  die  soeben  geschilderte, 
ungleichzeitige  Belichtung  der  Platte  nicht  anzusehen,  da  sich  die  be- 
schriebene Verschiebung  in  der  Praxis  immer  vermeiden  lässt.  Sie 
kann  nur  dann  im  Bilde  sichtbar  werden,  wenn  man  sich  dem  beweg- 
lichen Gegenstande  allzu  sehr  nähert,  den  Vorhang  zu  langsam  laufen 
lässt  und  die  kurze  Belichtung  nur  durch  Verengerung  des  Schlitzes  er- 
reichen will. 

Ein  weiterer,  wichtiger  Faktor  bei  Aufnahmen  mit  dem  Schlitz- 
verschluss ist  die  Richtung  der  Schlitzbewegung  über  die  Platte.  Be- 
sonders wenn  sehr  schnell  bewegte  Objekte  aufgenommen  werden  sollen, 
versäume  man  nicht,  hierauf  zu  achten. 

Ist  die  Bewegung  des  Schlitzes  der  Bewegung  des  Gegenstandes 
auf  der  Mattscheibe  gleich  gerichtet,  so  wird  das  Objekt  etwas  länger 
belichtet,  als  wenn  bei  gleicher  Vorhanggeschwindigkeit  und  gleicher 
Schlitzweite  der  Schlitz  dem  in  Bewegung  befindlichen  Gegenstande  auf 
der  Mattscheibe  entgegen  läuft.    Es  ergiebt  sich  hieraus  die  Regel:  Man 
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halte,  wenn  irgend  mög- 
lich, die  Kamera  so,  dass 
der  Schlitz  sich  in  der- 
selben Richtung  über 
die  Platte  bewegt,  in 
welcher  sich  das  Objekt 
vor  der  Kamera  vorbei 
bewegt;  auf  der  Platte 
wird  dann  das  Objekt 
dem  Schlitz  ent- 
gegenlaufen. Bei  Hand- 
apparaten ist  dies  leicht 
zu  bewerkstelligen,  da 
sie  beliebig  gehalten 
werden  können. 

Wir  hatten  oben 
bemerkt,  dass  die  Licht- 
mengen, welche  die  ver- 
schiedenen Verschlüsse 
bei  gleicher  BeUchtungs- 
dauer  durch  dasselbe 
Objektiv  auf  die  Platte 
senden,  verschieden  sind, 
und  dass  der  Schlitz- 
verschluss  in  dieser  Be- 
ziehung am  günstigsten 
arbeitet,  da  er  eine  voll- 
ständige Ausnutzung  der 
Lichtstärke  des  Objektivs 
gestattet.  Dieser  Satz 
darf  indessen  nicht  dahin 
verstanden  werden,  dass 
jede      Momentaufnahme 

mit  Schlitzverschluss 
selbst  bei  nur  '/500  oder 
'/iMo  Sek.  Belichtung  un- 
bedingt genQgend  Licht 
bekommen  haben  müsse, 
da  ja  die  „volle  Licht- 
stärke des  Objektivs  aus- 
genutzt ist".  Es  leuchtet 
ein,  dass  in  einem  so 
kurzen  Zeitabschnitte  wie 
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Viooo  Sekunde  auch  bei  Verwendung  lichtstarkster  Objektive  überhaupt 
nur  sehr  wenig  Licht  auf  die  Platte  fallen  kann. 

So  durchgearbeitet  wie  eine  Zeitaufnahme  wird  eine  Moment- 
aufnahme mit  sehr  kurzer  Belichtung  nur  ausnahmsweise  sein.  Die  volle 
Lichtstarke  des  Objektivs  wird  eben  nur  wahrend  eines  sehr  kleinen 
Bruchteils  einer  Sekunde  ausgenutzt.  Bei  Objektiven  von  der  Licht- 
stärke i:6,8,  1:5,4  oder  i;?,?  kann  man  in  hellem  Sonnenschein,  oder 
wenn  weisse  Wolken  am  Himmel  stehen,  welche  wie  Reflektoren  wirken, 
bis  zu  '/eoe  oder  ^jiooo  Sekunde  herabgehen. 

Gute  Bilder  wird  man  femer  nur  erhalten,  wenn  man  bei  der  Ent- 
wicklung darauf  Bedacht  nimmt,  dass  sehr  kurz  belichtete  Momentbilder 
unterbelichtet  sind.  Man  fange  daher  sofort  mit  starkem  Entwickler  an, 
der  wenig  oder  kein  Bromkali  enthält  oder  verwende  Rapidentwickler 
wie  Metol,  Rodinat  oder  Hydrochinon  mit  Metol  gemischt.  Man  beende 
die  Entwicklung  schnell,  da  lediglich  das  in  der  obersten  Schicht  der 
empfindlichen  Platte  erzeugte  Bild  zu  entwickeln  ist.  Erhält  man  ein 
hartes  Bild,  so  ist  Abschwächung  mit  Ammoniumpersulfat  (2:100)  zu 
empfehlen. 

Zu  unseren  Abbildungen  sei  bemerkt,  dass  die  Aufnahmen  von 
Pietro  Sbisa-Rom  mit  Goerz-Anschütz-Apparat  (D.  R.  P,  49919) 
mit  Belichtungszeiten  von  '/mo  bis  '/looo  Sek.  gemacht  wurden.  Die  Ab- 
bildungen stellen  zum  Teil  ganz  hervorragende  Leistungen  der  italienischen 
Reitschule  in  Tor  di  Quinto  dar.  Besonders  sei  bemerkt,  dass  die 
Reproduktionen  keine  Vergrösserungen  der  Originalaufnahmen  sind, 
sondern  letztere  zum  Teil  in  natürlicher  Grösse,  zum  Teil  verkleinert 
wiedergehen.  Mehrere  dieser  Aufnahmen  sind  aus  grösster  Nähe  ge- 
fertigt und  setzen  daher  durch  ihre  Schärfe  den  Kenner  um  so  mehr  in 
Erstaunen,  N. 
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Siebente  Internationale  Httsstellung  von  KunstphotO" 
graphieen  in  der  I^unsthalle  zu  Hamburg. 

Von  Ernst  Juhl.  [NMhdmck  werboten-l 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 
Die  moderne  Husstellung. 
1893  schrieb  der  Hamburger  Amateurphotographen -Verein  im  Ein- 
ladungsprogramm  zur   damaligen   Ausstellung:    „Es   gilt   vor   allem,   den 
Kamp!    mit    den 
unk  Qnstl  e  ri  sehen 
Ansprüchen,    die 
das  Publikum  an 
die       Fachphoto- 

graphen  stellt, 
aufzunehmen:  nur 
das  glatte,  „ver- 
schönte "jjegl  icher 
Modellierung  be- 
raubte Porträt,  nur 
diekonventionelle 
unmaierischePose 
werden  im  allge- 
meinen verlangt, 
und  es  fehlen  im 
grossen  Publikum 
die  künstlerischen 
Anforderungen  an 
NatQrlichkeit  und 

Charakteristik. 
Welchen  hervor- 
ragenden Einfluss 
die  Amateur-Pbo- 
tographie  auf  die 
Läuterung  des 
Kunstgeschmacks 
hat,     zeigen    die 

hochstehenden 
Leistungen  eng- 
lischer und  ameri- 
kanischer Berufs- 
photographen. In 
beiden  Landern 
ist   die  Amateur- 

PhotOgraphie  seit  OUa  Scharf.  Cnjtld. 
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Jahren  weit  verbreitet,  und  durch  sie  sind  anerkanntermassen  die  künst- 
lerischen Anforderungen  des  Publikums  wesentlich  beeinflusst  und  ge- 
läutert." 

Auch  in  diesem  Jahr  zeigen  drei  Aussteller,  dass  die  Berufsphoto- 
graphie  in  Deutschland  diesem  Programm  endlich  folgt.  N.  Perscheid- 
Leipzig,  R.  Dührkoop-Hamburg  und  Widensohler-Hamburg,  der  schon 
1898  mit  gutem  Beispiel  voranging,  geben  in  einer  grösseren  Anzahl  von 
Porträts  den  Beweis,  dass  auch  ohne  Retusche,  ja  sogar  ohne  Atelier, 
Porträts  herzustellen  sind,  die  einem  kunstgebildeten  Publikum  gefallen. 
Perscheid  hat  ausser  seinen  grossen  Porträts  (König  von  Sachsen,  Max 
Klinger),  auch  Landschaftsbilder,  von  vorzüglichem  künstlerischen  Ge- 
schmack zeugend,  ausgesteUt.  Dührkoop  hat  erst  vor  wenigen  Monaten, 
angeregt  durch  die  Ausstellungen  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der 
Amateur -Photographie,  angefangen,  die  althergebrachte  Atelierporträt- 
fabrikation zu  verlassen.  Seine  Aufnahmen  sind  im  Freien  oder  im 
Zimmer  hergestellt  und  ebenfalls  ohne  Retusche  geblieben;  auch  im 
Ausschnitt  wich  Dührkoop  von  der  üblichen  Mache  ab,  und  angenehm 
wirken  diese  Bilder  mit  „natürlichen"  Hintergründen  und  Möbeln. 

Die  Ausstellung  ist  wieder  sehr  gut  beschickt,  die  einzelnen  Länder 
beteiligten  sich  dabei  wie  folgt: 

Deutschland 64  Aussteller, 

(davon  aus  Hamburg  33) 

Frankreich 22 

Belgien 7 

Österreich 6 

Holland 6 

England 5 

Amerika 3 

Schweiz,  Russland,  Dänemark  je  2         6 

zusammen  119  Aussteller 
mit  542  Bildern. 

Wir  brachten  aus  dem  sehr  reich  illustrierten  Katalog  auf  Seite  265 
den  Entwurf  von  Gustav  Trink s-Hamburg  für  den  Umschlag,  und  auf 
Tafel  34  und  35  zwei  Entwürfe  von  G.  Einbeck- Hamburg.  Tafel  34  ist 
eine  Wiedergabe  des  Plakates  in  Gelb  und  Rot,  welches  von  der  Tropon- 
Gesellschaft  angekauft  wurde,  und  Tafel  35  zeigt  den  Innentitel  des 
Kataloges.  Die  Vignetten  von  Dr.  Sieveking,  Mussett,  U.  Brandt, 
Th.  und  O.  Hofmeister  und  A.  Knauer  des  Septemberheftes  der 
Rundschau  sind  ebenfalls  dem  Katalog  entnommen. 

Auf  Tafel  39  geben  wir  das  Plakat  von  G.  Einbeck- Hamburg 
wieder.  Die  Aufnahme  wurde  von  Einbeck  im  Spiegel  gemacht;  er 
konnte  dadurch  genau  beobachten,  wann  der  angenommene  Gesichts- 
ausdruck seinen  Wünschen  vollkommen  entsprach. 
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P.  Duirtuil,  Ulli. 

Der  Katalog  hat  für  den  praktischen  Gebrauch  eine  wichtige  Neuerung 
eingeführt.  Zur  Unterscheidung  des  ersten  Teiles,  der  die  Vorrede,  die 
Mitgliederliste  und  die  Satzungen  enthält,  von  dem  zweiten  Teil,  der  den 
Katalog  der  modernen  und  historischen  Abteilung  umfasst,  ist  der  erste 
Teil  quer,  der  zweite  Teil  aufrecht  gedruckt.  Hierdurch  wird  das  Auf- 
schlagen wesentlich   erleichtert,    man   unterscheidet   beim  Blättern   sofort 
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den  eigentlichen  Katalog  von  dem  übrigen  Teil.  Ausserdem  ist  für 
breitere  Bilder  ein  wesentlich  grösserer  Raum  zur  Verfügung,  da  alle 
Breitbilder  in  den  ersten  Teil  aufgenommen  sind.  Es  ist  unseres  Wissens 
zum  ersten  Mal  in  einem  Buch  oder  Katalog  der  eine  Teil  im  Quer-,  der 
andere  im  Hochformat  gedruckt;  die  Anordnung  ist  gewiss  ungewöhnlich, 
aber  sie  ist  praktisch. 

Die  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur -Photographie  hat  auch 
in  diesem  Jahr  Ehrenpreise  für  die  besten  Arbeiten  für  einen  Katalog- 
umschlag, Innentitel  und  ein  Plakat  ausgeschrieben.  Die  Jury  entschied 
sich  für  die  genannten  Arbeiten  von  Trinks  (Umschlag)  und  Einbeck 
(Plakat)  und  für  den  Innentitel  zum  Katalog  von  Robert  De machy- Paris. 
Die  drei  Entwürfe  wurden  gleichbewertet.  Der  Katalog  bringt  ausserdem 
die  Innentitel  von  Ren^  Le  Begue- Paris  und  Otto  Scharf-Crefeld. 
die  wir,  ersteren  auf  Tafel  40  und  letzteren  auf  S.  305  wiedergeben.  Im 
ganzen  enthält  der  Katalog  153  Abbildungen  auf  160  Seiten,  darunter 
sind  45  Vollbilder  und  eine  Heliogravüre.  Das  von  dem  Maler  Arthur 
Uli  es -Hamburg  eigenhändig  gedruckte  Diplom  für  die  Aussteller  ist 
mittels  Dreifarbenautotypie  im  Katalog  sehr  getreu  wiedergegeben. 

Es  beteiligten  sich  fünf  Vereine  an  der  Ausstellung:  der  Kameraklub- 
Wien  mit  6  Ausstellern,  die  Association  beige  de  Photographie  mit  7, 
der  Photo-Club  de  Paris  mit  18,  die  Amateur- Fotografen -Vereeniging- 
Amsterdam  mit  6,  der  Verein  für  Kunst-  und  Amateur -Photographie- 
Flensburg  mit  6  und  die  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur-Photo- 
graphie -Hamburg  mit  33  (ausserdem  mit  19  auswärtigen)  Ausstellern. 

Der  Kameraklub  hat  eine  ganz  hervorragende  Sammlung  der 
neuesten  Werke  seiner  ersten  Kräfte  zusammengetragen.  Allen  voran 
die  Herren  Henneberg,  Watzek  und  Kühn,  die  durch  die  bereitwillige 
Preisgabe  ihrer  langwierigen  Versuche  im  Gummidruckverfahren  und  durch 
die  bahnbrechenden  Arbeiten  auf  künstlerischem  Gebiet  die  Anregung 
zur  modernen  Kunstphotographie  gaben.  Die  diesjährigen  Arbeiten 
übertreffen  wieder  alles  bisher  von  ihnen  auf  unseren  Ausstellungen 
Gezeigte.  Die  zehn  sehr  grossen  Bilder  von  Dr.  Henneberg  gehören 
fast  alle  der  neuesten  Zeit  an.  Sie  sind  technisch  vollkommen,  originell 
aufgefasst  und  meistens  durch  einen  besonderen  Effekt  ausgezeichnet. 
Ein  zweifarbig  (violett  und  gelb)  wiedergegebenes  Bild  eines  kleinen 
Weihers  wirkt  sehr  dekorativ;  es  ist  bei  diesem  Bild  ausserordentlich 
viel  unterdrückt  —  bekanntlich  die  schwierigste  Aufgabe  bei  einer 
photographischen  Aufnahme  —  der  Teich  und  die  ihn  umgebenden 
Baumstämme,  sowie  die  ganze  Landschaft  sind  nur  in  wenigen  kräftigen 
Tönen  angedeutet,  und  doch  hat  Henneberg  alles  Wesentliche  in  diesem 
Bild  gesagt.  Henneberg  entwickelte  schon  vor  Jahren  in  seinen  zwei- 
farbigen Landschaften  ein  grosses  Talent  für  breite  dekorative  Wirkung, 
seine  höchsten  Leistungen  darin  sind  aus  1898:   „Abendstimraung",  Studie 
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in  Blau,  Rot  und  Gelb, 
und  der  diesjährige 
Weiher. 

VonProf.Watzek 
haben  wir  ein  neues 
Werk :  „Handelshafen 
Hamburg".  Die  Auf- 
nahme ist  vermutiich 
schon  1896  entstanden, 
aber  die  uns  vorgeführte 
Vergrösser  ung  rührt 
von  diesem  Jahr  her. 
Es  ist  ein  vollendetes 
Bild  des  mächtigen  Ge-  ■ 
triebes  auf  dem  breiten 
Elhstrom  bei  Hamburg, 
und  doch  wirken  die 
vielen  Einzelheiten  nicht 
verwirrend.  Wa  t  z  e  k 
hat  die  vielen  Dinge, 
die  kleinen  Dampfer, 
die  grossen  Segelschiffe 
u.  s.  w. ,  meistens  nur 
leicht  angedeutet,  vieles 
verschwindet  in  dem 
Rauch  und  dem  alles 
malerisch  einhüllenden 
Nebel.  Seit  Haupt- 
mann Böhmers  Hafen- 
bild (s.  Photogr.  Rund- 
schau 1896,  Heft  10, 
Heliogravüre-Tafel)  ist 
kein  besseres  Bild  von 
der  Elbe  gegeben,  und 
bei  der  Watzekschen 
Aufnahme  ist  ausser- 
dem zu  bedenken,  dass 
sie  mitten  im  Strome 
gemacht  wurde.  Von 
Kühn  ist  ein  Bild 
„Abendsonne"  ausge- 
stellt, welches  sich 
von    seinen   bisherigen 
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Arbeiten  wieder  sehr  unterscheidet.  Es  giebt,  wie  alle  seine  Werlte, 
nur  Haupttöue  wieder,  aber  Kühn  bat  bier  nocb  breiter  als  gewöhnlich 
gearbeitet,  das  Bild  ist  geradezu  wuchtig. 

Von  Philipp  Ritter  von  Schoeller,  der  schon  im  vorigen  Jahr 
zur  Darstellung  realer  Gestalten  geschritten  war,  haben  wir  in  dieser 
Ausstellung  zwei  Landschaften,  „Bei  Skagen"  und  „Schafe",  an  denen 
man  erlcennt,  dass  sich  von  Schoeller  der  modemeQ  Bewegung  all- 
mählich anschliesst.  Die  beiden  Bilder  sind  einfach  im  Ausschnitt,  sie 
geben  nicht  zu  viel,  und  die  Technik  wird  ebenfalls  eine  breitere.  Von 
Hauptmann  Ludwig  David  sind  ein  paar  schöne  Winterl  and  Schäften 
ausgestellt,  und  von  Dr.  Spitzer  drei  grosse  Porträts,  deren  Her- 
stellung eine  ausserordentlich  schwierige  sein  muss.  Dr.  Spitzer  ist  ein 
Schuler  von  Dr.  Henneberg;  |von  ihm  hat  er  die  eminente  technische 
Fertigkeit. 

Der  Photo -Club  de  Paris  hat  seine  besten  Arbeiten  gesandt. 
C.  Puyos  „Chant  sacr^"   ist  wohl  die  höchste  Leistung  dieses  Schilderers 
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der  Französin;  auch  die  Dame  in  der  Loge,  „Coin  de  Loge",  die,  von 
unten  wahrscheinlich  durch  Blitzlicht  beleuchtet,  sich  über  die  Brüstung 
beugt,  ist  ein  charmantes  Bild,  wie  alle  Arbeiten  von  Puyo.  Eine  ganz 
ausgezeichnete  Aufnahme  ist  das  Boulevardbild  bei  Regen  von  Maurice 
Bucquet;  die  Sonne  bricht  für  einen  Augenblick  durch  und  spiegelt 
sich  in  den  Strassenpfützen  und  auf  den  nassen  Tischen  vor  einem 
Cafd- Restaurant,  die  vielen  Passanten  sind  in  einem  sehr  glücklichen  Moment 
aufgenommen;  bei  keinem  stört  eine  unwahrscheinliche  Bewegung,  wie 
wir  sie  sonst  bei  Momentaufnahmen  zu  sehen  gewohnt  sind. 

Mademoiselle  Bucquet  hat  eine  vorzügliche  Aufnahme  einer  von  der 
Übung  zurückkehrenden  Schwadron  Kavallerie  ausgestellt.  Von  R  e  n  d 
Le  Begue- Paris  ist  die  beste  Aufnahme  unter  seinen  Bildern  wohl  die 
eines  jungen  Mädchens,  das  sich  über  eine  brennende  chinesische  Laterne 
beugt  und  von  dieser  effektvoll  beleuchtet  wird.  Von  Paul  Bourgeois, 
G.  Berteaux,  M.  Br^mard,  F.  Coste,  da  Cunha,  L.  Dardonville, 
P.  Naudot,  A.  Rouart  und  Cl.  Touranchet  sind  gute  Landschaften 
ausgestellt.  Robert  Demachy  zeigt  in  einer  Sammlung  von  zehn 
Bildern  seine  Vielseitigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Porträts,  der  Landschaft 
und  der  dekorativen  Entwürfe.  Aus  Frankreich  haben  ferner  noch 
G.  Dubreuil  und  H.  Charpentier  aus  Lille  und  Carle  de  Mazibourg- 
Paris  nennenswerte  Arbeiten  ausgestellt. 

Aus  England  begrüssen  wir  zum  ersten  Mal  J.  Craig  Annan- 
Glasgow,  wohl  den  bedeutendsten  Fachphotographen  seines  Landes.  Das 
älteste  Bild  seiner  Kollektion  ist  Miss  Janet  Burnet  aus  dem  Jahre  1893, 
es  ist  wohl  das  beste  von  ihm  angefertigte  Porträt.  J.  Page  Croft- 
Birmingham  hat  wieder  einige  ausgezeichnete  Aktstudien  und  Landschaften, 
sowie  das  Innere  einer  Giesserei  in  roter  Färbung  gebracht.  Ausser 
diesen  Fachleuten  hat  noch  C  r  o  o  k  e  -  Edinburgh  ausgestellt,  aber  seine 
Porträts  sind  keine  Leistungen  von  Bedeutung.  England  ist  nicht  besonders 
gut  vertreten,  aber  es  ist,  gegenüber  den  Fortschritten  in  Deutschland, 
auch  recht  zurückgeblieben. 

Seit  den  letzten  Jahren  vermissten  wir  Rud.  Eickemeyer-Yonkers 
auf  unseren  Ausstellungen;  auf  der  diesjährigen  sehen  wir  ihn  mit  einer 
Schneelandschaft,  die  allerdings  an  sein  altes,  „Home  sweet  home" 
betiteltes  Schneebild  lange  nicht  heranreicht.  Recht  amüsant  ist  eine 
gelb  gefärbte  Abendlandschaft.  Aber  wir  sehen  aus  den  Werken  von 
Eickemeyer,  dass  er  seit  1893  "^^  ^^94,  als  er  zuerst  an  die  Öffent- 
lichkeit trat,  keine  Fortschritte  machte.  Von  Miss  Johnston  sind  einige 
ganz  gute  Porträts  ausgestellt.  Der  Erste  in  Amerika  ist  aber  noch 
immer  A.  Stieglitz -New  York,  dessen  Netzflickerin  aus  dem  Jahre  1894 
uns  noch  in  bester  Erinnerung  ist.  Wir  haben  freilich  nur  ältere  Arbeiten 
von  diesem  begabten  Amateur  vorzuführen.  Seine  Arbeiten  sind 
, meistens   schon   in  Abbildungen   wiedergegeben,    so   sein  Winterbild  der 
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H.  »'.  Müllwr,  Hamburg. 

5.  Avenue  New  York  mit  dem  Omnibus  im  Vordergrund  im  treibenden 
Schnee,  welches  schon  1893  entstanden  ist,  und  die  schwatzenden 
Weiber  am  Strande  von  Katwyk  (Holland)  von  1894.  Neu  ist  sein 
Winterbiid  „An  Icy  Night",  in  dem  ausser  den  übereisten  Bäumen  im 
Vordergrund  nur  noch  Schnee  und  einige  Strassenlaternen lichter  wieder- 
gegeben sind. 
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Von  den  Holländern  haben  wir  einige  neue  Namen  zu  verzeichnen, 
A.  H.  und  L.  J.  S  c  h  r  a  m  -  Bloemendaal  bei  Haarlem;  beide  haben  in 
mehrfarbigem  Gummidruck  recht  gute  Landschaften  mit  guter  Staffage 
ausgestellt.  Von  Joh.  Huijsser,  ebenfalls  aus  Bloemendaal,  sind  vor- 
zügliche farbige  Chromgummidrucke  ausgestellt.  Ganz  hervorragend  ist 
eine  „Lesende  Holländerin  am  Fenster",  von  der  wir  in  einem  der 
nächsten  Hefte  eine  Heliogravüre  bringen  werden.  Von  van  der  Waereld- 
Utrecht  ist  eine  vortreffliche  Innenaufnahme  eines  Bauernhauses  „Am  Herd" 
ausgestellt,  von  dem  wir  ebenfalls  demnächst  eine  Heliogravüre  bringen. 
Zum  ersten  Mal  seit  1893  hat  auch  Dänemark  wieder  zu  der  Hamburger 
Ausstellung  beigetragen.  An  erster  Stelle  sind  die  Arbeiten  von  Ivan 
H ar tvig so n -Kopenhagen  zu  nennen,  ganz  besonders  seine  „Cäcilia", 
ein  junges  Mädchen  mit  einem  Kopfputz,  der  wie  das  strahlende  Licht 
eines  Heiligenscheines  wirkt.  Von  Niels  Fischer- Kopenhagen  ist  eine 
Titelvignette,  „Junges  Mädchen  mit  Blume",  der  Hintergrund  ist  hier  mit 
Gold  abgedeckt,    lobend  zu  erwähnen. 

Aus  Russland  ist  wieder  Mazour ine- Moskau  mit  ausserordentlich 
hübschen  Bildern  vertreten;  einige  seiner  Arbeiten  sind  ganz  abweichend 
von  dem  bisher  von  ihm  Bekannten,  wir  haben  in  vorliegendem  Heft  der 
Rundschau  einige  Beispiele  davon  abgebildet. 

Von  den  auswärtigen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  zur  Förderung 
der  Amateur- Photographie  haben  sich  einige  sehr  zu  ihrem  Vorteil  ver- 
ändert, darunter  sind  besonders  zu  nennen  Frau  A.  Au  erb  ach- Jena 
mit  einem  guten  Porträt  und  einigen  Landschaften;  S.  Ur ff- Hanau  mit 
einem  „Weiher"  in  sehr  phantastischer  Beleuchtung;  W.  Temme- 
Bremen  mit  seinen  einfachen  Landschaften,  und  Frau  Betty  Diesler- 
Königsberg  mit  einer  Anzahl  Porträts  und  recht  gut  gelungener  Phan- 
tasterei, „Luna"  betitelt.  Von  den  Hamburgern  sind  an  erster  Stelle 
wieder  Gebrüder  Hofmeister  und  Einbeck  zu  nennen.  Hofmeisters 
sind  mit  20  meistens  sehr  grossen  Bildern  vertreten.  Ihr  Hauptwerk 
ist  wohl  das  Porträt  des  Herrn  Dr.  Wolters,  eines  80jährigen  rüstigen 
alten  Herrn,  der  in  seinem  Lehnstuhl  en  face  im  Zimmerlicht  auf- 
genommen ist.  Es  wurde  noch  nie  ein  Porträt  photographisch  besser 
wiedergegeben;  wenn  es  nicht  in  einer  photographischen  Ausstellung 
hinge,  würde  man  es  für  die  Wiedergabe  eines  sehr  breit  gemalten  Öl- 
bildes halten.  Mit  ihrem  Bilde  „Nachtgang"  haben  Hofmeisters  ein 
für  sie  ganz  neues  Gebiet  betreten;  eine  uralte  Frau  wankt,  auf  ihren 
Krückstock  gestützt,  unter  drei  düsteren  Kiefern  am  späten  Abend 
mühsam  einher.  Die  Beleuchtung  ist  sehr  effektvoll,  der  Himmel  zeigt 
die  letzten  Abendrotstreifen,  und  die  drei  Kiefernstämme,  die  Silhouette 
der  Frau  und  der  Landschaft  stehen  gegen  diesen  hellen  Schein  düster 
und  ohne  Wiedergabe  der  Einzelheiten.  Es  ist  ein  Bild  von  eigenem 
märchenhaften  Zauber.     Zum    ersten  Mal    haben  Hofmeisters   uns    mit 
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Marinebildern  beschenkt  und  auch  auf  diesem  Gebiet  gezeigt,  wie  ausser- 
ordentlich vielseitig  ihre  Begabung  ist.  Ein  Segelboot  auf  weiter  Wasser- 
.  fläche,  man  sieht  nur  die  grossen  dunklen  Segel  und  eine  leichte  Andeutung 
von  deren  Wiederspiegelung  im  Wasser,  alles  übrige  ist  durch  einen 
zarten,  aber  undurchdringlichen  Nebelschleier  verhüllt.  Das  Ganze  wirkt 
noch  besonders  durch  den  zarten  lila  Ton,  den  Hofmeisters  diesem, 
allen  Kennern  feinster  Nebelstimmungen  gefallenden  Bilde  gaben.  Auch 
auf  dem  schwierigen  Gebiet  des  Gruppenporträts  waren  Hofmeisters 
in  diesem  Jahr  thätig:  sie  nahmen  die  drei  Präsidenten  des  Hamburger 
Vereins  bei  einer  lebhaft  geführten  Debatte  auf.  Das  Bild  erscheint  in 
einem  günstig  erfassten  Augenblick  ohne  Mitwissen  der  Handelnden  auf- 
genommen zu  sein;  dem  ist  aber  nicht  so,  es  ist  eine  im  Zimmer  ge- 
stellte Zeitaufnahme,  die  Teilnehmer  mussten  etwa  20  Sekunden  in  ihren 
Stellungen  verharren,  und  doch  macht  das  Bild  den  Eindruck  einer 
Momentaufnahme. 

Einbeck  hat  in  seiner  im  vorigen  Jahr  veröffentlichten  Technik 
das  Original  zum  Plakat  ausgestellt.  Die  Übertragung  nach  dem  Negativ 
geschieht,  wie  früher  beschrieben,  auf  zeichnerischem  Wege.  Es  wird 
häufig  die  Frage  laut,  ob  derartige  Arbeiten  auf  eine  Ausstellung  von 
Kunstphotographieen  gehören;  wir  sind  dieser  Meinung,  weil  die  Werke 
Einbecks  ohne  photographische  Aufnahme  nicht  entstehen  würden. 
Einbecks  Plakate  sind  in  der  Manier  Beggarstaffs  gehalten,  es  sind 
nahezu  alle  Mitteltöne  fortgelassen.  Die  Wirkung  dieser  so  vereinfachten 
Bilder  ist  nur  auf  Entfernung  berechnet,  und  sie  erreichen  ihren  Zweck 
vollkommen,  es  giebt  für  die  Strasse  keine  wirksamere  Art. 

Einbecks  Porträt  „Rouge  et  noir"  ist  ebenfalls  eine  zeichnerische 
Übertragung  nach  einer  Photographie,  der  Kopf  mit  den  glänzenden 
Augen,  in  denen  sich  das  Fensterlicht  spiegelt,  ist  von  einer  vollendeten 
Lebendigkeit.  Bei  der  Beurteilung  des  grossen  Bildes  „Überlegenheit" 
dringen  die  meisten  Beschauer  zu  den  Vorzügen  dieses  Bildes  nicht 
durch,  weil  sie  an  einigen  unausgeglichenen  Partieen  bei  der  Muskulatur 
der  Körper  Ärgernis  nehmen.  Dabei  übersehen  sie  die  Erfindungsgabe 
Einbecks  und  seinen  Geschmack  in  der  Wahl  der  Landschaft.  Einbeck 
betritt  mit  seinen  Arbeiten  ein  ganz  neues  Gebiet,  man  wird  leichter 
zum  Verständnis  kommen,  wenn  man  dies  und  die  grossen  zu  über- 
windenden Schwierigkeiten  bedenkt. 

Dr.  Ed.  Arning  hat  eine  ausgezeichnete  Landschaft  auf  Bromsilber- 
papier ausgestellt;  man  kann  aus  diesem  Beispiel  ersehen,  dass  auch  mit 
diesem  leicht  platt  wirkenden  Papier  Bilder  geschaffen  werden  können, 
die  mit  einem  Chromgummibild  erfolgreich  wetteifern.  Athens  Bildnis 
eines  Pastors  ist  eine  gute  Arbeit,  ebenso  die  Bromsilber -Vergrösserungen 
von  E.  Barn  brock,  von  denen  wir  auf  Tafel  33  im  Septemberheft  ein 
Beispiel   gaben.       Ulrich   Brandt    hat    einen   Fischer    beim    Aufscheren 
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eines  Netzes  vorzüglich  dargestellt;  auch  sein  Bild  „An  der  Elbe"  ist 
recht  originell. 

Dr.  de  la  Camp  und  H.  Dachwitz  stellen  in  diesem  Jahr  zum 
ersten  Mal  und  mit  grossem  Erfolg  aus.  Der  „Gewitterhimmel"  von 
Dr.  de  la  Camp  ist  ein  Bild,  auf  dem  das  im  Vordergrunde  sich  dunkel 
abhebende  Gebüsch  den  notwendigen  Abschluss  für  die  malerischen 
Wolken  abgiebt.  Dachwitz  hat  mit  seinen  vier  Bildern  lauter  Treffer 
gehabt,  alle  sind  eigenartig,  ganz  besonders  „Alsterthal",  ein  von  der 
Höhe  aufgenommenes  Bild  des  im  Thale  sich  windenden  Alsterflusses. 
Der  Blick  geht  durch  ein  Gitter  von  unbelaubten  Bäumchen,  die  im 
Vordergrund  das  Bild  durchschneiden. 

H.  W.  Müller  hat  sich  ausserordentlich  in  der  Technik  und  in  der 
Wahl  seiner  Ausschnitte  vervollkommnet;  seine  Bilder  „Schilfeinsamkeit" 
und  „Seestrand"  sind  gross  durch  die  einfache  schlichte  Art  der  Dar- 
stellung. Ein  paar  vorzügliche  Aufnahmen  von  Schiffen  zeigen  uns,  wie 
vertraut  Müller  auf  dem  Wasser  ist.  Mussett  hat  ein  charmantes  Bild 
von  der  Alster  ausgestellt  (siehe  Abb.  auf  S.  266),  und  L.  Schwere  eine 
grössere  Anzahl  kleiner  13X  i8-Bilder,  die  alle  von  ganz  vorzüglichem 
Geschmack  zeugen.  Die  hervorragendsten  von  Schwere  sind  wohl  seine 
Dünenbilder  und  die  Schafherde  im  Sturm  auf  staubiger  Landstrasse.  Wir 
hoffen,  dass  Schwere  seine  Bilder,  die  für  die  Wand  reichlich  klein 
sind,  vergrössert;  auch  auf  den  Ausstellungen  werden  seine  Arbeiten 
dadurch  die  ihnen  gebührende  Beachtung  finden.  Dr.  G.  Sieveking 
ist  seit  vergangenem  Jahr  ganz  gewaltig  gewachsen,  er  beherrscht  die 
Technik  des  Gummidrucks  vollkommen  und  zeigt  in  seinen  mehrfarbigen 
Bildern  einen  ausserordentlich  guten  Geschmack.  „Abend  am  Havelufer" 
ist  besonders  zu  erwähnen,  ebenso  die  Hochgebirgslandschaften  und  das 
„Stimmungsbild  vom  Havelsee".  Gustav  Trinks  hat  ausser  dem 
Katalogumschlags -Entwurf,  wobei  ich  noch  zu  erwähnen  habe,  dass  auch 
die  Schrift  von  Trinks  herrührt,  vier  gefärbte  Landschaften  ausgestellt. 
Die  Färbungen  geben  den  Bildern  von  Trinks  einen  eigenen  Reiz,  sie 
unterscheiden  sich  vollkommen  von  den  übrigen  farbigen  Gummidrucken, 
weil  Trinks  das  Papier  färbte,  wodurch  er  Abendstimmungen  in  rotem, 
gelbem  oder  grünlichem  Ton  erzielte. 

Von  der  Hamburger  Gesellschaft  stellten  ausserdem  noch  erwähnens- 
werte Arbeiten  aus  Frl.  Eulenburg,  W.  Gevekoht,  Ph.  Knoch,  M.  May, 
E.  Nottebohm,  Frl.  A.  Pontoppidan,  W.  Sasse,  Frl.  Schiller, 
A.  Schmidt,  Frau  Sillem,  Dr.  Sinell  und  R.  Zimmermann. 

Für  das  Kupferstichkabinett  der  Hamburgischen  Kunsthalle  wurden 
zur  Begründung  einer  Sammlung  von  Kunstphotographieen  —  wie 
Lichtwark  schon  im  Jahre  1893  in  seinen  Vorträgen  anregte  —  von 
unsern  Mitgliedern,  den  Herren  Generalkonsul  Ed.  Behrens,  Th. Behrens, 
H.W.Müller,    Ed.  St  ei  nie    und   Generalkonsul  Dollmann    folgende 
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Bilder  angekauft:  J.  Craig  Annan  „Miss  Burnet";  Maurice  Bucquet 
„Eclaircie";  G.  Einbeck  „Plakat  1899";  Gebr.  Hofmeister  „Mutter 
und  Kind"  und  „Porträt  Dr.  Wohlers";  H.  Kühn  „Sommermittag"; 
A.  Mazourine  „Auf  der  Wiese";  Max  Schmidt-Rogasen  „Am  Säge- 
bock";  L.Schwere  „Einsam". 

Im  vorigen  Jahr  legte  der  Direktor  des  Kgl.  Kupferstichkabinetts 
in  Dresden,  Herr  Professor  Lehrs,  eine  Sammlung  von  Kunstphoto- 
graphieen  an,  die  aus  der  Hamburger  Ausstellung  ausgesucht  wurden, 
in  diesem  Jahr  beginnt  die  Hamburger  Kunsthalle  zu  sammeln,  damit 
ist  ein  bedeutungsvoller  Schritt  gethan.  Die  liebevolle  aufopfernde 
Thätigkeit  unserer  Kunstphotographen  wird  auch  späteren  Geschlechtem 
im  Zusammenhang  vorgeführt  werden  können;  wir  wünschen  allen 
grösseren  Sammlungen  Gönner  wie  die  von  uns  genannten. 


^-I^i^- 


Ein  Detektivapparat  mit  einfaehem  Momentversehluss 
und  einfaeher  Platten weehselung. 

Von  Dr.  Georg  Hauberrisser,  München. 

[Nachdruck  verboten .| 

m  Verlangen,  auf  der  Strasse  vollständig  unbemerkt,  Augen- 
blicksbiider  festzuhalten,  verdanken  verschiedene  Apparate, 
wie  der  bekannte  Stirnsche  Geheimapparat,  die  Buch- 
kamera u.  a. ,  ihre  Entstehung.  Leider  haben  alle  diese 
kleinen  Apparate  den  Nachteil ,  dass  ihre  Objektive  nur  geringe  Licht- 
stärke besitzen  und  dementsprechend  auch  einen  nur  langsam  wirkenden 
Momentversehluss.  Zu  diesen  Unvollkommen  heilen  tritt  häufig  der  Mangel 
eines  Suchers  und  eine  unsichere  Plattenwechselung.  Allerdings  werden 
wohl  alle  diese  Apparate  mehr  oder  weniger  als  Spielerei  aufgefasst,  und 
mögen  sie  ja  auch  den  Anforderungen,  die  man  aus  diesem  Grunde  an 
sie  stellt,  genügen.  Für  ernstere  Zwecke,  z.  B.  unauffällige  Fixierung 
von  schnellen  Bewegungen,  die  oft  für  Künstler  von  hohem  Wert  sind, 
habe  ich  mir  schon  vor  fünf  Jahren  einen  im  folgenden  beschriebenen 
Apparat  konstruiert,  der  gestattet,  von  einem  fahrenden  Wagen  aus 
scharfe  Aufnahmen  zu  machen,  ja  sogar  Aufnahmen  aus  freier  Hand 
während  des  Gehens. 

Nachdem  ich  mich  aus  verschiedenen  Gründen  für  das  Format 
4^/2X6  cm  entschlossen  hatte,  war  das  Wichtigste  die  Wahl  eines  ge- 
eigneten Objektivs,  welches  mit  voller  Öflfnung  das  gewählte  Platten- 
format ziemlich  auszeichnen,  ferner  lichtstark  sein  und  dazu  möglichst 
wenig  kosten  sollte.  Aus  letzterem  Grunde  waren  die  vorzüglichen  Ob- 
jektive  von   Zeiss    und   anderen   Firmen    ausgeschlossen.      Durch   Ver- 
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mittelung  des  Herrn  Sönnecken  in  München  verfertigte  mir  ein 
MOnchener  Optiker  einen  Apianat,  der  die  gesteilten  Bedingungen  — 
etwa  6  cm  Brennweite,  Lichtstarke  1:5  —  besass  und  nur  23  Mk. 
kostete.  Der  Apianat  hat  Rotations  blende  mit  drei  Öffnungen,  zeichnet 
mit  der  grössten  nahezu  die  Platte  4'/2X6  cm  scharf  aus,  mit  der  kleinsten 
aber  9x10  cm  und  kann  deshalb  im  Notfall  auch  als  Weitwinkel  für 
9X10  benutzt  werden'). 

Der  Apparat  stellt  ein  Kästchen  von  7X10X13,7  cm  dar.  Fig.  i 
ist  ein  Längsschnitt  durch  die  Achse  des  Objektivs,  Fig.  2  der  Grund- 
riss  des  Apparates,  In  beiden  Zeichnungen  bedeutet  0  das  Objektiv, 
r  den  Objektivring,  s  den  Sucher,  p  das  Objektivbrett ,  welches  für  den 
Momentverschluss  auf  einer  Längsseite  einen  Vorbau  hat  (Fig.  2),  q  ein 
Brettchen  mit  zwei  runden  Öffnungen  für  das  Objektiv  des  Apparates 
und    dasjenige    des  Suchers.      Dieses   Brettchen    kann,    um   Blenden  zu 


A 


:.ü 


Fig.i 


Fig.  a- 


wechseln,  abgenommen  und  durch  Einstecken  in  den  Falz  k  und  Zu- 
schieben des  Riegels  (  befestigt  werden;  in  ähnlicher  Weise  wird  auch 
die  Rückwand  v  befestigt. 

Als  Momentverschluss  kam  bei  der  gewQnschten,  grossen  Schnellig- 
keit nur  ein  Schlitzverschluss  vor  der  Platte  in  Frage.  Ein  Roll  verschluss 
nach  Anschütz  würde  bei  den  kleinen  Ausmessungen  schwierig  und  nur 
von  einem  tüchtigen  Mechaniker  herzustellen  sein,  was  natürlich  die 
Kosten  bedeutend  erhöht.  Deshalb  nahm  ich  die  Zuflucht  zu  einem  im 
Prinzip  von  H.  Traut  erfundenen  Verschluss.  Derselbe  besteht  darin, 
dass  sich  hinter  dem  Objektiv  zwei  Klappen  mit  parallelen  Drehungs- 
achsen  auf  und   abbewegen   und   so   eine    Platte   nach  Art   des  Schlitz- 


1)  Die  Firma  Sönnecken  hat  derartige  Aplanate  für  grossere  Platten 
unter  dem  Namen  „Sönnecken -Apianat*  vorrätig;  ein  solcher  mit  12  cm  Brenn- 
weite zeichnet  bei  Lichtstärke  1:7,5  <^ie  Platte  9X12  fast  aus,  mit  kleinster 
Blende  jedoch  selbst  eine  Platte  18X13  und  eignet  sich  als  Weitwinkel  für  das 
letztere  Format.  Ich  kann  das  Objektiv,  mit  dem  ich  viel  gearbeitet  habe, 
bestens  empfehlen,  zumal  der  Preis  (30  Mk.)  gering  ist. 
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verschlusses  belichten.  Die  perspektivische  Zeichnung  (Fig.  3)  möge 
zum  besseren  Verständnis  dienen,  a  und  aj  sind  die  beiden  Klappen, 
welche  sieb  um  die  Achsen  b  und  b^  drehen.  Die  Klappen  sind  rück- 
wärts auf  einer  Seite  bis  c  und  Cj  verlängert;  diese  beiden  Punkte  c 
und  C|  werden  durch  eine  Schnur  d  miteinander  verbunden. 

So  wie  die  Klappen  in  Fig.  3  gezeichnet  sind,  ist  der  Verschluss 
gespannt,  wobei  die  untere  Klappe  das  Objektiv  verschliesst.  Löst 
man  den  Verschluss  aus ,  so  zieht  die  Spiralfeder  /  sowohl  die  obere 
Klappe  «1  wie  auch  die  untere  Klappe  a  herunter,  da  beide  Klappen 
durch  die  Schnur  d  verbunden  sind.  Die  punktierten  Linien  in  Fig.  3 
geben  eine  Lage  der  Klappen  während  der  Belichtung  an,  wobei  e  die 
Spaltöffnung  bezeichnet.  Hat  die  Spiralfedery,  deren  oberes  Ende  neben 
dem  Sucher  befestigt  ist,  die  beiden  Klappen  vollständig  heruntergezogen, 


Fig.3- 


Fig.  5- 


und  ist  somit  die  Belichtung  beendet,  so  verdeckt  die  obere  Klappe  a^ 
das  Objektiv  (s.  Fig.  i ;   der  Gnindriss  zu  Fig.  3  ist  in  Fig.  z  enthalten). 

Die  beiden  Klappen  sind  beiderseits  mit  dickem,  schwarzem  Plüsch 
belegt,  dessen  Enden  am  Objektivbrett  befestigt  sind  und  so  ver- 
hindern ,  dass  irgendwie  Licht  an  anderer  Stelle  als  durch  den  Spalt  e 
(Fig.  3)  auf  die  Platte  gelangen  kann;  der  PlQsch  verhindert  auch  ein 
Zurückschnellen  der  Klappen  nach  der  Belichtung.  Die  Klappen  sind 
aus  Blech  gefertigt  und  haben,  um  Biegungen  zu  vermeiden,  an  der  Seite 
eine  Verstärkung,  wie  aus  Fig  i  und  3  ersichtlich  ist.  An  der  unteren 
Klappe  ist  bei  g  ein  Stift  angelötet,  welcher  in  den  Auslösungshebel  h 
(Fig.  i)  einschnappen  kann.  Die  beiden  Achsen  b  und  Ä,  ruhen  in  zwei 
Metalllagern,  welche  durch  zwei  passende  Öffnungen  in  zwei  Metall- 
blättchen  gebildet  werden;  dieselben  werden  an  der  Innenseite  des 
Apparates  vertieft  angeschraubt. 

Bei  Zeitaufnahmen  bleibt  die  untere  Klappe  in  der  Ruhelage 
(unten),  während  die  obere  durch  einen  Faden  i  (Fig.  i  und  3)  aufgezogen 
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wird,  der  durch  die  Decke  des  Apparates  hindurch  geht,  derart,  dass 
die  Öffnung  durch  ein  Stück  dicken  Wollstoffs  verschlossen  ist  und  der 
Faden  durch  diesen  Wollstoff  gezogen  ist,  um  ein  Eintreten  von  Licht 
zu  verhindern.  Das  Ende  des  Fadens  wird  an  der  Aussenseite  des 
Apparates  befestigt,  z.  B.  indem  es  zu  einer  Schlinge  geknüpft  und  um 
einen  Stift  w  (Fig.  i)  gelegt  wird.  Die  Belichtung  geschieht  dann 
mit  Hilfe  des  Objektivdeckels. 

Die  Achse  b  der  unteren  Klappe  a  ist  beiderseits  stark  verlängert 
und  trägt  an  dem  einen  Ende  die  Kurbel  k;  das  andere  Ende  läuft  in 
ein  Schraubengewinde  aus,  welches  die  durchlochte  Feder  /  und  die 
Schraubenmutter  m  trägt  (Fig.  2  und  5).  Durch  Drehen  der  Schrauben- 
mutter m  kann  man  einen  Druck  auf  jene  Feder  /  ausüben  und  dadurch 
die  Geschwindigkeit  des  Momentverschlusses  regulieren. 

Der  Auslösungshebel  h  dreht  sich  um  den  Punkt  n  und  wird  durch 
die  Feder  x  nach  abwärts  gedrückt.  Durch  den  Stift  j/,  der  durch  die 
Seitenwand  des  Apparates  geht  und  ausserhalb  desselben  in  einen 
Knopf  ausläuft,  kann  der  Hebel  h  um  etwa  i  mm  gehoben  werden  und 
dadurch  der  Momentverschluss  ausgelöst  werden.  Natürlich  muss  die 
Öffnung  der  Seitenwand,  durch  welche  der  Stift  y  geht,  nicht  eine  runde, 
sondern  eiförmige  Gestalt  haben;  die  breite  Grundfläche  des  Knopfes 
verhindert  das  Eintreten  von  Licht. 

Will  man  den  Verschluss  spannen,  so  verschliesst  man  das 
Objektiv  mit  Deckel  oder  Handballen,  dreht  die  Kurbel  k  herab,  bis  der 
Stift  g  in  die  Nase  des  Auslösungshebels  h  einschnappt.  Will  man  eine 
Aufnahme  machen,  so  bringt  man  den  Apparat  in  wagerechte  Lage  und 
drückt  nach  Entfernung  des  Objektivdeckels  den  Knopf  ^  mit  dem  Zeige- 
finger in  die  Höhe.  Die  Geschwindigkeit  des  Momentverschlusses  hängt 
ausser  von  der  Bremsvorrichtung  m  und  der  Spaltöffnung  e  auch  be- 
sonders ab  von  der  Stärke  der  Spiralfeder/  und  vermag  bei  richtiger 
Zusammenstellung  hohen  Anforderungen  zu  genügen. 

Ebenso  wie  der  Momentverschluss  bot  auch  die  Plattenwechselung 
bei  einem  so  kleinen  Apparate  einige  Schwierigkeit.  Einzelne  Kassetten 
können  hier  unmöglich  so  genau  angefertigt  werden,  dass  die  Platte 
immer  ganz  genau  an  Stelle  der  Mattscheibe  zu  liegen  kommt,  was  bei 
einem  so  kleinen  Apparat  Hauptbedingung  ist.  Auch  Blechkassetten  sind, 
wenn  nicht  auf  maschinellem  Wege  hergestellt,  aus  demselben  Grunde 
nicht  verwendbar. 

Ich  legte  deshalb  die  Platten,  anstatt  in  Kassetten,  direkt  in  ein 
kleines  Kästchen,  welches  —  nach  Art  der  Plattenkästen  —  Rillen  zur 
Aufnahme  von  fünf  Platten  4^/2X6  cm  besass  (Fig.  4).  Dieses  Kästchen, 
dessen  Seitenansichten  aus  Fig.  i  und  5  ersichtlich  sind,  hängt  im  oberen 
Teile  des  Apparates  und  ist  wie  eine  Schieblade  mittels  der  Schraube  a, 
welche  in  dem  Spalte  ß  der  Oberseite  läuft,  verschiebbar.     Der  Spalt  ß 
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wird  durch  ein  Metallplättchen  y,    durch   welches   die  Schraube    hindurch 
geht  und  mit  dieser  verschiebbar  ist,  lichtdicht  verschlossen. 

Der  hintere  Teil  des  Apparates  wird  durch  das  wagerechte  Blech  z 
(Fig.  I  und  Fig.  5)  in  zwei  Teile  geteilt.  Dies  Blech  verhindert  das  Herab- 
fallen der  Platten  ausser  an  der  Stelle  e  (Fig.  i  und  6),  an  welcher  das 
Blech  einen  Schlitz  besitzt,  welcher  nur  einer  Platte  gestattet,  in  den 
unteren  Raum  zu  fallen.  Der  Schlitz  hat  gegen  das  Objektiv  zu  eine 
Ausbuchtung,  welche  eine  Verletzung  der  Emulsionsschicht  der  Platte 
durch  Verkratzcn,  Anstreifen  verhindert.  Die  Platte  wird  in  dem  unteren 
Raum  durch  die  beiden  Rinnen  7]  und  y\^  (Fig.  2)  festgehalten  und  durch 
die  Feder  C;  nach  vorn  gedrückt:  es  muss  deshalb  jede  Platte  ganz 
genau  denselben  Platz  einnehmen,  wie  die  anderen  und  wie 
die  Mattscheibe.  Mit  der  Feder  C  ist  zugleich  ein  schwarzer  Karton 
verbunden,  welcher  fast  so  breit  wie  die  Platte  ist,  und  welcher  der 
Platte  als  Hintergrund  dient  und  Reflexe  verhindert.  Der  untere  Raum 
ist  nicht  ganz  6  cm  hoch,  sondern  etwas  weniger,  so  dass  die  Platte  in 
ihrem  oberen  Teile  noch  in  das  Kästchen  hineinragt  (Fig.  i),  wodurch 
letzteres  nicht  mehr  verschoben  werden  kann. 

Die  Feder  Z  ist  mit  einer  Schnur  verbunden,  welche  durch  die 
mit  einem  dicken,  schwarzen  Tuchstückchen  versehene  Rückwand  des 
Apparates  geht  und  ausserhalb  derselben  in  einem  Knopf  endigt.  Zieht 
man  an  diesem  Knopfe  an  und  stürzt  den  Apparat  um,  so  fällt  die 
Platte  in  das  Kästchen  an  ihren  früheren  Platz  zurück.  Erst  jetzt  kann 
das  Kästchen  wieder  verschoben  werden,  worauf  die  nächste  Platte  durch 
ihr  Eigengewicht  in  den   unteren  Raum  gelangt. 

Will  man  den  Apparat  mit  Platten  füllen,  so  öffnet  man  durch 
Herausziehen  des  Stiftes  w  (Fig.  i)  die  Rückwand  v  und  schraubt  die 
Schraube  a  vollständig  heraus,  worauf  sich  das  Plattenkästchen  heraus- 
nehmen lässt.  Dieses  wird  nun  in  der  Dunkelkammer  mit  fünf  Platten 
gefüllt,  derart,  dass  später  im  Apparate  die  Schichtseite  gegen  das  Ob- 
jektiv gerichtet  ist.  Sodann  wird  das  Plattenkästchen  wieder  in  den 
Apparat  eingeschoben,  das  Metallstückchen  7  auf  die  vertiefte  Stelle 
über  den  Spalt  ß  gelegt  und  die  Schraube  a  wieder  eingeschraubt,  worauf 
der  Apparat  nach  Verschluss  des  Deckels  v  gebrauchsfertig  ist.  Bringt 
man  neben  dem  Metallstück  7  eine  Skala  von  fünf  Strichen  an,  deren 
Abstand  dem  der  Platten  im  Kästchen  entspricht,  so  weiss  man  auch 
genau ,  um  wie  viel  man  das  Kästchen  nach  jeder  Aufnahme  zu  ver- 
schieben hat. 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU  321 

Ümsehau. 

Die  Bearbeitung^  der  Utnschau  ist  von  Herrn  Paul  von  Jankö  in  Konstanlinopel  übernotntntn 
worden.  Durch  dieselbe  sollen  die  Leser  inttner  auf  dem  Laufenden  erhalten  werden  über  alle  Neu- 
heiten und  Fortschritte  in  der  Photographie. 

Über  Adurol 

äussert  sich  Prof.  Eder  in  einem  Gutachten  günstig.  Es  wird  darin  hervor- 
gehoben, dass  das  Bild  nicht  nur  schneller  erscheint,  als  im  Hydrochinon- 
entwickler,  sondern  auch  früher  fertig  entwickelt  ist;  in  dieser  Beziehung  nähert 
sich  Adurol  den  Rapidentwicklern,  wie  Paramidophenol  u.  s.  w.,  ohne  jedoch 
die  Lichter  und  Schatten  fast  gleichzeitig  hervortreten  zu  lassen,  wie  diese. 
Von  Temperaturschwankungen  wird  Adurol  weniger  beeinflusst,  als  Hydrochinon. 
Bromkali  wirkt  zwar  verzögernd,  jedoch  nicht  in  dem  Masse,  wie  bei  Hydro- 
chinon, Pyrogallol  und  Eisenoxalat.  Sehr  geeignet  ist  Adurol  zur  Anfertigung 
hochkonzentrierter  Vorratslösungen,  die  sich  gut  halten. 

(Phot.  Correspondenz,  August  1899.) 

^interkleidung  von  Glasnegativen. 
Oft  werden  Negative  mit  Pauspapier  hinterkleidet,  hauptsächlich,  um  auf 
der  Rückseite  retuschieren  zu  können;  als  zweckmässiger  wird  empfohlen,  die 
Rückseite  der  Platte  mit  dem  KlebestofiF  „Higgins  Mounter"  recht  dünn  und 
gleichmässig  zu  bestreichen;  nach  dem  Trocknen  hat  man  eine  matte  Schicht, 
auf  der  sich  bequem  abdecken  und  retuschieren  lässt.  [Ahnliche,  m  Deutsch- 
land bekannte  Klebestoffe  sind  Wunsches  „Norin"  und  Dr.  Hesekiels  Pasta.) 

(Professional  Photographer,  Juli  1899.) 

Eine  Verkürzung  der  Brennweite 

photographischer  Objektive  lässt  sich  bekanntlich  in  gewissem  Masse  dadurch 
bewerkstelligen,  dass  man  sehr  stark  abblendet;  man  erhält  in  diesem  Falle 
noch  scharfe  Bilder  bei  einer  Einstellung,  die  mit  grösseren  Blenden  ver- 
schwommene Umrisse  geben  würde;  nur  mu-s  man  dabei  berücksichtigen,  dass 
die  Masszahlen  für  die  wirksame  Öffnung  (//16,  //32  u.  s.  w.)  keine  Geltung 
mehr  haben,  sondern  etwas  grösser  werden,  d.  h.  also,  dass  man  entsprechend 
kürzere  Zeit  zu  belichten  hat.  (Phot.  News,  14  Juli  1899.) 

Als  Verzögerer 

bei  Metol-  und  Amidolentwickler  wird  empfohlen,  Citronensäure  in  zehn- 
prozentiger  Lösung  statt  Bromkalium  zu  gebrauchen;  hiermit  sollen  sich  über- 
exponierte Platten  auch  mit  diesen  Entwicklern  zu  richtigen  Gegensätzen  ent- 
wickeln lassen.  (St.  Louis  and  Canadian  Photographer,  Juli  1899.) 

Kaliummetabisulfit 

soll  als  Konservierungsmittel  für  Entwicklerlösungen  keine  günstigeren  Resultate 
geben,  als  eine  mit  irgend  einer  Säure  angesäuerte  Lösung  von  Natriumsulfit; 
beim  Zusatz  der  Säure  bildet  sich  Bisulfit,  das  ebenso  gut  konservierend  wirkt, 
wie  das  fünfmal  teurere  Kaliummetabisulfit.  [Hieraufist  zu  bemerken,  dass  man 
zur  Konservierung  der  Entwicklerlösungen  kaum  ^/^q  der  sonst  gebräuchlichen 
Menge  an  Sulfit  zu  verwenden  braucht,  denn  es  genügt  halb  so  viel  Bisulfit, 
als  man  von  der  Entwicklersubstanz  in  Lösung  bringt;  die  Preisfrage  kommt 
somit  kaum  in  Betracht,  trotzdem  man  genötigt  ist,  die  erforderliche  Menge  an 
Sulfit,  die  im  Entwicklungsprozess  eine  wesentliche  Rolle  spielt,  beim  Mischen 
des    gebrauchsfertigen    Entwicklers    hinzuzusetzen.     Anderseits    empfiehlt    sich 
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dieser  Vorgang,  weil  das  mit  einer  Sflure  versetzte  Sulfit,  je  nachdem  man 
Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Essig  oder  Citronensäure  verwendet,  Anlass  giebt 
zur  Bildung  von  Sulfaten,  Nitraten,  Acetaten,  Citraten,  welche  den  Entwicklungs- 
vorgang zumeist  als  Verzögerer  beeinflussen.    J.]     (Brit.  Journ. ,  19.  Mai  1899.) 

fleues  Uran  ^Tonbad. 

Nach  Prof.  Miethe  wird  mit  folgender  Vorschrift  die  lästige  Gelbfärbung 
der  Weissen  beim  Tonen  von  Bromsilberpapier  mit  Uran  vermieden: 

A.  Wasser 100  ccm, 

Urannitrat  . ig. 

B.  Wasser . 100  ccm, 

rotes  Bludaugensalz ig, 

konzentrierte  Salzsäure 3  Tropfen. 

C.  Wasser 100  ccm, 

chemisch  reine  Salzsäure 10    » 

D.  Wasser 100  ccm, 

Rhodanammonium 5  g. 

Man  mischt:  A  30  ccm,  B  20  ccm,  C  15  ccm,  D  5  ccm,  Wasser  80  ccm. 

Bemerkenswert  hierin  ist  der  Ersatz  der  üblichen  Essigsäure  durch  Salz- 
säure und  die  geringe  Konzentration  des  Bades.  Die  Färbung  dauert,  wenn 
man  sie  bis  zu  Rötelton  treiben  will,  5  bis  8  Minuten.  Sobald  der  gewünschte 
Ton  erreicht  ist,  wird  in  reinem  Wasser  5  bis  8  Minuten  gewaschen.  Die 
,  Schicht  mancher  Bromsilbe^papiere  wird  durch  die  Salzsäure  angegriffen  und 
vorsichtige  Hantierung  ist  in  diesem  Falle  geboten;  wenn  einmal  trocken,  wird 
die  Schicht  widerstandsfähig.  (Photography,  3.  August      99. 

Vicol 
nennen  Berger  &  Co.  in  London  ein  Auskopierpapier,  das  nach  Fertigstellung 
rote,  gelbe,  blaue  und  Fleischtöne  annimmt,  wenn  man  es,  bezw.  mit  fünf- 
prozentiger  Lösung  von  Borsäure,  Pyrogallol,  Ätznatron  oder  Citronensäure 
überstreicht.  Man  erhält  also  farbige  Bilder,  ohne  dazu  Farbstoffe  verwenden 
zu  müssen  [was  aber  meines  Erachtens  keinen  ersichtlichen  Vorteil  bietet.    J.]. 

(Photography,  3.  August  1899.) 

Zutn  Ausfleeken 
photographischer  Negative  wird   als  das   beste  Werkzeug  ein  mit  dem  Feder- 
messer zugespitztes  Zündhölzchen  empfohlen,  das  man  in  die  Farbstofflösung 
(Tusche  oder  dergl.)  taucht.  (Phot.  News,  4.  August  1899.) 

Einen  Wettbewerb 

zur  Entwicklung  von  Platten  unbekannter  Exposition  veranstaltete  kürzlich  ein 
französischer  Amateur -Photographen  verein.  Den  sich  Beteiligenden  wurden  je 
drei  Platten  übergeben,  von  denen  eine  knapp,  die  andere  richtig,  die  dritte 
stark  überbelichtet  war.  Gilibert,  der  den  Preis  gewann,  indem  er  alle  drei 
Platten  zu  guten  Negativen  entwickelte,  hat  die  Entwicklungsmethode  mit  zwei 
getrennten  Schalen  angewendet,  zu  welcher  folgende  Vorschrift  diente: 

Vorratslösungen. 

A.  Wasser 100  ccm, 

Natriumsulfit 15  g, 

Eikonogen 15  „ 

Hydrochinon 5  „ 

B.  Wasser 100  ccm, 

Pottasche 5  „ 
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Gemischte  Entwicklerlösungen. 

a)  Lösung  A  100  ccm,  B  5  ccm,  einige  Tropfen  zehnprozentiges  Bromkali. 

b)  A  5  ccm,  B  100  ccm,  einige  Tropfen  Bromkali. 

Angefangen  wurde  die  Entwicklung  in  der  Schale  a;  bei  der  ersten  Platte, 
die  sich  als  die  überexponierte  erwies,  fing  das  Bild  in  2  Minuten  an  zu 
erscheinen  und  baute  sich  regelmässig  auf,  weshalb  die  Entwicklung  in  dieser 
Schale  fortgesetzt  wurde  und  in  7  bis  8  Minuten  beendet  war.  Die  zweite, 
richtig  belichtete  Platte  zeigte  die  ersten  Spuren  des  Bildes  in  einigen  Minuten; 
da  das  Erscheinen  der  Schatteneinzelheiten  sich  verzögerte,  wurde  die  Platte 
für  etwa  3  Sekunden  in  Schale  b  gebadet,  dann  in  a  zurückversetzt,  wo  sie  sich 
in  weiteren  7  Minuten  ausentwickelte.  Die  dritte,  knapp  exponierte  Platte  endlich 
zeigte  in  Schale  a  schon  für  die  Mitteltöne  eine  Verzögerung,  wurde  in  b  über- 
tragen und  auch  darin  belassen,  wo  die  Entwicklung  regelmässig  weiterschritt 
und  in  9  Minuten  beendigt  war.  Die  Lösungen  wurden  für  die  einzelnen 
Platten  nicht  erneuert.  [In  dieser  ausführlichen  Beschreibung  eines  besonderen 
Falles  liegt  zugleich  auch  eine  gute  Gebrauchsanweisung  für  die  empfehlenswerte 
Entwicklungsmethode  mit  zwei  Schalen.    J]        (Photo -Gazette,  25.  Juli  1899.) 


^ 


Kleine   Mitteilungen. 

Auf  der  allgetneinen  deutsehen  Sportausstellung» 

welche  in  München  bis  zum  16.  Oktober  geöffnet  bleibt,  ist  die  Amateur- 
photographie  in  ziemlich  ausgiebigem  Masse  vertreten.  Nicht  nur  die  Münchener 
Amateure,  unter  denen  sich  die  Mitglieder  des  „Photographischen  Klubs" 
besonders  auszeichnen,  haben  reichhaltiges  und  interessantes  Bildermaterial 
beigesteuert;  auch  der  „Verein  von  Freunden  der  Photographie  in  Düsseldorf" 
und  der  „Verein  von  Freunden  der  Photographie  in  Braunschweig"  sind  mit 
hervorragenden  Leistungen  vertreten.  Reichhaltig  ist  auch  die  Abteilung  für 
photographische  Apparate  und  Gebrauchsartikel.  Auszeichnungen  erhielten 
folgende:  Goldene  Medaille:  C.  Andelfinger  &  Co.  (München),  J.  Greiner 
(München),  Nenke  &  Ostermaier  (Dresden),  Philipp  &  Kramer  (Wien), 
R.  Renger-Patzsch  (Dresden),  S.  Rothenfusser  (München),  Verein  von 
Freunden  der  Photographie  (Braunschweig);  Silberne  Medaille: 
B  u  s  c  h  e  r  (Crefeld)»  M.  Dietrich  (München),  Dietrich  &  Co.  (Brüssel), 
G.  Gossler  (Hamburg),  G.  Issmayer  (München),  J.  Nie  dermaler  (München), 
R.  Pfähler  (Ehingen),  Photochemisches  und  technisches  Institut 
(Emmendingen),  Soennecken  &  Co.  (München),  Traut  (München);  Bronze- 
Medaille:  P.Bayer  (Dresden),  Beyer& Sohn  (Leipzig),  H.Büchner  (Erfurt)^ 
S.  Dyck  (Eberswalde),  G.  Erdmann  (Würzburg),  J.  Jaff^  (Posen),  O.John 
(Weissensee  i.  Th.),  E.  Rauchheld  (Düsseldorf) ,  Reidelbach  &  Co. 
(München),    E.  Röselcr  (ZüUchow),  A.  Schnell  (Erfurt),  A.  Schulte  (Erfurt). 

Das  günstigste  foftnat  für  Diapositive. 

Gegenwärtig  wogt  wieder  in  den  photographischen  Zeitschriften  der  Kampf 
um  das  Format  der  für  Projektion  bestimmten  Diapositive.  Vom  Auslande  her 
ist  das  kleine  Format  8,2X^,2  mm  zu  uns  gebracht;  das  genügt  für  den  Deutschen 
selbstverständlich,  um  sich  mit  grösster  Zähigkeit  daran  festzuklammern. 

Seit  vielen  Jahren  ist  Unterzeichneter  mit  allem  Nachdruck  für  das 
Format  9  X  12  cm  eingetreten    und  hatte  die  Genugthuung,  dass  sich  der  Kreis 
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der  Freunde  dieses  Formates  immer  mehr  erweitert  Nirgends  in  Deutschland 
wird  die  Projektion  mit  so  grossem  Eifer  und  Erfolge  betrieben,  wie  in  den 
beiden  Berliner  Amateurvereinen.  Veranstaltete  doch  allein  die  „Freie  photo- 
graphische Vereinigung"  im  verflossenen  Winter  nicht  weniger  als  i6  Projektions- 
abende, die  „Deutsche  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie **  deren  nicht 
viel  weniger.  Die  Zahl  der  hierbei  vorgeführten  Bilder  ist  auf  mindestens  2500 
zu  beziffern.  Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Bilder  hatte  das  Format  9X  i^- 
Das  Gute  bricht  sich  also  trotz  aller  Gegenrede  Bahn.  Weiss  doch  jeder  Vor- 
tragende, dass  Hauptbedingung  zum  Gelingen  der  Vorführung  ausreichende 
Helligkeit  auf  dem  Projektionsschirm  ist.  Nun  liegen  aber  die  Verhältnisse  bei 
Platte  9X12  cm  viel  günstiger,  als  bei  Platte  8,2X8,2  cm.  Ein  einfaches  Rechen- 
exempel  stellt  dies  über  jeden  Zweifel:  Platte  9X^2  hat  108  qcm  Oberfläche, 
Platte  8,2X8,2  nur  67,24  qcm.  Bei  sonst  gleichen  Vorbedingungen  und  bei  Ver- 
grösserung  der  Bilder  auf  dieselbe  Bildgrösse  steht  also  die  Helligkeit  des  von 
der  9X12- Platte  projizierten  Bildes  zu  der  Helligkeit  des  von  der  8,2X8,2 -Platte 
projizierten  im  Verhältnis  von  108:67,24  oder  wie  3:  1,9. 

In  Wirklichkeit  stellen  sich  die  Lichtverhältnisse  für  das  Bildformat 
8,2  X  8,2  cm  noch  viel  ungünstiger.  Da  die  überwiegende  Mehrzahl  aller  Auf- 
nahmen nicht  quadratisch,  sondern  rechteckig  (mehr  breit  als  hoch  —  oder 
umgekehrt)  ist,  so  kann  die  9  X  12  cm-Platte  überhaupt  nicht  mit  einer  Plaite 
8,2X8,2  cm  verglichen  werden,  sondern  nur  mit  einer  solchen,  deren  Höhe  zur 
Breite  im  Verhältnis  von  9: 12  steht,  also  mit  einer  6,15X8,2  cm-Platte.  Schreiben 
doch  die  Verfechter  des  Formates  8,2  X  8,2  cm  ausdrücklich  vor,  man  <olle  die 
Bilder  durch  Verwendung  von  Masken  oder  durch  sonstiges  Abdecken  der 
künstlerischen  Wirkung  wegen  auf  rechteckiges  Format  bringen.  Unter  diesen 
Bedingungen  steht  also  —  gleiche  Grösse  des  Bildes  auf  der  Leinwand  voraus- 
gesetzt —  die  Helligkeit  des  von  der  9  X  12 -Platte  projizierten  Bildes  zu  der 
Helligkeit  des  von  der  8,2  X  8,2- Platte  projizierten  Bildes  nicht  im  Verhältnis 
von   108:67,24,  sondern  von  108:50,43,  oder  wie  3:1,4! 

Dies  Exempel  allein  sollte  genügen,  um  die  Verfechter  des  Plait^rn- 
formates  8,2  X  8,2  cm  zum  Schweigen  zu  bringen.  Aber  noch  ein  anderer, 
überaus  wichtiger  Grund  spricht  für  Allgemeincinföhrung  des  Formates  9  X  12. 
Das  Kameraformat  für  Plaiten  9X  12  cm  hat  sich  die  Welt  erobert.  Da  ist  ein 
gleich  grosses  Diapositivformat  von  vorn  herein  geboten.  Welche  Mühe  und 
Kosten  bereitet  es,  eine  grössere  Anzahl  von  Aufnahmen  9  x12  cm  auf 
6,15x8,2cm  zu  verkleinem!  Die  Amateure,  welche  mit  kleinsten  Westentaschen- 
formaten (die  für  Diapositive  6,15  X  8,2  cm  einer  weiteren  Verkleinerung  nicht 
bedürfen)  in  die  Welt  ziehen,  kommen  kaum  in  Betracht,  weil  die  Erfahrung 
lehrt,  dass  sie  es  überhaupt  nur  in  den  seltensten  Fällen  bis  zu  einem  projektions- 
fähigen Bilde  bringen. 

Völlig  unverständlich  bleibt  der  Einwurf,  man  solle  bei  dem  Platten- 
formate 8,2X8,2  cm  bleiben,  damit  die  Besitzer  von  Stereoskopkameras,  wo  jede 
Plattenhälfte  das  Format  8,2X8,2  cm  hat,  nach  jeder  Bildhälfte  durch  Kontaktdruck 
ein  Laternenbild  herstellen  können.  Als  ob  man  eine  Negativplatte  8,2  X  8,2  cm 
nicht  auch  unmittelbar  auf  eine  Diapositivplatte  9X  12  cm  kopieren  könne! 

Übrigens  sind  viele  Freunde  der  Stereoskopie  jetzt  so  verständig,  dass 
sie  ihre  stereoskopischen  Aufnahmen  auf  anderen  Plattenformaten  fertigen. 
Dass  dies  nicht  nur  ausführbar,  sondern  auch  in  hohem  Grade  vorteilhaft  ist, 
wurde  in  zahlreichen  Abhandlungen  nachgewiesen. 

Dass  durch  quadratische  Platten  die  Schwierigkeiten  der  Auswechselung 
vermieden    werden,    welche    das   Vorführen    von    Hoch-    und    Querbildem   bei 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU  325 


rechteckigen  Platten  mit  sich  bringen  soll,  ist  ebenfalls  nicht  zutreffend.  Der- 
gleichen Schwierigkeiten  kennen  wir  nicht  mehr.  Es  sind  mehrere  treffliche 
Einrichtungen  konstruiert,  welche  das  Auswechseln  von  Hoch-  und  Querbildern 
bei  rechteckigen  Platten  glatt  ermöglichen. 

Endlich  wird  noch  ins  Feld  geführt,  dass  sich  das  Plattenformat  8,2X8,2 
um  mehr  als  ein  Drittel  billiger  stellt,  als  das  Format  9X12.  Abgesehen  davon, 
dass  diese  Behauptung  in  dieser  Allgemeinheit  den  Fehler  der  Unrichtigkeit 
hat,  können  Preisunterschiede  von  einigen  Pfennigen  für  das  Dutzend  Platten 
bei  so  wichtigen  Fragen  nicht  massgebend  sein.  Ein  so  geringfügiger  Preis- 
unterschied spielt  bei  den  sonstigen  Kosten  der  Aufnahme  u.  s.  w.  keine  Rolle. 

Selbstverständlich  benötigen  Platten  von  9  X 12  cm  grössere  Kondensoren 
im  Projektionsapparat.  Die  hierdurch  herbeigeführte  Verteuerung  der  Projektions- 
apparate ist  aber  zu  unbedeutend,  um  ein  Hindernis  gegen  die  Allgemein- 
einführung des  Plattenformates  9  X  12  zu  bilden.  Dass  bei  den  grösseren  Kon- 
densoren die  Lichtverhältnisse  ungünstiger  seien,  ist  völlig  unzutreffend.  Die 
grösseren  Kondensoren  haben  natürlich  auch  einen  grösseren  Dickendurchmesser. 
Die  durch  das  dickere  Glas  herbeigeführte  stärkere  Lichtabsorption  beträgt  aber 
nur  Bruchteile  von  Prozenten  und  spielt  daher  praktisch  keine  Rolle. 

Wir  können  es  daher  nur  mit  Freuden  begrüssen,  dass  neuerdings  auch 
Professor  Hermann  (Erlangen)  in  den  „Mitteilungen  des  Deutschen  und  Öster- 
reichischen Alpenvereins**  aufs  wärmste  für  das  Diapositivformat  9  X  12  cm 
eintritt.  Neuhauss. 

Hleonal 
nennt  sich  ein  von  der  Firma  Dr.  L.  El  Ion  &  Co.  (Charlottenburg  bei  Berün) 
in  den  Handel  gebrachter  Brenzkatechin- Entwickler,  der  mit  der  nötigen  Menge 
Alkali  versetzt  ist.  Unter  dem  Namen  Elconal  F  wird  dieser  Entwickler  mit 
der  zum  gleichzeitigen  Ausfixieren  der  Platte  notwendigen  Menge  Fixiernatron 
in  den  Handel  gebracht  (vergl.  hierzu  „Rundschau",  Heft  VII,  S.  230).  Dass 
sich  Platten  in  derselben  Lösung  entwickeln  und  fixieren  lassen,  ist  gewiss  eine 
interessante  Thatsache.  Wir  möchten  für  die  Praxis  aber  doch  raten,  hiervon 
Abstand  zu  nehmen.  N. 

Zwei  neue  M^ittpapiere. 

Nachstehende  Zeilen  sind  für  diejenigen  geschrieben,  welche  wenig  Zeit 
auf  Herstellung  ihrer  Papierbilder  verwenden  können  und  nach  einem  licht- 
empfindlichen Papier  suchen,  das  auch  bei  geringer  Sorgfalt  gute  Resultate  giebt. 

Vor  zwei  Jahren  kamen  mir  lichtempfindliche  Eisenpapiere  der  Firma 
Arndt  &  Troost  in  Frankfurt  a.  M.  in  die  Hände,  welche  —  obwohl  in 
erster  Linie  für  technische  Zwecke  bestimmt  —  sich  auch  für  photographische 
vorzüglich  eignen,  besonders  bei  Verwendung  der  auf  photographischem  Roh- 
papier hergestellten  Sorten.  Vorzüge  dieser  Papiere  sind  Billigkeit  und  leichte 
Behandlung,  sowie  der  Umstand,  dass  man  damit  künstlerische  Wirkungen, 
wie  beim  Gummidruck,  erzielen  kann.  Das  unter  dem  Namen  „Sepia -Blitz- 
papier" in  den  Handel  gebrachte  Erzeugnis  wird  in  verschiedenen  Stärken 
hergestellt  und  zeigt  die  Eigentümlichkeit,  dass  die  dünne  Sorte  (Nr.  730)  hart, 
die  mittelstarke  (Nr.  750)  normal  und  die  extradicke  (Nr.  755)  sehr  weich  kopiert. 
Das  lichtempfindliche  Papier  ist  mit  einem  Eisensalz  präpariert  und  ist  dem 
sogen.  Platinpapier  im  Aussehen  und  in  der  Behandlung  ähnlich.  Die  Be- 
lichtung unter  einem  Negativ  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  die  Schatten  deutlich 
sichtbar  sind ,  was ,  je  nach  den  Umständen ,  5  bis  30  Minuten  erfordert  Danach 
wird  das  Bild  in  Wasser  mehrmals  gewaschen,  wodurch  es  in  allen  Teilen  in 
gelbbrauner  Farbe  sichtbar  wird.    Das  Wässern  genügt  schon,  um  das  Bild  zu 
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fixieren.  Trotzdem  empfiehlt  es  sich,  das  Blatt  noch  in  eine  dünne  Fixiernatron- 
lösung zu  bringen,  wodurch  es  etwas  verstärkt  wird  und  zugleich  einen  schönen 
sepiabraunen  Ton  annimmt.  In  der  letzten  Zeit  empfahl  die  Firma  in  der 
Gebrauchsanweisung  auch  ein  Tonfixierbad,  sowie  ein  Goldtonbad.  Nach  meinen 
Versuchen  ist  dies  durchaus  keine  Verbesserung,  denn,  abgesehen  davon,  dass 
nun  das  Papier  in  der  Behandlungsweise  vor  den  anderen  Kopierpapieren  keinen 
Vorzug  mehr  hat,  üben  diese  Bäder  keinen  günstigen  Einfluss  auf  den  Ton  des 
Bildes  aus.  Das  Goldtonbad  empfiehlt  sich  nur  bei  stark  uoterkopierten  Bildern, 
da  es,  ähnlich  wie  ein  Urantonbad,  kräftige  und  schnelle  Verstärkung  bewirkt; 
vor  dem  Tonfixierbad  ist  entschieden  zu  warnen«  da  es  Doppeltöne  erzeugt. 
Man  wird  daher  zweckmässig  diese  Tonbäder  nur  bei  besonderen  Anlässen 
verwenden.  Je  nach  Art  der  Papierstärke  und  der  späteren  Behandlung  lässt 
sich  auf  diesem  Papier  jede  Stimmung  im  Bilde  erzeugen,  besonders  dann, 
wenn  man  durch  ein  wenig  Retusche  auf  der  Glasseite  des  Negativs  nachhilft. 
Ferner  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das  Papier  die  besten  Resultate 
giebt,  wenn  es  an  demselben  Tage ,  an  dem  es  kopiert  wurde,  entwickelt  wird. 
Eine  andere  Sorte  Papier,  welche  genannte  Firma  in  der  letzten  Zeit 
ausschliesslich  für  photbgraphische  Zwecke  in  den  Handel  bringt,  heisst  „Othello- 
papier". Es  ist  ein  Eisenpapier  zum  Auskopieren,  leider  aber  fast  ebenso  teuer 
wie  silberhaltige  Kopierpapiere.  Es  besitzt  die  Empfindlichkeit  von  Albumin- 
papier und  wird  ähnlich  behandelt.  Bringt  man  es  nach  dem  Wässern  unmittel- 
bar in  das  Fixierbad,  so  nimmt  es  einen  schönen  rotbraunen  Ton  an,  wobei 
sich  die  Kraft  des  Tones  wenig  abschwächt.  Wird  es  dagegen  mit  dem  vor- 
geschriebenen Goldbade  aus  essigsaurem  Natron  und  Rhodanammonium  behandelt 
und  dann  erst  fixiert,  so  erhält  der  Abzug  eine  blauschwarze  Farbe  wie  ein 
Silber-Platinbild.  Auch  dies  Papier  hat  gegenüber  anderen  Mattpapieren  den  Vor- 
zug, dass  es  leicht  zu  behandeln  ist  und  Misserfolge  beinahe  ausgeschlossen  sind. 

E.  Olbrich. 

Der  Plattenhalter  „Triutnph", 

welcher  von  der  Firma  Kindermann  &  Co.  (Berlin  SW.,  Möckern- Strasse  68) 
in  den  Handel  gebracht  wird,  gestattet,  die  ganze  Platte  während  der  Ent- 
wicklung zu  kontrollieren,  da  die  Platte  durch  denselben  nicht  in  der  Mitte, 
sondern  an  zwei  Ecken  gehalten  wird.  Gleichzeitig  lässt  sich  dieser  Halter 
auch  als  Trockenständer  verwenden. 

Die   Photographie   auf   der   grossen  Berliner  I^unstausstellung. 

Dem  rühmlichst  bekannten  Photographen  Ottomar  Anschütz  ist  auf 
der  grossen  Berliner  Kunstausstellung  ein  Saal  (20  c)  für  seine  auf  der  Palästina- 
fahrt gefertigten  Aufnahmen  eingeräumt  worden.  Man  muss  gestehen ,  dass  bei 
diesen  Bildern  —  es  handelt  sich  durchweg  um  Vergrösserungen  —  eine  ausser- 
ordentliche Leistung  vorliegt:  Nicht  nur  die  Technik  ist  bewunderungswürdig; 
Anschütz  hat  es  auch  verstanden,  die  künstlerische  Seite  zur  Geltung  zu  bringen. 

Die  Originalaufnahmen  wurden  aus  freier  Hand  mit  einer  Klappkamera 
für  Plattenforraat  13  x18  cm  gefertigt.  Nach  denselben  stellte  Anschütz  ver- 
grösserte  Glasdiapositive  her,  die,  um  sie  nach  Erfordernis  mit  Wischer  und 
Bleistift  bearbeiten  zu  können ,  auf  beiden  Seiten  mit  Mattlack  überzogen  wurden. 
Nach  diesen  Diapositiven  wurden  die  Negative  gefertigt.  Die  ausgestellten 
Abzüge  sind  insgesamt  Platinpapier,  die  nach  bekannten  Vorschriften  in  ver- 
schiedener Weise  getont  wurden. 

Die  Herstellung  dieser  62  Vergrösserungen  geschah  im  Auftrage  S.  M.  des 
Kaisers,  der  auch  die  Ausstellung  derselben  veranlasste. 
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Um  Bilder  auf  telegraphlsehem  Wege 
zu  übertragen,  sind  zahlreiche  Versuche  unternommen,  die  jedoch  zu  befriedigen- 
den Resultaten  bisher  nicht  führten.  Vor  nicht  langer  Zeit  blies  auf  diesem  Ge- 
biete der  polnische  Lehrer  Szczepanik  gewaltig  in  die  Reklametrompete.  Aber 
auch  hier  ist  wieder  alles  s>till  geworden.  Die  von  Szczepanik,  wie  von  zahl- 
reichen anderen  vor  ihm,  benutzte  Selenzelle  leistet  eben  nicht  das,  was  man 
von  ihr  verlangt.  Neuerdings  sucht  nun  Dr.  M.  Küster  (Dresden)  auf  ganz 
anderem  Wege  zum  Ziele  zu  gelangen.  Sein  im  Deutschen  Reiche  patentiertes 
Verfahren  (D.  R  P.  Nr.  104422)  besteht  darin,  dass  die  Vorder-  und  Rückseite 
einer  Platte  aus  Glas  oder  einer  anderen  Masse  in  Grösse  der  gewünschten  Bild- 
fläche mit  einem  fortlaufenden  Faden  in  der  Weise  bewickelt  wird,  dass  auf 
jeder  Seite  eine  aus  parallel  liegenden  Fäden  bestehende  Fläche  entsteht.  Der 
Faden  wird  mit  lichtempfindlicher  Emulsion  getränkt;  das  darauf  entwickelte 
Bild  wird  dann  durch  Baden  in  Lösungen  von  Metallsalzen  leitend  gemacht. 

Die  telegraphische  Übertragung  geschieht  durch  Abwicklung  des  Gitter- 
bildes mittels  einer  Dreh  Vorrichtung  auf  eine  zweite  Platte  in  der  Weise,  dass 
der  Faden  auf  dem  Wege,  den  er  von  einer  Platte  auf  die  andere  zurücklegt, 
zwischen  zwei  Stromschlussstücken  hindurchgeführt  wird  und  hierbei  eine  Strom- 
leitung abwechselnd  schliesst  oder  unterbricht,  je  nachdem  leitende  oder  nicht 
leitende  Punkte  des  Fadens  durch  die  beiden  Stromschlussstücke  hin  durchlaufen. 

Auf  der  Empfangsstation  wird  ein  Faden  von  derselben  Stärke  auf  Platten 
von  gleichen  Ausmessungen  aufgewickelt.  Während  der  Aufwicklung  zeichnet 
eine  durch  den  elektrischen  Strom  beeinflusste  Schreibvorrichtung  auf  dem 
laufenden  Faden  die  entsprechenden  Bildpunkte  auf. 

Ob  diese  sinnreich  erdachte  Methode  praktisch  durchführbar  ist,  muss 
erst  die  Zukunft  lehren. 

Stereoskopisehe  Aufnahtnen  tnensehlieher  Augäpfel 
sind  kürzlich  von  Dr.  Elschnig  in  Wien  ausgeführt  worden.  Die  in  natürlicher 
Grösse  hergestellten  Bilder  zeigen  bei  stereoskopischer  Besichtigung  natürliche 
Tiefenverhältnisse.  Zur  Aufnahme  benutzte  Elschnig  einen  Apparat,  welcher 
die  gleichzeitige  Anfertigung  der  beiden  Teilbilder  mit  zwei  photographischen 
Kameras  bei  veränderUchem  Abstände  der  Objektive  voneinander,  vom 
Objekte  u.  s.  w.  gestattet.  (Photogr.  Correspondenz,  Nr.  467.) 

Die  Apparate  der  Fit*tna  I^eehner  in  Wien. 

„Die  Materialien  der  Photographie  werden  fast  ausnahmslos  aus  dem 
Auslande  bezogen",  heisst  es  in  dem  österreichischen  Handelskammerbericht 
für  1898.  Das  ist  gewiss  kein  gutes  Zeugnis,  welches  der  österreichischen 
Industrie  ausgestellt  wird.  Es  giebt  aber  auch  vereinzelte  rühmliche  Ausnahmen. 
Zu  diesen  gehört  in  erster  Linie  die  Firma  Lechner  in  Wien,  deren  photo- 
graphische Erzeugnisse  sich  des  allerbesten  Rufes  erfreuen.  Unter  den  Kameras 
nennen  wir  in  erster  Linie  Lechners  Taschen -Klapp -Kamera.  Als  Unter- 
zeichneter in  einem  Aufsatze  der  „Photographischen  Rundschau"  (1893,  Heft  9, 
S.  306)  zuerst  auf  die  Widersinnigkeit  der  bis  dahin  das  Feld  der  „  Geheim  "- 
Photographie  fast  ausschliesslich  beherrschenden  Magazinkameras  aufmerksam 
machte  und  die  zusammenklappbaren  Taschenapparate  mit  Format  9  x12  cm 
warm  empfahl,  war  in  Österreich  die  Firma  Lechner  die  erste,  welche  die 
Sache  mit  aller  Energie  verfolgte  und  ihre  jetzt  sehr  verbreitete  Taschen- 
Klapp- Kamera  in  den  Handel  brachte.  Nach  demselben  Prinzip  ist  Lechners 
Taschen -Stereoskop -Kamera  (für  Platte  n  form  at  9  x12  cm)  gebaut.  Lechners 
neue  Reflex -Kamera  beruht  auf  dem  Prinzip  der  Spiegel -Reflex -Kameras  und 
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gestattet  die  Einstellung  und  Beurteilung  des  durch  Spiegelreflex  auf  einer  Matt- 
scheibe in  voller  Plattengrösse  sichtbaren  Bildes  bis  zum  Augenblicke  der  Auf- 
nahme. Die  „Neue  Reflex-  Stereoskop -Kamera"  hat  dieselbe  Bauart  für  Stereoskop- 
Aufnahmen. 

Unter  den  übrigen  von  der  Firma  Lechner  hergestellten  photographischen 
Erzeugnissen  nennen  wir  die  neue  „amerikanische  Laterne".  Eigenartig  ist 
hieran  die  Lampe,  welche  keinen  Cylinder  besitzt.  Die  Flamme  brennt,  ent- 
sprechend der  Form  des  halbmondförmigen  Porzellankörpers,  in  grosser,  breiter 
Fläche  und  giebt  ein  vorzügliches  Licht.  Die  Verglasung  ist  rot  und  gelb.  Statt 
des  Petroleumbrenners  wird  die  Lampe  auch  für  elektrisches  Glühlicht  geliefert. 

Neuhauss. 
Die  Seeeofilm^  Gesellseh aft 

(Dr.  Hesekiel,  Moh  &  Co.)  in  Berlin  hat  ihre  englischen  Patentrechte  auf 
Seccofilms  an  eine  neu  gegründete  Aktiengesellschaft  verkauft.  Das  Aktien- 
kapital dieser  Gesellschaft  beträgt  2  Millionen  Mark. 

Die  Ausstellung  des  Klubs  der  Amateur^^Photographen  in 

Salzburg, 

welche  in  den  Räumen  des  Kunstvereins  zu  Salzburg,  gelegentlich  der  15.  Jahres- 
ausstellung des  letzteren,  stattfand,  bedeutet  für  genannten  Klub  einen  vollen 
Erfolg.  Durch  eine  Reihe  vortrefflicher  Aufnahmen  von  Kuhn,  vonMautner, 
von  Schwarz,  Edel,  Ostertag  u  s.  w.,  bewies  der  Klub,  dass  er  sich  in 
die  modernen  Kunstanschauungen  hineingelebt  hat  und  durch  gut  ausgebildete 
Technik  im  stände  ist,  die  schwierigsten  Aufgaben  auf  diesem  Gebiete  zu  lösen. 

Wandertnappen  ^Vereinigung. 
Nachdem  sich  der  „Verband  deutscher  und  österreichischer  Amateur- 
vereine* und  die  damit  verbundene  Wandermappen -Einrichtung  aufgelöst  hat, 
geht  von  Heidelberg  die  Anregung  aus,  eine  neue  Wandermappen -Vereinigung 
ins  Leben  zu  rufen.  Der  Gedanke,  durch  Wandermappen  den  Vereinen,  und 
wenn  möglich  auch  einzelnen  Amateuren,  möglichst  vielseitiges  Bildermaterial 
vorzuführen  und  sie  dadurch  zu  eigener  Arbeit  anzuspornen,  hat  manches  für 
sich.  Vor  sechs  Jahren  leitete  daher  die  „Photographische  Rundschau"  ein  der- 
artiges Unternehmen  in  die  Wege.  Die  Vereine,  welche  sich  an  der  Cirkulation 
beteiligten ,  mussten  selbst  eine  Mappe  zusammenstellen  und  erhielten  dafür  die 
Mappen  der  übrigen  Vereine  zugesendet.  Um  das  Interesse  an  der  Sache  zu 
erhöhen,  stiftete  die  Verlagsbuchhandlung  (Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.) 
für  die  besten  Bilder  eine  goldene  und  mehrere  Silber-  und  Bronze -Medaillen. 
Jedoch  schon  nach  Beendigung  der  ersten  Cirkulation  ging  das  Unternehmen 
wegen  mangelnden  Interesses  der  Teilnehmer  ein.  Wir  haben  das  nicht  be- 
dauert; denn  es  stellte  sich  sofort  heraus,  dass  die  Wandermappe  nicht  das 
richtige  Mittel  ist ,  um  die  Amateurphotographie  zu  heben.  Das  wenige  Gute  in 
den  Mappen  wird  durch  den  Ballast  minderwertiger  Bilder  vollkommen  erdrückt. 
Überdies  werden  die  Bilder  durch  den  Transport,  durch  das  viele  An- 
fassen u.  s.  w.  bald  dergestalt  unansehnlich,  dass  auch  die  guten  Aufnahmen 
jeden  Reiz  verlieren.  Von  den  ewigen  Klagen,  dass  die  Mappen  an  einzelnen 
Orten  ungebührlich  lange  liegen  bleiben,  wollen  wir  ganz  schweigen.  Nicht 
besser  erging  es  den  Mappen  des  eingangs  genannten,  jetzt  aufgelösten  Verbandes. 
Es  fragt  sich,  ob  hier  überhaupt  eine  durchgreifende  Verbesserung  möglich 
ist.  Wir  müssen  dies  verneinen.  Nachlässige  Weitersendung  der  Mappen  Hess 
sich  durch  alle  angedrohten  Strafen  bisher  nicht  vermeiden;  es  wird  hier  in 
Zukunft  nicht  anders  sein.    Die  Hauptschwierigkeit  wird  jedoch  nach  wie  vor 
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das  Bildermaterial  bilden.  Es  ist  gänzlich  zwecklos,  einen  Haufen  Bilder  von 
einem  Orte  zum  anderen  zu  senden.  Erziehlich  wirken  nur  kleine,  von  einem 
wirklich  Kunstverständigen  ausgesuchte  Sammlungen.  Eine  solche  Sammlung 
besitzen  wir  bereits:  Die  von  F.  Goerke  herausgegebene  „Kunst  in  der  Photo- 
graphie". Hier  werden  uns  in  grossen  Formaten  die  besten  Leistungen  der  ersten 
Kunstphotographen  aller  Herren  Länder  vorgeführt.  Das  Studium  eines  einzigen 
Heftes  (es  erscheinen  deren  sechs  in  jedem  Jahre)  ist  weit  nutzbringender,  als 
das  Durchwühlen  einer  20  kg  schweren  Wandermappe.  Der  Preis  von  sechs 
Heften  (25  Mk.)  ist  derart,  dass  ihn  wohl  jede  Vereinskasse  erschwingen  kann. 
Die  Wandermappe  stellt  sich  für  die  Vereine  nicht  billiger.  Neuhaus s. 

Vorsieht  bei  Anwendung  von  Aurantiakollodiuml 
Aurantiakollodium  eignet  sich  vortrefflich  dazu,  um  bei  Vergrösserungen 
Bilder  auf  rein  weissem  Hintergrund  zu  erhalten:  Man  deckt  die  Umrisse  des 
Kopfes  auf  der  Schichtseite  einige  Millimeter  breit  mit  Deckfarbe  ab,  übergiesst 
dann  die  Glasseite  des  Negativs  mit  Aurantiakollodium  und  kratzt  nach  dem 
Trocknen  das  Porträt  bis  in  die  Deckung  peinlich  sauber  aus  dem  Kollodium  heraus. 
Nun  hatte  ich  eine  Platte  verstärkt  und  dabei  Sublimatlösung  an  die 
Finger  gebracht.  Nach  ausgiebigem  Waschen  der  Hände  behandelte  ich  ein 
anderes  Negativ  mit  Aurantiakollodium.  Dabei  trug  ich  jedoch  der  grossen 
Beweglichkeit  dünnen  Kollodiums  nicht  hinreichend  Rechnung,  so  dass  mir  ein 
Teil  desselben  über  die  Hand  lief  Die  augenblicklich  fest  haftende  Gelbfärbung 
wich  keinem  der  angewandten  Mittel  (Äther,  Alkohol,  Sand  und  Seife).  Einige 
Tage  darauf  traten  an  den  gelben  Hautstellen  Ekzeme  zu  Tage,  die  sich  rasch 
so  verbreiteten,  dass  ich  es  für  angezeigt  hielt,  ärzthche  Hilfe  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Als  Ursache  wurde  damals  angenommen,  dass  das  Kollodium  mit  den 
trotz  des  Waschens  doch  noch  vorhandenen  Sublimatspuren  eine  Verbindung 
eingegangen  und  die  allzu  weiche  Haut  der  Hände  geätzt  habe.  Der  Verlauf 
war  normal,  d.h.  unter  der  Haut  sammelte  sich  Serum,  so  dass  an  den  Fingern 
die  Gelenke  nicht  mehr  zu  erkennen  waren,  und  nach  einigen  Wochen  hatte 
ich  an  den  mittleren  Fingern  und  den  Tellern  beider  Hände  eine  neue  Haut. 
Seitdem  hütete  ich  mich  vor  der  gleichzeitigen  Anwendung  von  Sublimat  und 
Aurantiakollodium.  Geraume  Zeit  später  hantierte  ich  jedoch  wieder  mit  solchem, 
brachte  an  die  Finger,  welche  die  Platte  hielten,  wieder  eine  Kleinigkeit,  und 
das  alte  Spiel  begann  von  neuem.  Diesmal  konnte  das  Sublimat  keine  Schuld 
haben,  und  da  eine  solche  doch  vorhanden  sein  musste,  so  erkannte  ein  Arzt, 
der  die  Hand  zufällig  zu  sehen  bekam,  den  Grund  dieses  Ausschlages  dann, 
dass  ich  eine  Schnittwunde  am  Finger  mit  Jodoform  bestreut  und  dann  mit 
Kollodium  geschlossen  hatte.  Allein  in  geringerem  Umfang  passierte  mir  das 
Gleiche  noch  einmal,  als  ich  keine  Wunde  am  Finger  hatte.  Nun  erst  wurde 
ich  auf  das  Aurantiakollodium  selbst  aufmerksam.  Nach  völliger  Wieder- 
herstellung (häufiges  Waschen  in  kaltem  Wasser  und  gegen  das  imerträgliche 
Jucken  Bestreichen  mit  Coldcream)  machte  ich  absichtlich  auf  einer  vorher 
betrachteten  Stelle  der  Hand  mit  einem  Tropfen  die  Probe ,  und  wirklich  zeigten 
sich  einige  Tage  später  die  wohlbekannten  Knötchen,  ohne  aber  diesmal  weiter 
zu  greifen.  (Hertzka,  Photogr.  Chemie,  unter  „Aurantia",  bestätigt  meine 
Erfahrung.)  Seitdem  halte  ich  die  Platten  nicht  mehr  in  der  blossen  Hand, 
sondern  lege  sie  mit  der  Schichtseite  auf  ein  plangespanntes  Blech  von  13X18  cm, 
das  auf  den  zwei  Langseiten  und  der  einen  Schmalseite  einen  10  mm  hohen 
Rand  besitzt.  An  der  einen  Ecke  stossen  die  Ränder  nicht  ganz  zusammen,  so 
dass  eine  etwa  5  mm  breite  Abflussöffnung  bleibt.  Giesst  man  nun  unter  die 
schräg  gehaltene,  im  Blech  liegende  Platte  das  Kollodium,  so  fliesst  dasselbe 
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gleicbmässig  und  schnell  über  die  Platte,  während  der  Uberschuss  in  ein  unter 
die  AbflussöflFnung  gestelltes  Fläschchen  geleitet  wird.  Jede  Wulstbildung  und 
jedes  Beschmutzen  der  Hände  oder  der  Unterlage  ist  dabei  ausgeschlossen. 
Ein  Übergreifen  des  Kollodiums  auf  die  Schichtseite  ist  mir  noch  nicht  vor- 
gekommen. Dieses  Blech  benutze  ich  auch  zum  Lackieren  der  Negative  mit 
gleich  gutem  Erfolg,  und  selbst  AlbumingOsse  (auf  Mattscheiben)  habe  ich  damit 
in  einer  Gleichmässigkeit  erhalten,  wie  sie  auf  andere  Weise  vergebens  er- 
strebt wurde.  Prof.  Dr.  Spiegel  (Schweinfurt). 

Professor  Robert  Wilhelm  Bunsen, 

der  berühmte  Begründer  der  Spektralanalyse,  ist  am  i6.  August  d.  J.  im  Alter 
von  88  Jahren  gestorben.  Der  Verstorbene  hat  grosse  Verdienste  um  die 
Photographie.  Seine  in  Gemeinschaft  mit  R o  s  c  o  e  ausgeführten  „Photochemischen 
Untersuchungen*  bilden  die  wissenschaftliche  Grundlage  der  Photochemie. 

Herr  Hotphotbgraph  Perseheid  aus  Iieipzig 
wurde  kürzlich,  als  er  auf  russischem  Gebiete  nahe  der  oberschlesischen  Grenze 
russische  Bauerntypen  photographierte,  als  Spion  verhaftet.  Erst  nach  längeren 
Verhandlungen  gelang  es,  die  russischen  Behörden  von  der  Gefahrlosigkeit  des 
Verhafteten  zu  überzeugen.  Jedenfalls  ist  also  den  Kamerabesitzern  dort  Vorsicht 
anzuempfehlen. 

Adurol  und  Hyci^oehinon  B.  I^. 
Zu  den  Referaten  über  Adurol  und  Hydrochinon  B.  R.  im  letzten  Hefte 
(S.  287)  dieser  Zeitschrift  bemerkt  uns  die  „Chemische  Fabrik  auf  Aktien 
(vorm.  E.  Schering)",  dass  das  Hydrochinon  B.  R.  weiter  nichts  ist,  als  ein  rein 
mechanisches  Gemenge  von  Hydrochinon  mit  einem  Alkalibromid.  Adurol  ist 
dagegen  ein  wirkliches  Halogensubstitutionsprodukt  des  Hydrochinons,  also  ein 
einheitlicher  chemischer  Körper.  Das  Hydrochinon  B.  R.  besitzt  ganz  andere 
Eigenschaften,  als  Adurol.  (Über  Adurol  vgl.  auch  die  „Umschau**  in  diesem  Heft.) 

YfiritxinQ  der  Hlektrizität  auf  reifende  Etnulsionen. 
H.  Vo  Uenbruch  veröffentlichte  in  der  „Deutschen  Photographen  -  Zeitung" 
(1899,  S.  83)  einen  Artikel  über  Trockenplatten  und  ihre  Herstellung,  in  welchem 
er  die  günstige  Wirkung  der  Elektrizität  auf  reifende  Bromsilbergelatine  beschrieb. 
Prof.  E.  Valenta  (Wien)  prüfte  diese  Angaben  nach,  fand  sie  jedoch  nicht 
bestätigt.  (Photogr.  Corresp.,  Nr.  467.) 

Beriehtigung. 
Die  Textbilder  in  Heft  8  auf  Seite  249  und  254  sind  nicht  von  Rauschner, 
sondern  von  L.Wind,  Königsberg,  gefertigt. 

Preisaussehreiben. 

Die  Firma  Heinrich  Ernemann,  Aktiengesellschaft  für  Kamerafabrikation 
in  Dresden  und  Görlitz,  erlässt  ein  Preisausschreiben  für  die  Mitglieder  der 
„Dresdener  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie".  Es  sind  hauptsächlich 
Landschaften,  Figurenbilder  (keine  Porträts),  Erntescenen,  Blumen -Fruchtstücke 
und  Innenaufnahmen  ins  Auge  gefasst.  Alle  Aufnahmen  müssen  mit  einer 
Kamera  der  genannten  Firma  gemacht  sein,  wozu  letztere  den  Preisbewerbern 
für  einige  Wochen  Hand-  oder  Stativkameras  zur  Verfügung  stellt.  Als  Preise 
sind  drei  Kameras  ausgesetzt  im  Werte  von  225,  200  und  60  Mk.  Die  Bilder 
sind  bis  Ende  d.  J.  an  den  Vorsitzenden,  Herrn  E.  Fr  ohne,  Dresden,  einzuliefern. 


Hm^h- 
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Büehersehau. 

Dr.  F.  Stolze.  Handwerksbuch  für  Photographen.  Teil  IL  Die 
Arbeiten  in  der  Werkstatt  des  Photographen.  Mit  19  in  den  Text 
gedruckten  Abbildungen.  Halle  a.  S.  1899.  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp.    Preis  8  Mk. 

Der  vor  Jahresfrist  erschienene  erste  Teil  des  „Handwerksbuchs  für 
Photographen"  hatte  die  Werkstatt  und  das  Handwerkszeug  des  Photographen 
zum  Gegenstande.  Im  vorliegenden  zweiten  Teil  wird  das  Arbeiten  in  der 
Werkstatt  des  Photographen  eingehend  behandelt.  Die  Besprechung  der  tech- 
nischen Fertigkeiten  und  Kenntnisse  ist  in  erste  Linie  gestellt,  welche,  während 
die  Rezepte  einem  fortwährenden  Wechsel  unterworfen  sind,  ihrer  Dauer  zum 
Trotz  in  den  Lehrbüchern  meist  sehr  kurz  abgefertigt  werden.  Allerwärts 
erblicken  wir  in  dem  Werke  den  gewiegten  Praktiker,  der  Lebenserfahrung 
mit  tiefgehenden  wissenschaftlichen  Kenntnissen  verbii;idet. 

Bühne  und  Welt.  Halbmonatsschrift  für  Theaterwesen,  Litteratur 
und  Kunst.    Verlag  von  Otto  Eisner.    Berlin  S.  42. 

Die  Zeitschrift  „Bühne  und  Welt*,  welche  jetzt  ihren  ersten  Jahrgang 
-vollendete,  hielt,  was  sie  versprach.  Unter  der  reichen  Fülle  des  Dargebotenen 
fällt  immer  wieder  auf,  eine  wie  gewaltige  Rolle  die  Photographie  im  täglichen 
Leben  spielt.  Nicht  nur,  dass  sie  es  ermöglicht,  wichtige  Ereignisse  im  Bilde 
festzuhalten;  in  vorliegender  Zeitschrift  sind  es  besonders  die  zahlreichen  Auf- 
nahmen von  Bühnendarstellungen,  die,  mit  grosser  Meisterschaft  ausgeführt,  unsere 
Aufmerksamkeit  fesseln.  Wir  wünschen  der  vornehmen  Kunstzeitschrift  weiteres 
Gedeihen. 

Goerke.    Die  Kunst  in  der  Photographie.    Jahrgang  III,    Heft  3. 

Das  dritte  Heft  des  dritten  Jahrganges  der  „Kunst  in  der  Photographie" 
wird  eingeleitet  durch  einen  vortrefflichen  Aufsatz  von  Dr.  R.  Stettiner  über 
die  photographische  Kunst  in  Frankreich.  Die  Textbilder  lieferten  Paul 
Bergeon  (Paris),  Maurice  Bucquet  (Paris),  Ferdinand  Coste  (Lacanche), 
Robert  Demachy  (Paris),  A.  von  Meyer-Watson  (London).  Die  Kunst- 
beilagen sind  gefertigt  nach  Aufnahmen  von  Alexandre  (Brüssel),  Fr.  Behrens 
(Posen),  Reginald  Craigie  (London),  A  Cumont  (Brüssel),  Mary  Devens 
(Cambridge),  Franz  Goerke  (Berlin).  Sämtliche  Bilder  waren  auf  der  Berliner 
Ausstellung. 

Hugo  Müller.  Die  Misserfolge  in  der  Photographie  und  die  Mittel  zu 
ihrer  Beseitigung.  I.Teil:  Negativverfahren.  Zweite  verbesserte 
und  vermehrte  Auflage.  (Encyklopädie  der  Photographie.  Heft7.) 
Halle  a.  S.  1899.    Verlag  von  Wilhelm  Knapp.    Preis  2  Mk. 

Dass  vorliegende  Schrift  wenige  Jahre  nach  Erscheinen  der  ersten  bereits 

eine  zweite  Auflage  erleben  konnte,  ist  der  beste  Beweis  für  die  Brauchbarkeit 

derselben.    Die  zweite  Auflage   ist  gegen  die   erste  wesentlich  vermehrt;   die 

Anordnung  ist  im  ganzen  dieselbe  geblieben. 

L'Art  photographique.  Herausgegeben  von  Georges  Carre  und 
C.  Naud  in  Paris  (3  rue  Racine).    I.Jahrgang.    Heft  i.    1899. 

Die  neu  begründete,  unter  Leitung  von  G.  Marechal  stehende,  in  Gross- 
folio erscheinende  „L'Art  photographique",  von  der  jetzt  das  erste  Heft  vorliegt, 
stellt  sich  in  Bezug  auf  Auswahl  der  Bilder  und  Vornehmheit  der  Ausstattung 
der  Goerke  sehen  „Kunst  in  der  Photographie"  würdig  an  die  Seite.  Das 
Jliesenformat  (33X46  cm)  gestattet,  auch  die  grossen  Bilder,  wie  sie  uns  auf  den 
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Ausstellungen  vorgeführt  werden,  in  Originalgrösse  zu  reproduzieren.  Das  ist 
sehr  wesentlich,  da  Verkleinerungen  von  den  Originalen  immer  nur  eine 
mangelhafte  Vorstellung  geben.  Das  Heft  i  enthält  eine  Heliogravüre  (Graf 
Tyszkiewicz,  Paris),  einen  Lichtdruck  (M.  Bucquet,  Paris)  und  ausser  einer 
in  den  Text  der  Vorrede  gedruckten  Autotypie  (Puyo)  noch  zwei  Autotypie- 
Voll  tafeln  (De  machy  und  Puyo). 

Möge  das  Prachtwerk,  welches  zur  Hebung  der  künstlerischen  Photo- 
graphie jedenfalls  beitragen  wird,  auch  in  Deutschland,  besonders  in  den. 
Bibliotheken  der  Amateurvereine,  eine  freundliche  Aufnahme  finden. 


Zu  unseren  Tafeln  und  Teattbildern. 

Die  Tafeln  i  bis  3  und  die  Textbilder  Fig.  2  bis  7  (S.  297  bis  299)  gehören« 
zu  dem  Aufsatze  „Der  Schlitzverschluss  und  seine  Verwendung".  Jedes  einzelne 
dieser  Bilder  beweist  die  ausserordentliche  Leistungsfähigkeit  des  unmittelbar 
vor  der  Platte  angebrachten  Momentverschlusses.  Die  übrigen  Bilder  dieses 
Heftes  rühren  von  der  Hamburger  Ausstellung  her. 

Taf.  XXXVn.  Aufnahme  von  Robert  Demachy  in  Paris.  Photo- 
gravüre von  L.  Angerer  in  Berlin.  Das  Original  ist  ein  Chromgummibild  und 
wahrscheinlich  der  erste  Versuch  ein  Plakat,  auf  Fern  Wirkung  berechnet,  auf 
photographischem  Wege  herzustellen.  Die  Aufnahme  wurde  1898  in  Paris  und 
in  Hamburg  zuerst  ausgestellt. 

Taf.  XXXVIII.    Aufnahme  von  J.  Page  Croft  in  Birmingham. 

Taf.  X'XXIX.    Aufnahme  von  G.  Einbeck  in  Hamburg. 

Taf.  XL.    Aufnahme  von  Rene  Le  Begue  in  Paris. 


■^--^-^^^es^ff^äRsm^^^ 


Fragekasten. 

Fragen. 
Nr.  II.    Bei  Versuchen  mit  farbigen  Aufnahmen  nach  Lippmanns  Ver- 
fahren benutzte  ich  Eiweissplatten ,  konnte  mit  denselben  aber  keine  brauchbare 
Farbwiedergabe  von  Blumen  u.  s.  w.  erzielen.    Woran  liegt  dies? 

Antworten. 
Zu  Nr.  II.  Unterzeichneter  hat  in  seinem  Buche:  „Die  Farbenphotographie 
nach  Lippmanns  Verfahren"  (Halle  a.  S.  TÖ98.  Wilhelm  Knapp)  ausdrücklich 
darauf  hingewiesen,  dass  es  auch  ihm  nicht  gelungen  ist,  auf  Eiweissplatten. 
die  Mischfarben  befriedigend  wiederzugeben.  Erst  durch  die  Untersuchungen 
des  letzten  Sommers  gelang  es  uns ,  diesen  Übelstand  zu  beseitigen.  Wir  werden, 
in  einem  der  nächsten  „Rundschau"- Hefte  darüber  berichten.         Neuhaus S; 


*^ 
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Wichtig 
für  Photographierende! 


Rodenstoek's 
photographisehe 

Objektive  W 


Bistigmate" 


sind  von  allervorzüglichster  Leistung,  geben  Bilder  von  höchster 
Brillanz,  Schönheit  und  Schärfe  und  sind  staunenswert  billig.  An- 
erkannt von   ersten  Fachautoritäten   und    vielen  Tausenden,    welche   die 

Objektive  gebrauchen. 


0 
OD 


Universal-Bistigmate 


für   Bildgrösse     9X12 
das  Stück     Mk7  15,— 


13X18 
17,50 


18X^4 
25,- 


2^  X  3o^m 


Weitwinkel-Bistigmate, 

hauptsächlich  für  sehr  hohe  Gegenstände  aus  nächster  Nähe, 

Interieurs,  Reproduktionen  etc. 

für   Bildgrösse     9X12  13X18  18X24  24X30  cm 

55,— 


das  Stück     Mk.  20,— 


25,- 


30,— 


Ferner: 

Apianate, 

Objektivsätze  verschiedenster  Art, 

Porträtobjektive  nach  Petzval, 
Projektionsobjektive, 
Kondensatoren, 

Yergrösserungsapparate, 

Bildflodcr,  Sacher,  Telender, 

sowie  nahezu  sämtliche  sonstigen  Artikel 
der  photographischen  Optik. 

Za  beziehen  dureh  fast  alle  besseren  photographisehen  Handinngen,  doeb  senden 
aueh  wir  Jedermann  anf  Verlangen  ansfdhrliehe  Preisliste  gratis  nnd  franko  zu. 


Optische  Anstalt 


1122 


G.  Rodenstock  in  München,  staubstrasse 

(mit  zweitem,  sehr  ausgedehntem  optischen  Werke  in  Regen  i.  bayr.  Waid). 

Bei  Ankauf  von  Bistigmaten  ist  sehr  darauf  zu  achten,  dass  jedes  Objektiv 
die  Bezeichnung  „Blstls^iuat"  und  unsere  Firma  trägt. 


)5():()c()<¥>:)^c^c)^)>c^¥)<)>c>(>o<>o^'>c^o^:>o^o<>v)^ 


Ein   haltbarer   Eisenent wickle  r. 

Von  Dr.  Georg  Hauberrisser,  Manchen. 

[Nichdruclt  vetboico.1 

o  gross  die  Anzahl  der  neuen,  organischen  Entwickler  ist 
und  so  grosse  Vorteile  diese  Entwickler  für  bestimmte 
Zwecke,  namentlich  bei  unterbelichteten  Platten,  bieten, 
«  so  behauptet  doch  der  alte  Eisenentwickler  seinen  Platz  in 
-1  der  Dunkelkammer  und  findet  ausgedehnte  Verwendung: 
Ist  er  doch  —  wie  kein  zweiter  —  geeignet,  Überbelichtungen  zu  ver- 
bessern, schleierlos  zu  arbeiten  und  Bromsilberpapiere  prächtig  zu  ent- 
wickeln. Wohl  mag  man  entgegnen,  dass  die  organischen  Entwickler 
in  dieser  Beziehung  den  Eisenentwickler  ersetzen  kSnnen.  Gleichmassige 
Resultate  werden  aber  nur  bei  grosser  Geschicklichkeit  und  Übung  er- 
reicht. Der  weniger  Geübte  wird  mit  dem  Eisenoxalat- Entwickler  leichter 
tiefe  Schwärzen  auf  Bromsilberdrucken  und  bei  Überbelichtungen  bessere 
Resultate  erzielen,  als  mit  organischen  Entwicklern.  Eine  weitere,  gute 
Eigenschaft  des  Eisenoxalat- Entwicklers,  die  nicht  allgemein  bekannt  sein 
dürfte,  ist,  dass  er  bei  Aufnahmen  auf  gewöhnlichen  BromsUber- Gelatine- 
platten die  Farbenwerte  besser  wiedergiebt,  als  die  organischen  Ent- 
wickler, so  dass  man  in  vielen  Fallen  die  Anwendung  orthochromatischer 
Platten  umgehen  kann. 

Dass  der  Eisenentwickler  trotz  seiner  Vorzüge  fast  ganz  von  den 
neuen  Entwicklern  verdrängt  wurde,  liegt  in  erster  Linie  an  der  geringen 
Haltbarkeit  desselben  in  gemischtem  Zustande,  dann  in  der  Entstehung 
des  Kalkschleiers  und  endlich  in  der  Verunreinigung  der  weissen  Wäsche 
durch  Eisenflecke. 

Der  Kalkschleier  wird  veranlasst  durch  Bildung  von  oxalsaurem 
Kalk,    indem    das    Oxalsäure   Kalium    des   Entwicklers   auf  die   geringen 
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Mengen  Calcium,  die  sich  meistens  in  Form  von  doppeltkohlensaurem 
Kalk  im  Waschwasser  befinden,  einwirkt  und  eine  weisse  TrQbuDg  auf 
der  Platte  erzeugt.  Dieser  „Kalkschleier"  beeinträchtigt  zwar  die  Kraft 
der  Negative  in  geringem  Masse,  stört  aber  nicht  beim  Kopieren.  Er 
läs&t  sich  leicht  vermeiden,  wenn  man  die  Platte  nach  dem  Entwickeln 
erst  mit  destilliertem  Wasser  (auch  Regenwasser)  oder  mit  Brunnenwasser, 
dem  etwas  Salzsäure  zugesetzt  ist,  wäscht.  Der  oxalsaure  Kalk  ist 
nämlich  in  verdünnter  Satzsäure  leicht  löslich,  weshalb  der  Kalkschleier 
auch  aus  einem  fertigen  Negative  durch  Einlegen  in  stark  verdünnte 
Salzsäure  entfernt  werden  kann. 

Was   das    unsaubere  Arbeiten    betrifft,   so   lassen   sich   bei  Ver- 
wendung des  nachstehend  beschriebenen,  haltbaren  Eisenentwicklers,  den 
man  in  gemischtem  Zustande  vorrätig  halten  kann,  und  bei  planmässigem, 
reinlichem  Arbeiten  Eisenflecke  vermeiden,  vorausgesetzt,  dass  man  auch 
sonst  in  der  Photographie  an  reinliches  Arbeiten  gewöhnt  ist;  ohne  dieses 
sind    aber   Erfolge    in   der 
Photographie       undenkbar, 
und   mit   Recht    gilt   Rein- 
lichkeit als  die  erste  Tugend 
des  Photographen.     Eisen - 
flecke     lassen    sich     durch 
Kleesalz  (saures  oxalsaures 
Kali)  aus  der  Wäsche  ent- 
fernen. 

Ernster  zu  nehmen 
als  die  eben  behandelten 
Nachteile  des  Eisen  -  Ent- 
wicklers ist  seine  geringe 
Haltbarkeit.  Es  fehlte  nicht 
an  Versuchen,  diesem  Obel- 

stande  abzuhelfen.  In 
neuerer  Zeit  wurde  der 
Vorschlag  gemacht  (Photo- 
graphy,  26.  Januar  1899), 
zuerst  Ferro  Oxalat  herzu- 
stellen und  dies  nach  dem 
Filtrieren  und  Auswaseben 
in  heisser  Kaliumoxalat- 
JOsung  zu  oxalsaurem  Eisen- 
oxydulkali (d.  i.  die  wirk- 
same Substanz  im  Eisen- 
entwickler) zu  lösen.  Es 
H.  iftnckiimain,  Brrim.  ^^j[.J    jedoch     hierbei     nur 
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erzielt,  dass  der  Entwickler  frei  von  Kaliumsulfat  ist,  welches  übrigens 
beim  Entwickeln  nicht  schädlich  ist.  Der  Vorschlag  ist  auch  nicht 
neu,  sondern  stellt  die  erste  Darstellung  von  Eisenoxalat  nach  Prof. 
Dr.  J.  M.  Eder  dar. 

Um  die  Veränderung  des  Eisenentwicklers  näher  zu  studieren, 
wurden  zwei  Fläschchen  mit  folgendem  frisch  bereiteten  Eisenentwickler 
nur  ein  wenig  angefüllt: 

Kaliumoxalatlösung  1:3 3 '/j  Teile, 

Eisen  Sulfatlösung  1:3 1  Teil. 

Das  eine  Fläschchen  wurde  in  verkorktem  Zustand  sich  selbst  tiber- 
lassen, mit  dem  Inhalt  des  anderen  wurden  zwei  Bromsilberkopieen 
entwickelt.  Das  erste  Fläschchen  zeigte  nach  einem  Tage  einen  ver- 
hältnismässig schwachen,  gelben  Niederschlag  und  Ausscheidung  von 
orangeroten  Krystallen;  das  zweite  Fläschchen  zeigte  starken  Nieder- 
schlag. In  den  nächsten  Tagen  vermehrten  sich  in  beiden  Flaschchen 
diese  Niederschläge,  welche  hauptsächlich  aus  basischen  Ferrid- 
oxalaten     und     normalem     Kaliumferridoxalat    bestanden.       Die 

23* 
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Reaktion  der  beiden  Entwickler,  die  zuerst  deutlich 
sauer  war,  zeigte  jetzt  alkalische  Reaktioa  (rotes 
Lackmuspapier  wurde  blau  gefärbt).    Abgesehen  von 
diesen   Niederschlägen  war   noch   viel   reduzierende 
Substanz,    d.  h.  Eisenoxydulsalz,    in   Lösung,    wie 
sich    aus    dem    schwarzen    Silbemiederschlag   ergab, 
der    auf   Zusatz    von    Silbemitrat    und    Ammoniak 
(Eder  und  Valenta,  Ber.  XIII,  500)  entstand.    Auch 
durch   Berechnung   konnte   bewiesen   werden,    dass 
noch    viel    Eisenoxydul  Verbindung    vorbanden    sein 
musste.      Im   ersten  Fläschchen   befanden    sich    nur 
Fri,  LthKtri,  B.rUH.      22  cciH  Entwickler  =;  i,o6  g  Eisenoxydul  und  i8o  ccra 
Luft= 0,05  382  g  Sauerstoff.    Diese  Menge  Sauerstoff 
vermag   im    günstigsten   Falle  nur   0,5045  g  Eisenoxydul  zu  Eisenoxyd- 
salz zu  oxydieren,  also  ungef<lhr  nur  die  Hälfte   des  vorhandenen   Eisen- 
oxydulsalzes.     Es    könnte    also    dieser    Entwickler    trotz   der    besonders 
ungünstigen  Versuchsbedingungen  (wenig  Entwickler  in  einem  verhältnis- 
mässig   grossen,     mit    Luft    angefüllten    Gefäss)    noch    wirken    wie    ein 
frischer  Entwickler,   der   mit   der  gleichen  Menge  Wasser   verdünnt   ist. 
Leider   wirken   die   ausgeschiedenen    Körper   störend   für   die   praktische 
Verwendung. 

Es  drängt  sich  nun  die  Frage  auf,  ob  die  Ausscheidung  dieser 
Körper ,  welche  sich  durch  Oxydation  des  Entwicklers  an  der  Luft, 
sowie  durch  den  Entwicklungsprozess  bilden,  nicht  verhindert  werden 
könne? 

Von  der  bekannten  Thatsache  ausgehend,  dass  Weinsäure  und 
andere  Verbindungen  die  Fällung  von  Eisenhydroxyd  durch  Alkalien  ver- 
hindern, wurden  ähnliche  Versuche  beim  Kaliumeisenoxalat  angestellt. 
Ausgegangen  wurde  von  folgenden  Vorversuchen : 

In  jedes  von  vier  Reagensgläschen  wurde  die  gleiche  Menge  Eisen- 
chloridlösung gebracht  und  das  erste  mit  Weinsäure,  das  zweite  mit 
Seignettesalz ,  das  dritte  und  vierte  mit  Glycerin,  bezw.  Trauben- 
zucker in  wässeriger  Lösung  versetzt.  Auf  Zusatz  von  Kalilauge 
entstand  in  keinem  der  vier  Gläschen  ein  Niederschlag,  der  aber 
sofort  entsteht,  wenn  man  etwas  Kalilauge  zu  einer  Eisenchlorid- 
lösung ohne  Zusatz  giesst.  In  entsprechender  Weise  wurde  nun 
in  vier  Kölbchen  frisch  bereiteter  Eisenentwi ekler  gegossen  und  der 
Reihe  nach  mit  Weinsäure,  Seignettesalz,  Glycerin  und  Traubenzucker 
versetzt;  ein  fünftes  Kölbchen  wurde  mit  Eisenentwickler  ohne  Zusatz 
gefüllt.  In  diese  Kölbchen  wurde  mittels  einer  Saug  Vorrichtung  Lufl 
geleitet,  und  zwar  so  lange,  bis  kein  Eisenoxydulsalz  (durch  Silber- 
nitratlösung nach  Eder  und  Valenta)  nachweisbar  war.  Das  Resultat 
war  folgendes: 
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1.  Eisenent Wickler  ohne  Zusatz:   in  kurzer  Zeit  starke  gelbbraune  Aus- 

scheidung. 

2.  ,  mit  Weinsäure:    klar,   gelbe  Färbung  und  geringe 

grOne  Krystal  laus  Scheidung. 

3.  „  mit  Seignettesalz:     anscheinend     unverändert    und 

klar. 

4.  „  mit  Glycerin:  grüne  Färbung,  aber  klar. 
5-                „  mit  Traubenzucker:  leichte  Trübung. 

Nach  längerem  (dreiwöchentlichem)  Stehen  bei  grosser  Kälte 
( — 5  Grad)  scheiden  sich  auch  bei  3  und  4  grüne  Prismen  aus,  die  sich 
bei  näherer  Untersuchung   als   oxalsaures  Eisenoxydkali  erwiesen;   bei  5 
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schieden  sich  olivenbraune  Krystallblättchen  aus,  vielleicht  von  der  Formel 
C^Fe^K^O^^^^H^O  (Eder,  chemisches  Centralblatt,  1880,  812,  828). 
Bei  3  war  die  Krystallausscheidung  am  geringsten,  bei  2  am  grössten. 

Im  Anschluss  an  diesen  Versuch  wurde  nun  Eisenchloridlösung  mit 
Weinsäure-,  bezw.  Seignettesalz-,  Glycerin-  und  Traubenzucker-  und  mit 
Kaliumoxalatlösung  versetzt.     Das  Ergebnis  war  folgendes: 

1.  Eisenchlorid  -f-  oxalsaures  Kali:  starker,  grüner,  krystallinischer  Nieder- 

schlag von  oxalsaurem  Eisenoxydkali. 

2.  „  -\-  Weinsäure  -f-  oxals.  Kali:  sehr  schwacher  Niederschlag 

von  oxals.  Eisenoxydkali. 

3.  „  -|-  Seignettesalz  +  „  „      klar. 

4.  »  +  Glycerin  -|"  n         n      sehr  schwache  Ausscheidung^ 

von  oxals.  Eisenoxydkali. 

5.  »  "i*  Traubenzucker  -f- »         n  ebenso. 

Die  weiteren  Versuche  wurden  deshalb  hauptsächlich  mit  Seignette- 
salz ausgeführt,  nachdem  praktische  Versuche  mit  Weinsäure,  Glyceria 
und  Traubenzucker  weniger  günstige  Resultate  ergeben  hatten. 

Nachdem  durch  die  beschriebenen  Versuche  festgestellt  war,  dass 
Seignettesalz  den  Eisenentwickler  klar  erhält,  und  erst  bei  grosser  Kälte 
geringe  Krystallausscheidung,  aber  keinerlei  Trübung  stattfand,  musste 
durch  einen  neuen  Versuch  zunächst  festgestellt  werden ,  dass 
Seignettesalz  keinen  ungünstigen  Einfluss  auf  das  Entwicklungs- 
vermögen des  Kaliumeisenoxalats  ausübt.  Zu  dem  Behufe  wurde 
eine  Tuschzeichnung,  auf  welcher  helle  und  dunkle  Stellen  gleichmässig 
verteilt  waren,  photographiert,  die  Platte  mit  einem  Glasschneider  in  zwei 
Teile  geschnitten  und  der  eine  Teil  mit  frisch  bereitetem,  normalem  Eisen- 
entwickler, der  andere  aber  mit  einem  solchen  mit  Seignettesalzzusatz 
entwickelt.  Das  Bild  erschien  auf  der  zweiten  Hälfte  etwas  schneller; 
beide  Teile  zeigten  aber,  nachdem  die  Entwicklung  gleichzeitig  begonnen 
und  unterbrochen  war,  durchaus  denselben  Charakter,  so  dass  hieraus 
der  Schluss  zu  ziehen  ist,  dass  der  Zusatz  von  Seignettesalz  nicht 
schadet. 

Aus  der  grossen  Anzahl  derartiger  Versuche  seien  nur  noch  einige 
erwähnt.  Ein  gewöhnlicher  Eisenentwickler,  erst  am  zweiten  Tage  ver- 
wandt, entwickelte  eine  Platte  nur  schwach  und  schied  auf  derselben 
einen  gelben  Niederschlag  ab.  Ein  gebrauchter  Entwickler  dagegen,  der 
mit  Seignettesalz  versetzt  und  noch  klar  war,  arbeitete  unter  sonst 
gleichen  Bedingungen  fast  wie  frischer  Entwickler.  Mit  45  ccm  eines  mit 
Seignettesalz  versetzten  Eisenentwicklers,  der  mit  Wasser  verdünnt  war, 
wurden  an  zwei  aufeinanderfolgenden  Tagen  14  Thomasdiapositivplatten 
entwickelt;  erst  die  letzten  beiden  Platten  waren  dünn  und  schleierig, 
während  der  Entwickler  noch  klar  war. 
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Günstigste  Zusammensetzung  dieses  baltbaren 
Eisenentwicklers. 
Man  stellt  folgende  Lösungen  her: 

I.  Neutrales  Kaliumoxalat 500  g, 

Heisses  Wasser i  V2  Liter. 

3.  Schwefelsaures     Eisenoxydul    (Eisen- 
vitriol) in  un verwitterten  Krystallen     200  g, 

Wasser 600  ccm, 

einige  Tropfen  Schwefelsäure. 

3.  Seignettesalz 20  g, 

Wasser 100  ccm. 

4.  Bromkalium 10  g, 

Wasser 100  ccm. 

Zum  Gebrauche  versetzt  man  5  Teile  von  Nr.  2  mit  1  bis 
i'/a  Teil  von  Nr.  3,  kocht  und  giesst  heiss  in  i7'/ä  Teile  von  Nr.  i 
(nicht  umgekehrt) ,  wobei  sich  die  Lösung  rotbraun  färbt.  Auf 
100  ccm  dieses  Entwicklers  giebt  man,  je  nach  Bedarf,  5  bis  10  Tropfen 
von  Nr.  4. 

Das  Kaliumoxalat  muss  (wenn  man  nicht  in  destilliertem  Wasser 
lOsen  will)  von  dem  durch  den  Calciumgehalt  des  Brunnenwassers  ent- 
stehenden Oxalsäuren  Kalk  durch  Filtrieren  befreit  werden.  Das  Oxal- 
säure Kali   muss  im  Überschuss  sein     denn: 
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1.  entsteht    durch   den   Entwicklungsprozess  der  Bromsilberplatten , 
welcher  nach  folgender  chemischen  Gleichung  verläuft: 

^■Fe^CsO^)■K^C^O^-\-s■K^CsO^-^2AgSr=Jg^ 

KUiumfcrroDiiUt  +  Ksliumoiilit  -f  Bromsilber  =  Silber 

+  F^2  ( Ca  O4). .  3  Äfj  Cj  O4 -j- 2  Sr  Äf 

+  normales  KaliumfcrridoiLalit      +  ßromkaliuni. 

normales  Kaliumferridoxalat  /Vj  (CjOj)3-3ÄrjC204.  Ware  kein  Über- 
schuss  von  Kaliumoxalat  vorhanden,  so  würde  das  Kaliumferridoxalat 
das  zu  seiner  Bildung  nötige  Plus  von  Kaliumoxalat  vom  unveränderten 
Oxalsäuren  Eisenoxydulkali  (^=  Kaliumferrooxalat)  nehmen,  worauf  sich 
das  fast  unlOstiche  oxalsaure  Eisenoxydul  ausscheiden  müsste,  und  zwar 
zum  grössten  Teile  auf  dem  Negativ; 

2.  dissociiert  das  oxalsaure  Eisenoxydulkali  mit  Wasser,  und  schwer- 
lösliches oxalsaures  Eisenoxydul  scheidet  sich  als  gelbes  Pulver   ab.     Es 

ist  deshalb,  wie  oben  an- 
gegeben, vorteilhaft,  zu 
diesem  Entwickler,  der 
viele  Monate  aufbewahrt 
werden  kann,  3'/2  Teile 
KaliumoxalatlOsung  (i :  3) 
und  I  Teil  Eisenvitriol 
(1:3)  zu  verwenden. 

Das  Eisenvitriol 
wird  am  besten  in  ge- 
kochtem oder  destillier- 
tem Wasser  aufgelöst,  da 
der  in  frischem  Wasser 
enthaltene  Sauerstoff  und 
auch  die  Kohlensäure 
einen  braunen  Nieder- 
schlag von  basischen 
Ferridoxyden  hervor- 
rufen. Die  Eisenvitriol- 
lösung wird  mit  wenigen 
Tropfen  Schwefelsäure 
angesäuert,  so  dass 
blaues  Lackmus- 
papier eben  gerötet 
wird.  Die  klare  {allen- 
falls filtrierte)  Eisen- 
vitriotlOsung  wird  mit 
'/fi  bis  'jt  Volumen  Seig- 
nettesalzlOsung  versetzt. 
Fr.  ToiitHs,  Daririchi.        ^.Mxw  Sieden   erhitzt  und 
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heiss  in  die  KatiumoxalatlOsung  gegossen').  Der  Entwickler  muss  itnmer 
schwach  sauer  sein,  was  durch  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Essigsäure 
oder  verdünnter  Schwefelsäure  erreicht  wird.  Ist  der  Entwickler  zu  stark 
sauer,  so  scheidet  er  gelbes  oxalsaures  Eisenoxydul  ab,  welches  in  einer 
Lösung  von  saurem  Oxalsäuren  Kali  (welches  durch  die  Säure  erzeugt 
wurde)  schwer  löslich  ist.  Eine  neutrale  oder  gar  alkalische  Reaktion  des 
Entwicklers  veranlasst  Ausscheidung  von  gelbbraun  gefärbten,  basischen 
Eisenverbindungen. 

Dieser  Entwickler  bleibt  unter  den  für  die  Photographie  in  Betracht 
kommenden  Bedingungen  klar  und  bewahrt  lange  Zeit  sein  Entwicklungs- 
vermögen,  vorausgesetzt,   dass   die   Luft  wenigstens   einigermassen   ab- 


Mapävrr  dtr  Torprdo  ■  BoBir.  Dr.  Ltydtn.  BrrliH. 

gehalten  wird,  indem  man  die  Flaschen  mit  dem  Entwickler  vollständig 
fallt  und  gut  verkorkt.  Überlasst  man  den  Entwickler  in  einer  offenen 
Schale  der  Einwirkung  der  Luft,  so  würde  er  —  wie  jeder  andere 
Entwickler  —  Sauerstoff  aus  der  Luft  absorbieren  und  unwirksam 
werden.  Dass  ein  gebrauchter  Entwickler  nicht  mehr  so  energisch 
arbeitet  wie  ein  frischer,  dürfte  bekannt  sein;  er  kann  aber  jetzt  in 
Bezug  auf  Haltbarkeit  den  organischen  Entwicklern  an  die  Seite  gestellt 
werden. 


I)  Auffallend  erweise  erwies  sich  ein  mit  derartiger,  gclcochter  Eisen- 
vitriollösung hergestellter  Entwickler  als  etwas  haltbarer,  als  ein  mit  ungekochter 
Eise nvitri Öllösung  hergestellter.  Eine  wissenschaftliche  Erklärung  für  diese  Er- 
scheinung konnte  noch  nicht  gefunden  werden. 
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Um  den  Luftzutritt  vOllig  abzuhalten,  verwende  ich,  wenn  ich  eine 
grössere  Menge  von  Entwickler  vorrätig  halten  will,  eine  öldecke;  unter 
den  verschiedenen,  ftlr  diesen  Zweck  untersuchten  Ölen  leistete  mir 
Toluol  die  besten  Dienste.  Die  Verwendung  einer  Ölschicht,  die  schon 
froher  fQr  den  Eisenentwickler  empfohlen  wurde,  fand  damals  mehrfach 
Gegner;  doch  glaube  ich,  dass  bei  folgender  Anordnung  sich  viele  mit 
der  Öldecke  befreunden  durften: 

Eine  grössere  Flasche.^  (Fig.  i)  ist  unten  mit  einem  TubusA  versehen, 
in  welchem  mittels  eines  Korkes  ein  kurzes  Glasrohr  c  und  hieran  ein 
Schlauch  d  mit  einem  zweiten,  etwa  5  cm  langen  Glasröhre  befestigt 
ist.  Dieses  zweite  Glasrohr  ist  für  gewöhnlich  in  den  Hals  der  Flasche 
lose  gesteckt.  Die  Flasche  wird  dann  mit  Zuhilfenahme  eines  Trichters 
mit  dem  frisch  bereiteten  Eisenentwickler  gefallt  und  soviel  Toluol  auf- 
gegossen,  dass   der  Entwickler  vollständig  bedeckt  ist;   für  eine  Flasche 


Fig.  I.  Fig.  a.  Fig.  3. 


zu  vier  Litern  genügen  20  bis  30  ccm  Toluol.  Will  man  Entwickler 
zum  Gebrauch  aus  der  Flasche  nehmen,  so  drücke  man  mit  zwei  Fingern 
den  Schlauch  oben  (etwa  bei  /)  zusammen,  nehme  das  Glasröhre  aus 
dem  Hals  der  Flasche  heraus,  stecke  es  mit  dem  Schlauche  unter  die 
Höhe  der  FlOssigkeit  in  der  Flasche  und  fülle  die  Entwicklungsschale  mit 
Entwickler,  indem  man  mit  dem  Zusammendrücken  des  Schlauches  auf- 
hört. Ist  genügend  Entwickler  ausgeflossen,  so  drücke  man  den  Schlauch 
wieder  zusammen  und  stecke  das  Glasrohr  e  wieder  in  den  Hals  der 
Flasche.  Auf  diese  Weise  wird  auch  nicht  ein  Tropfen  der  Entwicklungs- 
flüssigkeit verschüttet,  und  der  Entwickler  bewahrt  immer  sein  volles 
EntwicklungsvermOgen. 

Den  gebrauchten  Entwickler  giebt  man  in  eine  zweite,  gleich 
konstruierte  Flasche,  und  zwar  in  folgender  Weise:  Das  Glasrohr  wird 
mit  zusammengedrücktem  Schlauch  in  das  Gefass,  in  welchem  sich 
der  gebrauchte  Entwickler  befindet,  gelegt  (Fig.  2)  und  die  Schale  hoch- 
gehoben (über  die  Höhe  der  in  der  Flasche  befindlichen  Flüssigkeit,  Fig.  3): 
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R.  Miihiily.  KBHigU^rg. 

sobald  man  das  Zusammendrücken  des  Schlauches  unterbricht,  wird 
der  Entwickler  aus  der  Schale  in  die  Flasche  abgehebert;  selbst- 
verständlich wird  auch  dieser  gebrauchte  Entwickler  mit  einer  Toluol- 
decke  versehen.  Auch  das  Nachfüllen  der  ersten  Flasche  mit  frischem 
Entwickler  geschieht  am  besten  auf  die  eben  beschriebene  Weise. 
Die  einzige  Vorsicht,  die  man  —  namentlich  bei  gebrauchtem  Ent- 
wickler —  beachten  muss,  ist,  dass  der  Entwickler  immer  schwach 
sauer  reagiert,  d.  h.  er  muss  blaues  Lackmuspapier  röten;  man  muss 
daher  immer  vor  und  nach  dem  Entwickeln  mit  blauem  Lackmus- 
papier prüfen  und  für  den  Fall,  dass  keine  Rötung  des  Papieres  ein- 
tritt, einige  Tropfen  Essigsäure  zusetzen.  Ein  neutraler  Entwickler 
würde  während  des  Entwickeins  basische  Eisen  oxydsalze  auf  der  Platte 
ausscheiden,  welche  dann  durch  verdünnte  Salzsäure  entfernt  werden 
müssten. 

Wie  die  meisten  anderen  Entwickler,  darf  auch  der  Eisenentwickler 
nicht  zu  kalt  sein;  eine  Temperatur  von  20  Grad  C.  dürfte  am  günstigsten 
sein.  Man  kann  mit  der  Temperatur  noch  etwas  höher  gehen,  ohne 
deshalb  eine  Verschleierung  der  Platte  befürchten  zu  müssen,  was  nament- 
lich im  Sommer  von  grossem  Werte  ist.  Entwicklungsschalen,  die 
früher  für  organische  Entwickler  benutzt  wurden ,  sind  sorgfältig  zu 
reinigen,  am  besten  mit  etwas  Salzsaure. 

Auch  einen  Eisen-Standentwickler  habe  ich  hergestellt,  wenn 
auch  die  Versuche  in  dieser  Richtung  noch  nicht  abgeschlossen  sind. 
Der  Entwickler  wird  genau,  wie  auf  Seite  339  angegeben  ist,  hergestellt, 
aber  in  folgendem  Verhaltnisse: 


344  PHOTOGRAPHiSCHE  RUNDSCHAU 

Kaliumoxalatlosung  1:3 25  Teile, 

Eisen  vitrioIlOsuQg  1:3 5       „ 

Seignettesalzlösung  1:5 i  —  i  V2  Teil, 

Wasser 100—200  Teile, 

Bromkalilösung  nach  Bedarf. 
Dieser  verdünnte  Entwickler  wird  in  einen  Porzellantrog  (mit  senk- 
recfaten  Nuten)  gegossen;  die  Platten  werden  eingesetzt  und  von  Zeit  zu 
Zeit  betrachtet.  Auch  hier  kann  man  mit  Toluol  QberschichteD ,  muss 
dann  aber  die  Platten  vorher  in  Wasser  einlegen.  Durch  vorheriges 
Einlegen  der  Platten  in  Wasser  wird  ein  Anhängen  des  Toluols  ver- 
mieden. Auf  die  saure  Reaktion  muss  auch  hier  von  Zeit  zu  Zeit  ge- 
prüft werden. 


Maxiivir  dir  Torpido- BobU.  Dr  Lr/dm,  Btriin. 

Man  muss  selbstverständlich  soviel  Entwicklungsflüssigkeit  anwenden, 
dass  die  Platten  vOllig  bedeckt  sind.  Den  Porzellantrog  deckt  man  mit 
einem  Obergreifenden  Deckel  aus  Pappe  oder  Holz  zu  und  schützt  hier- 
durch den  Entwickler  vor  Staub  und  Licht  während  des  Arbeitens,  so 
dass  man  den  Porzellantrog  samt  Platten  in  ein  wärmeres  Zimmer  tragen 
kann,  was  im  Winter  bei  kalter,  unheizbarer  Dunkelkammer  von  grossem 
Werte  sein  kann. 

Der  Entwickler  lässt  sich  so  lange  (für  sieb  oder  in  Mischung  mit 
frischem  Entwickler)  verwenden,  als  Eisen oxydul salz  in  nennenswerter 
Menge  vorhanden  ist.  Der  Nachweis  von  Eisenoxydulsalz  gelingt  nach 
Eder  und  Vatenta  einfach,  indem  man  der  Reihe  nach  wässerige  Losungen 
von  Weinsäure  (welche  die  Fällung  von  Eisen  verhindert),  oxalsaurem 
Kali,   Silhemitrat   und  Ammoniak   (welches   die   ausgeschiedenen   Silber- 
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Verbindungen  auflöst)  zusetzt,  worauf  bei  Gegenwart  von  Eisenoxydulsalz 
metallisches  Silber  als  schwarzer  Niederschlag  sich  ausscheiden  muss. 
In  unserem  Falle  kann  natürlich  das  oxalsaure  Kali  und  die  Weinsäure 
auch  fortbleiben,  da  beides  in  genügender  Menge  im  Entwickler  vorhanden 
ist.  Auch  die  Beurteilung  der  Farbe  liefert  einen  Anhalt:  solange  die 
Farbe  des  konzentrierten  Entwicklers  rotbraun  ist,  ist  der  Entwickler 
brauchbar;  ist  sie  stark  ins  Gelbliche  übei^egangen ,  so  besitzt  er  keine 
oder  nur  geringe  Entwicklungsfähigkeit. 

Durch  die  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  wird  der  Entwickler 
regeneriert,  indem  das  Licht  Eisenoxydsalz  zu  Eisen  oxydulsalz  reduziert 
nach  der  Gleichung: 

oulsiuru  Eisenoiydkali     ==  oxiluures  FiscDoxydulkili  -|- KahlciuRo[«nhydrid. 

Dieses  „Sonnen"  muss  natürlich  in  vOllig  gefüllten  und  verkorkten 
Flaschen  geschehen,  damit  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  nicht  neuer- 
dings wieder  Oxydation  eintritt. 

Anwendung  des  Eisenentwicklers:  Ausser  zur  Entwicklung 
Oberexponierter  und  leicht  schieiernder  Platten  ist  er  besonders  em- 
pfehlenswert hei  Reproduktionen,  beim  Arbeiten  mit  Di  a  positiv  platten  •) 
und  besonders  beim  Entwickeln  von  Bromsilberpapieren.  Will  man 
hierbei  einzelne  Stellen  dunkler  erzeugen,  was  für  künstlerische  Wirkungen 
oft  wünschenswert  erscheint,  so  kann  man  das  Papier  ruhig  aus  der 
Schale   nehmen   und   die   betreffende   Stelle   erwärmen,    indem    man   die 

i)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  erwähnt,  dass  sich  Thomas -Diapositivplatten 
auch  sehr  gut  zu  Landschafts-,  besonders  Gletscheraufnahmen,  eignen.  Die  Ex- 
positionszeit mit  kleinster  Blende  beträgt  20  bis  35  Sekunden, 


fi^cMmaiiK,  BrHiH. 
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nicht  präparierte  Seite  der  Dunkelkammerlampe  nähert.  Grosse  Dienste 
leistet  der  Eisenentwickler  auch  beim  Verstärken,  indem  man  das  Schwärzen 
der  gebleichten  Negative,  statt  durch  Ammoniak,  Natriumsulfit  u.  s.  w., 
durch  Eisenentwickler  (auch  in  gebrauchtem  Zustande)  bewerkstelligt; 
eine  derartige  Verstärkung  darf  wohl  als  die  beste  und  ausgiebigste  be- 
zeichnet werden. 

Interessant  sind  Vergleiche  zwischen  dem  haltbaren  Eisen- 
entwickler und  einigen  organischen  Entwicklern  bezQglich  der 
theoretischen  Entwicklungsfähigkeit  und  des  Kostenpunktes  nach  Massgabe 
dieser  theoretischen  Entwicklungsfähigkeit, 

Der  chemische  Prozess  beim  Entwickeln  der  Bromsilberplatten  ver- 
läuft bei  Anwendung  des  Eisenentwicklers  im  wesentlichen  nach  folgender 
Gleichung: 

2■Fe{C^O^)■K^C^O^-^2.■KiCiO^-\-^AgBr  =  Ag^ 

KilEunrerrooiilat  -f. Kiliumoiitat      -|-  Btamsilbrr    ^Silber 

-f  norm.  smirigderOnu  K>liumfcri[dt>iilil    -f  Bromkilium. 

Ist  nur  geringer  Überschuss  von  Kaliumoxalat  vorhanden,  so  bildet 
sich  statt  des  normalen  Kaliumferridoxalates  das  weniger  gut  krystalli- 
sierende,  olivenbraune  Kalium ferridoxalat  von  der  Zusammensetzung 
Fe2i.C^O^\^■K2CfO^■z^J^O.  Aus  obiger  Gleichung  ist  aus  der  sekun- 
dären Bildung  von  Bromkalium  ersichtlich,  dass  ein  gebrauchter  Ent- 
wickler immer  gegensatzreichere  Bilder  liefern  muss,  wie  ein  frischer. 
Da  bei  Bereitung  des  Entwicklers  vom  wasserhaltigen  Eisenvitriol 
(FeSO^-\-'} H^O]  ausgegangen  wurde,  so  sagt  uns  obige  Gleichung, 
dass    I  Molekül  Eisensulfat   i  Molekfll  Bromsilber  zu   metallischem  Silber 
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zu  reduzieren  vermag,  oder  i  g  Bromsilber  bedarr  1,48  g  wasserhaltiges 
Eisenvitriol. 

Nebnien  wir  zum  Vergleich  unter  den  organischen  Entwicldem  den 
Hydrochinonentwickler,  so  haben  wir  zunächst  folgende  Gleichung: 

Hydrochinon     +  Bromsilhfr  Chinon      +  SUber    +  Brc.ö.w.5ierslo(r. 

Ausser  diesem  chemischen  Prozesse  finden  noch  andere  gleichzeitig 
statt,   indem   z.  B.  Brom  Wasserstoff  sich  mit  dem  Alkali  des  Entwicklers 


TumUrr,  Sl.  Fidm. 

(Soda,  Kaliumkarbonat,  Kalihydrat)  zu  Bromalkali  verbindet,  das  Natrium- 
sulfit  geht  in  Natriumsulfat  Über  u.  5.  w.  Doch  haben  diese  weiteren 
Prozesse  für  den  vorliegenden  Zweck  keine  Bedeutung,  Nach  obiger 
Gleichung  reduziert  i  Molekfll  Hydrochinon  2  Moleküle  Bromsilber,  oder 
1  g  Bromsilher  bedarf  zur  Reduktion  0,29  g  Hydrochinon. 

Bei  Verwendung  des  gewöhnlichen  Hyd  roch  in  onent  Wicklers  (25  g 
Hydrochinon,  200  g  Natriumsulfit  und  300  g  Kaliumkarbonat  auf  ein 
Liter  Wasser)  kostet  die  Reduktion  von  i  g  Bromsilber  1,22  Pfennige, 
(wobei  die  Preisliste  von  Carl  Buchner  &  Sohn  in  München  zu  Grunde 
gelegt  wurde),  bei  Verwendung  des  Eisenentwicklers  dagegen  nur 
0,008  Pfennige.      Gelten   diese  Zahlen    auch   nur   für   die  Theorie   und 
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för  den  praktisch  unmfiglichen  Fall,  dass  der  Entwickler  ganz  ausgenutzt 
würde,  so  ergiebt  sich  doch  —  da  Hydrochinonentwickler  noch  der 
billigste  organische  Entwickler  ist  ■~,  dass  der  Eisen  entwickle  r  weitaus 
der  billigste  unter  allen  Entwicklern  bleibt. 

Wohl  gebe  ich  bei  unterbelichteten  Platten  den  organiscben 
Entwicklern  den  Vorzug,  aber  in  den  meisten  anderen  Fällen 
ist  der  Eisenentwickler,  nachdem  seine  Schattenseiten  stark  verringert 
sind,  seinen  Nebenbuhlern  aus  der  organischen  Chemie  zum 
mindesten  ebenbürtig.  Möge  er  sich  neuerdings  so  viele  Freunde 
und  Anhanger  erwerben  wie  vor  zwanzig  Jahren! 


Die  Anwendung 
von  Seeeo-^pUmB  in  der  flmateurpraxis. 

Von  Dr.  Holm,  Arzt  in  Wiesbaden.       (Nachdruck  verboten.] 

"Ibwohl    seit   Einführung    der  Secco- Films    schon   einige 

>     Zeit   verstrichen   ist    und    allgemein    günstig    lautende 

Urteile  Ober  ihre  Brauchbarkeit  bekannt  wurden,  werden 

I  diese  Füms   in  den  Kreisen   der  Amateurphotographen 

->  doch  weniger  benutzt,   als  man  erwarten  dürfte.     Dem 

Amateur  muss  in  weit  höherem  Masse  als  dem  Fachphotographen  daran 

gelegen  sein,  dass  das  zur  Aufnahme  verwendete  lichtempfindliche  Material 

von  möglichst  geringem  Gewicht  sei,  da  die  Mehrzahl  seiner  Aufnahmen 

nicht,  wie  bei  jenem,  im  Hause,  sondern  im  Freien,  auf  grösseren  oder 

kleineren  Türen,    gemacht  zu  werden  pflegt.      Es   kommt  bei    ihm   also 

darauf  an,  dass  er  in  seiner  Beweglichkeit  nicht  gebindert  ist,  und  dass 

der  Transport  der  mitzu führenden  Sachen  ihm  nicht  durch  Gewicht  die 

Freude    an    der    unternommenen   Tur   verdirbt.     Insbesondere  auf  Berg- 

turen  macht  sich  schweres  Gepäck  unangenehm  bemerkbar. 

Boten  die  CelluloTdfilms  in  dieser  Beziehung  dem  Amateur  schon 
bedeutende  Vorteile  vor  den  Trockenplatten ,  so  hatten  sie  in  anderer 
Beziehung  doch   auch   mancherlei  Mängel;  man   konnte  nicht  immer  mit 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU  349 

derselben  Sicherheit  ein  gutes  Resultat  erwarten,  wie  bei  den  Platten. 
Trotzdem  war  die  Erfindung  der  Tageslicht- Patronenfilms  von  hervor- 
ragender Bedeutung,  sowohl,  weil  sie  die  Herstellung  einer  Reihe  von 
leichten,  kleinen  und  bequem  zu  transportierenden  Apparaten  zeitigte, 
als  auch,  weil  sie  die  Wechselung  der  ganzen  Filmrolle  zu  einer  ungemein 
einfachen  und  bequemen  Manipulation  machte,  die  den  Amateur  von  der 
Dunkelkammer  befreit. 

Als  dann  die  Secco-Films  erschienen  und  überall  günstige  Beurteilung 
erfuhren,  durfte  man  annehmen,  dass  sie  einen  starken  Absatz  unter  den 
Amateuren  finden  würden.  Sie  haben  nicht  die  Fehler  der  Cellulold- 
films,  wohl  aber  ihre  Vorzüge.  Sie  sind  vor  allem  weit  lichtempfind- 
licher als  besonders  die  amerikanischen  Films,  und  zugleich  können  sie 
vielseitiger  ausgenutzt  werden,  da  z.  B.  Lichthöfe  bei  ihnen  nicht  auf- 
treten und  sie  daher  auch  zu  Innenaufnahmen  besser  als  Platten  und 
Cellulold- Films  verwendbar  sind.  Zugleich  bieten  sie  den  Vorteil  der 
Billigkeit,  so  dass  es  für  den  Amateur  auch  bei  den  Aufnahmen  im  Hause 
angezeigt  ist,  geschnittene  Secco-Films  statt  der  Platten  zu  verwenden, 
während  die  Celluloldfolien  keinen  Vorteil  bieten,  der  ihre  Verwendung 
im  Hause  statt  der  Platten  rechtfertigt. 

Worin  liegt  also  der  Grund,  dass  im  allgemeinen  nur  wenig  von 
Amateuren  mit  Secco-Films  gearbeitet  wird?  Nach  meinen  Beobachtungen 
sind  drei  Gründe  als  Ursache  hierfür  zu  betrachten. 

Zunächst  ist  in  den  Augen  vieler  Liebhaberphotographen  die  Er- 
findung noch  zu  neu,  als  dass  ihr  nicht  Mängel  anhaften  sollten,  die 
erst  mit  der  Zeit  gehoben  werden.  Sie  wollen  abwarten,  wie  sich  die 
Sache  bewährt.  Gegebenenfalls  sind  sie  dann  bereit,  auch  ihrerseits 
mit  Secco-Films  zu  arbeiten. 

An  sich  lässt  sich  hiergegen  nichts  einwenden.  Jedoch  wäre  es 
besser,  anstatt  abzuwarten,  selbst  Versuche  zu  machen.  Denn  entweder 
wird  das  bestehende  Vorurteil  dadurch  besiegt,  oder  aber,  es  finden  sich 
wirkliche  Mängel,  und  man  trägt  auf  diese  Weise  dazu  bei,  dass  die- 
selben um  so  eher  beseitigt  werden. 

Ein  anderer  Teil  der  Amateure  will  überhaupt  von  Films  nichts 
wissen.  Die  meisten  machten  nur  wenige  Versuche;  teils  haben  sie 
sogar  nur  die  Meinung  anderer  übernommen,  und  da  jenen  die  ersten 
Negative  nicht  gleich  so  gelangen,  wie  die  gewohnten  Platten,  warfen 
sie  die  Sache  einfach  beiseite.  Sie  vergessen,  dass  jedes  Ding  geübt 
sein  will,  dass  sie  an  das  feste  Material  der  Platte  gewöhnt  waren  und 
sich  nicht  sofort  mit  gleicher  Vollkommenheit  der  Films  bedienen  konnten. 
Wahrscheinlich  sind  ihnen  die  ersten  Platten  auch  nicht  vorzüglich  ge- 
lungen. Hören  diese  Amateure  von  „Secco-Films",  so  kann  sich  das 
nach  ihrer  Ansicht  auch  nur  um  „Films"  handeln;  nun,  und  „von  Films 
haben  wir  genug" !     Sie  bleiben  bei  der  Platte. 

24 
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Thatsächlich  ist  ein  derartiges  Urteil  oft  genug  zu  hören.  Doch 
beruht  es  bei  Films  auf  Ungeübtheit  und  bei  Secco- Films  auf  direkter 
Unkenntnis.  Denn  die  meisten  dieser  Amateure  sahen  die  Secco -Films 
noch  nicht  einmal  ausgepackt;  viel  weniger  haben  sie  dieselben  selbst 
probiert. 

Der  Hauptgrund  liegt  aber  in  folgendem  Umstände:  Die  Mehrzahl 
der  Amateure  ist  in  Bezug  auf  häusliche  Arbeiten  sehr  eingeschränkt. 
Der  wichtigste  Teil  der  Einrichtung,  die  Dunkelkammer,  fehlt;  in  der 
Regel  wird  irgend  ein  Zimmer  abends  notdürftig  dazu  hergerichtet.  Man 
hat  also  damit  zu  rechnen,  dass  der  Amateur  erst  am  Abend,  d.  h.  wenn 
er  von  den  Berufsgeschäften  ermüdet  ist,  zum  Arbeiten  kommt,  und 
andererseits,  dass  das  im  Hause  waltende  weibliche  Element,  wenn  es 
sich  nicht  selbst  für  Photographie  interessiert,  nicht  sehr  davon  erbaut 
ist,  dass  irgend  ein  Zimmer  durch  die  unvermeidlichen  Klecksereien  mit 
Wasser  und  Lösungen  verunreinigt  wird.  So  ist  es  natürlich,  dass  der 
Wunsch  herrscht,  das  lichtempfindliche  Material  solle  sich  so  leicht  und 
mühelos  wie  nur  möglich  verarbeiten  lassen. 

Hört  nun  der  Amateur,  dass  Films  schwieriger  zu  behandeln  sind 
als  Platten,  und  dass  gar  bei  den  Secco -Films  jedes  Negativ  erst  aus 
zwei  Teilen  zusammengesetzt  werden  muss,  dass  eine  „Verstärkungs"- 
Folie  notwendig  ist,  dass  man  zwei  Papierschichten  „abziehen"  müsse 
u.  s.  w.,  so  gewinnt  er  den  Eindruck,  dass  die  Secco -Films  schwer  und 
langwierig  zu  bearbeiten  sind;  bei  dem  Gedanken  an  die  zu  erwartenden 
Umstände  schreckt  er  davon  zurück  und  bleibt  bei  seinen  Platten. 

Und  doch  müsste  jeder,  der  die  unendlichen  Beschwerden,  welche 
das  Mitführen  von  Platten  auf  grösseren  Türen  verursacht,  kennen  lernte, 
der  andererseits  die  Mängel  der  CelluloYd- Films  bei  sich  selbst  erfuhr,  sich 
gedrungen  fühlen,  einen  Versuch  mit  Secco -Films  zu  machen.  Vor 
allem  dürfte  er  sich  nicht  durch  das  Urteil  anderer  abschrecken  lassen. 
Ich  kenne  Beispiele,  wo  von  dem  Gebrauch  derselben  abgeraten  wurde, 
ohne  dass  der  Ratgeber  selbst  auch  nur  ein  einziges  Filmblatt  selbst 
verarbeitet  hatte. 

In  der  That  giebt  es  keinen  Grund,  sich  vor  den  Secco -Films 
mehr  als  vor  Platten  zu  scheuen.  Der  Amateur  verwechselt  „Verstärken" 
mit  dem  bei  Platten  bekannten  Ausdruck.  Das  „Abziehen"  ist  kinder- 
leicht; weder  Schwierigkeiten  noch  Umständlichkeiten  sind  vorhanden, 
die  den  Durchschnitts -Amateur  —  von  diesem  ist  hier  allein  die  Rede  — 
von  einem  Versuch  abhalten  könnten. 

Bekanntlich  bestehen  die  Secco -Films  aus  je  einer  lichtempfind- 
lichen Bildfolie  und  aus  der  „Verstärkungsfolie".  Erstere  wird  genau 
wie  eine  Trockenplatte  behandelt;  letztere  dient  lediglich  dazu,  dem 
fertigen  Negativ  eine  Schutzdecke  gegen  Beschädigung  zu  geben,  nicht 
aber  das  Bild   zu  verstärken.     Die  Bildfolie  ist   in  Blattform    geschnitten 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU  35  t 

oder  in  Form  von  Tageslichtspulen  aufgerollt  zu  haben;  sie  hat  bis  zur 
Vereinigung  nach  dem  letzten  Auswaschen  nichts  mit  der  von  ihr  ge- 
sonderten Verstärkungsfolie  zu  thun.  Unter  der  obersten  lichtempfind- 
lichen Schicht  liegt,  innig  mit  ihr  verbunden,  eine  sehr  dünne,  aber 
widerstandsfähige  Kollodiumhaut;  unter  dieser  befindet  sich  Papier.  Die 
Verstärkungsfolie  besteht  aus  einer  Kollodiumhaut,  wekhe  derjenigen  der 
Bildfolie  gleicht;  unter  dieser  liegt  ebenfalls  Papier.  Das  Papier  dient 
bei  beiden  Folien  nur  als  vorläufige  Unterlage.  Damit  die  Bildfolie 
nach  Fertigstellung  des  negativen  Bildes  auf  der  oberen,  freien  Schicht- 
seite geschützt  sei,  wird  im  letzten  Waschwasser,  das  etwas  mit  Glycerin 
versetzt  ist,  die  Verstärkungsfolie  unter  Wasser  derart  auf  dieselbe 
gelegt,  dass  die  Kollodiumhaut  der  Verstärkungsfolie  auf  die  Schicht- 
seite der  Bildfolie  zu  liegen  kommt.  Durch  leichtes  Aufquetschen  zwischen 
Fliesspapier  werden  die  Luftblasen  zwischen  beiden  Folien  herausgetrieben, 
und  Schicht  und  Kollodiumhaut  verbinden  sich  so  fest  miteinander,  dass 
sie  nach  dem  Trocknen  unzertrennbar  geworden  sind.  Betrachten  wir 
ein  derart  aufgequetschtes  Negativ,  so  sehen  wir  oben  das  Papier  der 
Verstärkungsfolie;  darunter  folgt  die  Kollodiumhaut  desselben,  dann  die 
Schicht,  darauf  die  Kollodiumhaut,  und  endlich  das  Papier,  letztere  drei 
der  Bildfolie  angehörend.  Nach  dem  Trocknen  werden  die  Ränder 
strohhalmbreit  beschnitten;  nun  lässt  sich  auf  beiden  Seiten  von  einer 
Ecke  aus  das  Papier  abblättern  und  thatsächlich  ohne  die  geringste 
Schwierigkeit  abziehen.  Nun  haben  wir  das  eigentliche  Negativ;  dasselbe 
besteht  aus  der  Schicht,  die  auf  beiden  Seiten  von  einer  Kollodiumhaut 
geschützt  ist.  Es  ist  äusserst  leicht,  unzerbrechlich,  genügend  fest  gegen 
Z'erreissen  und  kann  von  keiner  auftropfenden  Flüssigkeit  beschädigt 
werden.  Die  „Verstärkungsfolie"  sollte  den  Namen  „Schutz folie"  oder 
„Bedeckungsfolie"   führen,   um  Begriffsverwirrungen  zu  vermeiden. 

Ist  nun  dieser,  den  Secco- Films  eigentümliche  Arbeitsprozess  schon 
an  sich  nicht  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  so  finden  sich  auch  bei 
den  übrigen  Arbeiten  keine  solche,  die  das  Vorziehen  von  Platten  oder 
CelluloYd- Films  rechtfertigten.  Beim  Entwickeln  rollen  sich  die  Secco- 
Films  durchaus  nicht,  wie  die  Celluloldfilms.  Sie  liegen  glatt  und  lassen 
das  Fortschreiten  der  Entwicklung  vorzüglich  erkennen.  Nur  darf  man 
nicht  vergessen,  dass  vorläufig  noch  das  Papier  als  Unterlage  der 
Bildfolie  vorhanden  ist,  und  dass  dieses  beim  Durchblick  den  Ein- 
druck der  Dichtigkeit  erhöht.  Man  muss  also  scheinbar  kräftiger 
entwickeln,  um  nicht  ein  zu  dünnes  Negativ  zu  erhalten.  Sobald  man 
das  Papier  berücksichtigt,  kann  ein  Fehler  kaum  vorkommen.  Als  die 
besten  Entwickler  haben  sich  mir  Metol,  Metol-Hydrochinon  und  Adurol 
bewährt. 

Die  Fixage  geht  leicht  von  statten.     Das  Auswässern    bietet   auch 

keine  Schwierigkeiten.     In  das  letzte  Wasser   giebt  man   einige  Tropfen 

24* 
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Glycerin  (lo  g  auf  looo  Wasser),  legt  ausser  der  Bildfolie  auch 
die  „Schutzfolie"  hinein  (die  also  jetzt  überhaupt  erst  in  die  Hand 
genommen  wird  und  mit  dem  ganzen  Entwicklungsprozess  nichts  zu 
thun  hat),  lässt  beides  drei  Minuten  in  dem  Wasser  und  legt,  unter 
Wasser,  die  Schutzfolie  auf  die  Bildfolie,  so  dass  die  Kollodiumschicht 
auf  die  Bildschicht  zu  liegen  kommt.  Da  die  Schutzfolie  stets  etwas 
grösser  gehalten  ist,  als  die  Bildfolie,  geht  das  Aufeinanderpassen  leicht 
vor  sich.  Man  fasst  mit  den  Fingerspitzen  beider  Hände  an  je  einer 
Ecke  beide  Folien  zugleich  fest  an  und  hebt  sie  zusammen  aus  dem 
Wasser.  Nach  kurzem  Abtropfen  legt  man  sie  auf  Fliesspapier,  schiebt 
hier  nochmals  die  Folien  so,  dass  sie  sich  richtig  decken  und  legt  dann 
Fliesspapier  darüber,  um  mit  dem  Quetscher  das  Wasser  und  die  zwischen 
ihnen  befindlichen  Luftblasen  zu  entfernen.  Dabei  muss  man  zugleich 
mit  dem  Fliesspapier  durch  Druck  mit  der  einen  Hand  die  beiden  Folien 
an  einer  Kante  auf  der  Unterlage  festhalten,  damit  keine  Verschiebung 
durch  das  Quetschen  hervorgerufen  wird.  Je  nachdem  es  durchnässt 
wird,  wechselt  man  das  Fliesspapier  durch  trockenes  aus.  Der  Druck 
mit  dem  Quetscher  darf  nicht  stark  oder  ruckweise  erfolgen,  damit  die 
noch  feuchte,  leicht  verletzbare  Gelatineschicht  des  Negativs  nicht  zer- 
rissen werde.  Ein  leichter,  gleichmässiger  Druck  beim  Aufquetschen 
giebt  stets  ein  gutes  Resultat.  Sind  auf  diese  Weise  die  (sehr  gut  sicht- 
baren) Luftblasen  entfernt,  und  giebt  das  Papier  keine  Feuchtigkeit  mehr 
ab,  so  lässt  man  das  Negativ  trocknen,  was  mehrere  Stunden  in  An- 
spruch nimmt.  Nach  völligem  Trocknen  beschneidet  man  die  Ränder 
in  oben  angedeuteter  Weise,  blättert  an  einer  Ecke  das  Papier  ein  wenig 
ab  und  zieht  nun,  zuerst  auf  der  einen,  danach  auf  der  andern  Seite^ 
das  Papier  herunter.  Man  legt  dazu  am  besten  das  Negativ  vor  sich 
auf  den  Tisch,  hält  es  an  der  Ecke,  an  der  das  Papier  gelöst  ist,  fest^ 
und  zieht  nun  das  Papier  nach  der  Richtung  der  entgegengesetzten  Ecke 
ab.  Dasselbe  hängt  mit  der  Kollodiumschicht  nur  locker  zusammen  und 
folgt  dem  Zuge  der  Hand  mit  Leichtigkeit.  Nur  da,  wo  durch  Un- 
geschicklichkeit die  Kollodiumhaut  zerrissen  ist,  würde  das  Papier  fest- 
hängen, da  es  dann  ja  mit  der  klebrigen  Gelatineschicht  in  Berührung- 
kommt und  dort  natürlich  festhaftet.  Das  kann  aber  kaum  passieren^ 
wenn  man  nicht  gewaltsam  vorgeht. 

Nun  giebt  es  noch  einen  Punkt,  der  scheinbar  Schwierigkeiten 
macht:  das  „Korn".  Hier  muss  man  beachten,  dass  die  Secco- Films 
kein  Negativ -Papier  sind.  Da  das  Korn  nur  im  Papier  liegt,  so  kann 
bei  den  Secco -Films,  bei  denen  das  Papier  nur  als  zeitweilige  Unterlage 
beider  Folien  dient  und  nach  Fertigstellung  des  Negativs  in  Fortfall 
kommt,  davon  nicht  die  Rede  sein.  Es  handelt  sich  hier  um  den  Ab- 
druck der  äusserlichen  Rauhigkeiten,  die  jedes  Papier  zeigt,  auf  die 
Fläche  der  Kollodiumhaut  und,   da   diese   sehr  dünn  ist,   durch   sie  hin^ 
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durch  auf  die  der  Schiebt.  Die  „Runzeln"  des  Papiers  haben  sich  ab- 
geprägt, daher  der  Name  „Runzelkom".  Das  fertige  Negativ  an  sich 
hat  Iceineriei  Korn;  auch  das  Runzelkom  lässt  sich  zum  Verschwinden 
bringen,  wenn  man  die  BUdfolie,  statt  auf  die  „ Schutz folie" ,  auf  eine 
Glasplatte  quetscht.  Jedoch  ist  dies  in  der  That  unnötig.  Das  Korn 
zeigt  sich  nicht  in  der  Weise  des  Negativpapiers,  sondern  gieht  dem 
Negativ  an  seinen  durchsichtigen  SteUen  das  Aussehen,  als  ob  es  in 
feinster  Weise,  aber  völlig  gleich  massig;  mattiert  wäre.  Selbst  bei  den 
kleinsten  Einzelheiten  und  den  zartesten  Halbtönen  stört  diese  Mattierung 
nicht;  im  Gegenteil  wirkt  sie  beim  Kopieren  unterbelichteter,  glasiger 
Stellen  gQnstig,  da  sie  —  ähnlich  wie  Mattlack  —  ein  zu  schnelles 
Dunkelwerden  der  betreffenden  Stelle  der  Kopie  verhindert. 

So  kann  man  bei  den  Secco-Films  nirgends  einen  Punkt  finden, 
der  dem  Amateur  in  den  durchschnittlich  vorhandenen  Verhaltnissen 
Schwierigkeiten  zu  bereiten  vermöchte.  Vielmehr  sind  die  Vorteile  so 
zahlreich  und  ins  Auge  springend,  dass  es  im  eigenen  Interesse  der 
Amateure  sehr  zu  wQnschen  ist,  sich  sowohl  im  Hause  wie  auf  Türen 
der  Secco-Films  zu  bedienen,  und  sich  vor  allem  nicht  durch  das  Urteil 
un massgeblicher  Ratgeber  von  Versuchen  abschrecken  zu  lassen. 


Ausländisehe  I^undsehau. 

PhotographlBcber  Silon  In  Gent.  —  Pbotographlacher  Salon  und  Ausstellung 
der  Royal  PbotograpUc  Society  In  London.  —  Kommende  Aiu  Stellungen.  —  Union 
iDternatlonale  de  Photographie.  —  Gtereoakoptsche  Aufnahme  eines  Blitzes.  — 
Llchteropfindllchkelt  metallischen  Silbers.  —  Portschritt  In  der  Acetylenbereltung. — 
Photograpblsche  Vereine  In  Südafrika. 
Am  I.  Juli  wurde  der  IV.  photographisehe  Salon  der  Association  beige  in 
Gent  durch  den  Gouverneur  der  Provinz  Gent  mit  grosser  Feierlicbkeil  eröffnet. 
In  der  ErOfihungsrede  gab  der  Vorsitzende  der  Association,  J.  Casier,  einen 
gedrängten  Oberblick  Aber  die  Entwicklung  der  Photographie,  wobei  er  zeigte, 
wie  die  Association  ihren  anfangs  mehr  wissenschaftlich-technischen  Charakter 
im  Laufe  der  37  Jahre  in  einen  mehr  kQnstlerischen  umwandelte. 
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Der  diesjährige  Salon  ist  rein  national.    Glücklicherweise  hat  die  Association  { 

eine  grosse  Zahl  tüchtiger  Kräfte  unter  ihren  Mitgliedern,  so  dass  der  Besucher 
den  Salon  nicht  unbefriedigt  verlässt.    Die  von  dem  Vorsitzenden  ausgestellte  i 

„Madonna"  ist  ein  sorgfältig  durchdachtes  Werk  von  hohem  Kunstverständnis  i 

ohne  die  Pose,  welche  derartigen  Bildern  häufig  anhaftet.  VandenHove 
brachte  hübsche  ländliche  Scenen,  wie  „die  Kinder  des  Fischers**  u.  a.,  Goder  us 
einzelne  stimmungsvolle  Figurenbilder,  wie  „Pater  noster",  „Sammlung'*,  Van 
Loo  versteht  sich  auf  Faltenwurf.  Hervorragende  Leistungen  waren  von  einigen 
Amateuren  ausgestellt,  deren  Namen  bereits  auf  internationalen  Salons  an- 
erkennend genannt  wurden,  wie  F^uttemans,  Kommandant  Peltzer,  Ickx  aus 
Courtrai,  Marissiaux  und  Edm.  Sacre. 

Am  25.  September  wurde  der  siebente  Photographic  Salon  in  der  Dudley 
Gallerie,  London,  eröffnet.  Auffallend  ist,  dass  die  Veranstalter  des  Salons,  die 
Mitglieder  des  sogen.  Linked  Ring,  nur  schwach  vertreten  waren,  während  das 
Ausland,  besonders  Amerika,  sowohl  zum  Salon  wie  zu  der  gleichzeitigen  Aus- 
stellung der  Royal  Photographic  Society  reichlich  beigetragen  hatte.  Es  ist 
eine  eigentümliche  Erscheinung,  dass  sich  neben  den  Amateuren,  welche  die 
Formate  der  Bilder  ins  Ungemessene  zu  steigern  bemüht  sind,  eine  Schule  von 
„Kabinett "-Photographen  gebildet  hat. 

Unter  den  Werken  von  wahrem  Kunstwert,  bei  denen  man  die  Technik 
und  ihre  Schwierigkeiten  ganz  vergisst,  steht  Puyos  „Devant  la  flamme",  eine 
halbnackte  Gestalt  vor  dem  Feuer,  durchleuchtet  von  dem  Schein  desselben ^ 
obenan.  Das  ist  ein  anderer  Puyo  als  der,  welcher  ein  hübsches  Mädchen  im 
Kostüm  der  Restaurationszeit  neben  einem  geschmackvollen  Stück  Möbel  dar- 
zustellen pflegte.  Auch  Dem  ach  y  hat  sich  geändert.  Sein  „Fischerboot",  ein 
Gummidruck,  giebt  das  Wogen  des  Wassers  wundervoll  wieder.  Hugo  Henne- 
berg, Wien,  hat  neben  einfarbigen  Gummidrucken,  deren  stimmungsvollster  die 
„Italienische  Villa"  mit  ihren  dunklen  Cypressen  ist,  einen  Dreifarbendruck 
„Durch  die  Felder"  ausgestellt. 

In  den  amerikanischen  Bildern  lässt  sich  das  Bestreben  erkennen,  das 
Charakteristische  eines  anderen  Verfahrens  nachzuahmen;  besonders  fällt  dies 
in  Keileys  Bild  „Indianer- Krieger"  auf,  das  wie  ein  Aquarell  aussieht.  Craig 
Annan  sandte  ein  Porträt  ein,  aber  nicht  in  seinem  gewöhnlichen  Stil,  auch 
nicht  in  dem  von  ihm  beliebten  Ho  Ib  ein  sehen.  Es  zeichnet  sich  durch  grosse 
Kraft  und  Klarheit  aus.  Craig  Annan  hat,  um  sein  Können  zu  erhöhen,  ein- 
gehende Studien  an  den  Meistern  der  Malerei  gemacht  und  darüber  erst  kürzlich 
einen  anregenden  Vortrag  vor  dem  Leeds  Camera  Club  gehalten.  An  seinen 
Bildern  sind  die  Wirkungen  seines  Studiums  zu  erkennen.  Auch  Frl.  Käsebier 
(Amerika)  scheint  unter  dem  Einfluss  von  anscheinend  italienischen  Meistern  der 
Malerei  gearbeitet  zu  haben.  Ihr  „Porträt  eines  Mannes"  ist  eine  hervorragende 
Leistung.  HorsleyHinton,  der  Meister  der  englischen  Landschaftsphotographen, 
sandte  eine  Wolkenstudie  „Nach  dem  Regen",  in  welcher  die  Wolken  von 
äusserst  plastischer  Wirkung  sind. 

Im  ganzen  muss  man  von  den  Werken  des  „Salon"  sagen,  dass  sie  mehr 
auf  den  Verstand  als  auf  den  Gesichtssinn  wirken.  Populär  wird  der  diesjährige 
Salon  nicht  werden.  Der  Mann  der  Strasse  muss  erst  noch  weiter  erzogen 
werden,  um  solche  Bilder  schön  zu  finden. 

Die  Ausstellung  der  Royal  Photographic  Society  bietet  ebenso  wenig  wie 
der  Salon  etwas  ganz  Neues  und  Hervorragendes.  Eine  Zunahme  der  Porträts 
macht  sich  bemerkbar.  Dudley  Hoyt  (Amerika)  empfing  für  sein  Bild,  „Kopf 
eines  alten  Mannes",  die  goldene  Medaille.    Weitere  Preise  entfielen  auf:  John 
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H.  Gashy  „Sommerschatten 'S  W.  J.  Greatbatch,  „Des  Müllers  Werkstatt **, 
Ch.  Ins  ton,  „Nach  dem  Regen  ",W.R.  Bland,  „  Wirksworth  Kirche  ",  E.  G.B  00  n, 
„Sonnige  Weide*',  John  Whitehead,  „Rosen",  und  Alfred  Stieglitz,  „Eine 
Vignette  in  zwei  Farben". 

In  den  Landschaftsbildern  fällt  das  Überwiegen  von  „Schafstudien"  auf. 
Von  den  meist  grau  und  düster  gehaltenen  englischen  Landschaften  wendet  sich 
das  Auge  gern  zu  den  sonnigen  Bildern  ErnestG.  Boons,  der  in  Italiens 
Fluren  den  Glanz  der  Sonne  schätzen  lernte.  Seine  venetianischen  Studien  so- 
wohl, wie  sein  preisgekröntes  Bild  „Sonnige  Weiden"  sind  vielleicht  charakte- 
ristischer als  alle  übrigen  Bilder  der  Ausstellung.  Seebilder  und  Blumenstudien 
sind  wenig  vertreten.  Bewunderswert  sind  Irvings  „Chrysanthemum",  die  in 
der  technischen  Abteilung  Unterkunft  fanden.  In  seiner  letzten  Ansprache  vor 
Eröffnung  der  Ausstellung  wies  der  Vorsitzende  der  Royal  Photographic  Society 
darauf  hin,  dass  es  notwendig  sei,  die  „Brot-  und  Butterseite"  der  Photographie, 
d.  h.  die  Fachphotographie ,  auf  der  Ausstellung  zu  fördern,  während  Lord 
Crawfurd  wünschte,  wieder  einmal  Momentbilder  von  Reisen  u.  dergl.  zu  sehen. 
Der  Ruf  beider  scheint  ungehört  verklungen  zu  sein.  Die  erwähnten  Zweige 
der  Photographie  fehlten  auf  der  Ausstellung  gänzlich. 

In  der  technischen  Abteilung  erhielten  J.  Hort  Player,  J.  E.  Johnson 
&  Co.  und  E.  Sanger  Shepherd  Medaillen.  Player  hatte  sechs  nach  seinem 
Verfahren  hergestellte  Reproduktionen  ausgestellt.  Die  Playertypie  ist  in  ge- 
wissen Fällen  von  Bedeutung.  Angenommen,  es  handle  sich  darum,  ohne  Be- 
nutzung der  Kamera  einen  Stich  aus  einem  Buch  zu  reproduzieren.  Man  legt 
ein  Blatt  Bromsilberpapier  mit  der  Schichtseite  auf  das  Bild  und  drückt  es 
mittels  einer  Glasplatte  fest  an.  Während  man  aber  sonst,  um  eine  Kopie  zu 
erhalten,  das  Licht  durch  das  zu  reproduzierende  Bild  gehen  lässt,  verfährt  man 
hier  umgekehrt;  man  lässt  schwaches  Licht  (gelb  oder  grün  ist  besonders  ge- 
eignet) auf  die  Rückseite  des  Bromsilberpapiers  fallen  und  erhält  so  eine  ent- 
wickelbare Kopie  von  grosser  Kraft.  Wo  es  sich  um  Kopieen  doppelseitig  be- 
druckter oder  beschriebener  Originale  oder  von  Karten  und  Plänen  im  Felde 
handelt,  ist  dies  Verfahren  unentbehrlich.  Die  technische  Abteilung  enthielt  auch 
eine  Reihe  von  Dreifarbendrucken,  Laternbildern  nach  Jolyschem  Verfahren, 
Aufnahmen  nach  Lippmanns  Verfahren  (Edgar  Senior),  Kameras,  Raster 
(Sanger  Shepherd),  Linsen  u.  s.  w.,  auf  deren  Beschreibung  wir  nicht  ein- 
gehen können. 

Eine  Reihe  englischer  photographischer  Vereine  hat  Ausstellungen  für 
November  in  Aussicht  genommen,  von  denen  die  wichtigste  die  der  Hackney 
Photographic  Society  (15.  bis  17.  November)  ist.  Eine  internationale  Ausstellung 
beabsichtigt  die  Birkenhead  Photographic  Association  vom  3.  bis  7.  April  1900 
abzuhalten;  als  Preise  kommen  Gold-,  Silber-  und  Bronze -Medaillen  zur  Ver- 
teilung. Nähere  Auskunft  giebt  der  Honorary  Secretary  F.  Ins  ton,  Liverpool, 
South  John  Street. 

Vom  25.  bis  30.  August  hielt  die  Union  internationale  de  Photographie 
in  Hamburg  ihre  Jahresversammlung  ab.  Die  1891  gegründete  Union  hat 
ihren  Hauptsitz  in  Antwerpen,  wo  der  Vorsitzende,  Maes,  der  General- 
sekretär, Goderus,  und  der  Schatzmeister,  Stappers,  wohnen.  Ihr  Zweck 
ist,  die  allgemeinen  Angelegenheiten  der  photographischen  Welt  durch  Be- 
schlüsse zu  regeln.  Bei  der  diesjährigen  Versammlung  wurde  beschlossen, 
dahin  zu  wirken,  dass  Platten  von  weniger  als  9x12  cm  Grösse  nicht  über 
Va  mm  dick  sein  sollen,  Platten  von  9  X 12  bis  13  X 18  nicht  über  i  V«  mm,  2.  dass 
die  Seitenlängen   der  Platten  im  Verhältnis  3:4  stehen  sollen.     Das  englische 
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Mass  wird  in  den  Bann  gethan.  Femer  soll  ein  einheidiches  Gewindesystem, 
zunächst  für  Frankreich  und  Belgien,  eingeführt  werden,  damit  man  jede  Kamera 
an  jedes  Stativ  schrauben  kann.  Bezüglich  der  Plattenverpackung  wird  ge- 
wünscht, dass  man  18X24  cm -Platten  auch  in  Packungen  zu  einem  halben  Dutzend 
erhalten  kann.  Die  Platten  sollen  Schicht  an  Schicht  liegen,  ohne  Papier- 
zvvi.<:chenlage.  Die  Plattenpakete  sollen  deutlich  den  Herstellungstag  tragen. 
Über  das  Format  für  Laternplatten  erhebt  sich  ein  lebhafter  Streit;  schliesslich 
wird  als  allgemein  wünschenswertes  Mass  8,3  x10  cm,  mit  Bildöffnung  8X8»  <lic 
lange  Plattenseitc  wagerecht,  angenommen^).  Bei  den  Verhandlungen  waren 
folgende  Orte  vertreten:  Berlin,  Hamburg,  Lübeck,  Kiel,  Krefeld,  Leipzig, 
Königsberg  i.  Pr. ,  Antwerpen,  Brüssel,  Paris,  Amsterdam,  Haariem,  Utrecht. 
England  fehlte  gänzlich.  Als  nächster  Versammlungsort  wurde  Paris  gewählt 
(23.  Juli  1900).  Herr  Bucquet  stellte  der  j, Union"  die  Räume  des  Photo  Club 
zur  Verfügung,  was  mit  grossem  Dank  angenommen  wurde.  Als  Organ  der 
Union  wurde  die  mehrsprachige  Zeitschrift  „Camera  obscura**  gewählt,  über 
die  wir  in  der  September -Rundschau  berichteten. 

Die  stereoskopische  Aufnahme  eines  Blitzes  gelang  dem  General  Lloyd 
bei  einem  Gewitter  in  Turnbridge  Wells.  Im  Stereoskop  betrachtet  hebt  sich 
der  bandförmige  Blitz  vom  Hintergrunde  ab.  Die  Kamera,  mit  welcher  die  Auf- 
nahme erfolgte,  war  mit  zwei  Linsen  ausgestattet,  die  sich  in  der  gewöhnlichen 
Entfernung  von  8  cm  befanden.  Der  Blitz  muss  jedenfalls  in  grösserer  Nähe  der 
Kamera  niedergegangen  sein,  sonst  könnte  eine  stereoskopische  Wirkung  nicht 
erzielt  werden. 

In  einer  Zuschrift  an  die  „British  Association  for  the  Advancement  of 
Science''  teilte  der  Generalmajor  Waterhouse  seine  Beobachtungen  über  die 
Lichtempfindlichkeit  reinen  metallischen  Silbers  mit.  Legt  man  ausgeschnittene 
Papiermasken  auf  eine  Silberplatte  oder  versilbertes  Glas  und  setzt  das  Ganze 
den  Sonnenstrahlen  aus,  so  erhält  man  ein  deutliches  Bild  des  Papierausschnittes 
auf  dem  Silber.  Schneller  geht  die  Bilderzeugung,  wenn  man  das  kurze  Zeit 
belichtete  Metall  Quecksilberdämpfen  aussetzt  oder  es  in  eine  saure  Lösung 
eines  Eisensalzes  taucht,  die  mit  Silbemitrat  gemischt  ist  Während  Daguerre 
seine  Silberplatte  erst  diu'ch  Jod  sensibilisierte,  erhielt  Waterhouse  ein  Bild 
durch  reines  Silber.  Das  ist  das  Neue  an  seiner  Entdeckung.  Kupfer  soll  in 
derselben  Weise  lichtempfindlich  sein,  wahrscheinlich  werden  noch  andere 
Metalle  hinzutreten.  Probebilder  legte  Waterhouse  in  einer  Sitzung  der  Royal 
Photographic  Society  vor.  Vielleicht  tragen  seine  Versuche  dazu  bei,  neues 
Lickt  über  die  Natur  des  latenten  Silberbildes  zu  verbreiten. 

Ein  Fortschritt  in  der  Acetylenbcreitung  wird  von  St.  Petersburg  gemeldet 
Der  Ingenieur  Oelowsky  goss  über  das  heisse,  aus  dem  Ofen  kommende 
Calciumcarbid  eine  Mischung  von  i  Gewichtsteil  Teer  und  40  Gewichtsteilen 
Petroleumrückständen,  welche  die  ganze  Masse  des  Carbids  schnell  durch- 
dringt So  durchtränkte  Masse  wird  nicht  von  der  Luft  angegriffen  und 
giebt  mit  Wasser  begossen  das  Acetylen  sehr  langsam  und  regelmässig  ab. 
Es  soll  10  bis  12  Proz.  mehr  Acetylen  auf  diese  Weise  erzeugt  werden  können 
als  bisher. 

In  Johannesburg,  das  zur  Zeit  den  Mittelpunkt  der  Kriegsunruhen  in  Süd- 
afrika bildet,  besteht  eine  photographische  Gesellschaft,  deren  Satzungen  auf  eine 


I 


1)  In  Bezug  auf  letzteren  Beschluss  verweisen  wir  auf  das  vorige  Heft, 
S.  323.  Red. 
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gute  Leitung  dieses  sfldafnkani sehen  Vereina  scfaliessen  lassen.  Es  beeteben 
ferner  pbotographiscbe  Vereine  in  Maritzburg,  Port  Elizabeth  und  K.  Williams 
Town.  C.  B.  Cooke  stand  im  September  itn  Begriff,  einen  photographischen 
Verein  in  Buluwayo  zu  bilden.  Die  leitende  photographische  Gesellschaft  SOd- 
afribas  ist  diejenige  in  Kapstadt.  Hugo  Malier. 


Dil  BtariniMKg  dtr  Umsckan  iil  von  Htrr^  Paul  v Ott  Jattkö  in  KamtaHHnof'liibtniimmn 
ttordtH.  Durch  dustibi  ioUm  dir  Liarr  immir  auf  dim  Laujmdn,  irholltn  wirdn  äbtr  alU  Nrm- 
htilm  und  Ftrlsthritli  in  dtr  FkolograpMi. 

F^lti gekörnte  Msttseheiben. 

Ausser  den  vielen  schon  empfohlenen  Verfahren ,  solche  herzustellen, 
wird  noch  folgendes  angefahrt:  Eine  unbelichiet  fixierte  und  gut  gewaschene 
Celatineplatte  wird  in  Baryum  -  Chloridlflsung  beliebiger  Starke  gebadet  und  dann, 
ohne  sie  erst  zu  waschen,  in  eine  Schale  mit  verdünnter  Schwefelsaure  gelegt, 
wo  sie  sanft  zu  schaukeln  ist,  bis  sich  der  Niederschlag  von  Baryumsulfat  gebildet 
hat.  Die  Feinheit  des  so  erhaltenen  Kornes  übertrifft  die  von  Mattscheiben  bei 
weitem.  (St.  Louis  and  Canadian  Photographer,  Juli  1899.) 

Drouins  Stereoskop 
ist  ein,  wenige  Kubikcentimeter  messendes  Ksstchen,  das  ein  doppelt  brechendes 
Prisma  enth&lt  und  vor  das  eine  Auge  gehalten  wird,  wodurch  es  die  Ver- 
schiebung des  einen  Bildes  bewirkt;  es  kann  für  Bilderpaare  jedes  beliebigen 
Formates  gebraucht  werden,  die  auch  bezüglich  rechts  und  links  in  richtiger 
oder  verkehrter  Stellung  aufgespannt  sein  können.  Nur  muss  jedes  Format  in 
einer  bestimmten,  ihr  entsprechenden  Entfernung  von  den  Augen  gehalten 
werden.  Die  Bilder  werden  bei  dieser  Betrachtungsweise  nicht  vergrössert, 
was  beispielsweise  bei  Drucken  auf  rauhem  Papier  von  Vorteil  ist  [dagegen 
aber  von  Nachteil  für  die  Perspektive  bei  allen  Bildern,  die  nicht  mit  Objektiven 
aufgenommen  sind,  deren  Brennweite  dernormalen  Sehweite  gleichkommt,  also 
etwa  35  cm  betragt.    j.|  (Phoio-Gazette,  »s.  Juli  rSgg.) 

Zur  Entwleklung  von  Rolllllms 
hat  L.  Jarvis  den  Voi^ang  bewahrt  gefunden,  dieselben  nicht  zu  zerschneiden, 
sondern  unKertrennt  mit  ReissnSgeln  auf  ein  Brett  zu  befestigen  und  durch 
Überfahren  mit  einem  Pinsel,  der  in  den  Entwickler  getaucht  wurde,  hervor- 
ziu-ufen.  Man  kann,  meint  genannter  Autor,  auf  diese  Art  auch  verschiedene 
Behandlung  der  einzelnen  Bilder  je  nach  deren  Exposition  vornehmen,  indem 
man  die  Bilder,  die  bereits  genügend  herausgekommen  sind,  mit  einem  zweiten 
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Pinsel  Oberfährt,   der  in  zehnprozentige  Lösung  von  Bromkalium  getaucht  ist; 
die  Entwicklung  geht  dann  nicht  weiter,  bis  alle  Negative  ins  Fixierbad  kommen. 

(Photography,  lo.  August  1899.) 

Die  YfirltunQ  von  Fomialin  auf  Gelatine 
rückgängig  zu  machen,  d.h.  die  Gelatine  wieder  löslich  zu  gestalten,  wird  die 
Verwendung  von  Ferrisalzen  empfohlen,  in  denen  man  die  Platte  u.  s.  w.  badet. 
Setzt  man  eine  solche  Platte  dem  Lichte  aus,  so  findet  eine  Umwandlung  in 
Ferrosalze  statt  unter  Abgabe  von  Sauerstoff  an  die  Gelatine,  die  dadurch  wieder 
löslich  wird.  (Revue  Suis'se,  Juli  1899.) 

Eine  i^assette  zur  Exposition  Von  Vergrösserungen 
hat  M.  Lapierre  konstruiert  und  kürzlich  der  „Societe  Fran^aise  de  Photo- 
graphie'' in  Paris  vorgeführt.  Es  ist  dies  eine  um  eine  senkrechte  Achse 
drehbare  Doppelkassette,  die  an  einer  Seite  einen  Schieber  hat  und  dort  das 
empfindliche  Papier  aufnimmt,  auf  der  anderen  Seite  aber  ein  weisses  Papier- 
blatt an  der  vertieften  Oberfläche  enthält.  Auf  dieses  Blatt  wird  die  Ver- 
grösserung  scharf  eingestellt,  sodann  das  Objektiv  verschlossen,  während  man 
die  Kassette  umdreht,  wodurch  das  empfindliche  Papier  in  dieselbe  Ebene  zu 
stehen  kommt,  in  der  das  weisse  Papier  während  der  Einstellung  stand.  Dann 
schreitet  man  zur  Exposition.  (Bulletin  Fran9ais,  i.  August  1899.) 

Ziffermässige  Bestimmung  des  Entvsrieklungssehleiers. 

Von  Prof.  Dr.  J.  fJL.  Eder. 

Als  Masszahl  des  Schleiers  (d.  i.  die  Schwärzung  unbelichteter  Teile  einer 
Platte  durch  den  Entwickler)  kann  man  den  Logarithmus  seiner  Undurchsichtig- 
keit  betrachten.  [Wenn  z.  B.  ein  Schleier  nur  die  Hälfte  des  auffallenden  Lichtes 
durchlässt,  so  ist  seine  Undurchsichtigkeit  gleich  2,  die  Masszahl  des  Schleiers 
also  log  2,  d.  i.  0,301.]  Messungen  an  Negativen  aus  der  Praxis  haben  gezeigt, 
dass  ein  Schleier  0,3  (siehe  obiges  Beispiel)  noch  nicht  störend  wirkt.  0,1  ist 
als  sehr  gering  zu  bezeichnen,  während  0,6  und  0,7  schon  sehr  starke  Schleier 
vorstellen.  Aus  einigen  weiteren  Zahlenangaben  geht  hervor,  dass  Adurol 
weniger  zur  Schleierbildung  neigt  als  Hydrochinon,  beide  aber  durch  Eisenoxalat 
an  Klarheit  übertrofFen  werden.  Ein  geringer  Schleier,  welchen  die  hoch- 
empfindlichen Platten  des  Handels  fast  immer  aufweisen,  gilt  in  der  Praxis  mit 
Recht  als  vollkommen  unschädlich;  starke  Schleier  sind  unzulässig  und 
schädigen  die  Güte  der  Negative.  [Auf  diesen  letzteren  Satz,  als  Meinung 
der  gegenwärtig  lebenden  grössten  Autorität  auf  photographischem  Gebiete, 
möchte  ich  ganz  besonders  hinweisen,  weil  sie  der  Vorschrift  entgegentritt,  man 
solle  die  erforderlichen  Gegensätze  durch  die  Entwicklungsdauer  allein,  also 
ohne  Abstimmung  des  Entwicklers,  erreichen,  eine  Ansicht,  die  früher  von 
Hurt  er  und  Driffield  vertreten  wurde  und  jetzt  noch  von  Watkins  in  der 
Gebrauchsanweisung  seines  Eikronometers  befürwortet  wird.    J.] 

(Phot.  Corresp.,  September  1899.} 

Zusammenhang    von    Orthoehromasie    und    eharsükteristiseher 
I^urve  photographiseher  Platten.     Von  Prof.  Dr.  J.  JSÄ.  Hder. 

Unter  charakteristischer  Kurve  versteht  man  die  graphische  Darstellung 
der  Abhängigkeit  der  Schwärzung  von  der  Belichtung,  d.  h.  in  welcher  Weise 
die  Schwärzung  zunimmt,  wenn  die  Belichtung  zunimmt.  Bei  weissem,  bezw. 
blauem  oder  violettem  Licht  ist  der  Verlauf  dieser  Kurve  gewöhnlich  ein  regel- 
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massiger,  d.  h.  bei  zunehmender  Belichtung  nimmt  bis  zu  einer  sehr  hohen 
Gren7e  [etwa  bis  zum  loooo  fachen  der  Belichtung,  welche  gerade  noch  Spuren 
der  Schwärzung  erzeugt.  J.]  auch  die  Schwärzung  regelmässig  zu.  Nicht  so  ist 
es  bei  vielen  orthochromatischen  Platten  bei  roten,  gelben  oder  grünen  Strahlen. 
Hier  kann  es  vorkommen,  dass  geringe  Lichtmengen  schon  eine  Schwärzung 
hervorbringen,  diese  Schwärzung  aber  nur  bis  zu  einem  gewissen  Betrag  zu- 
nimmt, dann  aber  fast  gleichmässig  bleibt,  wenn  man  die  Belichtung  vermehrt. 
Dies  ist  der  Grund,  weshalb  manche  Platten  sich  im  spektro- 
graphischen  Versuch  für  Farben  sehr  empfindlich  zeigen  können 
und  trotzdem  in  der  Praxis  keine  guten  Negative  liefern.  Es  genügt 
deshalb  der  spektrographische  Versuch  allein  nicht;  man  muss  den  ganzen 
Verlauf  der  charakteristischen  Kurve  bei  farbigem  Licht  erforschen,  um  über 
den  Wert  einer  farbenempfindlichen  Platte  genau  unterrichtet  zu  sein. 

(Phot.  Corresp.,  September  1899.) 

Entwieklung  in  Vollständiger  Dunkelheit 

befürwortet  Alfred  Watkins  für  Platten,  die  für  rote  und  grüne  Strahlen 
färben  empfindlich  gemacht  sind  (Lumieres  Panchromatiques,  Cadett- Spektrum- 
Platten  u.  s.  w.).  Sein  Vorgang  dabei  ist  der,  dass  er  zunächst  eine  Versuchs- 
platte mit  bestimmter  Lichtmenge  direkt  belichtet  und  nachsieht,  welche  Zeit 
der  in  Verwendung  stehende  Entwickler  braucht,  um  die  ersten  Bildspuren  er- 
scheinen zu  machen.  Diese  Zeit,  mit  einem  Faktor  multipliziert  (den  Watkins 
nur  von  der  Zusammensetzung  des  Entwicklers  abhängig  gefunden  hat,  nicht 
aber  von  der  Plattensorte),  giebt  die  Zeit  an,  wie  lange  die  Entwicklung  im 
Dunkeln  zu  dauern  hat.  (Photogram,  September  1899.) 

l^upfer^Tonbad  und  >^ Verstärker  für  Bromsilber >^ Gelatinebilder. 

Von  Prof.  Dr.  J.  JWI.  Eder. 

5  g  krystallisiertes  Kupfervitriol  werden  in  i  Liter  destillierten  Wassers 
gelöst  und  gesättigte  Lösung  von  kohlensaurem  Ammoniak  so  lange  zugesetzt, 
bis  sich  der  entstandene  Niederschlag  wieder  auflöst;  dann  mischt  man  eine 
Lösung  von  12  g  rotem  Blutlaugensalz  in  700  ccm  Wasser  bei;  es  entsteht  wieder 
ein  Niederschlag,  der  durch  weiteres  Zufügen  von  gepulvertem  kohlensauren 
Ammoniak  zum  Verschwinden  gebracht  wird.  Diese  Lösung  kann  zum  Rot- 
Tonen  von  Bromsilberbildern  und  zum  Verstärken  von  Negativplatten  mit  Vor- 
teil benutzt  werden,  giebt  lichtbeständige  Bilder,  die  das  Waschen  gut  vertragen. 

(Phot.  Corresp.,  September  1899.) 

l^otbraune  bis  rote  Töne  auf  Platinpapier 

erlangt  man  angeblich  mit  folgendem  Entwickler:  6  Teile  Kaliumoxalat  werden 
in  24  Teilen  Wasser  gelöst;  hierzu  wird  eine  Lösung  von  ^4  Teil  Kupferchlorid 
in  8  Teilen  Wasser  gefügt  und  das  Ganze  gut  geschüttelt;  hierauf  eine  Lösung 
von  Va  Teil  Quecksilberchlorid  in  8  Teilen  Wasser  zugefügt  und  wieder  gut 
geschüttelt;  schliesslich  in  gleicher  Weise  eine  Lösung  von  ^/g^^Teil  Bleiacetat 
in  I  Teil  Wasser  hinzugegossen.  Hiernach  wird  bis  zum  Sieden  erhitzt,  filtriert 
und  die  Flüssigkeit  als  Entwickler  bei  80  Grad  C.  verwendet. 

(The  Photogram,  September  1899.) 

Tonung  mit  Queeksilberehlorid. 

Gabelle  hat  gefunden,  dass  alte,  gelblich  gewordene  Kopieen  im  Queck- 
silberchloridbade, wie  es  als  Verstärker  benutzt  wird,  reine  Weissen  und  in  den 
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Schattenpartieen  einen  schönen  purpurroten  bis  violetten  Ton  erhalten.  Um 
dieselben  Töne  mit  frisch  angefertigten  Kopieen  zu  erzielen,  machte  er  ver- 
schiedene Versuche,  bis  ihm  dies  dadurch  gelang,  dass  er  die  Bilder  zunächst 
im  Tonfizierbade  behandelte,  welches  zusammengesetzt  war  aus:  Wasser  loo, 
Alaun  3,  Fixiematron  30,  Bleiacetat  0,1,  dem  hinzugefügt  wird:  altes  erschöpftes 
Bad  gleicher  Zusammensetzung  300  und  einprozentige  Goldchloridlösung  3,2. 
Getont  wird  längere  Zeit  als  gewöhnlich,  etwa  20  bis  30  Minuten.  Hierauf  wird 
gründlich  gewaschen,  dann  in  fünfprozentiger  Quecksilberchloridlösung  gebadet, 
bis  der  gewünschte  Ton  erreicht  ist,  was  ungefähr  in  einer  Minute  der  Fall  sein 
soll.  Die  Bilder  werden  dann  bei  schwachem  Licht  nochmals  gut  gewaschen 
und  getrocknet.  [Selbst  wem  die  so  erreichbaren  Töne  gefallen,  dürfte  auf 
diesem  Wege  keine  beständigen  Bilder  erreichen,  denn  trotz  langen  Liegens 
im  ersten  Tonfixierbad  bleibt  ein  grosser  Teil  des  Silbers  im  Bilde  zurück  und 
setzt  sich  im  zweiten  Bad  in  Chlorsilber  um,  das  später  nachdunkelt.    J.] 

(Bulletin  Fran9ais,  15.  August  1899.) 

]4urter  und  Drifflelds  Untersuehungen 

über  die  Entwicklung  von  Bromsilber -Gelatine  sind,  namentlich  in  der  engUschen 
Fachpresse,  schon  oft  Gegenstand  von  Erörterungen  gewesen.  In  einem  letzthin 
erschienenen  Aufsatze  fasst  C.  H.  Bothamley  deren  Resultate  kurz  zusammen, 
indem  er  anführt,  dass  zwischen  den  ersten  Veröffentlichungen  der  genannten 
Autoren  vor  einigen  Jahren  [siehe  darüber  u.  a.  Eders  Jahrbuch  1893,  S.  18.  J.] 
und  den  letzten  Arbeiten  ein  wesentlicher  Unterschied  der  Auffassung  besteht. 
Zuerst  wurde  nämlich  die  Ansicht  verfochten,  dass  die  Beschaffenheit  des 
Negativs  ausser  von  dem  gegebenen  Gegenstand  nur  noch  von  der  Expositions- 
zeit und  der  Dauer  der  Entwicklung  abhängt,  nicht  aber  von  der  Zusammen- 
setzung des  Entwicklers.  Durch  längere  Entwicklungsdauer  lassen  sich  die 
Gegensätze  des  Negativs  vermehren,  dabei  lässt  sich  aber  ein  Schleier,  der  von 
der  Lichtmenge  abhängt,  welche  die  Schattenteile  erhielten,  nicht  verhindern; 
mit  anderen  Worten:  die  Gegensätze  lassen  sich  zwar  auf  den  gewünschten 
Unterschied  zwischen  Schwarz  und  Weiss  bringen,  nicht  aber  innerhalb  der 
Schwärzungsskala  verschieben. 

Von  dieser  Meinung,  die  den  Erfahrungen  aller  praktischen  Photographen, 
die  ihren  Entwickler  abzustimmen  vermögen,  widerspricht,  sind  die  genannten 
Autoren  jetzt  zurückgekommen.  In  ihrer  neuesten  Veröffentlichung  [siehe  auch 
Eders  Jahrbuch  1899.  J.]  sind  die  Ergebnisse  von  Versuchen  mit  verschieden 
zusammengesetzten  Entwicklern  zusammengestellt,  die  uns  auf  den  alther- 
gebrachten und  altbewährten  Standpunkt  der  Praktiker  zurückbringen  und  den- 
selben nur  zahlenmässig  befestigen.  So  wurde  in  den  Versuchen  mit  Pyrogallus- 
Soda  gefunden,  dass  die  Vermehrung  des  Pyrogallols  ein  Negativ  entstehen  lässt, 
welches  der  Aufnahme  mit  einer  weniger  empfindlichen  Platte  entspricht,  und 
zwar  bis  über  den  doppelten  Betrag.  Je  geringer  der  Gehalt  des  Entwicklers 
an  Alkali  ist,  desto  wirksamer  ist  die  Vermehrung  von  Pyrogallol.  Auf  diese 
Weise  lassen  sich  also  Oberexpositionen  ausgleichen.  Noch  ausgiebiger  kann 
dies  durch  Zusatz  von  Bromkali  geschehen,  so  zwar,  dass  man  mit  8  auf  Tausend 
dieses  Salzes  im  Eisenoxalat- Entwickler  Negative  erhält,  wie  mit  Platten  von 
dreizehnmal  geringerer  Empfindlichkeit,  bei  Pyro-Soda  wie  mit  elfmaliger,  so  dass 
mehr  als  zehnfache  Überexpositionen  mit  diesem  Zusatz  allein  ausgeglichen 
werden  können.  Diese  Unterschiede  machen  sich  allerdings  nur  in  der  ersten 
Periode  der  Entwicklung  geltend;  sie  gleichen  sich  wieder  aus,  wenn  man  die 
Entwicklung  weiter  treibt;  Oberexpositionen  werden  aber  naturgemäss  nicht 
länger  entwickelt,  als  bis  die  Schatteneinzelheiten  hinlänglich  herausgekommen 
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sind,  so  dass  bei  solchen  niemals  von  einer  Ausentwicklung  die  Rede  sein  kann, 
demnach  der  Bromkalizusatz  seinen  günstigen  Einfluss  thatsächlich  geltend 
machen  kann.  [Aus  diesen  längst  bekannten  und  anerkannten  Thatsachen  folgt, 
nebenbei  bemerkt,  und  kann  auch  durch  vergleichende  Versuche  erhärtet 
werden,  dass  es  sich  nicht  der  Mähe  lohnt,  durch  Vermehrung  von  Pyrogallol 
eine  Uberexposition  ausgleichen  zu  wollen,  da  wir  dafür  ein  weit  wirksameres 
Mittel  im  Bromkali  haben.  J.]  (Photography,  20.  Juli  1899.) 


^1^ 

^n^ 


Kleine  Mitteilungen. 

Py^ogallus^Phosphat^Entwiekler. 

Lösung  i:  Destill.  Wasser 300  ccm, 

Pyrogallussäure 25  g, 

wasserfreies  schwef Jigsaures  Natron    .    .      25  „ 

Lösung  2:  Destill.  Wasser •  i  Liter, 

Natriumphosphat       35  gi 

wasserfreies  schwefligsaures  Natron    .    .      12,5  g. 
Zum  Gebrauch  mischt  man  25  ccm  Lösung  1  mit  150  ccm  Lösung  2.    Der  Ent- 
wickler giebt  kräftige  Negative  und  ist  ein  vorzügliches  Mittel  gegen  das  Kräuseln 
der  Platten.  (Photogr.  Chronik,  Nr.  63.) 

Balagnys  Silberverstärker. 

Lösung  i:  Schwefelnatrium 25  g, 

Wasser 100  ccm. 

Lösung  2:  Salpetersaures  Silber 5  g, 

Wasser 100  ccm. 

Lösung  I  wird  langsam  in  Lösung  2  getropft.  Der  sich  anfänglich  bildende 
Niederschlag  löst  sich  bei  weiterem  Zusatz  von  Lösung  i  wieder  auf.  Sobald 
letzteres  geschehen,  ist  die  Lösung  gebrauchsfertig.  Das  zu  verstärkende 
Negativ  bleicht  in  derselben  aus.  Darauf  schwärzt  man  mit  einem  der  ge- 
bräuchlichen Entwickler.  (Bull.  Soc.  Fran^.) 

]U[illiotienfaehe  Vergrösserting. 

Im  „American  Monthly  Microscopical  Journal"  beschreibt  Dr.  Eimer 
Gates  seine  Methode  zur  Erzielung  einer  millionenfachen  Vergrösserung.  Der 
Apparat  ist  ein  Mikroskop,  bei  dem  das  Okular  durch  ein  zweites  Mikroskop 
ersetzt  wird.  Letzteres  vergrössert  das  vom  ersten  Mikroskop  entworfene  Bild. 
Man  kann  auf  diesem  Wege  natürlich  die  Vergrösserung  beliebig  weit  treiben. 
Das  Wunderbare  bei  der  Sache  bleibt  nur,  dass  eine  ernsthafte  Zeitschrift  ihre 
Spalten  für  diesen  ungeheueren  Unsinn  öffnete.  Vor  50  Jahren  glaubte  man, 
dass  in  der  Mikroskopie  die  Photographie  eine  ausserordentliche  Bedeutung 
dadurch  gewinnen  könne,  dass  sich  das  mikroskopische  Bild  auf  photographischem 
Wege  beliebig  weiter  vergrössern  lasse.  Bei  vorliegender  „Erfindung"  von 
Dr.  E.  Gates  handelt  es  sich  um  etwas  ganz  Entsprechendes,  nur  dass  nicht 
das  auf  der  photographischen  Platte  fixierte  Bild,  sondern  ein  Luftbild  weiter 
vergrössert  wird.  Seit  mehr  als  einem  Menschenalter  wissen  wir  aber,  dass 
durch  ein  solches  Indielängeziehen  des  Bildes  durchaus  nichts  gewonnen  wird. 
Massgebend    für  den  Wert  des  vergrösserten  Bildes  ist  nur  das  Auflösungs- 
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vermögen  des  am  ersten  Mikroskop  befindlichen  Objektivs.  Jede  Vergrösserung 
des  durch  dies  Objektiv  entworfenen  Bildes  Ober  ein  bestimmtes,  eng  begrenztes 
Mass  hinaus  ist  für  die  Güte  des  Bildes  nicht  nur  nicht  vorteilhaft,  sondern 
direkt  schädlich. 

Bedauerlich  bleibt,  dass  schon  mehrere  deutsche  Fachzeitschriften  auf 
diese  „amerikanische  Erfindung"  hineingefallen  sind  und  Dr.  Gates  als  Erfinder 
preisen.  N. 

Albuehloridpapier 

heisst  ein  von  der  Firma  J.Edwards  in  den  Handel  gebrachtes  Kopierpapier, 
welches  auf  einer  Barytschicht  einen  Albuminüberzug  hat.  Nach  früheren  Er- 
fahrungen, die  man  mit  so  hergestelltem  Papier  machte,  dürfte  sich  das  neue 
Fabrikat  kaum  bewähren. 

Aufnahme  von  Sternschnuppen. 

In  Heft  9  (Seite  291)  machten  wir  darauf  aufmerksam,  dass  für  die  Zeit 
vom  13.  bis  15.  November  d.  J.  ein  bedeutender  Sternschnuppenfall  zu  erwarten 
ist  und  dass  möglichst  zahlreiche  photographische  Aufnahmen  desselben  er- 
wünscht sind  J,  Rheden  giebt  nun  in  den  „Photogr.  Mitteilungen"  Vorschriften, 
um  derartige  Aufnalimen  für  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  verwertbar  zu 
machen.  Das  Objektiv  soll  eine  wirksame  Öffnung  von  mindestens  /5  haben. 
Man  gewöhne  sich  daran,  die  Platte  immer  eine  bestimmte  Zeit  zu  exponieren, 
das  Objektiv  bei  einer  ganzen  Minute  zu  öffnen  und  wieder  zu  schliessen.  Man 
hat  dann  in  den  Endpunkten  der  sich  strichförmig  auf  der  Platte  aufzeichnenden 
Stembahnen  Anhaltspunkte  für  Messungen.  Nach  etwa  einer  halben  Stunde 
wechselt  man  die  Platte.  Kommen  mehrere  Meteore  auf  dieselbe  Platte,  so  ist 
gleich  nach  dem  Erscheinen  jedes  einzelnen  die  Belichtung  auf  etwa  20  Sekunden 
zu  unterbrechen,  um  das  Meteor  sofort  in  eine  Sternkarte  einzutragen.  Em- 
pfehlenswert sind  hierfür  die  Karten  von  Rohrbach  (erschienen  bei  F.  Dümmler, 
Berlin  SW.,  Zimmerstr.  94).  Zwei  Personen  sind  für  dergleichen  Arbeiten  not- 
wendig: eine,  welche  den  Apparat  bedient  und  den  Himmel  überwacht,  die 
andere,  welche  im  Scheine  einer  Blendlaterne  genaue  Notizen  macht  (Einzeichnen 
der  Meteore  in  die  Sternkarte;  Angaben,  wann  das  Objektiv  geöffnet  und  ge- 
schlossen wurde,  wie  lange  die  Belichtung  unterbrochen  wurde  u.  s.  w.).  Ent- 
wickelt werden  die  Platten,  bis  Schleier  eintritt.  Eine  und  dieselbe  Meteorspur 
weist  auf  der  Platte  oft  recht  ungleiche  Deckung  auf.  Diese  Helligkeits- 
schwankungen treten  bei  Meteoren  so  oft  auf,  dass  sie  ein  zuverlässiges  Unter- 
scheidungsmittel für  Plattenfehler  sind,  welch  letztere  leicht  mit  Meteorbahnen 
verwechselt  werden. 

Wird,  um  die  Höhe  der  Meteore  berechnen  zu  können,  an  verschiedenen 
Stationen  gearbeitet,  so  müssen  diese  Stationen  telephonisch  verbunden  sein. 
Im  Notfalle  genügen  Lichtsignale.  Beide  Stationen  müssen  genau  nach  dem- 
selben Plane  arbeiten,  genau  zu  derselben  Zeit  exponieren  u.  s.  w. 

Am  15.  November  (Leonidenschwarm)  wird  heller  Mondschein  sein.  Man 
wird  aber  trotzdem  dieselbe  Platte  eine  halbe  Stunde  exponieren  können,  ohne 
Schleier  befürchten  zu  müssen.  Am  23.  November  (dem  Tage  des  Bieliden- 
schwarmes)  wird  der  Mond  weniger  stören. 

Drucken  mit  l^öntgenstrahlen. 

Gegenwärtig  macht  durch  die  Tagespresse  und  leider  auch  durch  einige 
photographische  Zeitschriften  die  Mitteilung  über  eine  bevorstehende  vollkommene 
Umwälzung  der  Drucktechnik  die  Runde.  Röntgenstrahlen  sollen  die  Bleibuch- 
staben  des  Setzers  und   die  teueren   Druckmaschinen  vollkommen  überflüssig 
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machen.  Die  Überlegung  ist  folgende:  Röntgenstrahlen  werden  durch  Metalle 
mehr  oder  minder  zurückgehalten;  das  photographische  Silberbild  besteht  aus 
Metall;  folglich  ist  nur  notwendig,  unter  ein  Negativ  einen  grossen  Haufen  licht- 
empfindlichen Papiers  zu  legen,  durch  das  Negativ  hindurch  mit  Röntgenstrahlen 
zu  belichten  und  die  (Bromsilber-)  Papiere  zu  entwickeln.  Jede  beliebige  Auf- 
lage soll  sich  so  in  kürzester  Zeit  herstellen  lassen.  Das  photographische 
Negativ  soll  im  Bedarfsfalle  durch  eine  Schrift  ersetzt  werden,  die  mit  metall- 
haltiger Tinte  geschrieben  ist. 

Der  Gedanke  ist  nichts  weniger  als  neu.  Gleich  nach  Entdeckung  der 
Röntgenstrahlen  kamen  von  Theoretikern  derartige  Vorschläge,  die  natürlich  nie 
in  die  Praxis  übersetzt  wurden,  weil  hier  die  Verhältnisse  ganz  anders  liegen. 
Der  überaus  feine  Silberniederschlag  des  photographischen  Negatives  setzt  den 
Röntgenstrahlen  nicht  den  nötigen  Widerstand  entgegen,  um  auf  diesem  Wege 
brauchbare  Kopieen  zu  erzielen.  Selbst  wenn  sich  dieser  Übelstand  beseitigen 
lässt,  so  sind  die  Röntgenstrahlen  doch  immer  nur  im  stände,  eine  verhältnis- 
mässig dünne  Lage  von  Bromsilberpapier  zu  durchdringen;  endlich  ist  Brom- 
silberpapier, von  dem  doch  jedes  einzelne  Blatt  erst  entwickelt  werden  müsste, 
ein  recht  teurer  Artikel.  Die  auf  diesem  Wege  hergestellte  Auflage  eines 
Buches,  Bilder-  oder  Notenwerkes  würde  sehr  kostspielig  werden.  Die  Buch- 
drucker brauchen  sich  also  über  diese  i^neue  Erfindung"  vorläufig  nicht  auf- 
zuregen. N. 

Stereoplast 
nennt  sich  eine  vom  Optiker  P.  Spind  1er  in  Stuttgart  konstruierte  Vorrichtung 
zum  Herstellen  stereoskopischer  Aufnahmen  mit  gewöhnlicher  Kamera.  Der 
Stereoplast  ist  ein  Brettchen ,  welches  auf  dem  Stativ  befestigt  wird  und  so  ein- 
gerichtet ist,  dass  die  Kamera  auf  demselben  seitlich  verschoben  werden  kann, 
und  zwar  genau  um  den  normalen  Augenabstand  von  68  mm.  Die  Sache  ist 
übrigens  nichts  weniger  als  neu. 

l^eiselaternen 
scheinen  nur  darauf  berechnet  zu  sein,  Platten  einzulegen.  Denn  sobald  man 
mit  Benutzung  einer  solchen  entwickeln  möchte,  fUngt  das  Missgeschick  und  der 
Ärger  an.  Die  gewöhnlichen  Konstruktionen  leiden  sämtlich  an  mangelhafter 
Luftzufflhrung  und  dadurch  bedingter  ungenügender  Helligkeit.  Diesem  Miss- 
stande schien  die  Paraffinlampe  von  Decoudun  mit  einem  Schlage  ab- 
zuhelfen. Ich  muss  gestehen:  Die  zusammenklappbare  Form,  welche  die  Gläser 
schützt;  der  Kupferstreifen  in  dem  Paraffinkästchen,  welcher  die  Flamme  nicht 
zu  hoch  werden  lässt  und  in  derselben  zugleich  heiss  wird,  dadurch  das  Paraffin 
flüssig  und  zur  Verbrennung  geeigneter  macht;  die  zweifarbigen  Scheiben;  die 
Möglichkeit,  von  aussen  während  der  Benutzung  der  Lampe  Paraffin  in  Stücken 
nachzufüllen,  das  dann  während  der  Arbeit  in  seinem  von  aussen  vernickelten 
und  als  Reflektor  gedachten  Behälter  flüssig  wird  und  durch  ein  enges  Röhrchen 
tropfenweise  in  das  eigentliche  Lämpchen  gelangt,  das  alles  ist  so  geistreich  er- 
dacht, dass  ich  mit  einer  gewissen  Genügt huung  3,50  Mk.  (Unger  &  Hoffmann, 
Dresden -Berlin;  5fl.  Lechner,  Wien)  aufwandte,  um  in  den  Besitz  einer 
solchen  Musterlampe  zu  kommen.  Die  Freude  währte  jedoch  nicht  lange.  Die 
Flamme  war  wegen  ungenügender  Luftcirkulation  nur  klein ;  zog  man  den  Docht 
weiter  heraus,  so  setzte  sich  an  den  Kupferstreifen  Russ  an,  der  in  kurzem  bis 
dicht  über  die  Flamme  reichte  und  diese  fast  erstickte.  Zugleich  wurde  die 
Lampe  bei  längerer  Benutzung  sehr  heiss.  Infolgedessen  schmolz  das  Paraffin 
in  seinem  Reservebehäher  und  träufelte  ohne  Unterlass  und  in  weit  reichlicherer 
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Menge,  als  die  Flamme  benötigte,  in  die  Lampe  nach,  so  dass  diese  endlich 
überlief  und  nichts  anderes  Obrig  blieb,  als  die  Flamme  durch  Blasen  in  die 
Luftlöcher  auszulöschen  und  die  Lampe  bis  zur  Abkühlung  stehen  zu  lassen. 
Da  zeigte  sich  denn,  dass  das  aus  dem  Behälter  gänzlich  herausgelaufene 
Paraffin  sämtliche  Gläser  fest  in  ihre  Fugen  eingebettet  und  die  unteren  Luft- 
löcher verstopft  hatte.  Durch  massige  Wärme  auf  dem  Ofen  konnte  ich  die- 
selbe zwar  säubern,  aber  benutzt  habe  ich  dieselbe  nicht  mehr. 

Ich  kaufte  mir  nämlich  eine  Stofflaterne  (die  ^ Unzerbrechliche ",  bei 
Talbot,  Berlin,  sMk.),  an  der  mir  die  Möglichkeit  engsten  Zusammenlegens 
am  meisten  gefiel.  Zur  Beleuchtung  dienen  in  derselben  runde  Stearinstacke, 
wie  man  sie,  mit  Papierrand  umgeben  und  einem  dünnen  Dochte  versehen, 
mancherorts  als  Nachdichter  zu  kaufen  bekommt.  Bei  dieser  verhinderte  der 
zu  dünne  Docht  eine  regelrechte  Beleuchtung.  Man  kann  sich  ja  denken:  eine 
für  ein  Nachtlicht  berechnete  Flamme  wird  hinter  einer  roten  Scheidewand 
kaum  mehr  zur  Entwicklung  hinreichende  Helligkeit  verbreiten.  Doch  konnte 
man  sich  helfen.  Ich  zog  den  dünnen  Docht  heraus  und  ersetzte  ihn  durch  einen 
anderen,  wie  er  in  Spiritus-  oder  Benzinlampen  gebräuchlich  ist.  Der  Erfolg 
war  zufriedenstellend.  Die  Helligkeit  stieg  auf  das  Mehrfache  der  früheren. 
Einmal  jedoch  war  das  Stearin  bis  fast  auf  den  Grund  ausgebrannt.  Der  Docht 
fiel  um,  setzte  den  Papierrand  in  Flammen,  und  bevor  ich  recht  zuschauen 
konnte,  hatte  der  Stoffbezug  der  Laterne  ein  paar  Brandlöcher.  Ich  überzog 
nun  dieselbe  neuerdings  mit  dem  sehr  billigen  und  empfehlenswerten  Christia- 
Ruby  (Talbot,  Berlin,  das  Meter  1,50  Mk.),  Hess  mir  vom  Spengler  einige  runde 
Schächtelchen  aus  Weissblech  zusammenlöten,  ^  mm  im  Durchmesser  und 
25  mm  hoch  (Stück  loPfg.),  klemmte  am  Rand  ein  schmales  Streifchen  Blech 
fest,  dessen  anderes  bis  zur  Mitte  des  Lämpchens  reichendes  Ende  eine  kleine 
Schlinge  bildete,  zog  durch  die  letztere  wieder  ein  Stückchen  dickeren  Dochtes 
und  goss  die  Schälchen  mit  flüssig  gemachten  Kerzenüberresten  aus.  Seitdem 
bediene  ich  mich  dieser  Lampe  mit  Vorliebe  zum  Entwickeln,  da  ihre  Helligkeit 
grösser  ist  wie  die  jeder  Dunkelkammerlampe.  Das  verbrauchte  Stearin  fülle 
ich  nach  der  Benutzung  auf  die  angegebene  Weise  wieder  nach.  Noch 
praktischer  muss  übrigens  die  viereckige  Form  dieser  Laterne  sein,  weil  der 
Flamme  hier  mehr  Luft  gelassen  wird.  Prof.  Dr.  Spiegel,  Schweinfurt. 

Hilfsmittel  zur  Einstellung  auf  dunkle  Gegenstände. 

Wiederholt  wurde  empfohlen,  sich  zur  Einstellung  auf  zu  wenig  beleuchtete 
Gegenstände  eines  brennenden  Lichtes  zu  bedienen,  welches  in  nächster  Nähe 
des  aufzunehmenden  Gegenstandes  angebracht  wird.  Die  Ubelstände,  welche 
diese  Methode  mit  sich  bringt,  führten  zur  Konstruktion  eines  kleinen,  Phänoskop 
genannten  Hilfsapparates.  Eine  kleine  matte  Scheibe  mit  deutlicher  Strich- 
zeichnung wird  mit  Hilfe  einer  federnden  Metallklammer  derart  an  ein  brennendes 
Licht  gesteckt,  dass  die  Flamme  genau  hinter  der  Zeichnung  steht  und  letztere 
weithin  sichtbar  macht.  Ein  Flackern  des  Lichtes  beeinträchtigt  die  Wirkung 
nicht  im  mindesten;  man  stellt  auf  der  Mattscheibe  der  Kamera  leicht  und  sicher 
auf  die  Umrisse  der  Zeichnung  ein.  Das  kleine  Instrument  wird  von  der  Firma 
F.  Gscheidel  (Königsberg  i.  Pr.)  für  2  Mk.  geliefert. 

Selkes  Photoskulptur. 
Anfang  Oktober    wurde   in  Berlin   (Leipziger  Str.  128)  ein   eigenartiges 
Atelier  eröffnet.    In  demselben  wird  zwar  photographiert;   das  Endergebnis  ist 
aber  kein  Bild  auf  Albumin-,  Celloldia-  oder  Ari&topapier,  sondern  ein  lebens- 
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grosses  Relief.  Das  Verfahren  ist  eine  sinnreiche  Ausbildung  der  auch  früher 
schon  ausgeübten  Photoskulptur.  Selke,  der  Besitzer  des  genannten  Ateliers^ 
verföhrt  folgendermassen:  Einige  bogenförmig  angeordnete,  blauviolett  verglaste 
elektrische  Bogenlampen  dienen  zur  Beleuchtung.  Zwischen  diesen  und  der 
aufzunehmenden  Person  ist  ein  verstellbarer,  schmaler  Lichtschirm  eingeschaltet^ 
der  einen  scharf  begrenzten  Schatten  auf  die  aufzunehmende  Person  wirft.  Die 
Aufnahme  geschieht  mit  einem  Kinematographen.  Im  ganzen  werden  von  der- 
selben Person  etwa  50  Aufnahmen  gefertigt.  Der  Mechanismus,  welcher  den 
Film  vorwärts  bewegt,  bewegt  auch  gleichzeitig  den  Lichtschirm  langsam  auf 
den  photographischen  Apparat  zu.  Hierdurch  wird  von  der  aufzunehmenden 
Person  bei  jeder  neuen  Aufnahme  immer  ein  anderer  Abschnitt  beleuchtet  und 
photographiert.  Handelt  es  sich  z.  B.  um  eine  Aufnahme  mit  voller  Vorder- 
ansicht, so  kommt  schliesslich  ein  Moment,  wo  nur  die  Nasenspitze  beleuchtet  ist. 
Die  so  erhaltenen  kleinen  Negative  werden  auf  Bromsilberpappe  ver- 
grössert.  Jedes  einzelne  dieser  vergrösserten  Bilder  schneidet  man  sehr  genau 
aus  und  klebt  die  Ausschnitte  übereinander.  Man  erhält  so  ein  aus  vielen 
Schichten  bestehendes,  treppenförmiges  Relief bild,  dessen  Oberfläche  durch 
Überziehen  mit  plastischer  Masse  geglättet  wird.  Hierzu  ist  selbstverständlich 
einige  Fertigkeit  im  Modellieren  notwendig.  Die  von  Selke  nach  genannter 
Methode  hergestellten  Reliefs  zeichnen  sich  durch  ausserordentliche  Porträt- 
ähnlichkeit aus. 

Bedeutsame  Fortsehritte  auf  dem  Gebiete  der 

Dreifarbenphotographie 

machte  A.  Hof  mann  („Photochemische  Industrie,  G.m.b.H.,  Köln-Nippes"). 
In  jahrelanger,  mühevoller  Arbeit  vervollkommnete  derselbe  das  Verfahren 
derart,  dass  es  nun  Gemeingut  der  Photographen  werden  kann.  Es  handelt 
sich  im  wesentlichen  um  die  Methode,  welche  auch  dem  Seil  eschen  Verfahren 
und  dem  Dreifarbendruck  zu  Grunde  liegt.  Von  dem  abzubildenden  Gegenstande 
werden  drei  Aufnahmen  auf  rot-,  grün-  und  blauempfindlicher  Platte  gemacht; 
dieselben  werden  in  den  Komplementärfarben  kopiert  und  die  drei  Abzüge 
übereinander  geschichtet.  A.  Hof  mann  benutzt  für  den  Kopierprozess  eigen- 
artig hergestellte  und  mit  den  entsprechenden  Farben  eingefärbte  Pigmentpapiere. 
Das  Kopieren,  Übereinanderschichten  u.  s.  w.  geschieht  in  so  einfacher  Weise,  dass 
jeder  dies  auszuführen  vermag.  Die  uns  vorgelegten  Bildproben  sind  das  Schönste^ 
was  wir  auf  diesem  Gebiete  sahen.  Zum  ersten  Male  ist  hier  die  Möglichkeit 
gegeben,  mit  ganz  grossen  Formaten  zu  arbeiten.  Selbst  bei  den  grössten 
Formaten  ist  das  Übereinanderpassen  der  drei  Abzüge  sehr  genau.  Abzüge  auf 
Papier  zeigen  dieselbe  Leuchtkraft  der  Farben  wie  Diapositive.  Die  näheren 
Einzelheiten  des  Verfahrens  werden  demnächst  in  der  „Rundschau"  veröfiFentlicht 
werden.  Neuhauss. 

fleuer  Ersatz  für  Troekenplatten. 

Kaum  haben  die  Seccofilms  ihren  Zug  durch  die  Welt  begonnen,  so 
werden  auch  schon  von  anderer  Seite  weitere  erfolgreiche  Versuche  gemacht, 
die  zerbrechliche  Glasplatte  zu  verdrängen.  In  erster  Linie  ist  hier  die  „Aktien- 
Gesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin"  zu  nennen,  welche  jetzt  Agfa -Roll- 
films auf  den  Markt  bringt  (der  alchymistisch  klingende  Name  Agfa  besteht 
lediglich  aus  den  Anfangsbuchstaben  der  genannten  Firma).  Diese  Films  werden 
auch  in  den  jetzt  so  beliebten  Tageslichtpatronen  geliefert;  sie  haben  hervor- 
ragend hohe  Empfindlichkeit  und  sind  in  der  Durchsicht  glasklar,  ohne  Mattierung. 
Ihnen  fehlt  femer   die  sonst  so  störende  Neigung  der  Folien,  sich  nach  dem 

25 
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Trocknen  zusammenzurollen.  Ein  Glycerinbad  erfordern  sie  nicht.  Ausser- 
ordentlich praktisch  ist  ferner  die  Verpackung  in  Blechdosen.  Das  Fabrikat 
besitzt  alle  Eigenschaften,  welche  es  in  den  Stand  setzen,  die  teueren  und  nicht 
immer  zuverlässigen  englischen  und  amerikanischen  Films  vom  deutschen  Markte 
zu  verdrängen. 

Die  zweite  Neuheit  ist  das  abziehbare  Kardinal -Negativpapier  (D.  R.-P. 
Nr.  105867),  welches  die  „Photochemische  Industrie,  G.  m.  b.  H."  in  Köln-Nippes 
in  den  Handel  bringt.  Nach  dem  Entwickeln,  Ausfixieren  und  gründlichen  Aus- 
waschen kommt  das  Papier  in  eine  alkoholige  Glycerin  -  Formalinlösung  (genaue 
Vorschrift  liegt  jedem  Pakete  bei);  hierauf  wird  dasselbe,  Schichtseite  nach 
unten,  auf  eine  gut  gereinigte  Glasplatte  gelegt.  Nun  zieht  man  das  Papier  von 
dem  eigentlichen  Film  ab  und  lässt  letzteren  auf  der  Glasplatte  trocknen.  Nach 
dem  Trocknen  springt  der  Film  vom  Glase  ab.  Will  man  den  Film  leicht 
mattieren,  um  besser  Retusche  anbringen  zu  können,  so  geschieht  das  Auf- 
trocknen auf  einer  Mattscheibe.  Die  Preise  der  Kardinalfilms  sind  nur  etwa 
halb  so  hoch  wie  diejenigen  von  Glasplatten.  25  Blatt  im  Format  9  x12  cm 
kosten  2,60  Mk. 

Die   ehemisehe  Wit^l^ung  des  roten  Iiiehtes.  . 

J.  Precht  hat  die  merkwürdige  Thatsache  festgestellt  (Archiv  für  wissen- 
schaftl.  Photogr.  1899,  Heft  8),  dass  die  photographische  Wirksamkeit  einer  roten 
Lampe  bei  wachsender  Entfernung  von  der  photographischen  Platte  ungewöhn- 
lich schnell  abnimmt.  Eine  befriedigende  Erklärung  dieser  Erscheinung  lässt 
sich  vorläufig  nicht  geben. 

J^opienieriahren  mit  Queeksilberehlorid. 

Bestreicht  man  ein  mit  Arrowroot- Lösung  vorpräpariertes  Papier  mit 
einem  Gemisch  von  Quecksilberchlorid-  und  Ferriammoniumcitrat- Lösung,  so 
erhält  man  nach  Valenta  ein  Kopierpapier,  welches  bei  Belichtung  unter  dem 
Negativ  ein  blassbraunes  Bild  auf  grünlichem  Grunde  ergiebt.  Bringt  man  das 
Bild  in  Wasser,  so  löst  sich  die  Präparation  an  den  nicht  belichteten  Stellen 
auf,  und  ein  blassbraunes  Bild  bleibt  zurück.  Behandelt  man  das  gut  aus- 
gewaschene Bild  mit  einem  alkalischen  Entwickler  und  trocknet  bei  80  bis 
90  Grad  C,  so  nimmt  der  Abzug  blauschwarze  Farbe  an.  Die  Präparation  be- 
steht aus: 

Lösung  I :  Wasser 200  ccm, 

Ferriammoniumcitrat  (grünes  Salz)    .     .      40  g, 

Citronensäure 4  „ 

Lösung  2:  Wasser 100  ccm, 

Gelatine 6  g, 

bei  gelbem  Lichte  warm  vermischt  mit: 

Lösung  3:  Alkohol 100  ccm, 

Quecksilberchlorid 24  g. 

Das  Papier  wird  mit  dieser  Mischung  lauwarm  bestrichen. 

(Photogr.  Correspondenz,  Nr.  466.) 

Entwriekelti  ankopierter  Celloidln^  und  Atistobilder. 

Dass  sich  schwach  ankopierte  Kopieen  auf  Celloldin-  und  Aristo -Papier 
entwickeln  lassen,  ist  eine  altbekannte  Thatsache.  Gleichwohl  hat  sich  das 
Verfahren,  welches  ermöglicht,  in  kurzer  Zeit  zahlreiche  Abzüge  herzustellen, 
noch  nicht  allgemein  eingebürgert.  Nach  den  „Photogr.  Mitteilungen"  (1899, 
Heft  16)  erzielt  man  hierbei  nämlich  nur  dann  brauchbare  Resultate,  wenn  man 
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mit  ganz  frisch  hergestellten  Papieren  arbeitet.  Zum  Hervorrufen  eignet  sich 
z.  B.  folgender  Pyrogallus- Hervorrufer: 

Wasser 500  ccm, 

schwefligsaures  Natron 50  gi 

Pyrogallussäure 5  „ 

Citronensäure 5  ^ 

Sobald  das  Bild  mit  allen  Einzelheiten  erschienen  ist,  muss  die  Entwicklung  sofort 
abgebrochen  werden.  Der  Abzug  kommt  dann  sogleich  fQr  fünf  Minuten  in  eine 
fünfprozentige  Kochsalzlösung,  hierauf  nach  kurzem  Abspülen  in  getrennte  oder 
kombinierte  Ton-  und  Fixierbäder. 

Hine  Sonder -Ausstellung 

seiner  Erzeugnisse  veranstaltet  Herr  Hofphotograph  Erwin  Raupp  in  Dresden 
vom  15.  Oktober  bis  16.  November  im  Salon  Ernst  Arnold,  Kunsthandlung 
in  Dresden,  Schlossstrasse.  Diese  Ausstellung  ist  an  den  Wochentagen  von 
lo  bis  6  Uhr  geöfifoet. 

Auszeiehnung. 

Die  Bromsilberpapiere  und  Rotationsphotographieen  der  „Neuen  Photo- 
graphischen Gesellschaft,  Aktiengesellschaft  zu  Berlin -Steglitz",  wurden  auf  der 
diesjährigen  Ausstellung  in  Florenz  sowohl  wie  in  Baden-Baden  je  mit  der 
höchsten  Auszeichnung,  der  goldenen  Medaille,  prämiiert.  Ausserdem  ist  ge- 
nannter Firma  in  Florenz  die  grosse  goldene  Staatsmedaille  von  Italien 
zuerkannt  worden. 

-^^g)(5^4— 

fiüehersehau. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Photographie.     Heft  7 — 9.    Halle  a.  S. 

1899.     Verlag  von  Wilhelm  Knapp.     Zwölf  zwanglose  Hefte  zum 

Preise  von   16  Mk.  bilden  einen  Jahrgang. 

Die  bisher  erschienenen  Hefte  des  „Archivs"  brachten  eine  ausserordent- 
liche Fülle  des  wertvollsten  Materials,  welche*  die  im  Anfange  d.  J.  neu  be- 
gründete Zeitschrift  zu  einem  unentbehrlichen  Bestandteile  einer  jeden  photo- 
graphischen Bibliothek  macht.  Die  zuletzt  erschienenen  Hefte  7 — 9  enthalten 
neben  zahlreichen  Referaten  und  Besprechungen  Aufsätze  von:  Prof  Dolezal, 
Die  Photographie  und  Photogram metrie  im  Dienste  der  Denkmalpflege  und  das 
Denkmälerarchiv;  Prof  E.  Va  1  e  n  t  a ,  Kopierverfahren;  Dr.  J.  P  r  e  c  h  t ,  Die 
chemische  Wirkung  des  roten  Lichts;  Dr.  F.  Stolze,  Zum  Kapitel  der  Kom- 
pensatoren;  G.  Mercator,  Silberkeim-  oder  Subhaloldtheorie;  M.  v.  Rohr, 
Lichtstarke  Objektive  mit  astigmatischer  Korrektion;  O.  Knoblauch,  Über  die 
Zerstreuung  elektrostatischer  Ladungen  durch  Belichtung;  H.  Kauffmann, 
Verhalten  nicht  verdünnter  Dämpfe  gegen  Teslaströme;  R.  Ed.  Liese  gang, 
Das  Korn  der  Negative;  A.  Gerschun,  Über  photographische  Aufnahmen  des 
Schlieren-  und  Spannungssystems  einer  Linse. 

Die  offizielle  Festfahrt  nach  Jerusalem.     Verlag  der   „Graphischen 
Gesellschaft".    Berlin  1899.    Preis  50  Mk. 

Das  in  vornehmster  Weise  ausgestattete  Prachtwerk  ist  auf  Veranlassung 
der  „Graphischen  Gesellschaft"  von  Herrn  F.  Goerke  herausgegeben  und  ent- 
hält gegen  150  photographische  Aufnahmen,  die  derselbe  zum  grössten  Teile 
selbst  auf  jener  Reise  gefertigt  hat.  Den  Text  schrieb  der  Geh.  Ober- Regierungs- 
rat V.  Seherr-Thoss,  die  Gedichte  stammen  aus  der  Feder  des  Hofkammerrats 
Dr.  Wühlisch. 

25* 
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P.  MoSssard«     L'objectif  photographique,  ^tude  pratique.     Paris  1899. 
Gauthier-Villars.    Preis  6  Fr. 

Das  mit  zahlreichen  Abbildungen  ausgestattete  Werk  behandelt  die  Aus- 
wahl, Prüfung  und  Anwendung  des  Objektivs. 

F.  DlUaye.    Le  portrait  en  Photographie.    Paris  1899.    Gauthier-Villars. 
Preis  1,25  Fr. 

Die  kleine  Schrift  behandelt  die  bei  Herstellung  eines  kflnstlerischen  Por- 
träts massgebenden  Gesichtspunkte. 

A.  Londe.  La  Radiographie.    Paris  1899.   Gauthier-Villars.   Preis  1,50  Fr. 
Das  Heft  enthält  eine  gute  Anleitung  zur  Herstellung  von  Röntgen -Auf- 
nahmen. 

H.  Meyer-Heine.    La  Photographie  en  ballon  et  la  Tel^photographie. 
Paris  1899.    Gauthier-Villars.    Preis  1,50  Fr. 

Das  nur  31  Seiten  umfassende  Heftchen ,  von  denen  noch  reichlich  die 
Hälfte  durch  Abbildungen  ausgefüllt  wird,  kann  die  Ballon-  und  Fernphoto- 
graphie  naturgemäss  nur  in  ganz  kurzen  Umrissen  darstellen. 

Process    Year    Book    for    1899.       Herausgegeben    von    W.    Gamble, 
London  W.  C,  Penrose  &  Co. 

Das  vorliegende  Jahrbuch  ist  ausserordentlich  reich  ausgestattet.  Eine 
nicht  geringe  Zahl  der  Illustrationen  ist  vorzüglich  in  Dreifarbendruck  aus- 
geführt. Eine  Anzahl  hervorragender  photographischer  Schriftsteller  lieferte 
Beiträge. 

Johanna   Ambrosius.     Gedichte.      Verlag    von    Thomas   &   Oppermann. 
Königsberg  i.  Pr.    Preis  3Mk. 

Es  ist  zwar  nichts  Photographisches,  was  in  diesem  Buche  steht.  Wer 
aber  Sinn  für  reine  Kunst  und  echte  Poesie  hat»  wird  durch  die  Gedichte  der 
armen,  ostpreussischen  Handwerkerstochter,  welche  jetzt  bereits  ihre  37.  Auflage 
erleben,  tief  ergriffen  werden. 


Zu  unseren  Tafeln. 

Taf.  XLI.     Aufnahme  von  Job.  F.  J.  Huysser  in  Bloemendaal.    Helio- 
gravüre von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Taf.  XLH.    Aufnahme  von  Job.  F.  J.  Huysser  in  Bloemendaal. 

Taf.  XLni.    Aufnahme  von  Professor  Dr.  A.  Mi  et  he  in  Charlottenburg. 

Taf.  XLIV.     „Belgische    Fischer."      Aufnahme   von  A.  Gautier    in 


Brüssel. 
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fleue  Untersuchungen  über  Liippmanns  Farben" 
verfahren. 

Von  Dr.   R.  NeuhauSS.  |N»chdruck  verboten,] 

m  verflossenen  Sommer  beschäftigte  sich  Verfasser  wieder 
eingehend    mit    Lippmanns  Farbenver fahren.     Wenn 
manchem  diese  nun  schon  seit  sechs  Jahren  fortgeführten 
Untersuchungen  vielleicht  als    eintönig   und    nutzlos    er- 
scheinen, so  müssen  wir  dem  entgegenhalten,  dass  bei 
Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  —  mögen  thatsächüche  Fortschritte  auch 
nur  sehr  allmählich   kommen    —    sich   doch    täglich    neue   Ausblicke   er- 
öffnen ;  dass  ferner  scheinbar  als  nebensächlich,  aber  darum  nicht  minder 
interessant,   alterwärts   neue  Erscheinungen   auftauchen,    welche  genaues 
Studium  erfordern. 

Bedauerlich  bleibt,  dass  man  die  vielfach  noch  ungelösten  Fragen, 
welche  sich  auf  Erzeugung  des  photographi sehen  Bildes  beziehen,  bis- 
her so  wenig  an  den  fein stkörn igen  Emulsionen  studierte,  wie  sie  zur 
Herstellung  der  Lippmannschen  Farbenbilder  notwendig  sind.  Bei 
Emulsionen  dieser  Art  begegnen  uns  alltäglich  Dinge,  wie  wir  sie  bei 
gereiften,  grobkörnigen  Emulsionen  kaum  kennen.  Um  nur  eins  zu 
erwähnen,  worauf  wir  schon  früher  (Photogr.  Rundschau  1894,  ^^f'  ^^i 
S.  297)  hinwiesen:  Belässt  man  das  fertig  entwickelte  Lippmannsche 
Emulsionsbild  einige  Zeit  im  Fixierbade,  so  verschwindet  es  vollkommen, 
denn  der  aus  metallischem  Silber  bestehende  Niederschlag  wird  von 
Fixiernatron  schnell  aufgelöst.  Das  gewöhnliche  Negativ  auf  hochempfind- 
licher Trockenplatte  kann  man  ungestraft  tagelang  im  Fixiematron  liegen 
lassen.  Nicht  minder  auffallend  ist,  dass  man  die  Lippmannsche 
Gelatine -Emulsionsplatte    sofort    nach    der    Belichtung    entwickeln    muss 
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(Photogr.  Rundschau  1895,  Heft  12,  S.  354).  Durch  eine  Reihe  von 
Kontrollversuchen  stellten  wir  jetzt  fest,  dass  eine  Platte  schon  wesentlich 
mangelhaftere  Farben  ergiebt,  wenn  man  sie  zwei  Stunden  nach  dem 
Herausnehmen  aus  der  Quecksilberkassette  hervorruft.  Wie  ist  diese 
schnelle  Verschlechterung  des  latenten  Bildes,  welche  man  bei  grob- 
körnigen Emulsionen  nicht  kennt,  zu  erklären?  Wie  ist  ferner  die  Ab- 
schwächung  des  latenten  Bildes  (Photogr.  Rundschau  1894,  Heft  12. 
S.  361)  zu  erklären,  wenn  man  die  Platte  unmittelbar  vor  dem  Hervor- 
rufen in  Wasser  einweicht? 

Auch  beim  Sensibilisieren  der  feinstkörnigen  Emulsionsplatten  mit 
Farbstoffen  macht  man  seltsame  Erfahrungen.  Die  in  Farbstofl'lösungen 
gebadeten  Platten  weichen  in  Bezug  auf  orthochromatische  Wirkun»^ 
wesentlich  von  den  in  der  Emulsion  gefärbten  ab.  Es  ist  jedenfalls  ein 
schwerwiegender  Fehler,  dass  Untersuchungen  über  die  sensibilisierende 
Wirkung  von  Farbstoffen  beinahe  ausschliesslich  mit  Badeplatten  an- 
gestellt werden.  Wir  fanden  die  bei  Badeplatten  gewonnenen  Ergebnisse 
bei   den    in    der  Emulsion    gefärbten   Lipp mann- Platten  mehrfach  nicht 

« 

bestätigt. 

Die  letztjährigen  Untersuchungen  des  Verfassers  richteten  sich 
wieder  zum  Teil  darauf,  Eiweissplatten  für  Mischfarbenaufnahmen  brauch- 
bar zu  machen.  Schon  früher i)  hatten  wir  festgestellt,  dass  vorsichtige 
Abschwäch ung  des  fertig  entwickelten  Bildes  mit  sehr  verdünntem  Fixier- 
natron-Blutlaugensalz-Abschwächer hier  Vorteile  bietet.  Das  Verfahren 
ist  aber  höchst  unsicher. 

In  der  Voraussetzung,  dass  der  goldige  Oberflächenglanz,  welchen 
Mischfarbenaufnahmen  auf  Eiweissplatten  der  Regel  nach  zeigen,  durch 
Berührung  der  Bildschicht  mit  dem  Quecksilber  erzeugt  sein  ktinnte, 
unternahmen  wir  Versuche,  die  lichtempfindliche  Schicht  vor  direkter 
Berührung  mit  dem  Quecksilber  zu  schützen.  Zu  dem  Zwecke  wurde 
die  fertig  sensibilisierte  und  in  den  Farbstoff lösungen  gebadete  Platte  mit 
reinem  Eiweiss  übergössen  und  dann  sofort  sehr  stark  centrifugiert.  Das  Er- 
gebnis blieb  völlig  negativ:  es  kamen  nach  dem  Belichten  und  Entwickeln 
überhaupt  keine  Farben  zum  Vorscheine.  Dasselbe  geschah ,  wenn  die 
Platte  statt  mit  Eiweiss,  mit  heisser  zwei-  bis  dreiprozentiger  Gelatine- 
lösung Übergossen  und  hierauf  stark  centrifugiert  wurde.  Nach  dem 
Entwickeln  zeigten  sich  Newtonsche  Farbenringe,  deren  Farbe  von  der 
Dicke  des  Gelatineüberzugcs  abhängig  war. 

Eine  andere  Versuchsreihe  knüpfte  an  die  früheren  Untersuchungen 
des  Verfassers  (a.  a.  O.  S.  16)  Über  Eiweiss -Gelatine -Emulsionen  an.  Die 
günstigen   Resultate,    welche   eine  Verbindung  von  Eiweiss  mit  Gelatine- 


i)  Dr.   R.  Neuhaus s.     Die   Farbenphotographie  nach  Lippmanns    Ver- 
fahren.    Halle  a.  S.  1898.     Verlag  von  Wilhelm  Knapp.    Preis  3  Mark 
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Emulsion  ergeben  hatte,  legten  den  Gedanken  nahe,  die  fertig  sensibili- 
sierte Eiweissplatte  mit  Gelatinelösung  zu  durchtränken.  Es  wurden  also 
die  sensibilisierten  und  mit  Farbstoflflösung  behandeilen  Eiweissplatton 
für  zehn  Minuten  in  50  Grad  C,  heisse,  zweiprozentige  Gelatinelösung 
gelegt  und  hierauf  sehr  stark  centrifugiert.  Als  störend  erwies  sich  dann 
immer  die  auf  der  Platte  nach  dem  Centrifugieren  verbleibende,  äusserst 
dünne  GelatinehauC.  Um  letztere  zu  beseitigen,  wurden  die  Platten  nach 
dem  Geiatinebade  in  heissem  Wasser  abgespült  und  dann  erst  centri- 
fugiert. Der  Erfolg  war  durchschlagend:  Eine  im  Spektrographen  be- 
lichtete Platte  dieser  Art  zeigte,  dass  die  Aufnahme  in  Bezug  auf  Glanz  der 
Farben  den  Charakter  einer  Gelatineplatte  angenommen  hatte.     Auch  bei 


Mischfarbenaufnabmen  erschienen  richtige  Farben,  als  ob  es  sich  um  eine 
Gelatine -Emulsionsplatte  handele. 

Während  die  Platte  in  der  helssen  Gclatinelösung  liegt,  ist  dieselbe 
mit  einem  weichen  Pinsel  zu  Qberfahrcn  und  die  an  der  Schicht 
haftenden  Luftblascben  zu  entfernen. 

Die  in  beschriebener  Weise  behandelten  Platten  zeigten  herab- 
gesetzte Rotempfindlichkeit.  Dies  rührt  offenbar  davon  her,  dass  ein 
Teil  des  in  der  Eiweissplatte  vorhandenen  Cyaninfarbstofies  durch  das 
Gelatinebad     zerstört    wird.     Um     dies    zu     vermeiden,     setzt     man    zur 
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Gelatinelösung  so  viel  alkoholische  Cyaninlösung  (1:500)  hinzu,  bis  das 
Ganze  lichtblaue  Färbung  annimmt. 

Um  zu  entscheiden,  ob  vielleicht  nur  das  heisse  Bad  den  günstigen 
Einfluss  ausübt  und  die  Gelatine  nebensächlich  ist,  badeten  wir  eine 
Eiweissplatte  anstatt  in  Gelatinelösung  in  heissem  Wasser.  Die  Platte 
ergab  aber  genau  so  schlechte  Mischfarben,  wie  früher  alle  Eiweissplatten. 
Die  Gelatine  ist  also  notwendig.  Hierbei  machten  wir  die  Beobachtung, 
dass  man  eine  fertig  sensibilisierte  Eiweissplatte  zehn  Minuten  in  kochen- 
dem Wasser  belassen  kann,  ohne  dass  Gerinnung  des  Eiweisses  eintritt 
und  ohne  dass  die  Entwicklungsfähigkeit  leidet.  (Bringt  man  eine  mit 
Eiweiss  überzogene  Platte  vor  dem  Silberbade  in  kochendes  Wasser  oder 
kochende  Gelatinelösung,  so  gerinnt  das  Eiweiss  sofort.) 

Einige  weitere  Versuche  führten  dazu ,  das  Arbeiten  mit  Eiweiss- 
platten wesentlich  zu  vereinfachen.  Es  zeigte  sich  nämlich,  dass  man 
die  nach  dem  Silberbade  notwendigen  vier  Bäder  (Cyaninbad,  Erythrosin- 
bad,  heisses  Gelatinebad,  heisses  Wasserbad)  auf  zwei  zusammenziehen 
kann:  Man  bringt  die  Platten  nach  dem  Silberbade  (und  nach  15  Minuten 
langem  Auswaschen)  für  fünf  Minuten  in  50  Grad  C.  heisse  Gelatine- 
lösung, welche  gleichzeitig  Cyanin-  und  Erythrosinlösung  enthält  (zwei- 
prozentige  Gelatinelösung  400  ccm,  Cyaninlösung  i :  500  10  ccm,  Erythrosin- 
lösung 1:500  10  ccm).  Hierauf  wird  in  heissem  Wasser  abgespült  und 
getrocknet.  Die  Farbstoffe  halten  sich  in  der  heissen  Gelatinelösun^ 
lange  Zeit,  ohne  auszufallen. 

Wenn  wir  jetzt  vorschreiben:  „Um  Eiweissplatten  für  Mischfarben 
brauchbar  zu  machen,  bade  man  sie  nach  dem  Sensibilisieren  in  heisser 
Gelatinelösung,  der  die  nötigen  Farbstoffe  zugesetzt  sind,  und  spüle  sie 
dann  in  heissem  Wasser  ab",  so  klingt  das  recht  einfach.  Die  Wenigsten 
haben  jedoch  eine  Vorstellung  davon,  wie  ausserordentlich  viel  Zeit  und 
Arbeit  erforderlich  war,  um  zu  einem  so  verblüffend  einfachen  Resultate 
zu  gelangen. 

Worauf  der  günstige  Einfluss  des  Gelatinebades  beruht,  ist  nicht 
ohne  weiteres  einzusehen.  Ob  hierbei  das  Eiweiss  Gelatine  aufnimmt, 
bleibt  zweifelhaft.  Die  im  Gelatinebade  behandelten  Eiweissplatten  be- 
wahren nämlich  vollkommen  die  hornige  Oberfläche,  welche  reinen 
Eiweissschichten  eigen  ist.  Durch  Versuche  überzeugten  wir  uns  davon, 
dass  selbst  bei  geringfügigstem  Zusatz  von  Gelatine  zum  Eiweiss  die 
Eiweissschicht  weich  und  leicht  verletzbar  wird.  Überdies  zeigen  solche 
Eiweissschichten  nicht  die  günstigen  Eigenschaften  der  in  heisser 
Gelatinelösung  gebadeten  Eiweissplatte.  Eine  nachweisbare  Gelatine- 
aufnahme durch  das  Eiweiss  findet  nur  statt,  wenn  man  die  Eiweissplatte 
vor  dem  Silberbade  in  warme  Gelatinelösung  legt.  So  behandelte 
Platten  sind  aber  wegen  ausserordentlichster  Unempfindlichkeit  und 
schlechter  Farbwirkung  unbrauchbar. 
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A«^  dir  Siiltr.pr,Ho,itmrrn=:  P„iil  A'o.vaf.-a,   Nrnptl. 

Wir  Stehen  hier  albo  vor  der  merkwürdigen  Thatsache,  dass  ein 
bestimmtes  Verfahren  (nämlich  das  heisse  Gelatinebad)  die  Eiweissplatten 
aufs  günstigste  beeinilusst,  ohne  dass  wir  uns  Rechenschaft  darüber  zu 
geben  vermögen,  worauf  dieser  günstige  Einfluss  beruht. 

Auf  Grund  von  Erfahrungen,  die  wir  bei  Gelatine- Emulsionen  ge- 
sammelt hatten,  versuchten  wir  auch  noch  auf  anderem  Wege  das 
Zustandekommen  des  goldigen  Oberflächenglanzes  bei  Mischfarben 
aufnahmen  auf  Eiweissplatten  zu  hintertreiben.  Auch  Mischfarben- 
auf Gelatine- Emulsionsplatten  können  einen  solchen  goldigen  Ober- 
flächenglanz  annehmen,  wenn  die  Platten,  wie  dies  bei  Sensibilisierung 
mit  Erythrosin  sehr  häufig  geschieht,  für  Gelb  und  Gelbgrün  über- 
sensibitisiert  sind  und  nicht  die  nötige  Empfindlichkeit  für  Blau- 
grün besitzen.  Bei  Eiweissplatten  lässt  sich  das  Übersensibilisieren  für 
gewisse  Farben  in  vorzüglichster  Weise  demonstrieren.  Badet  man  die 
Silbereiw  ei  SS  platte  nur  im  Cyaninbade,  so  erscheint  bei  Misch  farbenauf- 
nahmen  die  ganze  Oberfläche  mit  einem  rötlichen  Metallglanze  übergössen: 
von  allen  Mischfarben  ist  das  in  ihnen  enthaltene  Rot  vorwiegend  zur 
Geltung  gekommen.  Entsprechendes  in  Bezug  auf  Gelbgrün  zeigen  die 
Platten,  welche  nur  mit  Erythrosin  sensibilisiert  wurden.  Wir  besitzen 
nun,  worauf  wir  später  bei  den  Gelatine •  Emulsionsplatten  zurückkommen 
werden,  im  Glycinrot  einen  vorzüglichen  Sensibilisator  für  Grün  und 
BlaugrUn.     Sensibilisiert     man     Gelatine -Emutsionsplatten     mit     Cyanin, 
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Erythrosin  und  Glyciiiiot,  so  erhält  man  nicht  nur  bei  Spektral  autnahmen 
vollkommen  geschlossene  Bänder;  man  vermeidet  auch  bei  Mischfarben- 
aufnahmen mit  Sicherheit  das  Auftreten  des  Goldglanzes,  welch  letzterer 
ein  Zeichen  von  Überwiegen  der  Erythrosinscnsibilisierung  ist.  Ent- 
sprechende Sensibilisierungsversuche  unter  Hinzuziehung  von  Glycinrot 
wurden  also  auch  mit  Eiweissplatten  vorgenommen.  Die  Ergebnisse  ent- 
sprachen nicht  den  Erwartungen :  Zwar  war  das  Mischgrün  etwas 
besser  und  der  goldige  Oberflachenglanz  etwas  geringer,  wie  bei  den 
nur  mit  Cyanin  und  Erythrosin  sensibilisierten  Eiweissplatten.  Die 
Besserung  war  jedoch  nicht  derart,  dass  die  Aufnahmen  deshalb  brauch- 
bar geworden  waren. 

Neuerdings  hat  Prof.  O.  Wiener  in  einer  ausgezeichneten  Arbeit 
(Wiedemanns  Annalen  1899,  Bd.  69,  S.  488)  rechnerisch  und  experimentell 
den  Einfluss  untersucht,  den  bei  Lippmann-Bildern  die  Oberflaohen- 
reflexion  auf  das  Farbresultat  ausübt.  Er  weist  nach,  dass  durch  die 
Oberflächen reflexion  die  Farben  tine  wesentliche  Änderung  erleiden  und 
dass  es,  um  richtige  Farben  zu  erzielen,  notwendig  ist,  die  Oberflächen- 
reflexion durch  Aufkitten  eines  Deckglases  oder  ähnliche  Hilfsmittel  zu 
beseitigen.  Bei  Mischfarbenaufnahmen  auf  Eiweissplatten,  welche  den  so 
störenden  goldigen  Oberflächenglanz  zeigen,  kommen  jedoch  die  richtigen 

Farben  nicht 
zum  Vorschein, 
wenn  man  durch 
genannte  Hilfs- 
mittel die  Ober- 
flächenreflexion 
beseitigt. 

Schliesslich 
möge  noch  über 
einige  weitere 
Beobachtungen 

berichtet 

werden,  welche 

wir  bei  Eiweiss- 

plattenmachten. 

R  M<riieiiy  Av..,j>-ir,e  ^'^  Zeit,  wcIchc 

V  erschieden  e  Ei - 

wcisssorlen    zur  Klärung  bedürfen,    ist    ausserordentlich  verschieden;   sie 

schwankt  zwischen  wenigen  Tagen  und  mehreren  Monaten.    Geklärtes  Ei- 

weiss,  welches  Verfasser  schon    zweieinhalb  Jahre  aufbewahrt,  hielt  sich 

in  verkorkter  Flasche    völlig    unverändert.      Setzt   man    geklärtes  Eiweiss 

längere  Zeit   direktem   Sonnenlichte   aus,    so   dunkelt  es   erheblich   nach. 

Das  Arbeiten  mit  diesem  gedunkclten  Eiweiss  bringt  aber  keine  Vorteile. 
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Da  verschiedene  Eiweisssorten  grosse  Neigung  zeigen,  nach  der 
Entwicklung  blasig  zu  werden  oder  sich  gar  vom  Glase  loslösen,  so  ver- 
suchte Verfasser,  die  Eiweissschicht  durch  Baden  der  Platte  in  Formalin- 
lösung  zu  härten  und  besser  am  Glase  haftend  zu  machen.  Badet  man 
die  mit  Eiweiss  überzogene  Platte  (vor  dem  Silberbade)  in  einer  Auflösung 
von  I  ccm  der  käuflichen  Formalinlösung  in  100  ccm  Wasser,  so  löst 
sich  hierin  die  Eiweissschicht  beinahe  augenblicklich  vollständig  auf. 
Benutzt  man  als  Bad  eine  Lösung  von  5  ccm  Formalinlösung  in 
roo  ccm  Wasser,  so  löst  sich  auch  hierin,  vom  Rande  aus  beginnend, 
(.'in  Teil  der  Eiweissschicht  auf.  Der  Auflösungsprozess  kommt  aber  zum 
Stillstand,  bevor  die  ganze  Eiweissschicht  gelöst  ist.  Badet  man  die 
Platten  in  unverdünnter  Formalinlösung,  so  wird  die  Eiweissschicht  weich, 
ohne  sich  zu  lösen.  Eine  so  behandelte  Platte  zeigt  aber  nach  dem 
Sensibilisieren  absoluteste  Unempfindlichkeit  gegen  Lichteindröcke.  Die 
Versuche  mit  Formalinlösung  schlugen  also  vollkommen  fehl.  — 

Auffallend  verläuft  bei  entwickelten  Eiweissplatten  die  Agfa-Ver- 
stärkung. Legt  man  die  zu  verstärkende  PinUe  in  den  vorschrifts- 
raässig  verdünnten  Agfa-Verstärker,  so  wird  innerhalb  weniger  Minuten 
der  Silberniedt-rscblag  etwas  dichter,  und  in  einzelnen  Fällen  gewinnen 
die  Farben.  Bei  längerem  Verweilen  in  diesem  Verstärker  blasst  die 
Platte  ab  und  erhält  einen  weisslichen  Oberflächenscbleier.  Dabei  ver- 
schwinden die  Farben  schliesslich  vollständig.  Durch  nachtragliche  Be- 
handlung der  Platte  mit  Amidolentwickler  lässt  sich  der  Oberflüchen- 
schleier  entfernen,  und  die  Farben  treten,  wenn  auch  mangelhaft,  wieder 
hervor.  Belässt  man  die  Platte  etwa  zwölf  Stunden  im  Verstärker,  so 
blasst  sie  vollständig  aus.  Bei  nachfolgendem  Baden  in  Amidol  tritt 
Silberglanz  auf,  als  ob  das  ganze  Bild  versilbert  wäre.  Die  Farben  sind 
damit  vollständig  geschwunden,  (Foriseizung  folgt.) 
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Die  Vergrösserung 

von  flufnahmen  9  X  12  auf  Trpekcnplatten  13  X 18- 

Von  Prof.  Dr.  Spiegel  in  Schweinfurt. 

(Nachdruck  ^'■rrhoUB-\ 

■   hatte   noch   nicht   das  Verlangen  gespürt,   eine  besonders 

nteressaiite  Aufnahme  im  Format  9  X  12  in  grösserem  Mass- 

itabe  zu  besitzen?     Da  ist  schnell  geraten:    „Man   fertige  eine 

^'ergrösserung  auf  Platte  13X18."     Fragt  man  aber  weiter 

nach  der  Ausführung  und  namentlich  nach  der  Expositionsdauer,  so  wird 

man    verlegenem   Schweigen    begegnen.     Es   ist   nämlich    ein   gewaltiger 

Unterschied  zwischen  auffallendem   und    durchfallendem    Tageslicht;    nach 

der  Helligkeit   des  Bildes    auf  der  Mattscheibe    sich    zu    richten,    hat  sich 

mir  noch  nie  so  unzuverlässig  erwiesen,  wie  bei  den  Versuchen,  die  ich 

hierflber  anstellte. 

Als  einfach  und  praktisch  erprobte  ich  folgendes  Verfahren:  Zum 
Festhalten  der  9X  12-Platte  richtet  man  sich  ein  Cigarren kistchen  von  ent- 
sprechenden Ausmessungen  (holländische 
Fabrikateil  her.  Von  den  beiden  Stirn- 
seiten wird  die  eine  entfemt,  die  andere 
mit  der  Laubsäge  so  ausgeschnitten,  dass 
ringsum  ein  Streifen  von  15  mm  Breite 
stehen  bleibt.  Nagelt  man  nun  den  Deckel 
fest,  so  erhält  man  ein  längliches  Kästchen, 
das  rückwärts  offen  ist  und  vorn  nur  den 
15  mm  breiten  Rand  aufweist.  Die  rück- 
wärtige, offene  Seite  wird  nun  durch  innen 
aufgeleimte  Leistchen  von  Holz  oder  Pappe 
so  hergerichtet,  dass  eine  9Xi2-Platte 
beim  Daraufiegen  nicht  in  das  Innere  des  Kästchens  fallen  kann  und 
rings  um  die  Platte  eine  Art  Abschluss  gegen  Aussenlicht  entsteht. 
Kleine  Vorreiber  halten  die  Platte  fest,  dass  sie  nicht  nach  aussen 
fallt.  Die  Vorderseite  schliesst  man  mit  einem  sich  etwas  verjüngenden, 
lichtdichten  lam  besten  gefütterter  Sammet!)  Säckchen,  dessen  weitere 
Öffnung  an  den  beim  Aussägen  stehen  gebliebenen,  15  mm  breiten  Streifen 
angeleimt  wird,  während  die  engere  Öffnung  einen  Pappring  umschliesst, 
den  man  sich  über  die  Sonnenblende  des  Objektivs  passend  angefertigt 
hat.  Das  Kistchen  wird  dann  im  Inneren  geschwärzt  (Negativlack  mit 
viel  Kienrussl)  und  von  aussen  mit  schwarzem  Einwickelpapier  überklebt. 
Die  Länge  des  Kästchens  richtet  sich  nach  der  Brennweite  des 
zur  Verfügung  stehenden  Objektivs.  Da  es  sich  hier  um  eine  Ver- 
grösserung von  12  auf  18,  mithin  auf  i'/s  ^^^  ursprünglichen  Masses 
handelt,  so  beträgt  nach  den  bekannten  Formeln 
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P.  FrarllkrI.  Btrlt«. 

ai    der   Abstand    zwischen    Mattscheibe    und   Objektiv    die    a'/^fache 

Brennweite  des  Objektivs,  und 
b)  der  Abstand  zwischen  Objektiv   und  zu  v erg rosse rnd cm  Negativ 

den  Wert«,  dividiert  durch   ii,'2  (<^i^  Vergrösserung) 
oder  bei   einer  Objektivbrennweite  von  z.  B.   15  cm  ist; 

«-15X2,5  =  37.5  cm, 
*-37,5:i,5^25cm. 

In  dem  angenommenen  Fall  also  mUsste  das  Cigarrcn kistchen  25  cm 
lang  sein  (einschliesslich  des  Säckchens  und  des  Objektivteiles  bis  zur 
Blende!).  Dadurch,  dass  man  das  Säckchen  länger  machen  kann,  hat 
man  es  in  der  Hand,  Differenzen  auszugleichen. 

Nun  nimmt  man  zwei  gewöhnliche  Bretter,  so  breit  wie  die  zu 
verwendende  Stativkamera ,  und  das  eine  so  lang,  wie  die  beiden  an- 
gegebenen Entfernungen  a  und  b  und  einer  Zugabe  von  etwa  10  cm  (im 
angenommenen  Fall  also  37,5 -j-25-[- 10  —  etwa  73  cm),  das  andere  um 
5  cm  kürzer.  Dit'se  werden  aufeinander  gelegt,  dass  die  Enden  der  einen 
Seite  Obercinandcr  liegen,  auf  der  anderen  Seite  aber  befestigt  man 
das  kürzere  Brett  durch  Scharniere  so  auf  dem  längeren,  dass  sich  das- 
selbe aufklappen  lässt.  In  der  Mitte  des  unteren,  kürzeren  „Grund- 
brettes" wird  ein  Loch  angebracht,  mittels  dessen  beide  Bretter  auf  das 
Kamerastativ   sich   festschrauben  lassen.     Auf  dem   aufklappbaren   Ende 
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des  oberen,  längeren  „Laufbrettes"  wird  nun  auf  vier  Füssen  eine  Art 
Tischchen  hergestellt,  so  breit,  dass  zwischen  zwei  aufzunagelnden 
Leistchen  sich  das  Ci  garrenk  istchen  knapp  einschieben  lässt,  und  so 
hoch,  dass  das  Objektivcentrum  der  auf  das  Laufbrett  gestellten  Stativ- 
kamera mit  der  Mitte  des  auf  dem  Tischchen  stehenden  Cigarrenkistchens 
übereinstimmt.  F.ndiich  bohre  man  in  ein  Stückchen  Bandeisen  von  etwa 
so  cm  Lange  in  beliebigen  Abständen  Löcher,  feile  dieselben  zu  Schlitzen 
aus,  die  bis  zur  Mitte  des  Eisenbandes  gehen,  und  befestige  dasselbe  an 
i'inera  Ende  mittels  einer  Schraube  in  der  vorderen  Stirnmilte  des  (oberen) 
Laufbrettes,  während  in  der  Stirnmitte  des  (unterem  Grundbreites  eine 
Schraube  mit  Rundkopf  derart  eingedreht  wird,  dass  der  Kopf  um  die 
Dicke  des  Bandeisens  frei  herausragt. 

Verwendung.  Man  schraube,  wie  aus  Fig.  i  zu  ersehen  ist,  die 
beiden  Bretter,  das  kürzere  nach  unten,  auf  das  Stativ,  setze  die  Staliv- 
kamera  mit  ausgezogenem  Balgen  auf  das  Laufbrett  und  halte  sie  hier 
mit  Schraubzwinge  fest,  schiebe  sodann  das  mit  dem  zu  vergrössernden 
Negativ  beschickte  Kastchen  zwischen  die  seitlich  angebrachten  Leisten 
des  Tischchens,  stülpe  den  Pappring  über  die  Sonnenblende  des  Ob- 
jektivs, richte  mittels  Aufklappens  des  oberen  Brettes  und  Feststeltens 
durch  das  eingekerbte  Bandeisen  das  Negativ  gegen  den  freien  Himmel 
und  stelle  dann  scharf  ein.  Grosse  Verschiebungen  werden  nicht  nötig 
sein,  weil  die  normalen  Abstände  für  eine  i ','„  malige  Vergrösserung  der 
ganzen  Anordnung  zu  Grunde  gelegt  sind.   Dieselbe  bietet  übrigens  folgende 

Vorteile: 
I.  Die  Verbin- 
dung zwischen 
Objektiv     und 

Negativbe- 
halter  ist  licht- 
sicher, was  man 
von  dem  Um- 
schlagen des 
Dunkeltuches 
bei  Verwen- 
dung zweier 
Kameras  nicht 
mit  Bestimmt- 
heit behaupten 
kann;  2.  die 
Blenden  sind 
jederzeit  unge- 
h  indert  Zugäng- 
en,,/7-v--iiV:.,v;.  lieh:    3.   durch 
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die  Verschieb- 
barkeit des 
Kästchens  und 
die  Beweglich- 
l^eit  des  Säck- 
chens lässt  sich 
innerhalb  ge- 
wisser Grenzen 
das  Bild  je 
nach  Bedarf 
etwas  grösser 
oder  kleiner  als 
das  1 1/2  fache 
wiedergeben ; 

4.durchdieBe-  .  ,j     .,  =■  --    .,,.      t..  ■    , 

weglichkeit  des 

Säckchens  lasst  sich  die  Verschiebbarkeit  des  ObJL'ktivbrettes  (an  der 
Kamera)  ausnutzen  und  dadurch  dem  Bilde  erforderlichenfalls  ein  besserer 
Abschluss  geben,  als  ihn  die  Originalaufnahme  hat;  5.  dadurch,  dass  sich 
die  ganze  Einrichtung,  ohne  rückwärts  zu  fallen,  gegen  den  Himmel 
richten  lässt,  verfügt  man  jederzeit  Ober  eine  ausgiebige  Lichtquelle, 
deren  jeweilige  Intensität  mittels  eines  Photometers  leicht  zu  ermitteln 
ist.  6.  Man  kann  die  Arbeit  zu  jeder  Tageszeit  und  in  jedem  Zimmer 
vornehmen. 

Um  die  schwierig  zu  bestimmenden  Expositionszeiten  zu  er- 
mitteln, fertigte  ich  mir  von  einer  Stephanievignette  iBilderrahmen  mit 
Blumeni  ein  Diapositiv,  dessen  Mittelfeld  glasklar  war.  Natürlich  musste, 
um  ein  Überwuchern  des  Lichtes  zu  vermeiden,  zunächst  ein  Blatt  Schreib- 
papier hinter  dem   Negativ  eingeschaltet  werden. 

Zu  einem  Vorversuche  beschickte  ich  an  einem  Tage,  wo  die 
Messung  der  Lichtverhaltnisse  nach  Infallible  64"  (Standard)  und  nach 
Kubier  1)  9  Minuten  ergab,  eine  Doppelkassette  mit  je  zwei  Streifen  Brom- 
silberpapier, und  zwar  a)  Mobs  Negativpapier  (35  Grad  W)  und  b)  East- 
man Extrarapid.  Belichtet  wurde  unter  Verwendung  von  Blendey/33  in 
4  Zeiten,  und  zwar  Kassette  I  3-]-2+2+i":  Kassette  II  15  +  104-8+12". 
Das  ergab  zusammen  eine  Belichtungs  reihe  von  i  ■3-5-8-i2-20-3045", 
und    zwar  jedesmal    auf   einem  Blatte,    dessen  Empfindhchkeit    der  einer 

i)  Der  Expositionsmesser  Infallible  (Bromsilber)  von  Wynne  ist  zum  Preise 
von  8Mk.  von  jeder  Handlung  zu  bezieben,  Küblers  Exaktpholomeier  (Chlor- 
silber) zum  Preise  von  3Mk.  von  Talbot,  Berlin.  Wer  sich  des  letzteren  be- 
dienl,  dem  ist  anzuraten,  hinter  das  farbige  GlasslOckchen  ein  Sireifchen  weissen 
Papieres  zu  kleben,  da  die  Übereinstimmung  der  Farben  sich  dann  wesentlich 
besser  beurteilen  lässt. 
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Momenttrockenplatte  entsprach  und  einem  zweiten  Blatt  von  geringerer 
Empfindlichkeit,  die  vielleicht  der  einer  Landschaftsplatte  gleich  gesetzt 
werden  konnte.  Zur  Entwicklung  benutzte  ich,  wegen  der  grossen  Ver- 
schiedenheit in  den  Expositionszeiten,  eine  StandkOvette  und  erhielt 
folgendes  Resultat: 

Auf  Eastmanpapier  entwickelte  sich  keine  Bildspur;  auf  Negativ- 
papier zeigten  die  Abschnitte  i  bis  3  (=1.3.5")  ebenfalls  keine  Bildspur; 
4  und  5  (-=^8-12")  nur  geringe  Andeutungen;  bei  6  (=20")  kamen  Einzel- 
heiten, aber  kein  völliges  Bild;  bei  7  (=30")  Einzelheiten,  aber  ein 
dünnes  Bild;  bei  8  (=45")  genügend,  wenn  auch  schwach  gedeckt,  was 
vielleicht  auf  die  Temperatur  des  Entwicklers  zurückzuführen  war  (Januar). 

Am  folgenden  Tage  ergab  die  Lichtmessung  bei  Infallible  17",  bei 
Kühler  9  Minuten,  Blende  //32.  Diesmal  beschickte  ich  Kassette  I  mit 
einem  Blatt  Negativpapier  und  belichtete  20-I-45'';  ^^s  musste  also  ein 
Negativ  ergeben  mit  45"  Belichtung  auf  der  einen  und  65"  Belichtung 
auf  der  anderen  Hälfte.  —  Kassette  II  erhielt  ein  Blatt  Eastmanpapier 
und  ward  belichtet  3 -}- 3  +  6  Minuten ,  was  also  Streifen  von  12,  9  und 
6  Minuten  Belichtungszeit  ergeben  musste.  Entwickelt  wurden  beide 
Blätter  auf  normalem  Wege,  wobei  sich  ergab: 

a)  Negativpapier:  i.  Die  Belichtungszeit  45"  war  richtig;  2.  die 
Exposition  65"  gab  noch  kräftigere  Deckung,  was  vielleicht  von  dem 
alten  Entwickler  herrührt,  scheint  aber  von  Haus  aus  unnötig  lang  ge- 
wesen zu  sein. 

b)  Eastman  Extrarapidpapier:  i.  die  Belichtung  von  6  Minuten 
war  zu  kurz;  2.  Exposition  von  9  Minuten  (=  Kühlers  Photometerzeit I) 
würde  ausreichen,  obwohl  ein  kräftigeres  Bild  sich  ergab  durch  3.  die 
Belichtung  von  12  Minuten.  Hier  zeigten  sich  alle  Einzelheiten  bei 
kräftiger  Deckung.  Schon  hieraus  Hessen  sich  bestimmte  Schlüsse  ziehen. 
Der  Vollständigkeit  halber  entschloss  ich  mich  jedoch,  einen  weiteren  Ver- 
such zu  machen.  Wenn  nämlich  das  Schreibpapier  (hinter  dem  Negativ) 
weggelassen  wurde,  dann  eignete  sich  das  Diapositiv  sehr  gut  dazu,  die 
Expositionszeit  für  recht  dünne  Negative  festzustellen.  Zu  diesem  Be- 
hufe  legte  ich  in  die  Kassette  ein  neues  Blatt  Eastmanpapier  und  belichtete 
unter  den  nämlichen  Verhältnissen  wie  bei  dem  vorausgehenden  Versuche 
2 -{- 3 -|- 2 -|- I  Minute  lang,  was  Belichtungsstreifen  von  8  •6.3.1  Minute 
ergeben  musste.  Bei  der  Entwicklung  zeigte  sich,  wie  nicht  anders  zu 
erwarten  war,  die  Belichtung  von  8  Minuten  als  viel  zu  gross;  6  Minuten 
war  noch  reichlich,  das  Bild  aber  mit  altem  Entwickler  jedenfalls  noch 
zu  retten;  3  Minuten  ausreichend;  i  Minute  am  besten  (diesmal  Rodinal 
I  :  60). 

Daraus  ergeben  sich  folgende  Schlüsse:  i.  die  Messung  der  Licht- 
verhältnisse lässt  sich  gleich  gut  durch  Infallible  oder  durch  Kühler 
bewerkstelligen;     das    letztere    Instrument    beansprucht    nur    eine    etwa 
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8'/„ina1  längere  Zeitmenge:  2.  Momentplatten  sind   12  bis  15111a]  empfind- 
licher als  Eastmans  Extrarapidpapier  (und  Landschaftsplatten);   3.  für  die 
nötige  Expositionszeit  kommt  in  Betracht,  dass 
sehr  dichte  Negative  b.  Momentpl.  45",  b.  Eastm.  9 — 12  Min., 
sehr  dünne         n         ■>         «      5 — ö",  „        „        i — 2      „     bedurften,  also 
mittlere  n         «  »  25",   „        „       5 — 6      „      beanspruchen. 

Bezeichnen  wir  mit  /  die  Zeit,  welche  Infallible,  und  mit  K  die  Zeit, 
weiche  Kubier  beanspruchen,  bis  die  vorgeschriebene  Normalfärbung  des 
zur  Lichtmessung  verwendeten  empfindlichen   Papieres    erreicht  wird,    so 
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bedarf     man     zur    Vergrösserung     einer    9X>2- Platte     auf     das 
Format  13X18   unter   Verwendung   von  Blende_/j'32  bei 

sehr  dichten  Negativen;  Momentpl.  ^j^J  od.  -  :  Land  seh  aftspl.  12/od.  i  fC. 

mittleren  „  .  oder        ;  _  4  /  oder  - 

3  22  2 

sehr  dOnnen  „  „         —  oder  -       ;  „  i  _/  oder     - 


L.   Schwer,,  Hamburg. 

Einfacher  fJ[OTnzntveTBQ.h.\uss  für  quadratisch  gebaute 
I^ameras. 

Von  Dr.  Georg  Hauberrisser,  München. 

[Nachdruck  vrrbot«.) 

einem  Aufsatze  unter  dem  Titel:   „Ein  Detektivapparat   mit 
einfachem  Momentverschluss  und  einfacher  Plattenwechselung" 
habe  ich  im  Oktober-Heft  der  „Photographischen  Rundschau" 
einen    Momentverschluss  beschrieben,    dessen  Prinzip    darauf 
beruht,  dass  sich  zwei  Klappen  mit  parallelen  Achsen  vor  dem  Objektiv 
auf-    und    abbewegen    und    so  eine   Platte    nach  der  Art   des    Schlitzver- 
schlusses belichten.     Mit  entsprechenden  Umänderungen  lasst  sich  dieser- 
Verschluss    auch    an  jeder  Atelierkamera,    sowie    an  jeder    zusammenleg- 
baren Reisekaniera  anbringen,  vorausgesetzt,  dass  der  Balgen  prismatisch, 
also  nicht  konisch  ist.     Dieser  Verschluss  besitzt  neben  grösster  Schnellig- 
keit, gleichmässiger  Belichtung  der  Platte  u.  s.  w-,    den    grossen  Vorzug, 
dass  er  von  jedem,  der  einige  Handfertigkeit  in  Laubsägearbeilen  besitzt, 
selbst  angefertigt  werden  kann. 

Prüft  man  das  Prinzip  des  Verschlusses,  wie  es  in  genanntem  Auf- 
sätze darjielegt  ist,  so  ergeben  sich  folgende  Grundregeln,  die  bei  der 
Konstruktion  beachtet  werden  müssen ,  da  sich  dieselbe  bei  jedem 
Apparate    ändert    und    sich    unmöglich     für    jeden    Apparat     und    jede 
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mögliche    Objektiv  brenn  weite    Masse    zur    Anfertigung   des    Verschlusses 
geben   lassen. 

I.  Die  Breite  der  beiden  Klappen  muss  mindestens  so  gross  sein, 
wie  der  Abstand  der  beiden  Achsen;  dieser  dagegen  mindestens  so  gross, 
wie  der  Durchmesser  der  hinteren  Objektivlinse.  Die  Breite  der  beiden 
Klappen  muss  kleiner  sein,  als  die  Brennweite  des  Objektivs  (da  die 
Klappen  sonst  an  die  Platten  stossen  würden)  und  auch  kleiner  als 
h  +  o 


wobei  h  die  innere  Höhe  des  Kamerabalgens, 


1  Durch  messet 


des  Objektivs  bedeutet. 

2,  Die  Länge  der  beiden  Klappen  richtet  sich  nach  der  Breite  des 
Kamerabalgens  und  muss  etwas  geringer  als  diese  sein. 

3.  Liegt  das  Objektiv  nicht  in  der  Mitte  des  Objektivbrettes,  so 
muss  durch  ungleiche  Länge  der  Hebearme  Deckung  der  Klappen  vor 
und  nach  der  Belichtung  und  einigermassen  gleiche  Spaltöffnung  während 
der  Belichtung  angestrebt  werden. 

Die  Schnur,  welche  den  Abstand  der  beiden  Klappen  bestimmt, 
kann  vor  oder  hinter  den  beiden  Achsen  zu  liegen  kommen.  Von  den 
so  möglichen  Kombinationen  seien  nur  folgende  sieben  in  Fig.  i 
schematisch  dargestellt,  wobei  immer  angenommen  ist,  dass  die  untere 
Klappe  durch  die  Auslösungsvorrichtung  festgehalten  wird. 

Natürlich  kann  die  Hauptfeder  statt  rückwärts  auch  vorn  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  wirken, 
wie  in  Kombination  II  u.  s.  w. 
Die  Wahl  der  Kombination  hängt 
immer  von  den  Raum  Verhältnissen 
der  Kamera,  sowie  von  den  An- 
forderungen, die  man  in  Bezug 
auf  Geschwindigkeit  an  den  Ver- 
schluss stellt,  ab. 

Ist  die  Schnur  vorn  ange- 
bracht, z.  B.  Kombination  I  bis  III, 
so  giebt  die  Parallel  Stellung  der 
Klappen  den  kleinsten  Spalt  vor 
der  Platte  und  somit  —  bei  sonst 
gleichen  Bedingungen  —  die  kür- 
zeste Belichtungsdauer.  Die  Schnur 
kann  hier  nur  verlängert  werden, 
wodurch  der  Spalt  vor  der  Platte 
grösser  wird;  eine  Verkürzung 
der  Schnur  würde  eine  Be- 
rührung der  beiden  Klappen 
vor  und   nach  der  Belichtung 
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—  also  einen  lichtdichten  Verschluss  des  Objektivs  —  unmöglich 
machen. 

Manchmal ,  z.  B.  bei  Objektiven  mit  sehr  kurzer  Brennweite ,  ist 
Kombination  II  vorteilhaft;  die  Klappen  werden  hier  durch  eine  ge- 
bogene, weiche  Feder  (z.  B.  Korsettfeder  oder  Fischbein)  auseinander 
gehalten. 

Ist  die  Schnur  hinten  (Kombination  IV  bis  VII)  angebracht,  so 
lässt  sich  der  Spalt  vor  der  Platte  nur  verkleinern,  indem  die  Schnur 
verlängert  wird;  die  Parallelstellung  der  Klappen  giebt  hier  die  längste 
Belichtungsdauer.  Hieraus  ergiebt  sich  für  alle  Fälle  das  Gesetz:  Die 
Verbindungsschnur  darf  in  keinem  Falle  kleiner  als  der  Ab- 
stand der  beiden  Achsen  sein,  mag  sie  vorn  oder  rückwärts 
angebracht  werden. 


I. 


in. 


IV. 


: 

r 

\ 

VI. 

Fig. 

r. 

Das  vordere  Ende  der  oberen  Klappe  muss  manchmal  durch  ein 
leichtes  Gewicht  (z.  B.  kleine  Bleistange)  beschwert  werden,  wie  in  Kom- 
bination V. 

5.  Wünscht  man  lange  Belichtungen,  so  müssen  die  Klappen  schmal 
sein,  einen  möglichst  grossen  Winkel  (nach  Kombination  I  bis  III)  bilden, 
oder  doch  parallel  sein  (nach  Kombination  IV  bis  VII);  die  Achsen  müssen 
möglichst  weit  auseinander  und  die  Federn  schwach  sein.  Dieser  Fall 
kommt  hauptsächlich  bei  Momentaufnahmen  im  Atelier  in  Betracht. 

6.  Wünscht  man  besonders  kurze  Belichtungen,  so  muss  (am  besten 
unter  Zugrundelegung  von  Kombination  VII)  a)  der  Spalt  möglichst  klein 
und  möglichst  nahe  der  Platte  sein,  b)  die  Hauptfeder  möglichst  stark; 
c)  die  Hebearme  ziemlich  kurz  sein. 

7.  Die  Kurbel  zum  Spannen  des  Verschlusses  wird  am  vorteil- 
haftesten an  der  unteren  Achse  angebracht. 

8.  Ist  die  Verbindungsschnur  rückwärts  angebracht,  so  braucht 
man  für  Zeitaufnahmen   nur  die  obere  Klappe  zu  heben,  worauf  man 
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mit  dem  Objektivdeckel  belichtet.  Ist  die  Schnur  vom  angebracht,  so 
kann  eine  Zeitaufnahme  erst  nach  bedeutender  Verlängerung  der  Ver- 
bindungsschnur geschehen.  In  den  meisten  Fällen  wird  für  Zeitaufnahmen 
die  untere  Klappe  fest  liegen  bleiben;  manchmal,  z.  B.  bei  Kombination  VI, 
ist  es  notwendig,  die  untere  Klappe  durch  einen  an  der  Kurbel  an- 
gebrachten Sperrriegel  festzuhalten. 

Welche  Art  des  Klappenverschlusses  für  jeden  einzelnen 
Fall  am  günstigsten,  probiert  man  am  besten  vorher  an  einem 
Modell  aus,  das  man  sich  aus  einem  hölzernen  Rahmen,  zwei  Strick- 
nadeln, zwei  Kartons,  Faden  und  Gummischnüren  herstellt. 

Ich  werde  nun  als  Beispiel  die  Konstruktion  eines 
schnell  wirkenden  Verschlusses  nach  Kombination  VII  an- 
geben, der  als  Grundlage  für  alle  anderen  dienen  kann. 

Zuerst  fertigt  man  sich  einen  hölzernen  Rahmen  (m  in 
Fig.  2),  welcher  durch  das  Innere  des  Balgens  an  die  innere 
Seite  des  Objektivbrettes  gebracht  und  daselbst  angeschraubt 
werden  kann.  An  diesen  Rahmen,  der  etwa  i  cm  stark  ist, 
wird  der  ganze  Momentverschluss  montiert.  Sodann  werden 
die  Lager  für  die  beiden  Achsen  aus  etwa  i  mm  starkem 
Blech   hergestellt.     Dieses  ist,    wie   aus  Figur  3   ersichtlich,  p 

gebogen,  enthält  Öffnungen  für  die  Achsen  und  Schrauben 
zur  Befestigung  an  den  Rahmen  und  ist  an  einer  Seite  um- 
geschlagen, um  eine  Seitwärtsbewegung  der  Achsen  zu  ver- 
hindern. Ausgenommen  hiervon  ist  nur  diejenige  Öffnung, 
durch  welche  der  mit  der  Kurbel  verbundene  Achsenteil 
geht.  Die  beiden  Achsen  lässt  man  sich,  wenn  man  nicht 
im  Besitze  eines  Metallbohrers  sich  befindet,  von  einem 
Mechaniker  machen.  Man  nimmt  dazu  zwei  dünne  Metall- 
stangen (für  kleinere  Apparate  kann  man  starke  Strick- 
nadeln verwenden),  schneidet  sie  bis  zur  erforderlichen 
Länge  zu  und  bohrt  an  der  oberen  Achse  zwei,  an  der  unteren  vier  Löcher 
und  steckt  Stifte  hindurch,  wie  aus  Figur  2  ersichtlich  ist.  An  die  beiden 
ersten  Stifte  p^  und  p2  werden  die  Klappen  mit  dünnem  Draht  befestigt 
und  fest  mit  den  Achsen  verbunden;  der  dritte  (kleine)  Stift /»^  dient 
dazu,  eine  Seitwärtsbewegung  der  unteren  Klappe,  bezw.  Achse,  zu  ver- 
hindern; der  vierte  p^  endlich  vertritt  die  Stelle  der  Kurbel  und  dient 
zum  Spannen  des  Verschlusses.  Die  Stifte  sind  entweder  schwach 
konisch  und  werden  einfach  in  die  Löcher  getrieben,  oder  cylindrisch 
und  müssen  dann  angelötet  werden. 

An  diese  so  präparierten  Achsen  werden  die  Klappen  —  am  ein- 
fachsten aus  Holz  —  in  geeigneter  Weise  befestigt,  und  zwar  so,  dass 
die  Holzfasern  senkrecht  zur  Achse  laufen.  Die  Befestigung  geschieht  so, 
dass    man    an  verschiedenen  Stellen ,    wo    die  Achsen,    bezw.  Stifte,  die 
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Brettchen  berühreo,  mit  einer  Nadel  je  zwei  kleine  Löcher  in  die 
Brettchen  bohrt,  durch  diese  dünnen  Draht  zieht  und  diesen  um  die 
Achse,  bezw.  Stift,  zusammendreht. 

An  der  unteren  Klappe  wird  ein  Stift  g  (Fig.  4)  oder  ein  hervor- 
stehendes Metallblättchen  fest  angebracht,  welches  in  die  Auslösungs- 
vorrichtung einschnappen  kann.  Die  beiden  Klappen  werden  mit  dickem, 
schwarzem  Plüsch  derart  überzogen,  wie  die  punktierte  Linie  um  die 
Klappen  a  und  flj  in  Figur  4  angiebt;  für  das  Objektiv  muss  natürlich 
zwischen  den  beiden  Achsen  eine  runde  Öffnung  in  Plüsch  ausgeschnitten 
werden.  Der  Plüsch  verhindert  auch  ein  Zurückschnellen  der  oberen 
Klappe  nach  Beendigung  der  Belichtung. 

Die  Anordnung  der  Spiralfedern,  die  durch  Gummibänder  ersetzt 
werden    können,    sowie   die    Verbindungsschnur  d   der   Klappen   ist    aus 

Figur  4  ersichtlich;  der  Moraent- 
verschluss  ist  derart  regulierbar, 
dass  die  Schnur  verlängert 
werden  kann,  der  Spalt  e  also 
kleiner  wird.  Es  geschieht  dies 
am  einfachsten,  indem  man  eine 
einfache  weiche,  wenig  dehnbare 
Seidenschnur  nimmt  und  das 
obere  Ende  durch  einen  dicken, 
auf  die  obere  Klappe  geleimten 
Stoff  (der  gewissermassen  als 
Bremse  wirkt)  zieht  und  mit 
einem  kleinen  Ring  versieht, 
welchen  man  um  verschiedene 
Schräubchen,     welche     an     dem 


n 


Ä77W\A7\7 


v^' 


Fig.  4. 


oberen  Deckel  angebracht  sind,  legt;  oder  indem  man  am  Ende  der 
Schnur  einige  Knoten  nebeneinander  knüpft  und  die  Schnur  in  eine  Art 
Gabel  legt. 

Will  man  einen  recht  langsamen  Gang  des  Verschlusses  haben, 
so  kann  man  an  die  untere  Achse  eine  Bremse  anbringen ,  wie  sie  in 
dem  schon  genannten  Aufsatz  (Photographische  Rundschau  1899,  Heft  10, 
Seite  316)  beschrieben  ist. 

Für  Zeitaufnahmen  wird  durch  den  Faden  /,  Fig.  4,  die  obere 
Klappe  aufgezogen.  Für  alle  Einzelheiten  —  wie  lichtdichten  Verschluss 
der  Öffnungen  —  verweise  ich  auf  meinen  früheren  Aufsatz. 

Will  man  die  Kurbel  ausserhalb  des  Apparates  vermeiden,  was  bei 
einzelnen  Apparaten  wegen  Verletzung  des  Balgens  durch  die  Achse 
wünschenswert  sein  mag,  so  zieht  man  durch  einen  ähnlichen  Faden 
wie  i  die  untere  Klappe  aufwärts,  bis  der  Stift  g  in  die  Nase  des  Aus- 
lösungshebels einschnappt,    und  spannt  auf  diese  Weise  den  Verschluss. 
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In  gespanntem  Zustand  liegt  die  obere  Klappe  auf  einem  Klotz 
(q  in  Fig.  4)  auf,  wodurch  bewirkt  wird,  dass  die  beiden  Klappen  immer 
an  derselben  Steile  sich  fest  berühren.  An  dem  Holzrahmen  sind  auch 
noch  die  Spiralfeder  /,  der  Auslösungshebel  h  mit  Feder  uud  ein  Holz- 
klötzchen r  (oder  Metallwinke!)  mit  Öse,  durch  welche  die  Schnur  «'  (und 
eventuell  auch  die  Schnur,  welche  die  Kurbel  vertritt)  geführt  wird,  be- 
festigt. Der  Auslösungshebel  k  ist  aus  i  bis  i  '/^  mm  starkem  Metall 
angefertigt,  besitzt  winkelförmige  Gestalt  und  wird  pneumatisch  aus- 
gelöst. 

Die  Kamera  muss  auch  noch  mit  einem  Lichtfänger  (/  in  Fig.  4) 
versehen  werden,  einem  Rahmen  aus  schwarzem  Karton,  der  zwischen 
Platte  und  Moment  verschluss  eingeschoben  wird.  Dieser  Lichtfanger 
hat  die  Form  einer  Kassetteneinlage  und  ist  so  gross,  dass  er  in  die 
äussere  Falte  des  Kamerabalgens  hineinpasst;  derselbe  muss  vom 
Objektiv  so  weit  entfernt  sein,  dass  die  Klappen  nicht  anstreifen;  er 
wird  mit  einigen  Nadelstichen  an  den  Ecken  des  Balgens  festgenaht. 
Die  Öffnung  dieses  Lichtfängers  muss  so  gross  sein,  dass  von  dem  Bilde 
auf  der  Mattscheibe  —  auch  bei  der  Einstellung  auf  unendlich  —  nichts 
verdeckt  wird.  Damit  der  Lichtfanger  eine  gewisse  Festigkeit  erhalt, 
werden  Kartonstreifen  aufgeklebt. 

Um  den  Lichtfänger,  der  das  Zusammenlegen  der  Kamera  nicht 
hindert,  in  bestimmter  Entfernung  vom  Objektiv  zu  halten,  verbindet  man 
die  Ecken  des  Kamerabalgens,  an  welchen  der  Lichtfänger  befestigt  ist, 
mit  den  Ecken  des  hinteren  Teils  der  Kamera  durch  vier  starke  Gummi- 
schnüre (m  in  Fig,  4),  welche  das  zum  Einsteilen  nötige  Verschieben  der 
Mattscheibe  in  genügendem  Masse  gestatten  (kürzere  Entfernungen  der 
Gegenstände  vom  Objektiv  als  i'/j  bis  2  m  dürften  bei  Momentaufnahmen 
wohl  sehr  selten  vorkommen). 

Bei  Atelierkameras,  die  gewöhnlich  nicht  zusammengelegt  werden, 
kann  man  den  Lichtfänger  statt  an  den  Balgen,  an  einer  Schachtel  be- 
festigen, die,  aus  Karton  hergestellt,  die  Innenseite  des  Balgens  beinahe 
berührt  und  an  dem  Holzrahmen  befestigt  wird;  die  GummischnQre  fallen 
dann  weg.  Das  Innere  der  Schachtel  wird  mit  schwarzem  Papier  oder 
Sammet  ausgekleidet. 
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Ausländisehe  t^undsehau. 

Ausstellung  des  Croydon  Kamera  -  Klubs.  —  ü.  National  Photographic  and 
AUied  Trades  Exhlbltlon,  London.  —  Congrds  des  Societes  Savantes,  Paris  1900.  — 
Quecksilberchlorid  und  altes  Tonbad.  —  Elnfluss  der  Dicke  auf  die  Empfindlichkeit 
der  photographischen  Schicht  —  Acetylenentwlcklung  mit  Zucker.  —  Photo- 
graphische Aufnahme  japanischer  Kunstschätze.  —  Prof.  Burton  f.  —  Ein  indisches 
Werk  Über  Photographie.  —  Der  Klnematograph  In  Konstantlnopel. 

Die  photographische  Ausstellung,  welche  der  Croydon  Kamera- Klub  Ende- 
Oktober  veranstaltete,  zerfiel  in  zwei  Abteilungen:  Arbeiten  der  Mitglieder  und 
Arbeiten  Auswärtiger.  Die  erste  Abteilung  bot  eine  Reihe  vorzüglicher  Leistungen^ 
von  denen  wir  nur  die  mit  Silbermedaillen  gekrönten  anführen.  J.  Packham: 
,,Rock  and  Ripples",  ein  Gummidruck,  ausgezeichnet  durch  Breite  der  Behand- 
lung. E.  A.  Salt:  „Mandolinspieler** ,  ein  kleiner  ziegelroter  Pigmentdruck. 
W.  H.  Rogers:  „Inneres  von  S.  Jean  Baptiste,  Gent*.  A.  E.  Isaac:  „Alter  Hafen", 
eine  Vergrösserung.  G.  W.  Jenkins:  „Innenaufnahme'^.  F.W.  Hicks:  „Moment- 
aufnahme". G.  W.  Watson:  „Latembilder".  Die  Abteilung  der  Auswärtigen 
war  bis  auf  Marshs  „Gaswerke",  Speights  „Werkstatt"  und  Slaters  „Abend- 
ruhe" geradezu  langweilig.  Die  für  diese  Abteilung  bestimmte  goldene  Medaille 
konnte  nicht  zuerkannt  werden. 

Eigenartig  war  der  Ausstellungskatalog.  Er  enthielt  ausser  der  Aufführung 
der  ausgestellten  Arbeiten  und  den  üblichen  Annoncen  eine  Abhandlung  Pack - 
hams  über  „Gummidruck",  eine  Anleitung  zur  Herstellung  von  Fensterbildern^ 
vom  Vorsitzenden  des  Klubs,  H.  Maclean,  sowie  einige  andere  kleine  Aufsätze. 

Die  zweite  „National  Photographic  and  AUied  Trades  Exhibition"  wird 
vom  27.  April  bis  5.  Mai  1900  in  London  abgehalten.  Die  erste  derartige  Aus- 
stellung .fand  im  Frühjahr  1898  statt.  Wie  damals  werden  neben  Vorträgen 
mit  Projektionen  kinematographische  Vorführungen  erfolgen.  Die  näheren  Be- 
dingungen sind  von  Arthur  C.  Brookes,  London,  Harp  AUey,  Farringdon 
Street,  zu  beziehen. 

Der  „Congres  des  Societes  Savantes",  welcher  im  nächsten  Jahre  in  der 
Sorbonne  -  Paris  stattfindet,  hat  für  die  Verhandlungen  der  photographischen 
Abteilung  eine  Reihe  wichtiger  Fragen  aufgeworfen:  i.  Photographie  der  un- 
sichtbaren Teile  des  Spektrums;  2.  Wirkung  der  verschiedenen  Strahlen  auf 
die  photographischen  Platten;  Farbenphotographie;  Platten,  die  eine  Farben- 
empfindlichkeit wie  das  Auge  besitzen.  3.  Photographische  Optik.  4.  Unter- 
suchungen über  die  Herstellung  von  Platten  mit  so  feinem  Korn  wie  die 
Kollodiumplatten.  5.  Chemische  und  physikalische  Vorgänge  beim  Entwickeln, 
Tonen,  Fixieren  u.  s.  w.;  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Empfindlichkeit  der 
Platten,  auf  ihre  Haltbarkeit  und  auf  die  Entwicklung  des  Bildes.  6.  Astro- 
nomische und  meteorologische  Verwendung  der  Photographie.  7.  Mikrophoto- 
graphie; Anwendungen  besonders  in  der  Mineralogie,  Histologie  und  Medizin. 
8.  Vervollkommnung  der  stercoskopischen  Verfahren. 

Unter  die  Nr.  5  würde  auch  eine  Frage  gehören,  die  Gabelle  im  „Bull, 
de  la  Soc.  fran^.  de  photogr."  kürzlich  aufwarf.  Gabelle  benutzte  Quecksilber- 
chlorid, um  alte,  vergilbte  Bilder  aufzufrischen: 

Wasser 85  ccm, 

gesättigte  wässerige  Lösung  von  Quecksilberchlorid  .     10      „ 
Salzsäure 5      „ 

Dabei  erhielt  er  prächtige  Töne  zwischen  Rosa,  Rot  und  Violett.  Als  er 
versuchte,  neuen  Bildern  durch  das  Quecksilberchlorid bad  dieselben  Töne  zu 
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geben,  hatte  er  zunächst  Misserfolg.  War  das  Bild  in  getrenntem  Ton-  und 
Fixierbad  behandelt,  so  hatte  die  Quecksilberchloridlösung  fast  keine  Wirkung. 
Ein  Bild,  welches  aus  reinem  Gold  besteht,  verändert  sich  nicht.  War  das  Bild 
in  frischem  Tonfixierbad  getont,  so  nahm  es  im  Quecksilberchloridbade  einen 
bräunlichen,  hässlichen  Ton  an.  Die  Schwefelverbindungen  von  Blei  und  Silber 
werden  aufgehoben;  es  bleibt  ein  Bild  aus  rohem  bräunlichen  Gold  zurück.  War 
das  Tonbad  schon  längere  Zeit  gebraucht  und  durch  Goldchlorid  ergänzt  worden, 
so  erscheint  im  Quecksilberchloridbad,  nachdem  die  Schwefeltöne  verschwunden 
sind,  ein  Bild  in  Purpur  oder  Violett,  je  nach  der  Dauer  des  Bades.  Gabelle 
möchte  die  Aufmerksamkeit  der  Chemiker  auf  die  Frage  nach  der  Ursache  der 
Wirkung  des  alten  Tonfixierbades  lenken,  wodurch  vielleicht  neues  Licht  auf 
die  Theorie  der  Goldtonung  geworfen  wird. 

Kapitän  Abney  machte  Beobachtungen  über  den  Einfluss  der  Dicke  der 
lichtempfindlichen  Schicht  auf  ihre  Empfindlichkeit,  die  von  weittragender 
praktischer  Bedeutung  sind.  Von  dem  Licht,  welches  auf  eine  empfindliche 
Schicht  fällt,  wird  ein  Teil  an  der  Oberfläche  reflektiert,  ein  Teil  dringt  in  die 
Schicht  und  wirkt  hier  auf  die  Silberpartikel,  ein  Teil  geht  durch  die  Schicht 
hindurch.  Die  Frage  ist  nun:  Wieviel  von  dem  Licht,  welches  in  die  Schicht 
dringt,  dient  zur  Erzeugung  des  latenten  Bildes,  und  wieviel  geht  unbenutzt 
hindurch?  Abney  nahm,  um  dies  zu  prüfen,  eine  empfindliche  Platte,  bedeckte 
sie  zum  Teil  mit  einem  Film,  bedeckte  diesen  Film  wieder  mit  einem  kleineren 
Film  und  so  fort  So  erhielt  er  i,  2,  3,  4,  5,  6  Filmlagen.  Er  belichtete  diese 
und  stellte  durch  Messungen  mit  dem  Warnerke  -  Photometer  fest,  dass  eine 
Filmlage  20  Prozent  des  eindringenden  Lichtes  unbenutzt  hindurch  Hess,  während 
bei  vier  Lagen  nur  noch  V«  Proz.  verloren  ging.  Das  heisst,  je  dicker  eine 
Schicht  ist,  desto  mehr  wird  von  dem  eindringenden  Licht  für  photographische 
Zwecke  wirksam.  Eine  dickere  Schicht  ist  also  unter  sonst  gleichen  Verhält- 
nissen empfindlicher^). 

Zu  unserer  Notiz  in  der  vorigen  Rundschau,  dass  eine  Petroleum -Teer- 
lösung, auf  Calciumcarbid  gegossen,  die  Gasentwicklung  gleichmässiger  gestaltet, 
möchten  wir  hinzufügen,  dass  Prof.  Lewis  empfiehlt,  statt  dessen  das  Wasser, 
welches  zur  Gasentwicklung  dienen  soll,  mit  Zucker  zu  sättigen. 

Wie  der  „Amateur  Photographer"  schreibt,  sollen  die  nach  Süd -Afrika 
abgehenden  Truppen  mit  Fesselballons  und  photographischen  Apparaten  aus- 
gerüstet werden.  In  Aldershot  wird  eine  Luftschiffertruppe  mit  allem  Nötigen 
versehen,  um  die  englischen  Operationen  zu  unterstützen.  Mit  Röntgen- 
apparaten  ist  das  englische  Heer  ebenfalls  ausgerüstet. 

Eine  grosse  photographische  Arbeit  geht  zur  Zeit  in  Japan  vor  sich.  Eine 
buddhistische  Vereinigung  in  Tokio,  welche  von  der  reichen  Zen- Sekte  unter- 
stützt wird,  beschloss,  die  in  den  verschiedenen  buddhistischen  Tempeln  Japans 
zerstreuten  Kunstschätze  photographisch  aufnehmen  zu  lassen.  Das  Werk  wird 
20  Bände  mit  etwa  je  50  Tafeln  umfassen.  Wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass 
die  japanische  Kunst  in  Malerei,  Bildhauerei,  Schnitzarbeit  ganz  hervorragende 
Leistungen  zu  verzeichnen  hat,  so  darf  man  auf  diese  Veröifentlichung  der 
Kunstschätze,  welche  bisher  eifersüchtig  dem  Auge  der  Fremden  verschlossen 
wurden,   gespannt  sein.     Der  erste  Band  ist  bereits  veröffentlicht.     Dass   die 


i)  Die  Beobachtung,  dass  —  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  —  dick 
gegossene  Platten  empfindlicher  sind,  als  dünn  gegossene,  machte  Unterzeichneter 
gelegentlich  seiner  Untersuchungen  über  das  Lippmannsche  Farbenverfahren 
schon  vor  Jahren.  Neuhaus s. 
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Aufnahmen  hervorragend  sein  werden,  ist  bei  dem  hohen  Stand  der  Photographie 
in  Japan  anzunehmen. 

Einer  der  litterarisch  und  praktisch  als  tüchtig  bekannten  japanischeii 
Phoiographen,  Prof.  W.  K.  Burton,  starb  am  5.  August  in  der  Universitätsklinik 
zu  Tokio.     Seine   wissenschaftlichen   Arbeiten  sind  umfangreich  und  wertvolL 

Die  photographische  Litteratur  wurde  durch  ein  im  Urdu  Dialekt  gedrucktes 
Werk  mit  dem  Titel:  „Rahno-ma-i-Photography-ya-Usil-Musawery*  (Ein  Führer 
in  der  Photographie  oder  die  Regeln,  Photographieen  zu  machen)  vermehrt.  Der 
Verfasser  ist  H.  M.  Ibrahim  aus  Aligarh- Indien.  In  der  Einleitung  führt  der 
Genannte  aus,  wie  eine  so  grosse  Zahl  Eingeborener  ^ich  mit  der  Photographie 
beschäftige,  dass  die  Herstellung  eines  denselben  verständlichen  Werkes  Be- 
dürfnis war.  Dem  Werk  ist  ein  Wörterbuch  der  technischen  Ausdrücke  an- 
gehängt. Das  Werk  ist  klar  und  einfach  geschrieben  und  umfasst  alle  Arbeiten 
des  Amateurs  und  Fachmannes. 

Die  Photographie  fand  in  Konstantinopel  bisher  keine  freundliche  Auf- 
nahme, hauptsächlich  aus  religiösen  Gründen.  Es  ist  daher  verständlich,  wenn 
ein  Gesuch  des  Spaniers  Ramisez,  in  einem  Cirkus  kinematograpbische  Vor- 
führungen zu  machen,  abgelehnt  wurde.  Der  Spanier  wandte  sich  nun  an  den 
spanischen  Gesandten,  und  dieser  wusste  den  Sultan  so  für  den  bildlichen  Zauber 
einzunehmen,  dass  er  gestattete,  ihm  den  Kinematographen  in  seinem  Palast  vor- 
zuführen. Nun  erlaubte  auch  die  Behörde  die  kinematograpbische  Vorstellung 
im  Cirkus.  Hugo  Müller. 


Umsehau. 

DU  Bearbeitung  der  Umschau  ist  von  Herrn  Paul  von  Jankö  in  Konstantinopel  iibemotntnen 
worden.  Durch  dieselbe  sollen  die  Leser  inttner  auj  detn  Laufenden  erhalten  werden  über  alle  ATeu- 
heiten  utid  Forlschritte  in  der  Photographie. 

Die  rlehtige  Entwieklungszeit 
erfährt  man  nach  Alfred  Watkins,  wenn  man  die  Zeitdauer  bis  zum  Erscheinen 
der  ersten  Bildspuren  mit  einem  gewissen  Faktor  multipUziert,  welch  letzterer 
hauptsächlich  von  der  Zusammensetzung  des  Entwicklers  abhängt,  aber  nur  in 
geringem  Mass  von  den  Gegensätzen,  die  man  im  Negativ  zu  erhalten  wünscht, 
also  vom  beabsichtigten  Positiv  -  Kopierprozess ,  beeinflusst  wird,  nicht  aber 
von  der  Expositionszeit.  Hierauf  beruht  die  von  Watkins  konstruierte  Vor- 
richtung, „ Eikronometer *  genannt,  die  aus  einer  kurze  Zeit  laufenden  Uhr 
besteht  mit  einigen  Vorkehrungen,  um  die  Rechnung  abzukürzen,  die  also 
durch  eine  Taschenuhr  mit  Sekundenzeiger  ersetzt  werden  kann. 

Thatsache  ist,  dass  die  Gegensätze  des  Negativs  durch  längere  Ent- 
wicklung vergrössert  werden,  so  dass  man  verschieden  geartete  Negative 
erhalten  kann,  ohne  den  Entwickler  zu  ändern,  wie  dies  schon  Hurter  und 
Driffield  hervorgehoben  haben.  Nur  darf  man  sich  dabei  nicht  darum  kümmern, 
dass  gelegentlich,  namentUch  bei  Oberexposition ,  ein  dichter  Schleier  entsteht, 
der  die  Kopierzeit  sehr  verzögert. 

Mit  dieser  Beschränkung  sind  Watkins  Resultate  jedenfalls  beachtenswert. 
Namentlich  sind  die  von  ihm  in  den  ^Photographie  News"  (25.  August)  veröffent- 
lichten Beispiele  in  hohem  Grade  überzeugend,  da  sie  die  Abdrücke  von  vier 
Negativen  zeigen,  deren  letztes  27 mal  mehr  Belichtung  erhalten  hatte,  als  das 
erste.  Gleichwohl  geben  alle  vier,  Watkins  Theorie  entsprechend  entwickelt, 
harmonische  Bilder.  J. 
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Örtliehe  Entwieklung. 

Um  gewisse  Teile  des  Negativs  dichter  zu  entwickeln,  wird  folgender 
Vorgang  empfohlen:  Man  behandelt  das  Negativ  zunächst  in  einem  mit  viel 
Bromkali  versetzten  Entwickler  so  lange,  bis  die  Einzelheiten  zu  erscheinen 
anfangen;  hierauf  überträgt  man  die  Platte  in  eine  Schale  mit  Wasser,  taucht 
einen  breiten  Pinsel  in  den  Entwickler  und  überföhrt  damit  die  Platte,  während 
sie  etwa  ^j^  bis  1  cm  unter  Wasser  bleibt,  in  jenen  Teilen,  die  dichter  werden 
sollen.    Schliesslich  wird  in  normalem  Hervorrufer  zu  Ende  entwickelt. 

(Wilsons  Phot.  Magazine,  Sept.  99.) 

Platintonung. 
Die  amerikanische  Aristo  Co.  bringt  seit  einiger  Zeit  ein  auskopierendes 
Papier  in  den  Handel,  welches  statt  der  bisher  üblichen  kurzen  Goldtonung  und 
nachfolgender  Platintonung ,  mit  nur  einem  Tonbad  richtige  Platintöne  zu  er- 
reichen gestattet.  Mehrere  amerikanische  Zeitschriften  sprechen  sich  günstig 
über  das  neue  Papier  aus.  (Professional  Photographer,  Sept.  99.) 

Kine  neue  Einstellvorriehtung 
wurde  von  H.  W.  Twied  als  seine  Erfindung  dem  Londoner  Kamera -Klub  vor- 
geführt. Dieselbe  besteht  aus  zwei  Spiegeln,  von  denen  einer  fest,  der  andere 
beweglich  ist  und  in  seiner  Bewegung  von  den  Verschiebungen  der  Mattscheibe 
abhängt.  Der  abzubildende  Gegenstand  erscheint  zum  Teil  in  dem  einen,  zum 
Teil  in  dem  anderen  Spiegel;  jene  Teile,  die  in  beiden  Spiegeln  als  ununter- 
brochenes Ganzes  erscheinen,  sind  scharf  eingestellt,  wodurch  das  Betrachten 
der  Mattscheibe  umgangen  wird       (The  Journal  of  the  Camera  Club,  Sept.  99.) 

Angesäuerte  Alaunlösung 

soll  nach  Versuchen  von  Chapman  Jones  zur  Behebung  der  letzten  Spuren 
von  Fixiernatron  aus  Negativen  ebenso  wirksam  sein,  wie  irgend  eines  der 
gerühmten  „EUminatoren",  wie  Jodsalze,  Persulfate,  Wasserstoffsuperoxyd  u.  s.  w. 
Nur  müsse  man  sich  darauf  beschränken,  wirklich  nur  die  letzten  Spuren  von 
Natron  auf  diese  Weise  austreiben  zu  wollen.  Die  Negative  müssen  also  zuvor 
tüchtig  gewaschen  werden.  (Photography,  21.  Sept.  99.) 

Platindrueke 
sollen  brillanter  ausfallen,  wenn  man  die  Bilder  mit  der  Schichtseite  nach  unten 
auf  dem  Entwickler  schwimmen  lässt,  anstatt  sie  darin  unterzutauchen.  [Nur 
werden  dabei  Luftblasen  sehr  schwer  zu  vermeiden  sein.  J.]  Derselbe  Vorteil 
soll  sich  auch  erreichen  lassen  durch  Entwicklung  mittels  eines  Pinsels  und 
eines  Hervorrufers,  dem  man  etwas  Glycerin  zusetzt.  [Der  Glycerinzusatz  ändert 
bekanntlich  den  Ton  der  Bilder  zu  einem  etwas  mehr  bräunlichen.] 

(Photography,  21.  Sept  99.) 

Zerstreutes  Liieht  als  Dunkelkammer  ^Beleuehtung. 
Es  wird,  wie  schon  öfter,  wieder  empfohlen,  vor  die  Flamme  der  Dunkel- 
kammer-Lampe eine  Schicht  Pauspapier  oder  dergl.  zu  bringen,  um  zerstreutes 
Licht  zu  erhalten,  das  die  Negative  angeblich  besser  zu  beurteilen  gestattet,  als 
das  direkte  Licht  der  Flamme.  [Bei  dieser  Vorschrift  vergisst  man,  dass  die 
unüxierten  Bromsilberteile  der  Platte  ohnehin  als  Schirm  wirken  und  kein 
direktes,  sondern  nur  zerstreutes  Licht  ins  Auge  gelangen  lassen.    Jl 

(Phot.  News,  I.  Sept.  99.) 
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II 

V 


Kleine  ISÄitteilungen. 

Auszeiehnung. 

Herr  Regierungsrat  Prof.  Eder  in  Wien,  Direktor  der  ^Graphischen  Lehr- 
und  Versuchsanstalt"  hat  den  Hofratstitel  und  Herr  Prof.  E.  Valenta  das  Ritter- 
kreuz des  Franz  Josefs -Ordens  erhalten.  Die  ausserordentlichen  Verdienste  der 
beiden  Genannten  um  die  Photographie  sind  zu  bekannt,  als  dass  wir  hierüber 
ein  Wort  zu  verlieren  brauchten.  Die  weltberühmte  „Graphische  Lehr-  und 
Versuchsanstalt*  ist  das  ureigenste  Werk  Prof.  Eders.  Seit  langen  Jahren 
wirkt  an  derselben  auch  Prof.  Valenta. 

Zur  Standentw^ieklung  tnit  Ortol 

bewährte  sich  folgende  Vorschrift: 

Ortol 2  g, 

Kalium  metabisulfit i 

Natriumsulfit 13 

kohlensaures  Natron 13  „ 

Bromkalilösung  (i :  to) 3  ccm, 

Wasser 1,5  Liter. 

Die  Entwicklung  dauert  zehn  bis  zwölf  Stunden.  (Photogr.  Chronik.) 

]S/[it  Hil^e  der  Photographie 
konstruierten  A.  Pollak  und  J.  Virag  einen  Schnelltelegraphen,  der  in  Bezug 
auf  Schnelligkeit  des  Telegraphierens  Erstaunliches  leistet.  Die  aufzugebende 
Depesche  ist  in  Strichen  und  Punkten  (nach  Art  des  Morse -Alphabetes)  aut 
einem  Papierstreifen  ausgestanzt.  Letzterer  wird  über  eine  mit  der  Telegraphen- 
linie  verbundene  Metallwalze  gezogen.  Über  den  Papierstreifen  schleifende 
Bürsten  senden,  entsprechend  den  Ausschnitten  dieses  Streifens,  Strom  durch 
die  Leitung.  Auf  der  Empfangsstation  ist  mit  der  Leitung  ein  Telephon  ver- 
bunden, dessen  Membram  einen  kleinen  Hohlspiegel  trägt.  Dieser  Spiegel  wirft 
mit  Hilfe  einer  Glühlampe  einen  feinen  Lichtpunkt  auf  ein  über  eine  Trommel 
laufendes  Blatt  Bromsilberpapier.  Entsprechend  den  Schwingungen  der  Tele- 
phonmembram  zeichnet  sich  eine  (natürlich  erst  nach  der  Entwicklung  sichtbar 
werdende)  Zickzacklinie,  welche  genau  die  Perforationen  des  Papier  Streifens 
auf  der  Aufgabestation  wiedergiebt.  Auf  diese  Weise  sollen  sich  in  der  Stunde 
80000  Worte  telegraphieren  lassen. 

Ob  hiermit  ein  wirklicher  praktischer  Fortschritt  verbunden  ist,  dürfte 
doch  fraglich  sein;  denn  die  Zeit,  welche  durch  das  Abtelegraphieren  erspart 
wird,  wird  überreichlich  in  Anspruch  genommen  durch  Herstellung  des  natürlich 
für  jede  Depesche  neu  zu  fertigenden,  ausgestanzten  Papierstreifens. 

Über  flüssige  Strahlenfilter 
veröffentlicht  Dr.  Nagel,  Privatdozent  in  Freiburg  i.  Br.,  im  „Biologischen 
Centralblatt "  (September  1898)  eine  interessante,  in  der  „Phot.  Correspondenz • 
(Nr.  467  und  468)  von  A.Popowitzki  näher  besprochene  Arbeit.  Als  rotes 
Strahlenfilter  empfiehlt  Nagel  eine  Lösung  von  Lithionkarmin.  Letzteres  erhält 
man  durch  Auflösen  von  2,5  g  Karmin  in  100  ccm  gesättigter  Lösung  von 
kohlensaurem  Lithion.  Bei  stärkerer  Verdünnung  dieser  Lösung  fallen  auch 
gelbe  und  blaue  Strahlen  hindurch.  Letztere  kann  man  jedoch  durch  Hinzufügen 
einer  Küvette  mit  konzentrierter  Pikrinsäurelösung  ausschliessen.  Ein  Filter, 
welches  nur  orangefarbige  Strahlen  hindurchlässt,  wird  erzielt,  wenn  man  zu 
einer    konzentrierten   Lösung    von   essigsaurem   Kupfer   zuerst  einige   Tropfen 
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Essigsäure  und  dann  so  lange  tropfenweise  konzentrierte  SafTraninlösung  hinzu- 
setzt, bis  alle  Strahlen  von  den  gelben  bis  zu  den  violetten  verschluckt  werden. 
Gelbes  Strahlenfilter:  Zu  einer  gesättigten  sauren  Lösung  von  essigsaurem 
Kupfer  fügt  man  tropfenweise  eine  mit  Essigsäure  angesäuerte  gesättigte  Lösung 
„Orange  G"  hinzu.  Ein  grüngelbes  Filter  entsteht  durch  Vereinigung  der 
Lösungen  von  essigsaurem  Kupfer  und  doppeltch romsaurem  Kali  oder  Pikrin- 
säure (man  kocht  in  der  mit  Essigsäure  angesäuerten,  gesättigten  Lösung  von 
doppeltch  romsau  rem  Kali  im  Uberschuss  Krystalle  von  essigsaurem  Kupfer). 
Grünes  Filter:  Zu  einer  gesättigten  Lösung  von  chromsaurem  Kali  setzt  man 
tropfenweise  gesättigte  Kupferoxydammoniaklösung  hinzu,  bis  alle  roten,  orangen, 
gelben  und  grüngelben  Strählen  verschluckt  werden.  Zur  Absorption  der  blau- 
grünen Strahlen  fügt  man  noch  einige  Tropfen  alkalischer  Fluorescelnlösung 
hinzu.  Blaues  Filter:  In  eine  Lösung  von  essigsaurem  Kupfer  wird  konzentrierte 
Lösung  von  Methyl  grün  getröpfelt.  Stellt  man  vor  dieses  Lichtfilter  ein  zweites 
Filter  mit  schwacher  Kaliumpermanganatlösung  auf,  so  wird  die  Zone  der  hin- 
durchtretenden blauen  Strahlen  eingeengt;  in  noch  höherem  Masse  ist  dies  der 
Fall,  wenn  man  zu  der  blauen  Lösung  tropfenweise  Gentianaviolett  hinzufügt. 
Violettes  Filter:  Man  braucht  zwei  Lösungen,  die  jedoch  in  getrennten  Küvetten 
aufgestellt  werden  müssen,  da  sie  sich  nicht  mischen  lassen:  i.  i  Teil  gesättigte 
Kupferoxydammoniaklösung  verdünnt  mit  7  Teilen  Wasser;  2.  Lösung  von  über- 
mangansaurem Kali. 

Die  Fii'^Tf^a  C.  P-  Goerz 
in  Friedenau  bei  Berlin  erhielt  in  diesem  Jahre  für  ihre  Erzeugnisse  in  Florenz 
das  Ehrendiplom,  in  Stuttgart  die  goldene  Medaille  und  Ehrenurkunde,  in  Baden- 
Baden  die  goldene  Medaille.  Sie  wird  demnächst  wieder  eine  Neuheit  auf  den 
Markt  bringen:  Serie  IIa,  F:5,5  des  Doppel -Anastigmaten.  Dasselbe  ist  ein  sehr 
lichtstarkes  Universalobjektiv  mit  einem  Bildwinkel  von  70  bis  75  Grad.  Jede 
der  symmetrischen  Objektivhälften  ist  aus  fünf  Linsen  zusammengekittet.  Auch 
jede  (als  Landschaftslinse  zu  verwendende)  Einzelhälfte  ist  in  einer  bisher  noch 
nicht  erreichten  Vollkommenheit  chromatisch,  sphärisch  und  astigmatisch  kor- 
rigiert. Das  neue  Objektiv  wird  in  Brennweiten  von  120  bis  240  mm  gefertigt. 
Die  Preise  schwanken  zwischen  215  und  570  Mk. 

In  der  Höntgenphotographie 

scheint  eine  tiefgreifende  Umwälzung  bevorzustehen.  Während  nämlich  bisher 
die  Röntgenstrahlen  mit  äusserst  kostspieligen  Apparaten  erzeugt  werden  mussten, 
hat  man  jetzt  Stoffe  gefunden,  die  ohne  weiteres  diese  Strahlenart  hervorbringen. 
Durch  Becquerels  Untersuchungen  ist  bekannt,  dass  Uranverbindungen  un- 
sichtbare, Körper  durchdringende  und  die  photographische  Platte  beeinflussende 
Strahlen  aussenden.  Das  französische  Ehepaar  Curie  wies  nun  nach,  dass  diese 
Eigenschaft  nicht  dem  Uran  selbst  zukomme,  sondern  einem  oder  mehreren 
neuen  Körpern,  welche  in  Begleitung  des  Urans,  Thoriums  und  Gers  sich  finden. 
Später  gelang  es  Giesel  (Braunschweig),  aus  Rückständen  der  Uranindustrie 
Produkte  zu  gewinnen,  welche  die  genannten  merkwürdigen  physikalischen 
Eigenschaften  in  ausserordentlich  gesteigertem  Masse  besitzen  Es  Hess  sich 
nachweisen,  dass  hier  zwei  getrennte,  strahlenaussendende  Körper  vorhanden 
sind,  die  man  Radium  und  Polonium  nannte.  Schliesst  man  einige  Milligramm 
einer  radiumhaltigen  Baryumverbindung  in  eine  kleine  Aluminiumbüchse  ein, 
so  hat  man  eine  ziemlich  kräftige  Quelle  von  Röntgenstrahlen.  Setzt  man  das 
Büchschen  eine  Sekunde  auf  eine  Trockenplatte,  so  entsteht  ein  entwickelbares 
Bild.    Eine  Trockenplatte  in  einen  Pappkasten  gelegt,  ein  Gewichtsatz  in  einem 
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hölzernen  Kasten  darauf  gesetzt  und  darüber  die  kleine  Radiumbüchse  gab  bei 
zehn  Minuten  langer  Belichtungszeit  ein  deutliches  Bild  der  Metallgewichte  im 
Holzkasten.  Auch  lässt  sich  durch  diese  Strahlen  der  Baryumplatincyanür- 
Schirm  kräftig  zum  Leuchten  bringen.  Durch  Zusammenkrystallisieren  von 
radiumhaltigen  Baryumsalzen  mit  Platinsalzen  erhält  man  ein  stark  selbstleuchten- 
des Präparat.  In  noch  viel  höherem  Masse  haben  diese  Eigenschaft  die  Pro- 
dukte, welche  aus  den  Uranrückständen  direkt  mit  dem  Baryum  zusammen 
abgeschieden  werden;  sie  leuchten  dauernd,  ohne  irgend  welcher  Bestrahlung 
durch  Licht  oder  Wärme  zu  bedürfen  (Prometheus  Nr.  522.) 

Über  Projektion 

veröffentlicht  Dr.  W.  Behrens  (Göttingen)  in  der  „Zeitschrift  für  wissenschaft- 
liche Mikroskopie''  (Bd.  XVI,  1899,  S.  183)  eine  lesenswerte  Studie.  Um  zu 
verstehen,  in  wie  weit  sich  Kalklicht  und  Bogenlicht  (die  bei  grösseren  Projek- 
tionen einzig  in  Betracht  kommenden  Lichtquellen)  in  ihrer  Helligkeit  bei  Pro- 
jektionen unterscheiden,  ist  nach  Behrens  die  gewöhnliche  Angabe  der  ab- 
soluten Helligkeit  der  Lichtquellen  in  Normalkerzen  wenig  geeignet.  Hier  ist 
vielmehr  die  relative  Flächen helligkeit  des  Projektionsschirmes  das  einzig  Aus- 
schlaggebende, und  zwar  eine  Angabe  in  sogenannten  Meterkerzen.  Derartige 
Messungen  lassen  sich  z.  B.  mit  dem  Web  ersehen  Photometer  anstellen.  Man 
erhielt  hierbei  folgende  Resultate,  wobei  die  Zahlen  Helligkeit  in  Meterkerzen 
bedeuten: 

Zirkonbrenner  von  Schmidt  &Haensch       12, 

Kalklichtbrenner  von  Behrens 26, 

Differentiallampe  von  Schuckert  &  Co.  bei  20  Ampere 

Stromstärke 125. 

Diese  Zahlen  besagen,  dass  die  Flächenhelligkeit  des  Projektionsschirmes  bei 
Anwendung  des  Kalklichtbrenners  mehr  als  zweimal,  bei  Anwendung  der 
Dififerentiallampe  zwölfmal  so  gross  ist,  als  bei  Anwendung  des  Zirkonbrenners. 
Alsdann  beschreibt  Behrens  eine  zweckmässige,  von  ihm  konstruierte 
Handregulierlampe  für  Wechselstrom  und  Gleichstrom. 

Iiiehtempfindllehe  Stoffe, 

wie  Seide,  Sammet,  Atlas,  Leder,  Holz  u.  s.  w.,  werden  an  Stelle  des  Papiers 
bisher  nur  sehr  wenig  zur  Herstellung  photographischer  Abzüge  benutzt.  Das 
ist  sehr  bedauerlich,  denn  gerade  hier  eröffnet  sich  für  die  künsderische  Photo- 
graphie ein  weites,  dankbares  Feld.  Zum  Kopieren  fertig  präparierte  Gewebe 
werden  seit  mehreren  Jahren  von  der  Firma  A.  Cobenzl  („Photochemie 
Wiesloch- Heidelberg")  in  den  Handel  gebracht.  Das  Kopieren  der  Stoff bilder 
geschieht  im  Kopierrahmen.  Um  die  Gefahr  des  Verschiebens  beim  Öffiien  des 
Kopierrahmens  auszuschliessen,  ist  es  am  z weckmässigsten ,  die  Bilder  nur  an- 
zukopieren  und  nach  Cobenzls  Verfahren  zu  entwickeln.  Man  kopiert  in 
diesem  Falle,  bis  die  Schatten  angedeutet  sind,  was  man  gut  in  der  Aufsicht 
erkennt.  Sobald  die  Schatten  wenigstens  angedeutet  sind,  wird  alles  übrige 
durch  die  Entwicklung  herausgebracht.  Genaue  Vorschriften  der  Entwicklung 
und  Tonung  liegen  den  Paketen  bei.  (Lechners  Mitteilungen.) 

iMeuerungeti  der  pirma  K^ ügener  in  Frankfurt  a.  M* 

Kr ügen er s  Delta- Patronen-Kameras,  welche  bereits  seit  längerer  Zeit  in 
ungefähr  70  Sorten  in  den  Handel  kommen,  können  jetzt  mit  einer  neuen  Ein- 
richtung versehen  werden,  welche  erlaubt,  neben  den  gebräuchlichen  Tages- 
lichtspulen auch  eine  neue  Sorte  Tageslicht -Rollfilms  ohne  Papier  zu  benutzen. 
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Diese  neuen  Spulen,  welche  bereits  von  verschiedenen  Fabriken  hergestellt 
werden  und  zur  Unterscheidung  von  anderen  Spulen  die  Buchstaben  O  P  (ohne 
Papier)  tragen,  haben  zwischen  den  einzelnen  Filmlagen  keine  Lagen  schwarzen 
Papiers.  An  dem  Filmstreifen  ist  nur  an  jedem  Ende  ein  Streifen  schwarzen 
Papiers  angeklebt,  der  den  Film  beim  Einsetzen  und  Herausnehmen  aus  der 
Kamera  vor  Licht  schützt.  Da  das  Papier  zwischen  dem  Film  fortfällt,  so  ist 
die  Spule  weniger  dick.  Behufs  Abtrennens  der  Bilder  braucht  man  die  Spule 
nicht  aus  der  Kamera  herauszunehmen,  sondern  kann  mit  Sicherheit  jede  Auf- 
nahme einzeln  abschneiden.  Man  braucht  nicht  die  ganze  Rolle  zu  exponieren, 
sondern  kann  nach  einigen  Aufnahmen  diese  abschneiden  und  an  dem  Ende  des 
Film  einen  sogenannten  Anklebestreifen  befestigen.  Um  all  dies  zu  ermöglichen, 
sind  besondere  Vorrichtungen  nötig,  welche  die  neue  Einrichtung  an  der 
Krügen  ersehen  Kamera  darstellen. 

Die  Haltbarkeit  der  O  P- Spulen  ist  erheblich  grösser,  wie  diejenige  der 
bisher  gebräuchlichen  Tageslicht -Spulen,  da  der  ungünstige  Einfluss,  den  die 
Papier- Zwischenlage  auf  die  Bildschicht  ausübt,  fortfallt. 

Eine  weitere  Neuheit  von  KrÜgener  ist  die  Delta -Cartridge- Kamera  für 
Spulen  von  10X12,5  cm  Bildgrösse. 

Übrigens  ist  die  Krügen  ersehe  Fabrik  von  Bockenheim  nach  Frank- 
furt a.  M,  Mainzer  Land  Str.  87  —  89,  verlegt  und  bei  dieser  Gelegenheit  erheblich 
erweitert. 

^it  H^lle  Von  Atnmonlumpersulfat 

lassen  sich  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  Diapositive  direkt  in  der  Kamera 
herstellen.  Man  belichtet  eine  gewöhnliche  Negativplatte  in  der  Kamera  sehr 
reichlich  und  entwickelt,  bis  das  Bild  auf  der  Rückseite  deutlich  sichtbar  wird. 
Nach  kurzem  Auswaschen  legt  man  die  Platte  in  zehnprozentige  Lösung  von 
Ammoniumpersulfat;  hier  wird  das  durch  den  Entwickler  reduzierte  Silber  auf- 
gelöst, während  das  Bromsilber  unverändert  bleibt.  Es  erübrigt  jetzt,  die  Platte 
bei  hellem  Tageslicht  weiter  zu  entwickeln;  es  schwärzen  sich  hierbei  diejenigen 
Teile,  welche  im  Negativ  weiss  geblieben  waren;  man  hat  also  ein  Diapositiv. 

Das  zweite  Verfahren  ist  von  R.  E.  Liesegang  ausgearbeitet,  der  darüber 
in  der  „Camera  obscura"  berichtet.  Das  fertige,  ausfixierte  Negativ  wird  in  eine 
Lösung  von  Ammoniumpersulfat  gelegt  und  darin  so  lange  belassen,  bis  die 
Platte  keine  Bildspuren  mehr  zeigt.  Die  Gelatine,  welche  mit  dem  metallischen 
Silber  in  Berührung  war,  besitzt  nunmehr  ungewöhnlich  hohe  Löslichkeit,  und 
man  kann  mit  Schwamm  und  lauwarmem  Wasser  das  Bild  vollkommen  aus- 
waschen. Hierbei  bleiben  diejenigen  Teile  der  Schicht  erhalten,  welche  im 
Negativ  durchsichtig  waren.  Das  so  erhaltene  Gelatinerelief  wird  in  Lösung  von 
Anilinfarbstoff  gelegt  und  in  dieser  Weise  ein  positives  Bild  erzeugt. 

Beide  Methoden  besitzen  noch  Mängel  und  sind  nicht  ganz  leicht  aus- 
zuführen.   Jedenfalls  handelt  es  sich  aber  um  äusserst  interessante  Verfahren. 

Gutnmidruek. 
In  Bezug  auf  die  Vorpräparation  des  Papiers  zum  Gummidruck  rät 
J.  Hofmann  (Photogr.  Centralblatt,  Heft  18),  diese  Präparation  in  zwei  Teile  zu 
trennen:  das  Papier  zuerst  zu  leimen  und  den  Leim  nachher  zu  härten.  Man 
lässt  25  g  Gelatine  in  500  ccm  Wasser  quellen,  erwärmt  dann  im  Wasserbade 
und  streicht  mit  breitem  Borstenpinsel  die  heisse  Lösung  auf  die  Papiere,  welche 
man  auf  einem  Reissbrette  so  übereinander  gelegt  hat,  dass  die  grösseren 
Blätter  die  kleineren  decken,  möglichst  gleichmässig  und  reichlich  auf.  Durch 
Verstreichen  nach  verschiedenen  Richtungen  sucht  man  die  Streifen  zu  beseitigen. 
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Sind  die  Papiere  vollkommen  getrocknet,  so  überstreicht  man  sie  mit  der 
härtenden  Flüssigkeit.  Diese  besteht  aus  25  ccm  der  käuflichen  (4oprozentigen) 
Formalinlösung  auf  500  ccm  Wasser;  sie  wird  mit  dem  Borstenpinsel  reichlich 
aufgetragen. 

Platitidruek  mittels  farbiger  Gläser. 

Es  ist  bekannt,  dass  man  beim  Kopieren  flauer  Negative  erheblich 
kräftigere  Abzüge  erzielt,  wenn  man  das  Negativ  mit  einer  hellgrünen  Scheibe 
bedeckt.  Dies  gilt  aber  nur  für  Silber -Kopierpapiere;  bei  Platinpapieren  ist  die 
Sache  umgekehrt.  Hier  wird  durch  ein  grünes  Glas  eine  Verminderung  der 
Gegensätze  herbeigeführt,  während  blaues  Glas  härtere  Drucke  erzeugt.  Man 
vermeide  deshalb  für  den  Platindruck  gelbstichige  Negative,  wie  sie  durch  den 
Pyro- Entwickler  gewonnen  werden.  (Photogr.  Chronik.) 

Ein  Projektions  >^Stativsehratik 

wird  jetzt  von  der  Firma  Liesegang  in  Düsseldorf  hergestellt.  Auf  das  ver- 
stellbar angeordnete  Oberbrett  des  Schrankes  wird  während  der  Vorführung 
der  Projektionsapparat  gestellt.  Die  aufgeklappte  Thür  des  Schrankes  dient  für 
den  Vortragenden  als  Lesepult.  Im  Innern  des  Schrankes  ist  ausreichend  Raum 
für  Aufbewahrung  des  Scioptikons,  der  Diapositive  und  sonstiger  für  die  Pro- 
jektion notwendiger  Dinge.  Der  Schrank,  dessen  Preis  60  Mk  beträgt,  hat 
Rollen  und  kann  daher  beiseite  geschoben  oder  zum  Gebrauch  herangeholt 
werden.  Es  ist  für  den  Vortragenden  jedenfalls  sehr  bequem,  alles  für  die 
Projektion  Notwendige  in  einem  solchen  Schrank,  vor  Staub  geschützt,  beisammen 
zu  haben. 

Ausstellung  künstleriseher  Photographieen  im  Königl.  I^upfer^ 

stiehkabinett  zu  Dresden. 

In  wie  hohem  Grade  die  moderne  künstlerische  Photographie  von  wahren 
Kunstkennern  gewürdigt  wird,  beweist  wieder  einmal  recht  schlagend  die  im 
Oktober  d.  J.  von  dem  Direktor  des  Kupferstichkabinetls,  Herrn  Prof.  MaxLehrs, 
im  Königl.  Kupferstichkabinett  zu  Dresden  veranstaltete  Ausstellung  künstlerischer 
Photographieen.  Es  handelte  sich  um  eine  sorgfältig  getroffene  Auswahl  künst- 
lerischer Aufnahmen  aus  Deutschland,  Österreich,  England,  Frankreich,  Belgien 
und  Russland.  Beinahe  die  Gesamtheit  unserer  bekannten  Kunstphotographen 
war  vertreten;  wir  nennen  nur  die  Gebrüder  Hofmeister,  W.  v.  Ohlendorf, 
L.  Schwere,  W.  Müller,  E.  Arning,  G.  Wichern,  W.  Sasse  (sämtlich  in 
Hamburg),  Kühn  (Innsbruck),  Henneberg,  Watzek,  N.  v.  Rothschild, 
J.  Hofmann  (Wien),  Alma  Lessing,  Hildegard  Lehnert,  Gräfin  Oriola 
(Berlin),  E.  Frohne,  v.  Ompteda,  Otto  Ehrhardt  (Dresden),  Karl  Greger 
(London),  D^sire  Declerq  (Grammont),  Craig  Annan  (Glasgow),  Mazibourg 
(Paris),  Mazourine  (Moskau)  und  zahlreiche  andere. 

Wenn  die  moderne  künstlerische  Photographie  in  dieser  Weise  von  den 
berufenen  Vertretern  der  Kunst  gefördert  wird,  so  giebt  das  zu  denken,  und  es 
ist  eine  Mahnung  an  diejenigen,  welche  in  der  modernen  künstlerischen  Photo- 
graphie lediglich  Verirrungen  erblicken. 

I^olorieren  von  Diapositiven. 

Bekanntlich  lassen  sich  Diapositive  mit  Anilinfarbe  kolorieren.  Um  die 
Ausbildung  dieses  Verfahrens  hat,  wie  wir  früher  berichteten,  Dr.  W.  Veit  in 
Berlin  Verdienste.  Jetzt  veröffentlicht  G.  Rost  er  eine  Reihe  bewährter  Vor- 
schriften (Bulletino  della  Soc.  Phot.  Italiana  1898,  S,  173).    Bei  der  Auswahl  der 
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Farben  ist  darauf  zu  achten,  dass  die  eine  die  andere  nicht  zerstört  oder  nach- 
träglich verändert.  Die  Farben  sind  als  gesättigte  wässerige  Lösungen  anzu- 
setzen. 

Für  Blau:  Indigokarmin.    Gut  für  den  Himmel  verwendbar. 

Für  Grün:  Malachitgrün;  nur  in  sehr  verdünnten  Lösungen.  Für  Pflanzen 
ungeeignet.  Für  letztere  eignen  sich  Mischungen  von  Trapeolin  o  und  Indigo- 
karmin. 

Für  Gelb:  Trapeolin  o.  Mit  etwas  Eosin  gemischt  liefert  es  Fleischfarbe. 
Für  die  verschiedenen  Abstufungen  des  Gelb  sind  ferner  verwendbar  Orange 
und  Mischungen  des  letzteren  mit  Trapeolin  o. 

Für  Rot:  Eosin  und  Mischungen  desselben  mit  Orange. 

Für  Braun:  Bismarckbraun  und  Mischungen  desselben  mit  Indigokarmin. 

Vor  dem  Auftragen  der  Farbe  lässt  man  das  Diapositiv  in  Wasser  auf- 
weichen. Nach  dem  mit  Hilfe  eines  Pinsels  vollführten  Auftragen  der  sehr  ver- 
dünnten Farbe  wird  die  überschüssige  Farblösung  mit  Fliesspapier  entfernt.  Bei 
Färbung  grosser  Flächen  ist  es  empfehlenswert,  nach  jedem  Auftrag  mit  einem 
breiten,  in  Wasser  getauchten  Pinsel  den  Auftrag  zu  überfahren  und  dann  erst 
mit  Fliesspapier  zu  trocknen.  Bei  Bearbeitung  des  Himmels  halte  man  das  Bild 
verkehrt  und  beginne  mit  dem  Auftrag  von  oben  nach  abwärts;  hierdurch 
wird  eine  der  Wirklichkeit  entsprechende  Abstufung  der  Farbe  des  Himmels 
bewirkt.  (Photogr.  Correspondenz,  Nr.  469.) 

Dr.  W.  Zenker  f  • 

Dr.  Wilhelm  Zenker  ist  am  21.  Oktober  in  Berlin  gestorben.  Bildnis 
und  Lebensbeschreibung  desselben  brachten  wir  in  Heft  6,  1895,  dieser  Zeit- 
schrift. Hier  sei  nur  wiederholt,  dass  derselbe  1829  zu  Berlin  geboren  wurde. 
Er  studierte  Naturwissenschaften.  Epochemachend  war  seine  1868  erschienene 
Schrift  über  Photochromie.  In  derselben  fasste  er  alles  bis  dahin  veröffentlichte 
Material  über  Farben  Photographie  zusammen  und  erweiterte  dasselbe  durch 
eigene  Untersuchungen.  Um  das  Zustandekommen  der  Farben  zu  erklären, 
stellte  er  die  nachmals  so  bedeutungsvoll  gewordene  Theorie  der  durch  stehende 
Lichtwellen  erzeugten  dünnen  Blättchen  auf.  Auf  genannter  Theorie  begründete 
bekanntlich  später  Prof.  G.  Lippmann  in  Paris  sein  Farbenverfahren  (1891).  So 
hat  Zenker  einen  wesentlichen  Anteil  an  einem  der  grössten  Fortschritte  der 
modernen  Photographie.  Ein  stiller,  einsamer  Mann,  brachte  er,  beschäftigt  mit 
klimatologischen  Arbeiten,  das  letzte  Jahrzehnt  seines  Lebens  in  grösster  Zurück- 
gezogenheit zu.  Wer  Gelegenheit  fand,  ihn  in  seiner  kleinen,  ärmlichen  Kammer 
zu  sehen,  musste  immer  noch  die  durchdringende  Schärfe  seines  Verstandes 
bewundern,  die  alle  harten  Schicksalsschläge  überdauerte. 

Die  »»Fi'Gie  photographisehe  Vereinigung  in  Berlin  *' 
(Adresse  F.  Goerke,  Berlin  W.,  Maassen-Str.  32)  mietete  sich  ein  eigenes 
Atelier:  „Unter  den  Linden  11",  welches  den  Mitgliedern  den  ganzen  Tag  über 
zur  Benutzung  geöffnet  bleibt.  In  den  reichlichen  Nebenräumen  sind  die  Biblio- 
thek, Vergrösserungsapparate  u.  s.  w.  untergebracht.  Die  sehr  bedeutenden 
Kosten  wurden  durch  freiwillige  Beiträge  der  Mitglieder  bestritten. 

Wettbemrerb. 

Die  Revue  suisse  de  Photographie  schreibt  für  den  Februar  1900  einen 
Wettbewerb  aus  für  Vergrösserungen  auf  Papier.  Derselbe  ist  international  und 
können  sich  Amateure  und  Fachphotographen  daran  beteiligen.  Die  Bedingungen 
teilt  die  „Revue  suisse  de  Photographie*  mit  (Adresse:  Genf,  Rue  du  march€). 
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Die  Firma  Carl  Zeiss  in  Jena 
lässt  soeben  ihren  neuesten  Katalog  über  Apparate  für  Projektion  und  Mikro- 
photographie, sowie  den  Spezialkatalog  über  Spektrometer  und  Refraktometer 
erscheinen.  Neben  der  übersichtlichen,  durch  Abbildungen  erläuterten  Zu- 
sammenstellung der  auf  genannten  Gebieten  von  der  Firma  Zeiss  hergestellten 
Instrumente  enthalten  diese  Kataloge  vorzügliche  Winke  für  die  Handhabung 
der  Apparate.  Insbesondere  weist  der  Katalog  über  Spektrometer  und  Re- 
fraktometer zahlreiche  Neukonstruktionen  auf. 

Die  f  irma  Husnik  &  Häusler  In  Prag 

teilt  mit,  dass  sie  ihr  neues  Geschäftslokal  Husinec- Gasse  Nr.  950  bezogen  habe. 
Die  Erweiterung  ihres  Betriebes  wurde  durch  den  vergrösserten  Bedarf,  be- 
sonders durch  die  Ausdehnung  des  Dreifarbendruckes,  notwendig. 

Ein  Preisaussehreiben  für  Amateure 
veranstaltet  die  illustrierte  Zeitschrift  „Zur  guten  Stunde*.    Drei  Preise  im  Werte 
von  30  bis  100  Mk.  sind  ausgesetzt.     Die  näheren  Bedingungen  teilt  das  vierte 
Halbheft  der  genannten  Zeitschrift  mit. 


Büehersehau. 

L.David.     Ratgeber    für    Anfänger    im    Photographieren.     9.  Auflage. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a  S.,  Preis  i5oMk. 

22.  bis  27.  Tausend!  Das  ist  gewiss  das  beste  Zeugnis  für  die  Brauchbar- 
keit des  Buches.  Bei  der  Neubearbeitung  sind  die  grossen  Fortschritte,  welche 
die  Photographie  machte,  gewissenhaft  berücksichtigt.  Überall  ist  versucht,  den 
Amateur  zu  künstlerischer  Auffassung  und  selbständigem  Arbeiten  anzuregen. 
Diesem  Zwecke  dient  auch  eine  grosse  Anzahl  trefiFlich  ausgewählter,  in  den 
Text  und  auf  Tafeln  gedruckter  Vorbilder. 

Zeitschrift    für    Reproduktionstechnik.     Herausgegeben    von    Prof. 

Dr.  Ad.  Miethe.   Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S  ,  I.  Jahrgang, 

I  Heft,  Oktober  1899.    Preis  vierteljährlich  3Mk. 

Die  neubegründete  „Zeitschrift  für  Reproduktionstechnik",  von  der  das 
erste,  glänzend  ausgestattete  Heft  vorliegt,  ist  die  fünfte  photographische  Zeit- 
schrift des  Knapp  sehen  Verlages  (i.  Photogr.  Rundschau,  2.  Atelier  des  Photo- 
graphen, 3.  Photogr.  Chronik,  4.  Archiv  für  wissenschaftliche  Photographie, 
5.  Zeitschrift  für  Reproduktionstechnik). 

Monatlich  erscheint  ein  Hauptheft  mit  Originalartikeln  aus  allen  Gebieten 
der  modernen  Druck-  und  Vervielfältigungsverfahren,  mit  Kunstbeilagen  und 
Illustrationen  im  Texte.  Daran  reiht  sich  als  Beigabe  die  wöchentlich  zweimal 
erscheinende  „Photographische  Chronik",  welche  ein  ausführliches  Repertorium, 
Berichte  aus  dem  Auslande,  Patentberichte,  Stellen -Nachweis  u.  s.  w.  enthält. 

Bis  jetzt  gab  es  in  Deutschland  keine  Zeitschrift,  welche  sich  ausschliess- 
lich mit  der  Pflege  der  modernen  Vervielfältigungsverfahren  befasste.  Bei  der 
ausserordentlichen  Bedeutung,  welche  die  Vervielfältigungsverfahren  erlangt 
haben,  wird  die  von  sachkundiger  Hand  geleitete  neue  Zeitschrift  viel  zur 
Hebung  des  Faches  beitragen. 
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Marie  Kundt  und  Paul  Grundner.  Die  photo graphische  Buchführung. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  1899.    Preis  4Mk. 

Es  war  vorauszusehen,  dass  ein  hervorragend  brauchbares  Werk  zu  stände 
kommen  würde,  wo  zwei  so  bewährte  Kräfte  gemeinschaftlich  an  die  Arbeit 
gingen.  Frl.  Kundt,  erste  Assistentin  an  der  photographischen  Lehranstalt  des 
Lette -Vereins,  und  P.  Grundner,  einer  der  ersten  Berliner  Porträt -Phoiographen, 
haben  die  Aufgabe,  eine  leicht  verständliche  Anleitung  zur  Ausführung  der 
schriftlichen  Arbeiten  im  Atelierbetriebe  zu  verfassen,  in  trefflicher  Weise  ge- 
löst. Die  Briefbcispiele  im  zweiten  Teil  behandeln  der  Praxis  entnommene 
Vorfälle  und  zeigen,  wie  der  Photograph  sich  durch  geeignete  Vorsichtsmass- 
regeln im  Verkehr  mit  dem  Publikum  vor  Schaden  bewahren  kann.  Der  dritte 
Teil  enthält  einige  für  den  Atelierbesitzer  wichtige  gesetzliche  Bestimmungen. 

Dr.  Oskar  Büttner  und  Dr.  Kurt  Müller.  Technik  und  Verwertung  der 
Röntgenstrahlen  im  Dienste  der  ärztlichen  Praxis  und  Wissen- 
schaft. Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Verlag  von 
Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.     Preis  7Mk. 

Bei  der  zweiten  Auflage  des  trefflichen  Werkes  nahmen  die  Verfasser 
einige  wesentliche  Änderungen  in  der  Verteilung  des  Sloflfes  vor.  In  Bezug  auf 
den  klinischen  Teil  beschränkten  sie  sich  darauf,  unter  einfachen  Gesichts- 
punkten das  darzustellen,  was  sicher  für  jeden  Arzt  erreichbar  ist.  Wesentlich 
vermehrt  ist  der  technische  Teil  Neben  der  praktischen  wurde  hier  auch  die 
theoretische  Seite  der  Sache  nach  Möglichkeit  berücksichtigt.  Das  Buch  muss 
insbesondere  jedem  Arzte  warm  empfohlen  werden. 

F.  Goerke.  Die  Kunst  in  der  Photographie.  Berlin  1899.  Verlag  von 
Julius  Becker,  Jahrgang  III,  Lieferung  4. 

Die  vierte  Lieferung  des  dritten  Jahrganges  der  „Kunst  in  der  Photo- 
graphie" enthält  sechs  Heliogravüren  von  O.  Bozenhardt  (Hamburg),  M.  Bre. 
mard  (Paris),  P.  Dubreuil  (Lille),  A.  v.  Meyer- Watson  (London),  L.  Misonne 
(Gilly),  M.  Vanderkindere  (Brüssel).  Die  drei  Textbilder  sind  von  Alexandre 
(Brüssel),  R.  Ickx  (Courtrai)  und  A.  Mazourine  (Moskau).  Den  einleitenden 
Text  über  die  belgischen  Kunstphotographen  schrieb  Dr.  R.  Stettiner.  Die 
Bilder  dieses  Heftes  stammen  ausschliesslich  von  der  letzten  Berliner  Aus- 
stellung (1899). 

M.V.Rohr.  Theorie  und  Geschichte  des  photographischen  Objektivs. 
Verlag  von  Julius  Springer.    Berlin  1899.     Preis  12  Mk. 

Es  giebt  Wenige,  die  in  gleich  hohem  Masse  befähigt  sind,  vorliegendes 
Thema  zu  bearbeiten,  wie  M.  v.  Rohr,  der  durch  verschiedene  Veröffent- 
lichungen rühmUchst  bekannte  wissenschaftliche  Mitarbeiter  der  Firma  Carl  Zeiss 
in  Jena.  Dem  Buch  liegt  sorgfältigstes  Quellenstudium  zu  Grunde.  Der  voraus- 
geschickte theoretische  Teil  ist  verhältnismässig  knapp  gehalten.  Der  bei  weitem 
umfangreichste  ist  der  historische  Teil,  in  dem  mit  Bienenfleiss  alles  zusammen- 
getragen und  unparteiisch  gesichtet  wurde,  was  sich  auf  die  Geschichte  des 
photographischen  Objektivs  bezieht. 
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Zu  unseren  Tafeln. 

Taf.  XLV.  Aufnahme  von  Ferd.  Coste  in  La  Canche.  Heliogravüre 
von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Taf.  XLVI.  „Blühendes  Moor.«  Aufnahme  von  Th.  u.  Oscar  Hof- 
meister in  Hamburg. 

Taf.  XLVII.  „Engelberg  in  der  Schweiz.**  Aufnahme  von 
A.  Nitzsche  in  Leipzig. 

Taf.  XLVIIL  „Am  Herd,  Vierlanden."  Aufnahme  von  Th.  u.  Oscar 
Hofmeister  in  Hamburg. 


*^ 


Fragekasten. 

Fragen. 

Nr.  12.  Eine  Reproduktionsanstalt  hat  mehrere  meiner  mit  erheblichen 
Mühen  und  Kosten  hergestellten  Aufnahmen,  ohne  vorher  meine  Erlaubnis  dazu 
einzuholen,  auf  Ansichtspostkarten  vervielfältigt.  Was  lässt  sich  dagegen  machen? 
Würde  eine  Klage  Aussicht  auf  Erfolg  haben? 

Nr.  13.  Bei  welchem  Licht  ist  das  schöne  Bild  von  Herrn  Prof.  Miethe 
im  November -Heft  aufgenommen?  Nach  den  Figuren  muss  es  ein  Momentbild 
sein;  das  ist  aber  wieder  nicht  möglich  an  einem  Winterabend  bei  Latemen- 
schein.  Oder  ist  die  Aufnahme  bei  Tageslicht  gemacht  und  die  Laternen  nur 
ein  Resultat   der  Retusche?    Sehr  wahrscheinlich  erscheint  mir  das  auch  nicht. 

Antworten. 

Zu  Nr.  12.  Leider  ist  unsere  Gesetzgebung  gerade  auf  diesem  Gebiete 
derart,  dass  Sie  den  Prozess  mit  Sicherheit  verlieren  würden.  Durch  Reichs- 
gerichtsentscheidung gilt  die  Postkarte  als  ein  Werk  der  Industrie,  auf  dem 
photographische  Aufnahmen  uneingeschränkt  nachgebildet  werden  dürfen. 
Hoffentlich  wird  diese,  jedes  Rechtsgefühl  verletzende  Auffassung  durch  das  in 
Aussicht  stehende  neue  Schutzgesetz  beseitigt. 

Zu  Nr.  13.  Das  Original  der  Miethe  sehen  Aufnahme  ist  ein  kleines  Bild 
im  Format  9  X 12  cm,  welches  mit  einem  äusserst  lichtstarken  Objektiv  an  einem 
Winterabend,  als  schon  die  Laternen  angezündet  waren,  aufgenommen  wurde. 
Es  handelt  sich  thatsächlich  um  ein  Momentbild.  Dies  Original  wurde  dann  auf 
gewöhnlichem  Bromsilberpapier  vergrössert  und  zunächst  mit  Uran  braun  ge- 
tont. Da  der  angewandte  Entwickler  die  Schicht  etwas  gegerbt  hatte,  so  wurden 
die  Tiefen  dabei  in  ihrem  Ton  nicht  wesentlich  verändert  und  blieben  rein 
schwarz,  während  die  Halbschatten  braungelb  wurden.  Später  wurden  dann 
an  dem  fertig  getonten  Bilde  mit  Hilfe  von  Ammoniak  an  einzelnen  Stellen 
Waschungen  vorgenommen,  so  besonders  um  die  Laternen  herum,  auf  dem 
Wege  im  Schnee  u.  s.  w.  Auf  diese  Weise  wurde  die  mehrfarbige  Wirkung 
erzielt.  Die  farbige  Wiedergabe  wurde  mit  Hilfe  von  zwei  übereinander  ge- 
druckten Platten  ausgeführt. 


*^ 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin. 
Druck  und  Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  Mahlweg  19. 
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VEREINSNACHRICHTEN 


Vcrcinsnaehriehtcn. 


Professor  Dr.  H.  W.  Vogel  t. 

Am  17.  Dezember  ist  Dr.  H.  W.  Vogel,  Professor  an  der  Kgl.  Techni- 
schen Hochschule  zu  Charlottenburg -BerHn,  verschieden.  Ein  wohlgetroffenes 
Bildnis  nebst  ausführlicher  Lebensbeschreibung  des  Verstorbenen  brachten  wir 
in  Heft  2,  S.  62  (1895)  der  „Photographischen  Rundschau".  Hier  sei  kurz 
wiederholt,  dass  Professor  Vogel  am  26.  März  1834  zu  Dobrilugk  (Nieder- 
lausitz) geboren  wurde.  Er  studierte  in  Berlin  Chemie,  Physik  und  Minera- 
logie und  wurde  1860  Roses  Assistent  am  mineralogischen  Museum.  Die 
Aufgabe,  Meteorsteinschliffe  im  vergrösserten  Bilde  wiederzugeben,  führte  ihn 
auf  das  Gebiet  der  Photographie.  1864  begründete  er  den  Lehrstuhl  der 
Photographie  an  der  Gewerbe -Akademie  zu  Berlin  (jetzt  Kgl.  Technische 
Hochschule).  Die  Zahl  seiner  Veröffentlichungen  ist  ausserordentlich  gross. 
Das  wichtigste  Werk  seines  Lebens  ist  die  Begründung  der  orthochromatischen 
Photographie  vor  jetzt  genau  25  Jahren. 


■♦•Ca^ 


Ft'eic  Photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Hauptversammlung  am  Freitag,  den  21.  Oktober  1898,    7V2  ühr  abends. 

Vorsitzender:  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  G.  Fritsch. 

Der  Vorsitzende  teilt  bei  Eröffnung  der  Sitzung  mit,  dass  er  den  an  erster 
Stelle  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Jahresbericht  zurückstelle,  um  der  Ver- 
sammlung zunächst  von  einer  >\'ichtigen  Angelegenheit  Kenntnis  zu  geben,  und 
bringt  eine  schriftliche  Mitteilung  des  Vorstandes  iTber  den  Verlauf  des 
Prozesses  und  die  weiterhin  zu  unternehmenden  Schritte  gegen  Prof. 
Bruno  Meyer  zur  Verlesung.  Diese  Mitteilung  soll  den  Akten  des  Vereins  ein- 
verleibt werden  und  dient  dazu,  die  Verhandlung  in  der  Sitzung  selbst  abzukürzen. 
Der  Vorstand  stellt  darin  den  erneuten  Antrag,  den«  Prof.  Bruno  Meyer  als 
ausserordentliches  Mitglied  des  Vereins  zu  streichen  und  beantragt  ferner, 
ohne  Debatte  hierüber  abzustimmen.  Beide  Anträge  werden  einstimmig 
angenommen. 

Alsdann  teilte  der  Vorsitzende  aus  dem  Jahresberichte  mit,  dass  die 
Vereinigimg  zur  Zeit  etwa  350  Mitglieder  zähle  und  noch  stets  in  erfreulichem 
Wachstum  begriffen  sei.  In  die  Freie  Photographische  Vereinigung  wünschen  als 
ordentliche  Mitglieder  aufgenommen  zu  sein  die  Herren  Kinderarzt  Dr.  med.  Otto 
Katz  und  Dr.  phil.  F.  Mall  mann,  Charlottenburg;  Ingenieur  Hai  vor  Breda, 
Friedenau;  W.  von  Gloeden,  Taormina,  Sizilien;  prakt.  Arzt  Dr.  med.  Albert 
Meyer,  Schriftsteller  Am.  Steinmann-Bucher,  Arthur  Traube,  Fabrikant 
Hermann  Wendt,  Prof.  Dr.  Carl  Günther,  C.  von  Siemens,  Dr.  Possart, 
cand.  med.  Herm.  Wolff,  Kaufmann  Hans  Einbeck,  letztere  sämtlich  zu  Berlin, 
und  Frl.  Elisabeth  Goedecker,  Wilmersdorf.  Hierauf  bringt  der  Vorsitzende 
die  Anträge  des  Vorstandes  auf  Statutenänderung  zur  Verlesung.  Dieselben 
werden  ohne  Debatte  einstimmig  angenommen.  Danach  ist  der  Abschnitt  b  des 
s$  4  gestrichen.  Derselbe  lautete:  „b.  Ausserordentliche  MitgUeder.  Dieselben  können 
vom  Vorstand  durch  einstimmigen  Beschluss  oder  vom  Verein  durch  Mehrheits- 
beschluss  ernannt  werden,  sobald  sie  sich  um  die  Photographie  oder  den  Verein 
besondere    Verdienste    erworben    haben.*'      Im    Abschnitt   c    desselben  Paragraphen 
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werden  die  Worte  „und  ausseronieiitliche  Mitglieder"  gestrichi 
des  §  lo  lautete:  ,,Die  etwaige  Ausschliessung  eines  Mitgliedes 
Hauptversammlung  unter  Zustimmung"  u,  s.  w. ;  derselbe  lautet 
der  Mitgliedschaft  bezw.  Streichung  aus  der  Liste  der  Mitglied 
Hauptversammlung  unter  Zustimmung"  u.  s,  w. 

In  §  l6  wird  hinter  „erledigt"  ein  Satz  eingefügt,  so  da 
jetzt  lautet:  „Alljährhch  findet  im  Oktober  die  Hauptversamnilui 
regelmässigen  Jahresgeschäfte  erledigt  Dieselbe  ist  hierfür,  so« 
zur  Verhandlung  oder  Beschlussfassuug  gestellten  Gegenstäude  u 
fähig.     In  dringenden   Fällen  können  ausserdem  Hauptversamml 

Alsdann  legte  Herr  Knobbe  in  Vertretung  für  den  er 
Wrede  den  Kassenbericht  vor.  Zu  Revisoren  werden  auf 
sitzenden  durch  Akklaniation  die  Herreu  E.  Huldschinsky  ui 
gewählt.  Hierauf  erstattete  der  Bibliothekar  der  Vereinigun 
Güuzel.  Bericht  über  die  Bibliothek.  Dieselbe  ist  jetzt 
angewachsen.  Die  Benutzung  ISsst  allerdings  noch  zu  wünsch« 
Bibliothek  sind  in  der  Zwischenzeit  eine  Reihe  von  Nummern 
„Lichtbildkünstler"  und  der  „Latema  magica"  eingegangen. 

Derselbe  verliest  femer  die  sonstigen  Eingänge.  Es  gelai 
Photographische  Vereinigung:  Prospekt  über  Dr,  R.  Krügen 
Delta-Rapid- Entwickler;  Prospekt  über  einen  neuen 
Wilde  &, Sohn;  illustrierter  Katalog  von  A.  Schaffner,  Paris 
über  „Stereo-Jumellc"  von  L.  Joux,  Paris  (in  mehreren  E: 
Prospekte  von  Max  Blochwitz,  Dresden,  über  Veloxpapier 
„die  beste  und  billigste  Wage";  Probe  des  Entwicklers  „T 
gang;  Prospekt  über  „Sentiment  d'Art  en  Photographie  i 
Photographie)"  von  Camille  Smitt  S;  Cie.,  Brüssel;  Einladung  zu 
„PhiladelphiaPholographic  Salon"  vom  24.  Oktober  bis  zum 
Katalog  von  Roniaiu  Talbot;  Katalog  der  C  h  e  m  i 
Winterhude,  Dr.  Lüttke  &  Arndt.  Hamburg;  Katalog  der 
Buchhandlung  A.  Sevdel,  Berlin,  über  photographische  Lit 
zcichn  is  der  Eastni  an-K  od  ak- Ges.  m.b.H.;  Prospekt  über  A  n  i 
mit  Tierbildern  von  Ottoniar  Anschütz;  Einladung  zur 
Arts  Photographiques"der  Society  Industrielle  in  Rou 
der  Rhein.  Emulsions-Papier-Fabrik  Heinrich  StoJIe, 
Ehrenfeld  über  „das  Arbeiten  mit  M  i  ni  osa  -  PI  a  t  i  n  -  D  r 
Halogen-Papier". 

Herr  H.  Bock.  Maler,  Ritterstr.  [4,  empfehlt  sich  zum 
Diapositiven. 

Alsdann  wurde  zur  Neuwahl  des  Vorstandes  geschritten. 
Zählung,  welche  von   Herrn   Dr.  Oeehelhäuser  vorgenommen  v 
W.  von  Gloeden    zu   seineu    Vorlagen    von   Akt-Studien   . 

führungen:  Ich  studierte  in  Weimar  unter  Herrn  Karl  Gehrts  Malerei  an  der 
Akademie  der  Künste,  musste  diese  aber  eines  beginnenden  Lungenleidens  wegen 
aufgeben  und  nach  Görbersdorf,  von  dort  aber  nach  einem  Jahr  nach  dem  Süden 
gehen.  Hier  versuchte  ich  es,  den  damals  noch  fest  an  das  photographische  Glas- 
atelier geketteten  photographischen  Apparat  herauszuholen  und  in  freier  Natur  zu 
verwenden,  unter  grossem  Kopfschütteln  iler  Facliphotographen.  in  Taormiaa  auf 
Sicilien  war  es  hauptsächlich  Herr  Guiseppe  Bruno,  Pholograph,  welcher  mir 
mit  seinen  bedeutenden  technischen  Kenntnissen  hilfreich  zur  Hand  war.  Es  sind 
18  Jahre  verstrichen,  seit  ich  selbständig  Freilicht-  und  Aktstudieu  ausführte,  welche 
damals  nur  in  den  engeren  Künstlerk reisen  bekannt,  gros.seu  Beifall  fanden  imd 
mich  zu  weiterem  Schaffen  auf  der  betretenen  Bahn  ermutigten.     Ich   glaube,   dass 
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ich  damals  der  erste  war,  welcher  auf  dem  heute  von  so  vielen  mit  Erfolg  betretenen 
Wege  der  Freilicht- Aufnahmen  sich  thätig  bewies.  Meine  Photographieen  im 
Format  13X18  ^od  18X24  sind  alle  angefertigt  mit  dem  französischen  Apparat 
Engelbert  „le  tourist *'.  Das  benutzte  Objektiv  war  „Steinheils  Gruppen- 
Antiplanet  Nr.  4",  mit  denen  ich  wohl  bei  einigen  grossen  Köpfen  das  denkbar 
Möglichste,  ohne  zu  grosse  Verzeichnungen,  erreicht  habe;  Erst  seit  2V9  Jahren 
besitze  ich,  als  gütiges  Geschenk  meines  hohen  Gönners,  des  unvergesslichen,  hoch- 
seligen Grossherzogs  Friedrich  Franz  von  Mecklenburg- Schwerin,  der  sich  für  meine 
Thätigkeit  besonders  interessierte  und  einen  grossen  Teil  meiner  Arbeiten  besass, 
einen  Apparat  30X40  von  der  Firma  F.  Kühn  in  Berlin,  mit  einem  Zeiss- 
Objektiv  3ayia  Mit  diesem  habe  ich  die  Aufnahmen  30X40,  weiche  ich  die  Ehre 
hatte  Ihnen  vorzulegen,  hergestellt.  Alle  diese  Aufnahmen  habe  ich  allein  angefertigt, 
was  bei  dem  schweren  Apparat,  in  Felsenklüften  und  oft  recht  unwirtlicher  Gegend, 
zum  Teil  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  war.  Mein  Bestreben  ist,  möglichst 
künstlerische  Aufnahmen  herzustellen,  ohne  die  der  Photographie  gesteckten  Grenzen 
zu  weit  zu  überschreiten,  doch  war  es  oft  nicht  leicht,  den  Arbeitern  und  den  aus 
dem  Volk  herausgegriffenen  Typen  das  Verständnis  für  meine  Absichten  beizubringen 
und  sie  zu  bewegen,  den  Ausdruck  anzunehmen,  der  meine  Absicht  möglichst  ver- 
w^irklicHen  sollte.  Schöne  Bilder  zogen  an  meinen  Augen  vorüber,  und  nur  schwach 
vermochte  mein  guter  Wille  diese  wiederzugeben.  Momentaufnahmen  habe  ich  bis 
jetzt  nie  gemacht.  —  Der  Vorsitzende  spricht  Herrn  W.  von  Gloeden  den  Dank 
der  Vereinigung  für  seine  interessanten  und  sehr  beifällig  aufgenommenen  Vorlagen 
aus  und  giebt  der  Genugthuung  Ausdruck,  dass  sich  auch  ohne  Gummidruck  künst- 
lerische Effekte  in  der  Photographie  erzielen  lassen.  Die  benutzten  Papiere  waren 
Albumin  -  Papier  mit  Platintonung. 

Die  inzwischen  vollendete  Auszählung  der  Stimmzettel  ergiebt  die 
Wiederwahl  des  bisherigen  Vorstandes.  Derselbe  besteht  mithin  aus  folgenden 
Herren:  i.  Vorsitzender:  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Fritsch;  2.  Vorsitzender: 
Geh.  Baurat  Dr.  Meydenbauer;  3.  Vorsitzender:  Dr.  R.  Neuhauss:  i.  Schriftführer: 
Franz  Goerke;  2.  Schriftführer:  Dr.  Brühl;  Schatzmeister:  Dr.  L.  Wrede; 
Beisitzer:  Priv.-Doz.  Dr.  C  du  Bois-Reymond,  Hauptmann  a.  D.  Himly,  Geh. 
Justiz-  und  Kammergerichtsrat  Dr.  Keyssner,  R.  Knobbe,  Dr.  Oechelhäuser, 
Regierungsrat  Dr.  Schutt,  Dr.  W.  Veit,  Oberlehrer  Günzel  (zugleich  Bibliothekar). 

Die  Gewählten  nehmen  sämtlich  die  Wahl  an.  Das  Wahlprotokoll  befindet 
sich  bei  den  Vereinsakten. 

Hierauf  legt  Herr  Dr.  Hesekiel  seine  neue  sogen.  Universal-vSpiegel- 
Reflex-Kamera  vor,  die  nach  dem  Modell  Dr.  Strassers  gebaut  ist.  Redner 
betont  die  vielseitig  erkannten  Vorzüge,  die  die  Spiegel -Einrichtung  an  photo- 
grapliischen  Handapparaten  gewährt,  und  kommt  alsdann  darauf  zu  sprechen,  dass 
sich  die  Spiegeleinrichtung  in  solider,  haltbarer  Weise  leider  nur  an  Kasten apparaten 
anbringen  lässt  Kasten apparate  seien  aber  stets  nicht  so  handlich  und  leicht, 
dass  man  sie  bequem  auf  Rad-  und  Bergtouren  mitführen  könne.  Deswegen  sei 
jetzt  zur  Konstruktion  einer  kombinierten  Spiegel-  und  Klapp -Kamera  geschritten 
worden.  Die  neue  Kamera  wurde  demonstriert.  Sie  ist,  kurz  gesagt,  eine  Spiegel- 
Reflex- Kamera,  bei  welcher  die  Schrägstellung  des  Spiegels  und  das  Aufziehen  des 
Rouleaux- Schlitzverschlusses  durch  einen  einzigen  Handgriff  erfolgt.  Die  Kamera 
ist  so  eingerichtet,  dass  man  ihrem  Laufbrett  beliebige  Länge  geben  kann,  so  dass 
Objektive  von  14  bis  circa  30  cm  Fokus  ohne  Spezialfassung  benutzt  werden  können. 
Damit  ist  auch  gesagt,  dass  man  auch  unter  Umständen  ,, halbe"  Objektive,  langbrenn- 
w^eitige  Landschaftslinsen  verwenden  kann.  Durch  Loslösen  zweier  Haken  wird  der 
vordere  Kamerateil,  der  für  sich  allein  eine  Klappkamera  bildet,  abnelimbar.  Diese 
Klappkamera  trägt  den  Moment-  und  Zeit  verschluss  am  Objektivbrett,  so  dass  auf  ihr 
.Objektive    von    6  bis    17  cm    Fokus    (also    auch    Weitwinkelgläser)    benutzbar    sind, 
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wieder  ohne  eine  Spezialfassung  zu  besitzen.  An  der  ganzen  wie  an  der  halben 
Kamera  lassen  sich  alle  Arten  Kassetten,  Magazine  und  auch  Tageslichtspulen 
verwenden. 

Im  Anschlüsse  hieran  teilt  der  Vorsitzende  mit,  dass  Herr  Dr.  Miethe  in 
diesem  Sommer  im  Hochgebirge  die  Beobachtu!ng  gemacht  zu  haben  glaubt,  dass 
eine  Holzkamera  aktinisches  Licht  durchlasse.  Herr  Dr.  Vogel  bestreitet  dass  eine 
solide  und  gut  gebaute  Kamera  jemals  für  derartiges  Licht  durchlässig  sei. 

Zum  nächsten  Punkt  der  Tagesordnung  legt  Herr  Hauptmann  a.  D.  Himly 
I.  seinen  neuen  Bleiverstärker  vor,  welcher  abweichend  von  den  bisherigen  eine 
ganz  andere  Zusammensetzung  hat,  wodurch  er  die  Platten  nicht  mit  so  viel  Korn 
verstärkt.  Man  verdünnt  den  neuen  Verstärker  mit  i  bis  2  Teilen  Wasser,  giesst 
die  Lösung  in  eine  Schale,  legt  die  zu  verstärkende  Platte  hinein  und  belässt  diese 
darin,  bis  genügende  Dichtigkeit  vorhanden,  dann  wäscht  man  gut,  worauf  die 
grünlich -gelbliche  Färbung  verschwindet  und  die  Platte  in  den  Tiefen  weiss  opak 
verstärkt  erscheint,  während  die  hohen  Lichter  nur  wenig  Verstärkung  zeigen.  Dies 
ist  also  abweichend  von  den  bisherigen  Verstärkern,  bei  welchen  die  hohen  Lichter 
meistens  zu  dicht  werden.  Der  Vortragende  erwähnt,  dass  es  möglich  ist,  auf  ver- 
schiedene Weise  diese  weissliche  Schicht  in  den  Tiefen  zu  verstärken  durch  chemische 
Bäder.  Durch  Anwendung  von  schwachen  Ammoniak-  oder  kohlensauren  Natron- 
Bädern  lässt  sich  die  grünlich-gelbhche  Färbung  sehr  rasch  nehmen,  es  kann  dadurch 
längeres  Waschen  erspart  werden.  Selbst  der  schon  verdünnte  Verstärker  ist  haltbar 
und  kann  lange  wiederholt  gebraucht  werden,  sich  absetzende  Schmutzteile  müssen 
natürlich  dann  und  wann  durch  Filtrieren  abgesondert  werden. 

Der  Vortragende  legt  nun  2.  seinen  neuen  Abschwächer  vor,  w^elcher  kompli- 
zierter zusammengesetzt  ist  als  der  Farm  ersehe,  aber  vor  diesem  den  Vorzug  hat, 
dass  derselbe,  nach  Vorschrift  für  Positive  angewandt,  diese  nicht  anfrisst  Es  wird 
experimentell  gezeigt,  wie  man  die  Lösung  zur  Abschwächung  aus  einem  Teil  des 
Abschwächers,  10  Teilen  Fixiernatron -Lösung  1:5  und  10  bis  20  Teilen  Wasser  zu- 
sammensetzt. Bromsilberbilder  auf  glattem  Papier,  welche  oft  schmutzige  Stellen, 
besonders  in  den  Weissen  zeigen,  werden  in  diese  Lösung  hineingelegt,  hin  und 
her  bewegt,  so  dass  binnen  kurzem  die  Kopieen  rein  sind.  Bei  Abschwächung  von 
Positiven  auf  Albumin-,  Aristo-  und  Celloidiu- Papieren  wird,  wie  Herr  H im ly  zeigt, 
diese  Lösung  noch  mit  weiteren  10  Teilen  Wasser  verdünnt.  Die  Positive  werden 
zuerst  gut  ausgewässert,  damit  alle  darin  enthaltenen  überschüssigen  Silbersalze 
herausgezogen  werden,  dann  legt  man  diese  Kopieen,  welche  ganz  verbrannt  und 
überexponiert  sein  können,  in  diese  Lösung,  bewegt  die  Schale  fortwährend,  und 
bald  reduziert  sich  das  Bild  selbst  bis  in  die  Bronzetöne,  wenn  genügend,  nimmt 
man  sie  heraus,  wäscht  gut  und  vergoldet  entweder  im  Tonfixierbade  oder  in 
getrenntem  Goldbade,  worin  solche  Bilder  gute  Töne  annehmen.  Bei  Abschwächung 
von  Platten  nehme  man  einen  Teil  Abschwächer  und  einen  Teil  Fixiematron- 
Lösung  I  :  5. 

Herr  Himly  zeigt  3.  an  verschiedenen  Tableaus  die  Wirkung  mehrerer  Ab- 
schwächer im  Gegensatz  zu  einander,  und  zeigt  an  einem  weiteren  Tableau  die 
Wirkung  seines  neuen  Verzögerers  für  Trockenplatten.  Derselbe  verzögert  je  nach 
der  Menge  des  Zusatzes  mehr  wie  Bromkali -Lösung  und  zeigt  nicht  die  Härten  in 
den  Lichtern  wie  diese  letztere.  Es  bleiben  die  Lichter  weich.  Man  nehme  272  bis 
5  ccm  dieses  neuen  Verzögerers  zu  je  100  ccm  alkalischem  Entwickler,  zeigen  die 
Platten  Schleier,  so  können  selbst  10  ccm  genommen  werden.  Die  Entwicklung  wird 
natürlich  dadurch  verz()gert,  aber  die  Schatten  bleiben  viel  klarer,  so  dass  sich  eine 
Überexposition  gut  damit  ausgleichen  lässt. 

Da  von  vielen  Seiten  die  Frage  erfolgt,  wo  diese  neuen  Präparate  zu  erhalten 
wären,  erwähnt  Herr  Himly,  dass  dieselben  von  der  Firma  Dr.  Ad.  Hesekiel  &Co.^ 
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Berlin,  Landsbergerstrasse  32,  fabriziert  werden  würden  und  durch  dieselbe  zu 
beziehen  seien. 

In  der  Diskussion  weist  Herr  Dr.  Neuhauss  noch  auf  den  Vorteil  hin,  dass 
die  erzielte  Verstärkung  mit  Leichtigkeit  jederzeit  rückgängig  gemacht  werden  kann. 

Zum  Schluss  spricht  Herr  Dr.  Neuhauss  unter  Vorlegung  einiger  Negative 
über  das  Entwickeln  nach  dem  Fixieren.  (Vergl.  hierüber  den  gleichlautenden 
Aufsatz  im  Septemberheft  der  „Rundschau".) 

Im  Anschluss  hieran  teilt  der  Vorsitzende  mit,  dass  er  jüngst  Aufnahmen 
mit  grosser  Blende  auf  hoher  See  gegen  die  Sonne  gemacht  und  dennoch  Unter- 
exposition der  Platte  gefunden  habe. 

Im  Fragekasten  befinden  sich  die  folgenden  Fragen:  i.  Bei  einem  mit 
Rodinal  entwickelten  Negativ  ist  nach  circa  2  Monaten  in  den  fast  glaJsklaren 
Schattenpartieen  ein  leichter  gelber  Ton  eingetreten,  der  bei  gewöhnlichen  Kopieen 
nicht  schadet,  bei  Vergrösserungen  aber  sehr  störend  wirkt  (die  Stellen  bleiben  zu 
hell).  Wie  ist  dem  sicher  abzuhelfen?  Herr  Geh.  Rat  Fritsch  empfiehlt  Über- 
spülen mit  Subhmatlösung.  Herr  Hertz  er  teilt  mit,  dass  die  Frage  von  Herrn 
Ponge  aus  Paris  stamme  und  übermittelt  gleichzeitig  der  Vereinigung  die  besten 
Grüsse  des  genannten  Herrn. 

2.  Kann  jemand  etwas  Näheres  über  die  in  der  letzten  „Rundschau"  erwähnten 
Soretschen  Platten  berichten?  Herr  Dr.  Neuhauss  teilt  mit,  dass  diese  Platten 
bereits  vor  30  Jahren  benutzt  wurden,  und  verweist  im  übrigen  auf  eine  Publikation 
in  Poggendorffs  Annalen  der  Physik.  Dr.  Brühl,  II.  Schriftführer. 


Ordentliche 'Sitzung  am  Freitag,  den  18.  Novbr.  1898,  7V2  Uhr  abends. 

Vorsitzender:    Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Fritsch. 

Auf  einstimmigen  Beschluss  des  Vorstandes  beantragt  der  Vorsitzende,  Herrn 
Dr.  F.  Ja  gor  im  Hinblicke  auf  seine  nunmehr  50jährige  Thätigkeit  als  Amateur 
und  seinen  bevorstehenden  82.  Geburtstag  zum  Ehrenmitgliede  der  „Freien 
photographischen  Vereinigung"  zu  ernennen.  Dieser  Antrag  wird  von  der  Ver- 
sammlung einstimmig  angenommen.  Femer  teilt  der  Vorsitzende  mit,  dass  sich 
der  Vorstand  veranlasst  gesehen  habe,  seinem  langjährigen  I.  Schriftführer,  Herrn 
Franz  Goerke,  bei  seiner  Rückkehr  von  der  Jerusalem- Fahrt  einen  Willkommens- 
gruss  in  Gestalt  eines  Ehrengeschenkes  zu  entbieten.  Herrn  Stegemann  spricht 
der  Vorsitzende  noch  nachträglich  zum  25jährigen  Geschäftsjubiläum  die  Glück- 
wünsche der  Vereinigung  aus  und  teilt  mit,  dass  eine  Gluck wunschadresse  an  ge- 
nannten Herrn  bereits  abgesandt  sei. 

Im  Auftrage  von  Herrn  E.  Huldschinsky  und  im  eigenen  Namen  teilt 
Herr  v.  Loefen  mit,  dass  die  beiden  Revisoren  die  von  Herrn  Dr.  L.  Wrede  auf- 
gestellte Bilanz  nebst  Belägen  geprüft  und  in  bester  Ordnung  gefunden  hätten.  Die 
für  Herni  Dr.  Wrede  beantragte  Decharge  wird  erteilt. 

In  die  „Freie  photographische  Vereinigung"  sind  als  ordentliche  Mitglieder 
aufgenommen  die  Herren:  Ingenieur  H.  Breda,  Friedenau;  Kaufmann  Hans 
Einbeck,  Berlin;  Prof.  Dr.  Carl  Günther,  Berlin;  Dr.  med.  Otto  Katz,  Char- 
lottenburg; Dr.  phil.  F.  Mallmann,  Charlottenburg;  Dr.  med.  Albert  Meyer, 
Dr.  Possart,  C  von  Siemens,  Schriftsteller  Arn.  Steinmann  -  Bucher, 
Arthur  Traube,  Fabrikant  Hermann  Wendt,  cand.  med.  Hermann  Wolff, 
letztere  sämtlich  zu  Berlin,  und  Frl.  Elisabeth  Goedecker,  Wilmersdorf.  Als  aus- 
wärtiges Mitglied:  Herr  W.  von  Gloeden,  Taormina,  Sicilien. 

Als  ordentliche  Mitglieder  wünschen  beizutreten  die  Herreu:  Redaktions- 
Sekretär  Fritz  Krüger,  Assistenzarzt  Dr.  Alfred  Neumann,  Kaufmann  vS.  Recken- 


6  VEREINSNACHRICHTEN 

dorfer,  Dr.  med.  Eduard  Woiffenstein  und  Prau  Amalie  Mautne: 
/.u   Berlin. 

Hierauf  verliest  der  II.  Schriftführer  die  Eingänge.  Es  gelangti 
„Freie  photographische  Vereinigung":  Einladung  zur  Beteiligung  am 
.\nnual  loternational  Salon  and  Exhibition  of  the  Pittsburg 
Pliotographers  Society"  vom  i.  bis  20.  Februar  1899;  im  .^nscliluss 
bietet  sich  die  „American  Express  Companj"  zur  Beförderung 
Sendungen  und  teilt  die  näheren  Bedingungen  mit;  Prospekte  über  V 
Film-Cameras  „Bosco  III  und  IV"  und  „Bosco  99";  Prospekt  von 
Kunstverlag;  Mitteilung  der  Optischen  Anstalt  C.  P.  Goerz  betr.  die  V 
der  Fabrik  nach  Berlin-Friedenau,  Rheiustr.  45;'46  und  die  Ausste 
Cartridge  Kodak  Nr.  4  und  Klapp-Tascheli- Kodaks  mit  Goerz' 
Anastinmaten;  Katalog  der  Photochemischen  Fabrik  „Helios"  Dr. 
Offenbaeh  a,  M.;  Prospekte  über  die  „Tabloid-Chemikalien"  fflr  ■ 
graphie  von  Linkenheil  &  Co.,    Berlin. 

Für  die  Bibliothek  schenkte  Herr  Regierungs- Baumeister  Th.  Reh 
reich  illustriertes  Album  von  Südwestafrika.    Der  Vorsitzende  spricht 
der   Vereinigung   für   das    letztgenannte    Buch    aus    und    empfiehlt   die 
Kunstverlaj^san stall  von  G.  Hirth  IMünchen)  wegen  ihrer  gediegenen  fl 
und  des  massigen  Preises. 

Da  vielfach  Klagen  über  die  mangelhafte  Cirkulation  herumgehen 
aufnahmen,  Prospekte  ttc,  laut  geworden  sind,  bittet  der  Vorsitzende,  dies 
etwas  mehr  Beachtung  zu  schenken,  insbesondere  das  Aufhäufen  der  zur  ' 
bestimmtfu  l'apitre  an  einer  Stelle  vermeiden  zu  wollen. 

Alsdann  hält  Herr  J.  Gaedicke  einen  Experimentalvortrag 
..Gummidruck",  worin  er  die  von  ihm  ausgearbeitete  und  in  seinem  H 
Gummidruck  (direkter  Pigmentdmck) "  niedergelegte  Modifikation  des 
demouBtrierte.  Das  modifizierte  Verfahren  besteht  im  wesentlichen  darii 
stark  geleimtes  Papier  zuerst  einseitig  mit  dem  Pinsel  chroniiert  wird. 
Trocknen  wird  dünn  mit  einer  Hgmejitfarbe  überstrichen,  als  deren  Bind 
Vortragende  (iuniniiarabikum,  Zucker  und  Fiscfaleim  in  bestimmten  Vt 
verwendet.  Die  Handgriffe  für  diese  Operationen  wurden  gezeigt  und  ei 
Darlegung  der  Endarbeit  wurde  ein  Kombinationsdruck  entwickelt.  Es  b 
Zwecke  eine  Lanitschaft  in  sehr  dünner  Farbe  stark  kopiert  und  so  entw; 
alle  Details  in  einem  flauen  Bilde  sichtbar  waren.  Nach  dem  Trocknen 
mals  chroniiert  und  d.inn  mit  einer  kräftigeren  Farbe  bestrichen  worden, 
nun  genau  passcuil  auf  ilas  erste  Bild  ein  zweites  mit  demselben  Negal 
und  zwar  kürzer,  so  dass  ein  hartes  Bild  entstehen  musste.  Es  lag  nun 
Bild  über  einem  flauen.  Die  Entwicklung  dieses  Bildes  geschah  erst 
lind  dann  in  heisscni  Wasser,  dem  zuletzt  Pottasche  zugesetzt  wurde  \ 
oder  weniger  starkem  Schleifen  und  Tupfen  mit  einem  Wattebausch.  Eni 
das  Bilil  durch  schweflige  Säure,  die  aus  haltbaren  I>osungen  zusam 
wurde,  von  dem  braunen  Ton  das  Cliroiiisuperoxyiis  befreit.  Das  Resut 
kräftiges,  detailreiches  Laiulschaftsbild.  Eine  Reihe  von  Bildern,  die 
waren,  zeigten  die  Wirkungen  von  glattem  imd  geköruteui  Papier,  von  vei 
Pigmenten,  sowie  von  einfachem  und  Kombi nationsd ruck. 

Der  Vorsitzende  sprach  dem  Vortragenden  im  Namen  der  Versamml 
Dank  für  seinen  lehrreichen  und  interessanten  Vortrag  aus. 

Hierauf  begrüsst  der  Vorsitzende  das  neu  anfgenonimene  Mitg 
Dr.  F.  Mallmann  aus  Wien  und  bittet  ihn.  sich  zu  dem  Vortrage  : 
Herr  Dr.  Mallmann  demonstriert  eine  Reihe  seiner  Gummidrücke.  Sie 
lieh  mittels  sogen.  Selbsteiitwickluiig,  d.  h.  ohne  jeden  mechanischen  Ei 
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gestellt    Auch  lässt  er  die  Bilder  nur  eine  halbe  bis  eine  ganze  Stunde  schwimmen, 
nicht,  wie  von  dem  Vortragenden  angegeben,  24  Stunden. 

Alsdann  erläuterte  Herr  F.  S.  Archenhold  Vorlagen  von  Mondphoto- 
graphieen,  aufgenommen  mit  dem  Riesenfemrohr.  (Ein  Manuskript  zu  dieser 
Vorlage  ist  bis  zum  Abschluss  des  Protokolls  nicht  eingegangen.  D.  Unterzeichnete.) 
In  der  Diskussion  regt  der  Vorsitzende  den  fleissigeren  Besuch  des  Femrohres  an. 
Die  ungünstigen  klimatischen  Verhältnisse  in  und  um  BerUn  gestatten  die  Himmels- 
besichtigung freilich  nicht  in  dem  wünschenswerten  Umfange.  Herr  Archenhold 
will  an  einem  geeigneten  Abend  das  Riesenfernrohr  für  die  Mitglieder  der  Ver- 
einigung reservieren. 

Hierauf  bringt  Herr  Henning  einige  Neuheiten  aus  der  Fabrik  von 
Emil  Wünsche  zur  Vorführung,  darunter  eine  Reihe  Rollfilm- Kameras  für 
die  Formate:  4X5»  6X8V9»  9X9»  9X^2  und  für  Stereoskop  9X18  «»•  ^^^ 
Apparate  sind  für  Tageslicht -Wechselung  eingerichtet,  und  alle  ermöglichen  die  Ver- 
wendung der  überall  käuflichen  Eastmanfilm-Fonnate.    (Preise  von  20  bis  65  Mk.) 

Femer  demonstriert  derselbe  einen  neuen  Apparat  „Bosco  99";  derselbe  ist 
für  12  Aufnahmen  9X12  konstruiert,  ermöglicht  aber  durch  eine  ganz  neue  Vor- 
richtung auch  die  Verwendung  von  9  cm -Films,  wie  sie  für  die  Bullseye- Kamera  II 
gebraucht  werden.  EJine  Lradung  giebt  dann  allerdings  nur  9  Aufnahmen,  dafür 
aber  ist  der  Amateur  stets  in  der  Lage,  wo  er  auch  gerade  sich  befindet,  passende 
Films  für  seinen  Apparat  zu  erhalten. 

Einem  vorhandenen  Bedürfnis  hilft  auch  Bosco-Stereoab,  da  für  dieses 
Format  eine  Film -Kamera  noch  nicht  existierte  und  die  meisten  Amateure  sich 
durch  das  grosse  Volumen  der  bisher  gebräuchHchen  Platten  -  Stereoskop  -  Apparate 
abhalten  Hessen,  der  Stereoskopie  sich  zuzuwenden.  Der  Bosco -Stereo  ward  ebenfalls 
mit  9  cm-Fihns  geladen,  und  liefert  eine  Spule  für  18  Expositionen  Bullseye  9  Stereo- 
skop -  Aufnahmen  9X18  cm. 

Bezüglich  der  optischen  Ausstattung  ist  bemerkenswert,  dass  fast  alle  Kon- 
struktionen mit  ziemlich  lichtstarken  (//i6)  periskopischen  Aplanaten  ausgestattet 
sind.  Bosco  99  (9  X  12)  wird  auch  mit  allen  bekannten  Anastigmaten  geliefert, 
besitzt  pneumatische  Auslösung  für  Zeitaufnahmen  und  regulierbaren  Momentverschluss. 

Auf  besonderen  Wunsch  wurde  noch  der  von  der  Firma  Emil  Wünsche 
konstruierte  Acetylen  -  Erzeuger  praktisch  gezeigt,  bei  dessen  Gebrauch  durch  die 
Art  der  Zuführung  des  Calciumcarbids  jede  Gefahr  ausgeschlossen  ist. 

Den  Schluss  bildete  die  Erklärung  des  zwar  nicht  neuen,  aber  leider  in 
Amateurkreisen  wenig  bekannten  W  y  n  n  e  s  Aktinometer  zur  Bestimmung  der  Ex- 
positionszeit, mit  dessen  Hilfe  eine  Fehlexposition  selbst  unter  den  verschiedensten 
Lichtverhältnissen  ausgeschlossen  ist,  weil  durch  denselben  nicht  die  optisch  wirkende 
Helligkeit,  sondern  ledigUch  die  aktinische  Wirkung  der  Beleuchtung  gemessen  wird. 
Das  handüche  Instrument  gleicht  nach  Form  und  Grösse  einer  kleinen  Taschenuhr. 
Die  Expositionszeit  für  die  verschiedenen  Blenden-  und  Empfindlichkeitsgrade  der 
Platten  kann  man  nach  Abmessung  der  aktinischen  Lichtwirkung  aus  der  Gegen- 
überstellung zweier,  um  dieselbe  Achse  drehbarer,  kreisartig  angeordneter  Skalen 
sofort  ablesen. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Redner  für  seine  interessanten  Vorlagen,  bittet 
jedoch,   in  Anbetracht  der  vorgerückten  Zeit,    die  Diskussion  hierüber  abzubrechen. 

Herr  Rau  hatte  eine  Anzahl  von  Heliogravüren  aus  der  Anstalt  von  M  eisen - 
bach  Riffarth&Co.  im  Saale  ausgestellt.  Der  erläuternde  Vortrag  zu  denselben 
wird  aus  dem  soeben  angeführten  Grunde  bis  zur  nächsten  Sitzung  vertagt. 

Im  Fragekasten  befindet  sich  die  folgende  Frage: 

Bei  einem  der  letzten  Projektions -Vorträge  sind  einem  grossen  Teile  der 
Anwesenden  die  Ausführungen  des  Herrn  Vortragenden  unverständlich  geblieben, 
weil  derselbe  fast  ausschliesslich  gegen  seine  Bilder  gewendet  sprach.     Wäre  es  dem 
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icht  möglicli,  zu  veraolaasen ,  riass  die  Herren  V 
;ewendet  sprechen  ? 

eriii  vorgebrachte  Beschwerde  findet  auf  allen  Seiten 
;  zur  Abhilfe  vorgeschlagene  Mitlei  erregten  zwa 
iden,  scheinen  aber  zur  Behebung  des  ÜbeLstandes 
ie  verspricht,  den  jeweiligen  Vortragenden  vorher 
lU  machen.  Dr.  Brflt 

»i©S^4 


lehe  Gesellsehaft  von  Freunden  der  I 

itglieder  sind  aufgenommen  worden  die  Herren:  Pf 
lowstrasse  30;  ßrüssow.  Apotheker.  Lübecker  Stra 
Vilniersdorf,  Uhlandstrasse  102:  Max  Hahn,   ReicV 

l8a;  Walther  Heinecke,  Dorotheen Strasse  3 
a.  D.,  Schlei  emi  ach  erStrasse  13;  R.  Schlegel,  Sek 
,   Maxstrasse  5;  Robert  Vollmer.   Bankbeamte: 

usen,  BerUn  SW.,  Grossbeeren  Strasse ;   Robert  Fr 
Endorf  hei  Berlin,  Machnowerstrasse  32;  Frau  Mädi 
n  E.  von  Schalepansky.  Taiienzienstrasse  a. 
Itglieder  sind  angemeldet;  die  Herren  Richard  B 

Claudiusstrasse  4:  Kommerzienrat  Hugo  Kempni 
nton,  Kaufmann,  Spandau,  Breitestrasse;  Dr.  H 
der  Irrenanstalt  der  Stadt  BerUu  zu  DaUdorf;  Alp 

Kantslrasse  140;  H,  Schoede  jun.,  Geometer. 
ber,  Landschaftsmaler,  W,,  Gledttschstrasse  11; 
m  Königin  Augusta  Garde- Grenadier- Regiment 
5ugen  Marquardt.  Verlagsbuchhändler,  Winterfi 
rikier,  Kronprinzen -Ufer  12;  ferner  die  Damen  Fr 
äse  12:  Frau  Alexander  Schoeller,  Viktoriaatras! 
rg.    Kurfürstensttasse  97    und    Fräulein   Adoltin 

'eilnehmer   ist   angemeldet:    Herr  Alfred   Herthe 


Scioptikonabend  in  der  Aula  der  Königl.  fe 

Freitag,  den  21,  Oktober  1898, 
Vintersaison  unserer  Gesellschaft  wurde  in  befrie 
itikonabend  eröffnet.  Herr  Dr.  Grosser,  der  uns« 
ithusiasli scher  Verehrer  des  Hochgebirges  bekannt 
fnahmen  aus  der  Welt  des  ewigen  Schneees  wir  schi 
zu  bewundem,  erklärte  sich  bereit,  den  ersten 
i  und  hatte  sich  hierzu  als  Thema'  gewählt:  lu 
uppe.  Von  besonderem  Interesse  war  es  für  die  '. 
n  Laufe  dieses  Vortrages  eine  Anzahl  Aufnahmen  bev 
ler  Bergsteiger  bekannte  Major  Wundt  und  dessen  I 
genommen.  Wie  manche  der  Zuhörerinnen  wird  ' 
Wundt,  welche  auf  vetschiedeneu  Aufnahmen  in 
1  Bilde  wiederkehrte,  bewundert  haben.  IJass  Hi 
jud  belehrenden  Vortrag,  sowie  für  die 
wurile,  bedarf  «ohl  kaum  der  Emähnii 
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Schluss  des  Protokolls  der  Sitzung  vom  31.  Oktober. 

Zu  Punkt  3  der  Tagesordnung:  „Vorlage  eines  neuen  Abschwächers  für 
Negative  und  Positive  auf  Bromsilber-,  Albumin-,  Aristo-  und  Cello'idinpapier**,  ergreift 
Herr  Hauptmann  Himly  das  Wort,  um  nach  Vorführung  einer  Anzahl  Experimente 
die  Gebräuchsanweisung  für  diesen  Abschwächer  zusammenzufassen.  Die  Gebrauchs- 
anweisungen sind  in  der  „Rundschau",  Heft  10  (1898),  S.  317,  und  im  vorliegenden 
Heft  ausführlich  veröffentlicht.  Es  erübrigt  nur  noch  zu  bemerken,  dass  die  von 
Herrn  Hauptmann  Himly  angestellten  Experimente  durchweg  zur  vollen  Zufrieden- 
heit gelangen,  und  dass  die  von  ihm  angewandten  Präparate  in  Zukunft  durch 
Herrn  Dr.  A.  Hesekiel  zu  beziehen  sind. 

Herr  Breutmann,  in  Firma  Goltz  &  Breutmann,  legt  die  von  dieser 
Firma  neu  in  den  Handel  gebrachte  Klapp -Moment- Kamera  mit  verstellbarem  Schlitz 
vor.  Als  wesentliche  Neuheit  an  der  Kamera  ist  zu  verzeichnen  die  Steifung  der- 
selben durch  Metallstäbe  aus  einem  Stück  mit  unterliegender  Feder,  femer  die  oft 
sehr  ins  Gewicht  fallende  Möglichkeit,  auch  nach  aufgezogenem  Mom entverschluss 
die  Breite  des  Schlitzes  im  letzten  Moment  vor  der  Aufnahme  verstellen  zu  können. 
Dem  Schlitz  kann  eine  Breite  von  i  bis  9  cm  gegeben  werden.  Der  Preis  der 
Kamera  ohne  Objektiv  ist  inkl.  3  Doppelkassetten  90  Mark.  Sodann  zeigt  Herr 
Breutmann  eine  Spiegelreflex-  Kamera  mit  Rouleauxverschluss  für  Zeit  und  Moment- 
aufnahmen. Nähere  Angaben  hierüber  sind  aus  den  Prospekten  der  Firma,  deren 
Adresse  BerÜn  W.,  Pallasstr.  4  ist,  zu  entnehmen.  Im  Anschluss  an  diese  Vorlage 
legt  Herr  Hinterlach  eine  Anzahl  vorzügücher  mit  obiger  Kamera  hergestellter 
Stereoskopaufnahmen  vor. 

Herr  Dr.  Grosser  verliest  als  Referent  die  vom  Vorstande  vorgeschlagenen 
Bestimmungen  über  Verleihung  der  der  Gesellschaft  gehörigen  Projektionsapparate 
an  die  Mitglieder,  und  werden  diese  Bestimmungen,  welche  den  Berliner  Mitgliedern 
demnächst  gedruckt  zugehen  sollen,  da  nur  diese  naturgemäss  einen  Anspruch  auf 
Entleihung  erheben  können,  ohne  weitere  Diskussion  angenommen.  Die  Frage 
eines  Mitgliedes,  ob  sich  das  Recht  der  Entleihung  auch  auf  die  in  den  Vororten 
wohnenden  Mitglieder  erstreckt,  wird  mit  ja  beantwortet,  da  diese  Mitgheder  als 
Berliner  Mitglieder  gelten. 

Sodann  giebt  der  Unterzeichnete  einen  kurzen  Bericht  über  die  Hamburger 
Ausstellung,  da  jedoch  diese  in  der  Rundschau  ausführlich  besprochen,  unterbleiben 
weitere  Ausführungen  in  dem  Protokoll.  — 

Für  einen  einzurichtenden  Retuschekursus,  den  Fräulein  K  u  n  d  t  in  liebens- 
würdiger Weise  im  Interesse  der  Gesellschaft  leiten  wird,  haben  sich  13  Teilnehmer 
gemeldet,  und  wird  auf  Wunsch  einiger  derselben  der  Unterricht  im  Januar  beginnen. 

Zum  Schlüsse  macht  der  Unterzeichnete  darauf  aufmerksam,  dass  unser 
Mitglied,  Herr  Lieutenant  Kies ling,  eine  photographische  Lehranstalt  in  Berlin  W., 
Nürnbergerstr.  8,  begründet  hat.  Auf  Veranlassung  des  Vorstandes  ist  Redner  mit 
Herrn  Kiesling  in  Verbindung  getreten,  um  einen  W^eg  anzubahnen,  dass  das 
Atelier  desselben  der  Gesellschaft  als  Vereinsatelier  nutzbar  gemacht  wird.  Hierbei 
fand  Redner  volles  Entgegenkommen  seitens  des  Herrn  Kiesling,  mit  welchem 
als  Prinzip  für  die  zu  erwartenden  Abmachungen  das  Folgende  aufgestellt  wurde: 
"Es  findet  in  erster  Linie  an  Sonntagen  gemeinschaftliches  Arbeiten  der  Mitglieder 
statt.  Hierzu  steht  das  Atelier  der  Gesellschaft  an  vier  Tagesstunden  zur  alleinigen 
Verfügung.  Die  Teilnehmer  zahlen  für  diesen  Arbeitstag  eine  Mark  in  der  Weise, 
dass  dieselbe  alle  Vierteljahre  durch  unsem  Schatzmeister,  Herrn  Goemann,  ein- 
gezogen und  an  Herrn  Kiesling  übermittelt  wird.  Die  gemeinschaftlichen  Arbeiten 
finden  in  der  Regel  unter  Leitung  des  Unterzeichneten  statt.  Bei  Privatarbeiten  an 
anderen  Tagen  zahlen  unsere  Mitglieder  pro  Doppelstunde  i  Mk. ,  doch  ist  hierbei 
ein  eingehender  Unterricht  nicht  einbegriffen. 
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Nach  Mitteilung  des  Vorstebendea  wurde  allseitig  das  grosse  £) 
des  Herrn  Kies  1  in  g  anerlcannt  und  die  Frage  ventiliert,  ii 
Riesling  für  die  Überlassung  seines  Ateliers  als  Vereiusatelier 
Summe-  /,u  garantieren,  resp.  wie  diese  Summe  aufzubringen  sei.  Da 
die  Zeichnung  eines  Garautiefonda,  wie  sie  der  Unterzeichnete 
Bedenken  erhoben  wurde,  überträgt  die  Versammlung  die  Regelung 
stimmt  aber  dem  Vorsehtage  des  Vorstandes,  die  Lehranstalt  des  l 
als  Vereinsatelier  zu  erklären ,  mit  allen  gegen  zwei  Stimmen  zu.  1 
UnterKeichnete  mit,  dass  die  erste  gemeinsame  Arbeit  am  Sonntag,  d 
stattfinden  und  bei  dieser  Gelegenheit  der  Pigmentdruck  durchgenomi 

Die  im  Fragekasten  befindliche  Frage,  „wie  ein  mit  Quecksi 
Negativ  wieder  abzuschwächen  sei",  wird  dahin  beantwortet,  daas  das 
in  ein  saures  Fixierbad  (fünfpro/.entige  Sulfitlange  auf  eine  Fixiema 
zu  legen  sei,  und  dass  hierdurch  die  ganze  Verstärkung  wieder  ver 
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XXIV.  Scioptikonabend  in  der  Aula  der  Königl.  Kriegs 
Freitag,  den  25.  November  189a 
Trotzdem  der  vorhergehende  Scioptikonabend,  dessen  Thema 
dos  des  heutigen,  dem  Gebiete  der  Hochalpen  » 
nahe  legte,  dass  bei  einer  solchen  Aufeinanderfolge  < 
sich  verringert  haben  könne,  sahen  sich  unsere  Mitglieder  an  diesem  A 
enttäuscht,  denn  circa  400  Zuschauer  hatten  sich  eingefunden,  um  c 
Herrn  Michelly  über  seine  Wanderungen  in  den  Engadim 
lauschen  und  die  von  ihm  hergestellten  Bilder  zu  bewundern.  Da 
gemein  geschah,  bewies  der  überaus  lebhafte  Beifall,  welcher  dl 
Schlüsse  seines  Vortrages  bezeigt  wurde.  Durch  seine  seltene  R 
dnrch  die  vorzüglichsten  stininuings vollen  Bilder  wusste  Redner 
l '  4  stÜndigL-n  Vortrages  seine  Zuhörer  zu  fesseln,  so  dass  wohl  bei  al 
der  Wunsch  zurückblieb,  noch  cifters  Gelegenheit  zu  haben,  Hen 
zu  hören. 


I^lub  der  Amateur-Photographen  in  Graa 

Der  Klub  hielt  am  11.  Oktober  die  erste  Versammlung  d 
Saison  ab.  Dieselbe  trug,  wie  alljährlich,  den  Charakter  eines  Begi 
welcher  nach  der  langen  Sommerpause  <lie  KlubmitgUeder  wiederu 
kollegialem  Wiedersehen  und  gegenseitiger  Heriehterstattung  in  ai 
vereinigte.  Zur  Verliandliing  gelangten  durch  den  Übmann,  I^^ndesk' 
tanner,  die  ge.scliäftlichen  Einlaufe,  einige  Punkte  des  Programm 
Ausschuss  behufs  weiterer  Ausgestaltung  des  Kiublebens  vorbereitet 
mehr  definitiv  vollzogene  Organisation  der  Dunkelkammer  des  K 
Debatte  beteiligten  sich  neben  dem  Obmann  in  erspriesslicher  Weise 
fniversitätsprofessor  Dr.  Pfaundler,  Dr.  Krodemansch,  Dr.  : 
Klecker,  Koch,  Telser  nnd  l'oz/o.  Selbstverständlich  beschä 
Versnmmluug  auch  mit  dem  gnisseu  Ereignis  der  Saison  —  der  von 
Januar  1899  in  den  Räumen  des  Kunstvereins  intendierten  Lande 
für  .Anialeurphotographie.  Die  Berichte,  welche  die  Obmänner  de 
Suhkoniilees  erstatteten,  gaben  der  Versammlung  nicht  nur  ein  B 
schreitenilen  Vorbereitungen,  sie  verschafften  ihr  auch  die  t'eberzeu 
angeslrebte  Ziel  auf  cHesem  Wege  erreicht  werde. 
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Am  23.  Oktober  hielt  der  Klub  die  neunte  Versammlung  des  laufenden  Vereins- 
jahres  unter  dem  Vorsitz  des  Obmanns,  Landeskustos  G.  Marktanner,  ab.  Zum 
Bedauern  der  Anwesenden  konnte  der  auf  dem  Programm  stehende  Vortrag  des 
Universitätsprofessors  Dr.  Pfaundler  über  photographische  Bildformate  wegen  Ver- 
hinderung desselben  nicht  stattfinden,  und  die  Vej;sammlung  beschäftigte  sich  daher 
vorzugsweise  mit  Besprechung  jener  Reorganisationsvorschläge,  welche  zufolge  der 
energischen  Initiative  des  Ausschusses  für  die  Ausgestaltung  des  inneren  Klublebens 
bedeutungsvoll  werden  können.  Das  Referat  des  Obmannes  beschränkte  sich  vor- 
läufig auf  die  geplante  Bildung  von  Sektionen,  welche  die  einzelnen  Zweige  der 
Theorie  und  Praxis  zu  kultivieren  und  darüber  periodische  Mitteilungen  zu  macheu 
haben,  sowie  auf  die  zunächst  in  Aussicht  genommenen  zwei  Preisbewerbungen. 
Die  Debatte  über  diese  Vorschläge,  an  welcher  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Mit- 
gliedern lebhaft  beteiligte,  gestaltete  sich  sehr  anregend  und  führte  zur  Feststellung 
der  Modalitäten  der  neuen  Einführungen.  Das  Mitglied  Herr  Pozzo  brachte  eine 
reiche  Bilderserie  aus  seinen  Sommeraufnahmen  zur  Ausstellung,  während  Herr 
Dr.  Otto  interessante  Druckproben  und  ein  sinnreiches  neues  System  stereoskopischer 
Einrahmung,  femer  Herr  Krizmann  mittels  Radiotint  kolorierte  Blätter  vorführte. 
Diese  Objekte  sowie  die  begleitenden  Ausführungen  der  Aussteller  fanden  die  ver- 
diente Anerkennung.  Zum  Schluss  erörterte  noch  der  Obmann  -  Stellvertreter  des 
Ausstellungskomitees,  Herr  W.  Stadler,  einige  die  Ausstellung  betreffende  Punkte 
und  brachte  den  Mitgliedern  nochmals  den  herannahenden  Anmeldungstermin 
(31.  Oktober)  in  Erinnerung. 
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Gesellsehaft  zur  Förderung   der  Amateur  ^Photographie 

flatnburg. 

Donnerstag,  den  12.  Mai :  Projektionsabend.  Im  Herbst  findet 
die  sechste  internationale  Ausstellung  von  Kunstphotographieen  statt;  für  den 
Umschlag  zum  Katalog  ist  ein  Wettbewerb  unter  den  Mitgliedern  ausgeschrieben 
für  eine  photographische  Vignette.  Es  werden  den  Bewerbern  keinerlei  Ein- 
schränkungen auferlegt.  Es  darf  nur  das  Verhältnis  des  Katalog- Hochformates 
14,5  X  24,5  cm  nicht  im  Widerspruch  mit  der  Vignette  stehen.  Einfachste 
Darstellung  wird  gewünscht,  möglichst  im  Plakatstil.  Dem  Sieger  wird 
eine  Ehrengabe  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur- Photographie  verüehen. 
Für  den  Katalog  unserer  diesjährigen  Ausstellung  planen  wir  femer  eine  Ausstattung 
mittels  Leisten,  Einfassungen  und  Schlussstücken.  Diese  Zierleisten  sollen  aus- 
schliesslich nach  photographischen  Aufnahmen  unserer  Mitglieder  hergestellt  werden. 
Die  Mitglieder  werden  gebeten,  ihre  alten  Platten  darauf  zu  prüfen,  ob  Ausschnitte 
daraus  für  genannten  Zweck  zu  verwenden  sind.  Bei  Neuaufnahmen  ist  auf  das 
Format  und  den  Zweck  Rücksicht  zu  nehmen.  Es  werden  auch  Aufnahmen  von 
Gräsern,  Zweigen  und  wilden  Blumen,  schwarz  auf  weissem  Grund  und  hell  auf 
schwarzem  Grund,  gewünscht.  Die  Formate  werden  etwa  folgende  sein :  Kopfleisten 
und  Schlussstücke  12  cm  lang,  2  bis  3  cm  hoch,  Einfassungen  18  cm  hoch,  2  bis 
2^/2  cm  breit.  Einlieferungstermin  für  Katalogumschlag  und  Leisten  u.  s.  w.  bis  zum 
IG.  August  an  Herrn  Ernst  Juhl,  Hamburg,    Patriotisches  Gebäude. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  aufgemommen  die  Herren  Ferd.  Beit,  Saud- 
thorquai 9  und  Carl  Stotzky,  Catharinenstrasse  51, 1;  Verein  für  Kunst-  und  für 
Amateur- Photographie,  Flensburg.  —  Als  auswärtiges  Mitglied  i.st  aufgenommen 
Herr  Lehrer  K.  Seemann,  Neuhaus,  Westfalen. 

Donnerstag,  den  8.  September:  Ernst  Juhl,  Bericht  über  die  kommende 
Ausstellung.     Die  Ausstellung   wird    am  Sonnabend,  den  17.  September,  10  Uhr,    in 
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der  Kunsthalle   eröffnet.      Zutritt    haben   Ehrengäste,    Mitglieder   und    lu. 
Dauerkarten. 

Sonnabend,  den  17.  September:  Herren festessen  in  den  eigenen  Ri 
Gesellschaft  zur  Feier  <ter  Eröffnung  der  VI.  Internationalen  Ausstellung  \ 
photographieen.  Als  ordentliche  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herr« 
Holthusen,  Catharinenstrasse  7:  Georg  Greite.  Kleine  SeUeisti 
Dr.  Sinell,  Hinter  der  Landwehr  19;  J  u  ]  i  u  s  G  o  1  ds  c  li  ra  i  d  t.  Mit 
J.  R.  Booth,  Blumenstrasse  41;  Gustav Sieveking,  Reinbek;  PaulGrul 
markt  48:  Hermann  l.eser,  Alte  Gröningefttrasse  13;  Th.  Raydt,  Schai 
Strasse  10;  H.  Wagenführ,  Ingenieur  der  Allg.  Elektr.-Ges.,  Dammtboi 
C.  Münster,  Gr.  Reich enstrasse  11;  Paul  Kostet,  Hochallee  43a;  Ott 
Eimsbüttelerstrasse  48;  Erich  Schröder,  Hobenfelderstieg  5;  Ludwig  '. 
mann,  Plan  6,11;  Theodor  Behrens,  Hermannstrasse  31;  J.  Wernthal 
strasseas-  —  Als  ausserordentliche  Mitglieder  sind  aufgenommen;  Frau  Ke 
Richardstrasse 78;  Frau  Dr.  .\lbert  Wolf  fson,  Pöseldorf,  Mittelweg 35a nnd 
von  König,  Rittmeister  iin  Hannov.  Husaren-Reg.  Nr.  15,  Waudsbeck, 
Strasse  79;  L.  F.  Blohm,  Ness  9,  II;  Gabriel  de  Callejon,  Papenhudersti 
Als  auswärtige  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herren  J.  Mergell,  k. 
Konsul,  Sidney,  N.S.-Wales,  Pittstrcet;  R.  Demachy,  Paris,  ißrue  Franko: 
Louis  Sänne,  Manchester,  II  RIoomstrect:  Dr.  Dhaus,  Erlen kamp  27 
Reisen);  Mas  ZiuK,  Barmen,  Kothenerschulstrasse  4;  C  H.  Otto  Harni! 
Luthenitrasse  18:  W.  Kohen.  Phamiac,  Hildesheini,  Godartchestrasse  2 
Trinkler,  Jena,  Lu  Cherstrasse  48, 1 ;  J.B.  Feilner,  Braunschweig,  A 
Promenade  3;  Georg  Bauniann,  Calwe- Württemberg. 

Donnerstag,  den  6.  Oktober:  Dr.  M.  Schöpf! ,  Bericht  über  die 
lungen  der  Abteilung  für  wisaenschafthche  Photographie  und  über  die  wii 
liehe  photographische  Ausstellung  auf  der  Versammlung  deutscher  NaI 
und  Ärzte  in  Düsseldorf.  Als  ordenthche  Mitglieder  sind  aufgenommen  r 
F.  Liebermann,  Hanestehuderweg  71;  Dr.  Fr.  We  s  t  ber  g.  Hol 
Dr.  Gustav  Hertz,  Gr,  Reichenstrasse  3;  Giovanni  Battista  Richter, 
strasse98;  Carl  Brandt,  Alsterdamm  37;  Major  Geatefeld.  Eppeudoi 
Strasse  279:  Bauinspektot  B.  Sehn  au  der,  Adolphstrasse  80;  Dr.  med.  W.  Si 
Oberstrasse  68;  Otto  Gätjens,  Ferdinandstrasse  15,1;  Dr.  Sokolowsk 
luftchaussee  2;  Leopold  Si  nger,  Sdilump  86p.;  Theodor  Faber,  Holzdt 
Als  ausserordenthches  Mitglied  ist  aufgenommen  Fräulein  Alice  Schlüt 
Allee  16.  —  Als  auswärtige  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herren  ] 
Lehmann,  Grube,  Blankenese;  Professor  Dr,  Max  Lehrs,  Direktor  d. 
Kupferstichkabinetts,  Dresden,  Liebigstrasse  15. 

Montag,  deu  31.  Oktober:  Ernst  Juhl,  Vortrag  über  die  6.  Inti 
Ausstellung  in  Hamburg,   verbunden  mit  einer  Ausstellung  der  Hauptwer 

Donnerstag,  den  17.  November:  Dr.  M.  Schöpff,  Vortrag  über 
Projektion  mit  Vorführung  einer  Reihe  von  Bildern.  Als  ordenthche  Mitg 
aufgenommen  die  Herren  Th.  Lieder.  Blumenstrasse  11  und  Dr.  Hugo  ] 
Susann  enstrasse  26-  —  Auswärtige  Gesellschaften:  Klub  der  Amateur-Phc 
in  Graz,  .\dressc:  Herr  Marktanner-Turneretscher,  Hauptplatz  II,  Gri 
graphische  Gesellschaft  Königsberg,  Adresse:  Herr  Albieu,  Mittel- Tragheil 
Als  auswärtige  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herren  Ricardo  Hei 
Firma  H  e  11  ckel&Giusti,  Rosario,  Sta.  Fe,  Casille75,  .Argentinien,  imd  Dr.  i^ 
Bi'aunschweig,   Leonhardtstrasse  2. 

Donnerstag,  den  8.  Dezember:    Dr.  B.  Walter,    Über  zwei  bemei  j 

BÜtzau (nahmen  des  letzten  Sommers,     Vorführung  von    Projektionsbilden  1 

lerische   Aufnahmen    von    Dr.   Ed.   .\rning,    Otto    RoKenhard,    Ulrich 
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Th.  und  Oskar  Hofmeister,    H.  \V.  Müller,    Louis  Schwere,    Gustav  E.  B. 
Trinks,   M.  G.  Kruse. 

Im  Vereinsatelier  sind  Unterrichtskurse  für  fortgeschrittene  Mitglieder  ein- 
gerichtet, die  das  ganze  Gebiet  der  praktischen  Photographie  umfassen  werden.  Das 
Lehramt  haben  folgende  MitgUeder  übernommen:  Th.  Hofmeister:  Übung  in  der 
Herstellung  von  Gummidrucken.  Für  Herren  am  Montag,  den  12.  Dezember,  für 
Damen  am  Dienstag,  den  13.  Dezember.  Dr.  M.  Schöpff:  Das  Abziehen  der  Bild- 
schicht vom  Negativ.  Übung  für  Damen  Sonnabend,  den  10.  Dezember.  O.  Hof- 
meister: Herstellung  von  vergrösserten  Negativen  auf  Bromsilberpapier.  O.  Bozen- 
hardt:  Anfertigung  von  Diapositiven.  Dr.  Ed.  Arning:  Färben  von  Diapositiven. 
Gustav  E.  B.  Trinks:  Das  Pigmentverfahren.  Für  Anfänger  (MitgUeder)  sind 
Unterrichtskurse  zum  Preise  von  15  Mark  eingerichtet  Anmeldungen  täglich  bei 
Herrn  Bruns  im  Atelier.  Als  ordentliche  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herren 
Konrad  Engel.  Rothenbaumchaussee  15;  H.  Koopm an n,  Pferdemarkt 3;  Arthur 
Leissner,  Wandsbekerstieg 50,  III.  —  Als  ausserordentliche  Mitglieder:  Frau  Baronin 
Carl  von  Merck,  Sachsenwaldau - Friedrichsruh ;  Fräulein  Else  Harms,  Schöne 
Aussicht  38;  Frau  Emil,  Koehn,  Schöne  Aussicht  17.  —  Als  auswärtiges  Mitglied: 
Herr  Wilhelm  Waldkirch,  Ludwigshafen  a,  Rh. 

Ernst  Juhl:  Bericht  über  die  6.  Internationale  Jahresausstellung  und  Vorlage 
der  Abrechnung. 

Die  diesjährige  Ausstellung  fand  vom  17.  September  bis  zum  30.  Oktober  in 
drei  Sälen  und  einem  Kabinett  in  der  Kunsthalle  statt;  der  uns  zur  Verfügung 
stehende  Raum  war  mehr  als  doppelt  so  gross  als  in  den  Vorjahren,  wir 
konnten  -  obgleich  die  Bilder  sich  beträchtlich  vermehrt  und  die  einzelnen  Bilder 
meistens  grösser  als  früher  waren  —  weitläufiger  hängen  und  jedes  Werk  dadurch 
besser  zur  Geltung  bringen.  Zum  ersten  Mal  wählten  wir  den  Titel:  Ausstellung  von 
Kunstphotographieen,  und  wir  haben  von  niemandem  gehört,  der  diese  Bezeichnung 
überhebend  oder  unpassend  gefunden  hätte. 

Unsere  Einladungen  wurden  an  132  Aussteller  versandt,  von  denen  85  unserer 
Aufforderung  folgten.  Im  ganzen  wurden  circa  480  Programme  verschickt,  unsere 
sämtlichen  MitgUeder  erhielten  die  Bestimmungen  mit  der  Bedingung,  sich  der  Jury 
zu  unterwerfen.  152  Aussteller  beschickten  im  ganzen  die  AussteUung.  Von  den 
Mitgliedern  wurden  auch .  schwächere  Arbeiten  angenommen ,  nach  unserem  von 
Anfang  an  aufgestellten  Grundsatz,  die  Schwächeren  durch  die  Ausstellung  ihrer 
Arbeiten  zur  besseren  Erkenntnis  ihrer  Fehler  zu  bringen.  Die  Ausstellung  hatte 
sich  um  30  Teilnehmer  gegen  voriges  Jahr  vergrössert,  die  Qualität  hatte  sich  aber, 
wie  jeder  Besucher  empfand,  wesentUch  erhöht.  Der  Zuwachs  beschränkte  sich 
ausschliessUch  auf  Deutschland  {+18)  und  Hamburg  (4-15).  Ein  Beweis,  dass 
Deutschland  erst  im  Anfang  seiner  Entwicklung  ist,  es  ist  das  einzige  Land,  welches 
in  der  Anzahl  seiner  Kunstphotographen  gewachsen  ist.  Ich  habe  auf  den  drei 
Ausstellungen,  die  in  diesem  Jahr  auf  dem  Kontinent  abgehalten  sind,  keine  neuen 
Ausländer  von  Bedeutung  entdeckt  Weder  in  Wien  noch  in  Paris  oder  Brüssel 
waren  neue  Kräfte  von  der  Bedeutung  unserer  Jüngsten :  Max  Schmidt,  Rogasen; 
Otto  Marotz,  Essen;  Freiherr  von  Ompteda,  Dresden;  H.  Widensohler  und 
Dr.  Br.  Carstens,  Hamburg.  Ich  glaube  auch  nicht  fehlzugehen,  wenn  ich  auf 
unsere  Hamburger  Mitglieder:  H.  W.  Müller,  F.  W.  Rohe,  Louis  Schwere, 
J.  D.  Musseth  und  R.  Zimmermann,  sowie  auf  unsere  Damen:  Frau  Staats- 
minister von  Bronsart  und  Frl.  Hella  von  Bronsart,  Frau  Fritz  von  Bronsart» 
Frau  Theodor  Behrens,  Frau  Carl  Sillem  und  Frau  Elisabeth  Kaemmerer 
grosse  Hoffnungen  setze. 

Unsere  Ausstellung  zeigte,  wie  im  Vorjahr,  ein  getreues  Bild  der  höchsten 
Leistungen  aus  Wien,  Paris,    Lille  und  Belgien.     Es  fehlten  wieder  die  ersten  eng- 
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lischen  Kräfte,  die  durch  ihre  gleichzeitig  in  London  stattfindenden  Jahresausstellungen 
am  Kommen  verhindert  waren. 

Die  Bestimmungen  der  Ausstellung  waren  genau  die  vom  vorjährigen  Programm. 
Auf  die  Ausstattung  unserer  Drucksachen  haben  wir  noch  mehr  Wert  als  früher 
gelegt,  daher  erklärt  sich  auch  das  Anwachsen  der  Ausgaben  für  Drucksachen 
(745  Mk.  gegen  253  Mk.). 

Der  Verkauf  von  Ausstellungsbildem  ist  bedeutend  gestiegen  (2744  Mk.  gegen 
1930  Mk.  voriges  Jahr).     Die  Anzahl  der  verkauften  Bilder  stieg  von  54  auf  64. 

Es  wurden  verkauft: 

19  (1897  17)     Gummidrucke  zu   1600  Mk.     (1897  1139  Mk.) 
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Gestiegen  sind  hiernach  Gummi  und  Bromsilber,  ersteres  um  circa  500  Mk., 
letzteres  um  circa  300  Mk.  Cello'idin  wurde  noch  weniger  als  im  Vorjahr  verkauft. 
Das  Wachsen  des  Verkaufs  von  Bromsilberabzügen  rührt  von  der  vermehrten  An- 
meldung verkäuflicher  Bilder  her. 

Auch  in  diesem  Jahr  wurde  vorwiegend  nur  an  ein  kunstverständiges  Publikum 
verkauft.  Ansichtsbilder,  die  nur  des  Sujets  halber  erw^orben  wurden,  zählen  wir 
nur  drei  Stück.     Nach  Ländern  geordnet  verkauften  wir  aus: 

1898  1897  1898  1897 

Hamburg  14  Bilder  (16)  1410  Mk.  (925  Mk.) 

Deutschland  12       „  (19)  290     „  (332     „    ) 

Frankreich  12       „  (  3)  221      „  (70     „    ) 

Belgien  11        „  (   i)  272     „  (25     „    ) 

Österreich  9       ..  (6)  230     „  (305     „    ) 

England  5       »'  (?)  97     »  (183     „   ) 

Schweiz  2        „  (— )  40     „  (  —     „   ) 

Die  Anzahl  der  ausgestellten  Bilder  betrug: 

1898  1897  1896  1895 

692  455  595  898. 

Die  Anzahl  der  Aussteller  war: 

151  123  132  113.- 

Im  Jahre  1897  kamen  auf  jeden  Aussteller  etwa  3,7  Bilder,  1898  stieg  die 
Anzahl  auf  etwa  4,6. 

Die  Wände  waren  in  diesem  Jahr  durch  Schrägstellung  gegen  die  Fenster 
und  durch  Hintenüberneigen  dem  Lichte  besser  zugewandt,  auch  der  helle  gelbe 
Stoff  trug  wesentlich  zur  besseren  Beleuchtung  bei. 

Das  Diplom  wurde,  wie  seit  vier  Jahren,  allen  Ausstellern  als  ehrenvolle 
Erinnerung  verliehen.  Die  Ausführung  in  Zinkreliefätzung  und  den  Druck  auf 
eigener  Kiipferdruckpresse  hatte  Arthur  lllies  übernommen  und  mit  einer  Hilfs- 
kraft eigenhändig  vollendet.  Der  Katalog  zeigt  die  vorzügliche  Reproduktion  mittels 
Dreifarben- Autotyp -Cliches.  Die  Originale  wurden  von  lllies  auf  holländischem 
Büttenpapier  gedruckt,  bei  jedem  Abdruck  war  ein  Reinigen  und  Neubemalen  der 
Zinkplatte  nötig.  Alle  F'arben  wurden  nebeneinander  aufgetragen,  der  Druck  der 
etwa  7  Farben  enthaltenden  Blätter  konnte  also  durch  einmaliges  Passieren  der 
Kupferdruckpresse  fertiggestellt  w^erden. 

Die  beiden  Ehrenpreise  für  die  Herren  G.  Einbeck  und  Gebruder  Hof- 
meister bestanden  in  zwei  Ölgemälden  von  Ernst  Eitner,  die  wir  mit  einem 
Widmungsscliild,  worauf  unser  Vereinssignet,  versahen. 
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Die  Besuchsziffer  ist  gegen  das  Vorjahr  wieder  um  über  looo  Personen 
gestiegen,  um  so  erfreulicher,  da  wir  schon  im  vorigen  Jahr  auf  eine  Zunahme  von 
fast  I200  Besuchern  zurückblickten.  Der  Dauerkartenverkauf  stieg  um  86  Stück 
und  wog  schon  dadurch  die  vermehrten  Ausgaben  für  den  Druck  und  Vertrieb  der 
3000  Cirkulare  (Einladung  zum  Kauf  einer .  Dauerkarte)  reichlich  auf. 

Der  stärkere  Verkauf  der  Kataloge  rührte  zum  Teil  von  dem  vermehrten 
Besuch,  zum  Teil  aber  auch  von  der  reicheren  Ausstattung  her.  Über  die  Aus- 
stattung des  Kataioges  ist  schon  in  der  Vorrede  alles  Bemerkenswerte  gesagt.  Der 
reichen  Ausstattung  entsprechend:  166  Abbildungen,  wovon  2J  Vollbilder  und  ein 
Dreifarbendruck,  und  dem  grösseren  Umfange  entsprechend:  9^4  Bogen  gegen 
5  '*if^  Bogen  1897 ,  kostete  der  Katalog  an  Glicht  1365  Mk. ,  Druck  1850  Mk. ,  zu- 
sammen 3215  Mk.  Die  Aufnahmen  für  den  Katalog  waren  mit  alleiniger  Ausnahme 
von  dem  Bilde  von  deMazibourg  in  Paris,  von  hiesigen  und  auswärtigen  Mit- 
gliedern hergestellt.  Der  Katalog  wurde  in  einer  Auflage  von  2500  Exemplaren 
gedruckt  und  bis  auf  einen  kleinen  Rest  verkauft.  Derselbe  wurde  an  der  Kasse 
mit  50  Pfg.,  nach  auswärts  mit  i  Mk.  verkauft,  uns  kostete  jedes  Exemplar  r,25  Mk. ; 
die  Differenz  deckten  wir  nahezu  durch  die  Annoncen,  die  wir  durch  Versenden 
eines  zinkographisch  vervielfältigten  Handschreibens  in  400  Exemplaren  an  die 
bedeutendsten  Fabrikanten,  erwarben. 

Der  Postkartenverkauf  ist  ebenfalls  gegen  das  Vorjalir  erheblich  gestiegen,  im 
ganzen  sind  3400  Stück  abgesetzt  (1200  im  Jahre  1897).  Es  sind  im  ganzen  7  Serien 
ä  6  Stück  Postkarten  in  Autotypie,  3  Stück  Karten  in  Heliogravüre  und  unsere  Aus- 
stellungspostkarte herausgegeben.  Für  Liebhaber  und  Sammler  ist  noch  ein  kleiner 
Rest  reserviert  und  direkt  durch  Herrn  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  zu  beziehen. 

Das  preisgekrönte  Einbeck  sehe  Plakat  Hessen  wir  in  Heliogravüre  in 
200  Exemplaren  drucken  und  wieder  an  alle  Händler,  Buchhändler,  Hotels  in 
Hamburg  verteilen. 

Die  Annoncen   in  den    Hauptzeitungen   erschienen   dreimal   wöchentlich,    und 

ein-  bis   zweimal  wöchentlich    brachten    wir   kleine   Notizen   in    den   Tagesberichten 

der  Blätter. 

Abrechnung. 


Einnahmen: 

Ausgaben: 

1 

1833  Karten  ä  i, —  Mk. 

1Ö33.- 

'  2500  Kataloge  (Druck  u.  Cliches) 

3214 

35 

2335        "        a  0,50    „ 

1167,50 

Drucksachen 

745 

10 

42        „        ä  0,30    „ 

12,60 

Wände,  Stoffe 

825 

10 

567        „        ä  0,20    „ 

113.40 

Reklame  (Annoncen  362,05  Mk. 

4777  Karten 

-  Mk. 

3126 
825 

50 

Plakat          390,10    „   ) 

752 
174 

15 

275  Dauerkarten  ä  3,- 

Gehälter 

50 

38  Kataloge  ä  i,—  Mk 

•      38,- 

' 

Frachten,  Porti,  Packer 

1140 

30 

2241         „         äo,50  „ 

1120,50 

Verkaufte  Bilder 

2744 

05 

2279  Kataloge 

1158 

50 

Diplome  und  Ehrengaben 

450 

75 

Anzeigen  im  Katalog 

1104 

75 

Diverse 

103 

30 

Verkaufte  Bilder 

2744 

05 

..  .            ,                                                         i        24.^ 

IS 

Einnahmen  an  Diverse 

1458 

-70 

Uberschuss              267,90  Mk.  < 

24 

75 

Mk. 

10417, 

50 

Mk. 

1 

I04I7 

50 

Der  Umsatz  an  Eintrittskarten  und  Katalogen  betrug: 

1898  1897  1896  1895 

51 10  Mk.  3983  Mk.  1431   Mk.  1845  Mk., 

ist  also  noch  immer  in  starker  Zunahme  begriffen. 

Vorträge  über  die  Ausstellung  wurden  von  Herrn  Ernst  Juhl  gehalten:  Im 
Vereinslokal  am  31.  Oktober;  gleichzeitig  wurden  die  hervorragendsten  Arbeiten  aus- 
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gestellt.  In  tler  Aluateurfotografeii  \'ereeiiiging,  Amsterdam,  am  26.  O 
mit  Ausstellung  verbunden,  und  am  8.  Dezember  im  Verein  übe; 
Eigebnis  und  die  Geschichte  der  1698er  Ausstellung. 

Grössere  Abhandlungen  über  unsere  Ausstellung  erschienen  - 
Tageszeitungen  —  in:  „Das  Atelier  des  Photographe» ■',  Heft 
Dr.  A.  Miethe;  „Pbotographische  Mitteilungen".  Heft  14  und  15,  vc 
„Wiener  Photograph.  Blätter",  Nr.  11,  von  Dr.  Schiefler;  „Photo 
Heft  10  und  II,  „Wiener  Photogr.  Blätter",  Nr.  11,  „Illustrierte 
5'  Hamburg",  Nr.  32  und  23.  „Mutter  Erde",  Nr.  2  und  3.  „Lux,  Gdllusl 

P,  .Amsterdam",    l.  Januar  i8gg,    von    Ernst  Juhl.      Ausserdem    wur 

I",  Buchdrucker-  Fachzeitschriften  auf  die  typographische  und  bildhche 

l!,  Kataloges  aufmerksam  gemacht. 

I'  Wenn  ich  zum  Schluss  noch  erwähne,    dass   ein    zweites   vor 

».•.  gestelltes  Plakat  (Jüngling  mit  Fackel)  von  der  Tropon- Gesellschaft  a 

Sr  angekauft  wurde,   so  habe  ich  damit  wohl  alles  Wissenswerte  gesagt.     Die  6.  Inter- 

^'  nationale  Ausstellung  war  nach  jeder  Richtung  hin  erfolgreich,  sie  überflügelte  durch 

jji'  die  ausgestellten  Werke  und  durch  die  Ausstattung  des  Kataloges  alle  bis  jetzt  ver- 

^'  anstalteten  Ausstellungen  auf  dem  Kontinent,  und  ich  glaube  nach  den  mir  bekannten 

i^..  Berichten  schhessen  zu  dürfen,   auch  die  in  England  abgehaltenen. 


i 
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Vereinsnaehrichten. 

Freie  Photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Ordentliche  Sitzung  am  Freitag,  den  16.  Dezember  1898,  7V«  Uhr  abends. 

Vorsitzender:  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  G.  Fritsch. 

Der  Vorsitzende  legt  bei  Eröffnung  der  Sitzung  ein  Dankschreiben  des 
Herrn  Stegemann  für  die  ihm  anlässlich  seines  25jährigen  Geschäftsjubiläums  seitens 
der  Vereinigung  ausgesprochenen  Glückwünsche  und  ein  gleiches  Schreiben  des 
Herrn  Dr.  Jagor  vor,  in  welchem  Genannter  seinen  Dank  für  die  Ernennung 
zum  Ehrenmitgliede  ausspricht 

Der  Vorsitzende  berichtet  femer,  dass  die  geplante  Anschaffung  von 
Widerständen  für  Benutzung  des  verlegbaren  Projektionsapparates  mit 
elektrischem  Licht  ihrer  Verwirklichung  erheblich  näJher  gerückt  sei.  Allerdings 
dürfte  die  Benutzung  der  Widerstände  in  Privatwohnungen  immer  noch  einigen 
Kosten  begegnen. 

Der  1.  Schriftführer  teilt  hierauf  folgendes  mit:  Als  ordentliche  Mitglieder 
sind  neu  aufgenommen:  Herr  Redaktionssekretär  Fritz  Krüger;  Frau  Amalie 
Mautner;  die  Herren  Assistenzarzt  Dr.  Alfred  Neumann;  Kaufmann  S.  Recken- 
dorfer;  Dr.  med.  Eduard  Wolffenstein,  sämtlich  zu  Berlin.  In  die  Freie  photo- 
graphische Vereinigung  A^oinschen  als  ordentliche  Mitglieder  aufgenommen  zu  werden 
die  Herren  Bernhard  Runge,  Charlottenburg;  Leutnant  Walt  her  Hausding, 
Schöneberg;  Rentner  H.  Fromholz;  Hauptmann  Georg  Kollm,  Generalsekretär 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde;  Apotheker  J.  Schmidt;  Fabrikant  W.  Seegec; 
Dr.  med.  Walther  Thorner;  stud.  rer.  tech.  Paul  Wrede;  Frau  Dr.  Brück, 
letztere  sämtlich  zu  Berlin;  als  auswärtiges  Mitglied:  Herr  V.  Vahanian,  Tiflis. 

Der  Schriftführer  teilt  femer  mit,  dass  für  die  bevorstehende,  von  den  beiden 
Berliner  Amateur -Vereinen  veranstaltete  Ausstellung  für  künstlerische  Photo- 
graphie, Berlin  1898,  biereits  zahlreiche  Anmeldungen  insbesondere  auch  aus 
Belgien,  England,  Frankreich,  Italien  und  Amerika  eingetroffen  seien.  Es  wird  noch 
einmal  darauf  hingewiesen,  dass  —  wie  schon  durch  ein  Rundschreiben  den  Mit- 
gliedern bekannt  gegeben  wurde  —  das  Vorstandsmitglied  Herr  Otto  Rau  bis  auf 
weiteres  an  jedem  Sonntag  zwischen  10  und  12  Uhr  in  seiner  Wohnung,  Elsholzstr.  13, 
dazu  bereit  sein  wird,  denjenigen,  die  sich  an  ihn  wenden,  Ratschläge  über  Aus- 
wahl geeigneter  Negative  und  deren  Herrichtung  in  Bezug  auf  Ausschneiden  der 
Bildfläche,  das  Format,  die  Aufmachung  und  Einrahmung  u.  s.  w.  zu  erteilen.  An 
die  Freie  photographische  Vereinigung  sind  gelangt:  Preisliste  von  Adolf  Herzka, 
Fabrik  für  Trockenplatten  und  photochemische  Präparate,  Dresden -A.  16;  Katalog 
Nr.  5  von  Joh.  Sachs  &  Co.,  Fabrik  und  Handlung  photographischer  Artikel, 
Berlin;  Haupt- Katalog  Nr.  6  über  photographische  Artikel  für  Amateure  von 
Friedo  Wiesenhavern,  Hamburg;  femer  übersandte  die  optische  Werkstaette 
von  Carl  Zeiss  in  Jena:  Anleitung  und  Tabellen  zur  Auswahl  unserer  photo- 
graphischen Objektive  für  die  Zwecke  der  Amateur-  und  Berufsphotographie, 
IIL  Ausgabe,  November  1898;  der  Central-Verein  für  Hebung  der  deutschen 
Fluss-  und  Kanalschiffahrt  übersandte  eine  Anzahl  von  Exemplaren  der 
Drackschrift:  „Beteiligung  der  Stadt  Berlin  an  der  Gewährleistung  für  den  Mittel- 
landkanal*'. 

Zum  I.  Punkte  der  Tagesordnting  teilt  der  i.  Schriftführer  mit,  dass  im 
nächsten  Quartal  an  6  Sonntagen  während  der  Monate  Januar  bis  April  die  Abhaltung 
von  Lehrvorträgen  über  verschiedene  Gebiete  der  Photographie  geplant 
sei.  Diese  Vorträge  werden  voraussichtlich  in  verschiedenen  Lokalitäten  stattfinden. 
Vorträge   haben  u.  a,    bereits    freundlichst    zugesagt    die   Herren   Geheimer   Baurat 
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Meydeiibauer  über  „Standentivickelung",  Oberlehrer  Günzel  über  „die  An- 
fertigung von  Vergrösserungen  •'  u.  a,  ni.  Näliere  Mitteilungen  werden  den  Mit- 
gliedern demnächst  noch  schriftlich  zugehen. 

Alsdann  übernimmt  Herr  Dr.  Neuhau ss  den  Vorsitz,  und  Herr  Geh.  Rat 
Fritsch  spricht  an  Stelle  des  erkrankten  Herrn  Rau  über  die  Nr.  III  (/— aSomm) 
des  neuen  Triple- Anastigmaten  von  Voigtländer  &  Sohn  und  erläutert 
an  einigen  damit  gemachten  Aufnahmen  gewisse  Besonderheiten  der  Wirkung  des 
Systems.  Diese  lassen  sich  in  Kürze  so  charakterisieren,  dass  die  Aufnahmen  mit 
dem  Triple -Anasti gm  at  sich  durch  eine  bemerkenswerte  Weichheit  auszeichnen, 
was  geeignet  erscheint,  eine  künstlerische  Wirkung  hervor  zu  bringen.  Selbst  bei 
Landschaften  mit  tief  grünen  Schattenpartieen  des  Vordergrundes  sieht  man  noch 
reiche  Details  in  Stellen,  die  häufig  bei  anderen  Aufnahmen  ganz  dunkel  erscheinen. 
Diese  Eigentümlichkeit  scheint  ihren  Grund  in  der  Besonderheit  der  Korrektion, 
wodurch  sogenannte  „  reberstrahlung"  hervorgerufen  wird,  zu  haben;  ist  dies  vom 
theoretischen  Standpunkt  aus  auch  als  ein  Fehler  zu  bezeichnen,  so  ist  die  Wirkung 
beim  praktischen  Gebrauch  doch  eine  günstige,  zumal  das  System  auch  sehr  schnell 
arbeitet.  Die  vorliegenden  Bilder  wurden  trotz  des  vorherrschenden  Pflanzen wuchses 
bei  Abbiendung  auf  f\'^6  in  i^'j  Sekunde  aufgenommen  und  zeigten  sich  reichlich 
exponiert.  Man  begreift  daher  wohl,  dass  z.  B.  Herr  Dr.  Miethe  den  Triple- Ana- 
stigmat  bei  seinen  eigenen  Aufnahmen  bevorzugt. 

Nächst  dem  berichtet  derselbe  von  gewissen  photographischen  Arbeiten,  die 
er  als  Vorlagen  für  eine  grössere  Veröffentlichung  bestimmt  hat,  ausgeführt  mit  dem 
Doppel  -  Anastigmat  Nr.  VII  (y««36omm)  von  Goerz.  Es  handelt  sich  dabei  um 
die  Wiedergabe  der  Gesichtszüge  einer  und  derselben  Person  unter  der 
Einwirkung  wechselnder  Stimmungen  und  Affekte.  Da  die  Köpfe  dazu 
in  erheblicher  GröSvSe  (etwa  */„  der  nat.  Grösse)  aufzunehmen  und  die  Aufnahmen 
im  Zimmer  zu  machen  waren,  ein  bestimmter  Ausdruck  des  Gesichtes  aber  nur  ganz 
kurze  Zeit  festgehalten  werden  kann,  so  bedurfte  es  eines  üchtstarken  Objektives, 
welches  die  fast  volle  Oeffnung  so  gut  verträgt  wie  das  Goerzsche,  um  zum  Ziele 
zu  kommen.  Freilich  gehörte  als  Modell  dazu  auch  ein  sehr  geschulter  Mimiker, 
wie  er  glücklicherweise  sich  dazu  in  Herrn  Amann  darbot.  Als  Beleuchtungs- 
mittel wurde  ein  System  von  Auerschen  Gasglühlichtlampen  mit  Reflektoren  ver- 
wendet, neben  dem  vom  Fenster  herkommenden  geringen  Tageslicht.  Expositions- 
zeit 3  Sekunden. 

Alsdann  hält  Herr  A.  Reich  wein,  Mitarbeiter  der  Optischen  Anstalt  C.  P. 
Goerz  in  Friedenau  bei  Berlin  den  angekündigten  Vortrag  „über  die  Verfertigung 
und  Prüfung  photographischer  Objektive"  und  legt  eine  grosse  Anzahl 
sehr  interessanter  Innenaufnahmen  aus  dem  Goerzschen  Etablissement  vor.  Diese 
Aufnahmen  beweisen  schlagend,  dass  Interieurs,  und  zwar  sehr  tiefe  Räume  mit 
Personen,  sehr  wohl  aufgenommen  werden  können,  ohne  dass  der  Eindruck  der 
„Momentaufnahme"  verloren  geht.  Einige  der  Goerzschen  Säle  sind  "60  m  tief, 
es  musste  also  zur  Erreichung  der  nötigen  Tiefe  der  Schärfe  bedeutend  abgeblendet 
und  dementsprechend  eine  lange  Expositionszeit  (ca.  30  bis  40  Sekunden  und  länger) 
gewählt  werden;  trotzdem  auf  diesen  Bildern  50  bis  60  Arbeiter,  welche  also  die  halbe 
Minute  ,, halten"  mussten,  mit  abgebildet  sind,  und  zwar  verteilt  über  die  ganze 
Tiefe  des  Raumes,  sehen  die  Bilder  wie  Momentaufnahmen  aus.  Dieselben  fanden 
den  lebhaften  Beifall  der  Anwesenden.  Herr  Reich  wein  spricht  sodann  über  die  Ver- 
fertigung von  photographischen  Objektiven,  indem  er  von  den  rohen  Glasblöcken,  wie 
sie  von  den  Glaswerken  geliefert  werden,  ausgeht.  Diese  Glasblöcke  müssen  äusserst 
lichtdurchlässig,  widerstandsfähig  und  frei  von  Homogenitätsfehlern  sein.  Sie  werden 
zunächst  vermittels  verzinkter  Blechscheiben,  deren  schneidende  Kante  mit  Diamant- 
staub  besetzt  ist,    in  Stücke   von  bestimmter  Dicke  und  Länge  geschnitten,  hierauf 
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wird  die  Pejripherie  der  Linse  mit  Bleistift  aufgezeichnet  und  mit  der  Bröckelzange 
die  überstehenden  Ecken  abgebrochen.  Nachdem  das  Glasstück  auf  diese  Weise 
ungefähr  die  Grösse  der  Linse  erhalten  hat,  beginnt  die  Prozedur  des  Schleifens. 
Zuerst  werden  die  Glasstücke  vorgeschruppt,  d.  h.  mit  Sand  auf  rotierenden  Metall- 
schalen von  bestimmter  Krümmung  abgeschliffen  und  in  ungefähr  die  Form  ge- 
bracht, die  diese  Linse  bekommen  soll.  Zur  Kontrolle  der  Krümmung  dienen 
Messinglehren,  und  mit  Hilfe  eines  Dickenmessers  wird  die  Dicke  der  Linse  ge- 
messen und  die  Arbeit  des  Schruppens  so  lange  fortgesetzt,  bis  die  Linse  die  richtige 
Stärke  hat.  Hierauf  erfolgt  der  Feinschliff  und  die  PoHtur.  Die  Linsen  werden 
an  einem  Stiel  befestigt  und  gegen  die  rotierenden  Schleifschalen  gepresst,  welche 
mit  feuchtem  Schmirgelpulver  überzogen  sind.  Auf  diese  Weise  erhalten  die  Linsen 
iiUmählich  die  bestimmte,  den  Schleifschalen  entsprechende  Gestalt  und  eine  glatte 
Oberfläche.     Die  Politur  erfolgt  sodann  als  Schluss  aller  dieser  Manipulationen  auf 

» 

denselben  Schalen  unter  Verwendung  von  Pariser  Rot 

Ist  der  Feinschliff  und  die  Politur  beendet,  so  erfolgt  die  Prüfung  der  Linsen  mit 
4em  Sphärometer  und  dem  sogenannten  Probeglase.  Die  Linse  wird  auf  dieses  Probe- 
glas, welches  auf  dieselbe  Weise,  aber  aus  härterem  Material  als  die  Linse,  hergestellt 
ist,  aufgedrückt,  und  man  beobachtet  dabei  die  Farben  und  die  Gleichmässigkeit 
der  sich  zeigenden  Newtonschen  Farbenringe.  Erst  wenn  diese  Farbenringe  sehr 
breit  und  gleichmässig  erscheinen  und  ein  konzentrisches  System  bilden,  hat  die 
Linse  genau  die  Form  des  Probeglases,  also  die  richtige  Gestalt.  Diese  Newtonschen 
Farbenringe  sind  Interferenzerscheinungen  und  entstehen  dadurch,  dass  bei  nicht 
ganz  zusammenfallenden  Glasflächen  ein  Teil  der  auffallenden  Lichtstrahlen  von  der 
oberen,  ein  Teil  von  der  unteren  Fläche  reflektiert  wird,  so  dass  die  Strahlen  um 
•einige  Wellenlängen  und  um  Teile  derselben  auseinander  liegen,  bezw.  hintereinander 
zurückbleiben.  Hierdurch  werden  einige  gefärbte  Strahlen  des  weissen  Lichtes,  bei 
denen  Wellenberg  mit  Wellenthal  zusammentrifft,  ausgelöscht,  und  die  übrig  bleibenden 
Strahlen  werden  uns  als  farbige  Strahlen  sichtbar. 

Nachdem  die  Linsen  einzeln  fertiggestellt  und  genau  geprüft  sind,  erfolgt 
deren  Zusammensetzung  zu  Systemen.  Zunächst  werden  die  Linsen  der  Prozedur 
des  Centrierens  unterworfen,  wodurch  erreicht  wird,  dass  die  optische  Achse  genau 
mit  der  geometrischen  zusammenfällt.  Zu  diesem  Zweck  wird  die  Linse  auf  eine 
exakt  laufende  Drehbank  so  aufgekittet,  dass  die  Achse  der  Linse  mit  der  Drehungs- 
achse der  Bank  völlig  übereinstimmt  Ob  diese  Forderung  erfüllt  ist,  wird  durch 
«inen  feinen  Fühlhebel  kontrolliert,  welcher  bei  richtiger  Lage  der  Linse  stillstehen 
muss;  femer  durch  Beobachtung  der  in  der  Linse  sichtbaren  Reflexbilder,  die  eben- 
falls unbeweglich  bleiben  müssen.  Sind  die  Linsen  auf  diese  Weise  centriert,  so 
werden  sie  an  ihren  Rändern  kreisrund  abgeschliffen  und  facettiert. 

Hierauf  gelangen  die  Linsen  in  den  Kittraum,  in  welchem  sie  vermittelst 
Kanadabalsam  zusammen  gekittet  werden.  Dieser  Kitt  ist  fast  absolut  durchsichtig 
und  beeinträchtigt  die  Lichtkraft  des  Objektivs  in  keiner  Weise;  er  wird  auch  nur 
in  ausserordenthch  dünnen  Schichten  aufgetragen,  so  dass  die  Linsen  fast  aneinander 
liegen.  Das  Zusammenkitten  der  Linsen  muss  ebenfalls  mit  grösster  Genauigkeit 
erfolgen,  denn  die  Bildqualität  würde  eine  sehr  mangelhafte  sein,  wenn  die  optischen 
Achsen  der  zusammengekitteten  Linsen  nicht  genau  zusammenfielen.  KontrolHert 
wird  die  Ausführung^  des  Kittens  wieder  durch  einen  Fühlhebel,  dessen  höchst 
empfindliche  Libelle  bei  richtiger  Lage  der  Linsen  im  System  sich  nicht  be- 
w^egen  darf. 

Sind  die  einzelnen  Systeme  auf  diese  Weise  zusammen  gekittet,  so  kommen 
sie  zur  genauen  Untersuchung  auf  den  Prüfungsapparat  Derselbe  besteht  aus  einer 
optischen  Bank  mit  einer  Einrichtung  zum  Befestigen  jedes  beliebigen  Objektivs 
^der  Objektivteils.     Als  Testobjekt  dient  ein  Liniensystem,  welches  durch  eine  Glüh- 
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lampe  erleuchtet  wird  und  beliebig  nach  rechts  und  liuks  verschoben  werden  kann. 
Das  Bild,  welches  das  Objektiv  von  diesem  Testobjekt  entwirft,  wird  auf  einer  Matt- 
scheibe aufgefangen  und  vermittelts  einer  stark  vergrössemden  Lupe  betrachtet.  Zu- 
nächst wird  das  Testobjekt  in  der  optischen  Achse  betrachtet  und  darauf  geachtet, 
dass  die  erleuchteten  Testlinien  möglichst  scharf  und  klar  erscheinen,  dass  keine 
Überstrahlung  vorhanden  ist,  und  dass  das  Bild  beim  Drehen  des  Objektivs  um 
seine  Achse  stillsteht,  nicht  schlägt,  wie  der  Optiker  sagt 

Nachdem  die  Untersuchung  in  der  Achse  beendet,  wird  das  Testobjekt  nach 
rechts  oder  links  um  einen  bestimmten  Winkel  verschoben  und  sefti  Bild  wieder  auf 
der  Mattscheibe  betrachtet  Der  Winkel,  unter  welchem  die  Strahlen  zur  optischen 
Achse  in  das  Objektiv  eintreten,  kann  dabei  genau  abgelesen  werden. 

Sind  die  Einzelsysteme  auf  diese  Weise  genau  geprüft  und  für  gut  befunden, 
so  wird  auf  demselben  Apparat  der  Abstand  der  Systeme  voneinander  bis  auf 
*,^o  mm  genau  angegeben,  bei  welchem  das  Bild  am  schärfsten  ist  Diese  Abstände 
sind  zwar  für  die  verschiedenen  Objektive  rechnerisch  festgeletj*  sind  aber  doch 
fast  immer  geringe  Korrektionen  durch  das  Experiment  erfoi'  ich,  weil  kleine 
Abweichungen  der  Kittschichten  und  der  Linsendicken  bei  de-'  l^tibrikation  unver- 
meidlich sind.  *'^   1' 

Ist  nun  die  Prüfung  der  Einzelsysteme  beendet,  und  sind  deren  Abstände  genau 
bestimmt,  so  kommen  die  Linsen  in  die  mechanischen  Werkstätten,  wo  sie  den. 
Fassungen  einverleibt  werden.  Ist  auch  dies  beendet,  so  komtAt  das  nunmehr  fertige 
Objektiv  nochmals  auf  den  Prüfungsapparat  und  wird  nochmals  genauestens  kon- 
trolliert Erst  wenn  das  Bild  des  Testobjekts  bei  einem  Winkel  von  30  Grad  dieselbe 
Schärfe  zeigt  wie  bei  der  Beobachtung  in  der  Achse,  hat  das  Objektiv  die  Probe  auf 
seine  Güte  bestanden. 

In  der  anschliessenden  Diskussion  betont  der  Vorsitzende  noch  ganz  be- 
sonders die  bewundernswerte  Einrichtung  der  ganzen  Anstalt  und  die  Exaktheit, 
mit  welcher  mittels  des  sehr  sehenswerten  Prüfungsapparates  die  Linsen  geprüft 
wurden.  Er  empfiehlt  den  Mitgliedern  dringend  den  Besuch  der  Anstalt  Im  An- 
schlüsse hieran  ladet  Herr  Reichwein  offiziell  zum  Besuche  der  700  Arbeiter 
fassenden  Anstalt  ein  und  wird  der  Vereinigung  bezügüch  Tag  und  Stunde  noch 
genauere  Nachricht  zugehen  lassen.  Der  Vorsitzende  macht  noch  auf  die  hoch 
über  dem  Ein  gange  thronende  schöne  Frauenfigur,  eine  Verkörperung  der  „Optik", 
aufmerksam  und  spricht  den  Wunsch  aus,  dass  derselben  ein  geeigneterer  Platz  an- 
gewiesen werden  möge. 

Zum  4.  Punkt  der  Tagesordnung,  „Vorlage  der  „Tabloid "-Chemikalien 
für  Photographie  der  Firma  Linkenheil  &  Co."  bemerkt  Herr  Goerke,  das& 
die  in  Form  kleiner  Tabletten  komprimierten  Chemikalien  das  Wiegen  und  Abmessen 
ersparen,  daher  für  den  in  seinem  Räume  beschränkten  Amateurphotogpraphen  sehr 
handlich  sind.  Auch  sollen  diese  Tabletten  im  Gegensatz  zu  gebrauchsfertigen 
Lösungen  durchaus  haltbar  sein.  Die  reduzierenden  und  die  beschleunigenden 
Mittel  (Alkalien)  sind  getrennt  komprimiert  in  kleinen  Fläschchen  eingeschlossen. 
Die  „  Acceleratoren "  sind  der  Natur  der  entsprechenden  „Reducer"  gemäss  zu- 
sammengesetzt. ÄhnHch  gestaltet  sich  der  Gebrauch  von  Tonbädern.  Auch  in 
verschiedenen  Klimaten  sind  die  ,,Tabloids"  völlig  unverändert  haltbar.  Die  Firma 
Burroughs,  Wellcome  &  Co.,  London  (vertreten  durch  Linkenheil  &  Co., 
Berlin  W.)  liefert  die  verschiedensten  Entwickler  und  sonstigen  ChemikaUen  zum 
photographischen  Gebrauch  in  dieser  Form.  Es  gelangen  verschiedene  Proben  zur 
Verteilung  au  die  Mitglieder. 

Herr  Robert  Hausdorf  von  der  Gesellschaft  für  Anilinfabrikation 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  genannte  Gesellschaft  schon  vor  längerer  Zeit 
Metol- Entwickler  in   ähnlicher  Form   hergestellt   und  vertrieben   hat;   derselbe  hat 
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eine  Anzahl  von  Röhrchen  mit  Pyrogallol-,  Eikonogen-,  Hydrochinon-  und  Metol- 
Tabletten  zur  Verteilung  mitgebracht 

Der  Vorsitzende  empfiehlt,  in  diesem  Falle  wieder  das  „madein  Germany" 
zu  bevorzugen  und  fragt  Herrn  Hausdorf  wegen  der  Haltbarkeit  an.  Letztere 
soll  nach  der  erteilten  Auskunft  durchaus  vorhanden  sein.  Die  Tabletten  sind  auch 
leicht  löslich.  Man  kann  durch  Zufügen  des  einen  oder  des  anderen  Bestandteiles 
erhebliche  Variationen  hervorrufen.  Der  Vorsitzende  macht  noch  darauf  auf- 
merksam, dass  die  früher  mehrfach  in  den  Handel  gebrachten  Patronen  nicht  tadel- 
los haltbar  waren,  sondern  oft  im  Innern  Zersetzungen  und  Zusammensinterungen 
aufwiesen.  Herr  Sanitätsrat  Thorner  bemerkt  noch,  dass  Bromkali  in  dieser  Form 
stets  Wasser  angezogen  habe. 

Im  Fragekasten  finden  sich  die  folgenden  Fragen:  „  i.'  Das  letzte  Stiftungs- 
fest im  Palast  -  Hotel,  an  dem  ein  verhältnismässig  nur  geringer  Bruchteil  von  Mit- 
'  gliedern  teilgenommen  hat,  hat  einen  nicht  unerheblichen  Zuschuss  aus  der  Kasse 
der  Freien  phc '  »^=»phischen  Vereinigung  erfordert.  Mehrere  Mitglieder  gestatten  sich, 
die  Frage  anzun  ob  es  nicht  geraten  wäre,  das  nächste  Stiftungsfest  —  vielleicht 

in  Verbindung  n.  t  er  geplanten  anonymen  Ausstellung  und  ohne  Ball  —  in  einem 
zwar  feinen,  abt  ^twas  einfacheren  Rahmen  zu  veranstalten,  der  auch  weiteren 
Kreisen  der  Mitglieder  die  Teilnahmt  ermöglicht  und  erwünscht  macht"  Der  Vor- 
sitzende giebt  zu,  dass  das  letzte  Stiftungsfest  mit  grösseren  Ausgaben  für  die 
Teilnehmer  verbunden  gewesen  ist,  macht  aber  darauf  aufmerksam,  dass  es  an  An- 
regungen, wie  die  vorliegende,  schon  früher  nicht  gefehlt  habe,  dass  aber  die  Be- 
treffenden, wenn  man  ihrem  Wunsche  nachgekommen  sei,  sich  dann  doch  nicht 
beteiligt  hätten. 

Da  die  Vereinigung  im  Oktober  1899  10  Jahre  bestehen  wird ,  geht  die  all- 
gemeine Meinung  dahin,  in  diesem  Winter  das  Stiftungsfest  überhaupt  fallen  zu 
las.sen  und  dann  erst  im  November  1899  unter  grösserer  Beteiligung  und  in  grösserem 
Rahmen  das  Fest  des  zehnjährigen  Bestehens  zu  feiern. 

2.  „Giebt  eine  Acetylenflamme  zur  Projektion  genügende  Helligkeit,  wenn 
folgende  Verhältnisse  vorliegen:  Grösse  der  zu  projizierenden  Bilder  ca.  S^/a  X  10 
■(Kontaktabdrücke  von  Negativen  9X^2),  Doppelkondensatoren  von  150  mm  Durch- 
messet und  ca.  150  mm  Brennweite,  Objektiv:  Zeiss'  Satzanastigmat,  Brennweite 
143  mm  (//7,2),  gewünschte  Grösse  des  projizierten  Bildes  etwa  2  m  Durchmesser." 
Herr  Dr.  Neuhauss  meint,  dass  unter  solchen  Verhältnissen  nur  die  Projektion 
in  kleinem  Kreise  zu  empfehlen  sei.  Auerlicht  würde  übrigens  dieselben  Resultate 
geben,  man  täusche  sich  noch  sehr  über  die  Helligkeit  des  Acetylenlichtes.  Herr 
Thorner  schliesst  sich  dem  Vorredner  an  und  empfiehlt  der  weitergehenden  Be- 
nutzung das  Kalk-  bezw.  Zirkonlicht  Letzteres  käme  namentlich  für  sehr  gute 
Kondensatoren  in  Betracht,  da  es  wesentlich  besser  fokussiert  werden  könne  als  das 
flächenhaftere  Kalklicht  Für  elektrisches  Licht  bedarf  es  heutzutage  doch  noch 
besonderer,  kostspieligerer  Einrichtungen,  ^auch  zuckt  dasselbe  noch  leicht,  entwickelt 
eine  grosse  Hitze,  so  dass  man,  um  das  Springen  der  Linsen  zu  verhüten,  eine 
Wasserkühlung  haben  müsse,  wobei  dann  leicht  sich  störende  Wasserperlen  bilden. 
Der  Vorsitzende  empfiehlt  auch  für  mikrophotographische  Zwecke  das  Zirkonlicht, 
nur  springe  die  Zirkonscheibe  leicht  aus. 

3.  „Wo  muss  bei  einer  einfachen  (oder  auch  einer  aus  zwei  verkitteten)  Linse 
•die  Blende  stehen?  Um  welchen  Bruchteil  der  Brennweite  vor  der  Linse?"  Nach 
Herrn  Dr.  Neuhauss  um  Va  der  Brennweite,  nach  Herrn  Reich  wein  um  V4  ^^-^  Vr, 
der  Brennweite,  jedenfalls  vor  der  Linse  und  nicht  dahinter. 

4.  „Welche  Entfernung,  in  Vielfachen  der  Brennweite  ausgedrückt,  kann 
praktisch  als  unendlich  gelten  ? "  Hierüber  werden  sehr  verschiedene  Ansichten  laut, 
4ie  Herren  Fritsch  und  Thorner  meinen  das  30 fache,  andere  das  loofache.    Herr 
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Thorner  macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  Wichtigste  die  Grösse  des  unter  den 
obwaltenden  Umständen  noch  zulässigen  Zörstreuungskreises  sei;  diese  ist  für  das 
betreffende  System  zu  berechnen. 

5.  „Wie  lässt  sich  ein  mit  Quecksilber  verstärktes  und  mit  Natriumsulfit  ge- 
schwärztes Negativ  wieder  abschwächen?"  Herr  Dr.  Neuhauss  empfiehlt  unter- 
schwefligsaures  Natron,  doch  sei  die  Wirkung  nicht  sicher.  Alte  Platten  geben  in 
dieser  Beziehung  bessere  Resultate  als  frisch  verstärkte.  Für  diese  sei  wohl  rotes 
Blutlau  gensalz  empfehlenswerter.  Der  Vorsitzende  empfiehlt  ebenfalls  das  Ab- 
schwächen mit  unterschwefligsaurem  Natron,  doch  müssen  die  verstärkten  Platten 
erst  trocknen,  da  sie  sonst  sicher  Flecke  bekämen. 

Berichtigung:  In  dem  Protokoll  der  Sitzung  vom  21.  Oktober  fehlt  unter 
den  Beisitzern  der  Name  von  Herrn  Otto  Rau,  was  wir  hiermit  berichtigen. 

Dr.  ßrühl,  II.  Schriftführer. 
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Deutsehe  Gesel^sehaft  von  freundeti  der  Photographie. 

Ordentliche  Versammlung  am  Montag,  den  5.  Dezember  1898,   in  der 

Königlichen  Kriegsakademie- 
Vorsitzender:  Herr  Geheimrat  Tobold. 
Als  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herren:  Ottomar  Herbst,  Bank- 
beamter; Ernst  Herbst,  Kaufmann;  Max  Lippmann,  Kaufmann;  Professor 
Dr.  Lassar;  Dr.  Kronthal,  Arzt;  Dr.  Georg  Cohn,  Augenarzt;  G.  Riegelmann, 
Bildhauer;  Frau  Woworsky  geb.  Heckmann;  Frl.  Helene  Lenz.  Als  Teilnehmer 
ist  aufgenommen:  Herr  stud.  jur.  Richard  Michelly.  Als  Mitglieder  sind  am 
25.  November  angemeldet  die  Herren:  Paul  Hausherr,  Kaufmann,  Bredowstr.  30; 
Apothekjer  Brüssow,  Lübeckerstrasse  20;  Ingenieur  Fritz  Lucas,  Wilmersdorf, 
Uhlandstr.  102;  Max  Hahn,  Reichsbankbearater ,  Schiffbauerdamm  iBa;  Walt  her 
Hei  necke,  Dorotheenstr.  32;  Rittmeister  a.  D.  P.  von  Scherff,  Schleiermacher- 
strasse 13;  R.  Schlegel,  Sekretär  der  Bau -Innung,  Schöneberg,  Maxstr..5;  Robert 
Vollmer,  Bankbeamter,  Marhein eckeplatz  8;  Frau  Mäd icke,  Händeis tr.  3;  Fräulein. 
E.  von  Sqhalepansky,  Tauenzienstr.  2.  Als  Mitglieder  sind  weiterhin  angemeldet 
die  Herren:  Friedrich  Riehl,  Bankbeamter, '  Schöneberg,  Kaiser  Friedrichstr.  3; 
Freiherr  Robert  von  Seckendorff,  Zehlendorf  b.  BerHn;  Dr.  med.  Gensen.  SW., 
Grossbeerenstr.  17  a. 

Der  erste  Teil  der  Sitzung  fand  in  der  Aula  der  Kriegsakademie  statt,  wo 
Herr  Patentanwalt  Krayn  als  Vertreter  der  Deutschen  Kromoskop- Gesellschaft  die 
Liebenswürdigkeit  hatte,  mit  Hilfe  eines  dreifachen  elektrischen  Sdoptikons  eine 
grosse  Zahl  von  nach  Ivesschem  Verfahren  hergestellten  farbigen  Bildern  vorzu- 
führen. Herr  Krayn  nahm  hierbei  Gelegenheit,  durch  einige  Experimente  über 
subjektives  Farbenempfinden  die  zahlreich  Erschienenen  über  das  dem  Verfahren  zu 
Grunde  liegende  Prinzip  aufzuklären.  Näheres  siehe  diese  Zeitschrift,  November-^ 
heft  1898,  S.  347.  Von  nicht  minderem  Interesse  waren  die  ausgestellten  Dreifarben-^ 
Stereoskopbilder,  bei  denen  der  körperliche  Eindruck  noch  wesentlich  zur  Erhöhung 
der  Gesamtwirkung  beitrug.  Diese  Apparate,  w^elche  eine  bedeutende  Ver\'oll- 
kommnung  gegenüber  dem  schon  vor  Jahren  vorgezeigten  Linkschen  Kromoskop 
aufweisen,  sind  geeignet,  weitere  Kreise  zu  interessieren  und  dürften  eine  will- 
kommene Anregung  geben,  dass  sich  auch  die  Amateure  mit  der  Dreifarbenphoto- 
graphie  mehr  beschäftigen.  Um  dieses  zu  erleichtern,  bringt  die  Deutsche  Kromoskop 
Gesellschaft  jetzt  auch  Aufnahm eapparate  in  den  Handel.  Das  Wesentliche  an  diesen 
ist  eine  Schlitten  Vorrichtung,  die  an  Stelle  der  Kassette  eingeschoben  wird  und  in 
welcher  nebeneinander  ein   rotes,    grünes   und   blaues  Filter  angebracht  ist,  so  dass 
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die  Aufnahmen   durch   einfaches  Verschieben   unmittelbar  hintereinander  durch   die 
genannten  Filter  bewerkstelligt  werden  können. 

Der  Vorsitzende  dankte  Herrn  Krayn  unter  lebhaftem  Beifall  der  Versammlung 
für  seine  interessante  Vorführung. 

Nunmehr  begaben  sich  die  Mitglieder  und  zahlreichen  Gäste  in  das  Kasino, 
wo  in  der  Zwischenzeit  die  von  dem  Preisausschreiben  des  BerÜner  Lokalan zeigers 
herrührenden  und  hierbei  prämiierten  Bilder  zur  Besichtigung  aufgestellt  waren. 
Bevor  jedoch  in  die  Besprechung  dieses  Punktes  der  Tagesordnung  eingetreten 
wurde,  ergriff  Herr  Michelly  unter  Bezugnahme  auf  den  Artikel  „Tagesfragen" 
im  Dezemberheft  1898  das  Wort,  um  noch  einmal  dasjenige,  was  er  mit  seinem 
früheren  Antrage  bez.  des  „selbstgefertigten  Bildes"  gewollt  habe,  zu  präzisieren. 
Als  Resultat  der  lebhaften  Debatte,  an  der  sich  Frau  Alma  Lessing,  die  Herren 
Anschütz,  Dr.  Richter,  v.  Westernhagen  und  der  Unterzeichnete  beteiligten, 
ergab  sich,  dass  der  Antrag  in  seiner  Tragweite  vielfach  missverstanden  worden. sei. 
Der  strengere  Begriff  des  selbstgefertigten  Bildes  solle  nur  für  die  internen  an- 
onymen Ausstellungen  ^er  Gesellschaft  gelten,  weil  es  bei  diesen  doch  gerade  darauf 
ankäme,  das  Können  der  Mitglieder  zu  beurteilenl  Bei  einer  öffentlichen  Aus- 
stellung, zumal  wenn  dieselbe,  wie  es  glückHcherweise  in  neuerer  Zeit  fast  durch- 
gängig geschieht,  nicht  mit  Prämiierungen  verknüpft  ist,  sei  von  dem  Begriffe  des 
selbstgefertig^en  Bildes  abzusehen. 

Eine  Überraschung  bereitete  Herr  Anschütz  den  Mitgliedern  noch  dadurch, 
dass  er  36  Bilder,  die  er  aus  den  zahlreichen  Aufnahmen  der  Orientreise  heraus- 
gegriffen hatte,  zur  Besichtigung  ausstellte.  Des  ferneren  drei  Probebilder,  „Auf 
dem  neuen  Golgathaberg",  ,,Auf  dem  Ölberge"  und  ein  Bild  mit  Bethlehemiten, 
welche   Bilder  am   Mittag  desselben  Tages  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  vorgelegen  hatten. 

Nunmehr  ergreift  Herr  Prof.  Doepler  d.  J.  das  Wort,  um  der  Tagesordnung 
gemäss  über  das  Preisausschreiben  des  Lokalanzeigers  und  die  dabei  stattgehabte 
Bewertung  der  Bilder  zu  berichten.  Es  waren  im  ganzen  etwa  1047  Aufnahmen  ein- 
.  gegangen,  und  von  diesen  hatte  eine  von  der  Redaktion  des  Lokalanzeigers  gebildete 
Vorjury  etwa  100  Bilder  von  21  Ausstellern  ausgesucht.  Nichtsdestoweniger  nahm  sich 
die  Jury  die  Mühe,  alle  Bilder  durchzusehen,  konnte  sich  aber  mit  der  stattgehabten 
Ausmerzung  vollständig  einverstanden  erklären.  Dem  Umstand,  dass  die  Jury  aus 
\'ier  Künstlern  und,  wie  Prof.  Doepler  sich  ausdrückte,  ^der  Technikern  (es  soll  wohl 
besser  heissen  Photographie- Sachverständigen,  d.  l^)  bestand,  war  es  zuzuschreiben, 
dass  das  Urteil  sehr  oft  von  den  beiden  Hälften  der  Jury  zuerst  diametral  entgegen- 
gesetzt ausfiel,  jedoch  fand  man  sich  bald  bei  allen  Büdem  bis  auf  eins,  bei  welchem 
dann  das  Los  entscheiden  musste,  zusammen.  Da  im  Preisausschreiben  als  An- 
forderung künstlerischer  Wert  und  Wahl  des  Sujets  dem  technischen  Werte  voran- 
gestellt war,  ergab  sich,  dass  verschiedene  technisch  vorzügliche  Bilder  ausgeschlossen 
wurden.  Eine  Beobachtung  hob  Herr  Prof.  Doepler  noch  besonders  hervor,  dass 
einige  sowohl  in  künstlerischer  wie  technischer  Beziehung  tadellose  Bilder  nur  durch 
eine  falsche  Wolkenretusche  verdorben  worden  wären  und  knüpfte  daran  die  für 
Amateure  beherzigenswerte  Ermahnung,  in  Bezug  auf  das  Einkopieren  oder  Ein- 
zeichnen von  Wolken  die  grösste  Vorsicht  zu  üben. 

Nachdem  der  Vorsitzende  Herrn  Prof.  Doepler  für  sein  Erscheinen  und  seine 
liebenswürdigen  Ausführungen  gedankt,  erg^ff  der  Unterzeichnete,  welcher  ebenfalls 
der  Jury  angehört  hatte,  das  Wort  um  an  der  Hand  einzelner  der  ausgestellten 
Bilder  die  Ausführungen  seines  Herrn  Vorredners  noch  näher  zu  beleuchten  und 
zum  Nutz  und  Frommen  der  Verfertiger  der  Bilder,  die  fast  alle  als  Gäste  der  Ver- 
sammlung beiwohnten,  die  in  der  Jury   besprochenen  Differenzpunkte  zu  erläuterui 

Schultz-Hencke,  I.  Schriftführer. 
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Gemeinsame  Arbeitstage  am  4.,  11.  und  18.  Dezember  1898. 

Am  4.  Dezember  fanden  sich  zum  ersten  Male  Mitglieder  der  Gesellschaft  zu 
gemeinsamer  Arbeit  in  der  Kiesslingschen  Lehranstalt,  Nümbergerstr.  8,  ein.  Dass 
die  Gesellschaft  mit  der  Erwerbung  genannter  Lehranstalt  als  Vereinsatelier  das 
Richtige  getroffen,  beweist  wohl  zur  Genüge,  dass  bisher  schon  35  Mitglieder  sich 
zu  gemeinsamer /Arbeit  zusammenfanden.  Am  ersten  Arbeitstage  stand  der  Pigment- 
prozess  mit  einfachem  und  doppeltem  Übertrage  auf  der  Tagesordnung,  und  übten 
nach  Vorführung  des  Prozesses  sogleich  einige  Mitglieder  denselben  praktisch  aus. 
Der  zweite  Arbeitstag  war  einer  Wiederholung  des  Arbeitspensums  des  ersten  Sonn- 
tages gewidmet,  doch  wurden  auch  gleichzeitig  einige  Vergrösserungen  nach  Auf- 
nahmen verschiedener  Teilnehmer  in  Angriff  genommen.  Am  dritten  Arbeitstage 
stand  der  Platinprozess  auf  der  Tagesordnung,  und  hatten  die  Teilnehmer  Gelegen- 
heit, durch  Selbstpräparation  des  Platinpapieres,  Kopieren  und  Entwickeln  sich  mit 
diesem  interessanten  Prozess  näher  bekannt  zu  machen.  Als  hervorragendstes  Resultat 
der  gemeinsamen  Arbeit  ist  aber  wohl  das  zu  bezeichnen,  dass  die  Mitglieder  zahl- 
reiche von  ihnen  gefertigte  Aufnahmen  mitbrachten  und  durcli  gegenseitigen  Aus- 
tausch ihrer  Erfahrungen  sich  zu  fördern  suchten. 


XXV.  Scioptikonabend 

in  der  Aula  der  KÖnigl.  Kriegsakademie  am  Freitag,  den  6.  Januar  1899. 

Die  Ankündigung,  dass  der  bekannte  Redner  und  unser  Mitglied,  Herr  Dozent 
Jens  Lützen  am  heutigen  Abend  sprechen  wollte,  hatte  ihre  bewährte  Zugkraft 
ausgeübt,  denn  auch  dieses  Mal  konnten  wir  ein  „ausverkauftes  Haus"  verzeichnen. 
Das  Thema  lautete:  „Der  Untergang  der  Erde  am  13.  November  1899".  Wenn- 
gleich der  Gegenstand  unseren  rein  photog^aphischen  Aufgaben  fern  lag,  so  glaubte 
der  Vorstand  doch  durch  die  Wahl  desselben  den  Mitgliedern  und  Freunden  der 
Gesellschaft  eine  Freude  zu  bereiten.  Wie  weit  dieses  gelungen,  bewies  der 
rauschende  Beifall,  welcher  den  Redner  am  Schluss  seines  im  Aufbau  meisterhaften' 
und  vielfach  von  Humor  gewürzten  Vortrages  belohnte.  S.-H. 


Dresdnef  Gesellsehaft  zur  Förderung  der  Amateurphotographie. 

II.  ordentliche  Hauptversammlung  am  9.  Januar  1899. 

Vorsitz:  Herr  Rentier  Fr  ohne. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Versammlung  mit  einem  herzUchen  Willkommen 
und  zeigte  durch  einen  kurzen  Rückblick  auf  das  verflossene  Jahr,  wie  die  Dresdner 
Gesellschaft  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  weitergekommen  ist  und  allgemein 
einen  Namen  von  gutem  Klange  sich  erworben  hat.  Hierauf  folgt  Verlesung  des 
Protokolls.  Neu  aufgenommen  die  Herren  Dr.  med.  Schurtz  in  Loschwitz,  Rentier 
Moritz  Gottschalch,  Strehlen,  stud.  rer.  mont  Bosch,  Freiberg,  Apotheker 
Sengewitz.  Der  Unterzeichnete  verliest  den  Jahresbericht  Zu  Rechnungsprüfern 
werden  die  Herren  Hänig  und  Jahr  gewählt  Herr  Herrmann,  Schatzmeister, 
erläutert  den  Rechnungsbericht,  welcher  den  Mitgliedern  in  dem  verteilten  Jahres- 
bericht vorliegt.  Herr  Qu  atz,  Archivar,  berichtet  über  das  Vereinseigentum, 
Bücher  u.  s.  w.,  dessen  Wert  er  nach  Abzug  der  Abnutzungsprozente  mit  179,90  Mk. 
angiebt 

Die  Neuwahl  des  Vorstandes  ergiebt  folgende  Zusammensetzung:  I.  Vorsitzender: 
Herr   Rentier    Frohne,    II.  Vorsitzender:    Herr   Redakteur   Schnauss,    I.  Schrift- 
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führen  Herr  Lehrer  OttoEhrhardt,  II.  Schriftführer:  Herr  Kupferstecher  Mundt, 
Schatzmeister:  Herr  Herrmann,  I.  Archivar:  Herr  Hofgoldschmied  Eckert, 
II.  Archivar:  Herr  Quatz;  als  Beisitzer  die  Herren:  Photograph  Erfurth,  Dr.  med. 
Küster,  Dr.  Michaelis,  Dr.  Niewerth,  Dr.  Posse,  Konzertmeister  Schiern  an  n. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  von  Herrn  Redakteur  Schnauss  sein  neues 
Jahrbuch:  ,,Gut  Licht"  und  von  Herrn  Schwier  sein  „Kalender  für  1899"  dem 
Vereine  geschenkt  wprden  sind.  Vom  „Photogr.  Centralblatt "  ist  ein  Schreiben 
eingegangen,  in  welchem  der  Herausgeber  mitteilt,  dass  er  die  Absicht  habe,  im 
laufenden  Jahrgange  unserem  Vereine  ein  Heft  zu  widmen  und  bittet  um  Über- 
lassung des  hötigen  Bildermaterials. 

Von  der  Taubstummenanstalt,  der  Kinderheilanstalt,  dem  Carolahaus  und 
dem  Stadtverein  für  innere  Mission  sind  Dankschreiben  für  übersandte  Ausschuss- 
bilder eingegangen.  Der  Schatzmeister,  Herr  Herrmann,  unterbreitet  dem  Vereine 
noch  den  Voranschlag  für  1899  und  schlägt  nach  §  5,  Abs.  c  der  Statuten  eine 
Extra- Umlage  von  5  Mk.  vor.  Der  Antrag  kommt  zur  Abstimmung  und  findet  die 
Zustimmung  des  Vereins.  Ehrhardt,  I.  Schriftführer. 


-^g»^ 


Klub  der  Amateur >^  Photographen  in  Graz. 

Die  zehnte  Sitzung  des  laufenden  Vereinsjahres  wurde  am  8.  November  ab- 
gehalten. Auf  dem  Programm  derselben  stand  der  Vortrag  des  Obmann  -  Stell- 
vertreters, Universitätsprofessor  Dr.  Pfaundler,  über  ,.das  absolute  und  relative 
Format  in  der  Photographie".  In  einer,  von  ebenso  hoher  wissenschaftlicher  als 
ästhetischer  Bildung  zeugenden  Weise  leg^e  der  gelehrte  Redner  eingehend  und  klar 
die  verschiedenen  Gründe  dar,  aus  welchen  die  allerorts  üblichen  Formate  der  Platten 
und  Bilder  feststehend  geworden  sind.  An  diese  Darlegung  knüpfte  sich  an  der 
Hand  graphischer  Darstellungen  eine  Reihe  scharfsinniger  Erörterungen,  welche 
nicht  nur  die  entwickelten  Theorieen  wesentlich  verdeutlichten,  sondern  auch 
wirküch  nützliche  Anregungen  zur  rationellen  Behandlung  der  für  die  ästhetische 
Erscheinung  und  das  richtige  Sehen  des  Lichtbildes  so  wichtigen  Formatfrage  in 
der  Praxis  enthielten.  Die  Anwesenden  drückten  ihren  Dank  für  den  in  jeder 
Hinsicht  wertvollen  Vortrag  durch  den  lebhaftesten  Beifall  aus.  Diese  warme  Art 
der  Aufnahme  einer  auf  streng  wissenschaftlicher  und  künstlerischer  Anschauung 
aufgebauten  Belehrung,  sowie  die  Spannung,  mit  welcher  dem  Vortrage  allseitig 
gefolgt  wurde,  zeigen  in  erfreulicher  und  auch  den  Klub  ehrender  Weise  deutlich, 
dass  ein  stets  sich  steigerndes  Interesse  der  Klubmitglieder  an  den  Versammlungen 
und  ein  erhöhtes  Niveau  des  Klublebens  überhaupt  am  sichersten  auf  dem  Wege 
solcher  Vorführungen  zu  erreichen  sei,  welche,  wie  der  diesmalige  Vortrag  des  Herrn 
Dr.  Pfaundler,  zu  ernsterer  Arbeit  und  Vertiefung  in  die  so  verschiedenen  Probleme 
der  Photographie  anzuregen  geeignet  sind.  An  dieses  Hauptereignis  des  Abends 
schloss  sich  zunächst  eine  eingehende  Besprechung  einer  merkwürdigen  Serie  von 
Photographieen  an  (ausgeführt  durch  Herrn  W.  Cobenzl  in  Zara  in  teilweise  un- 
gewöhnUch  grossen  Dimensionen  auf  Seide,  Samt  und  Leder)  durch  den  Aus- 
steller Dr.  Wibiral,  Professor  Dr.  Pfaundler  und  Dr.  Hennike,  sowie  eine 
Debatte  über  die  beste  Verwahrung  belichteter  Platten  auf  der  Reise.  Dr.  Hennike 
forderte  auch  als  Obmann  des  Subkomitees  für  Projektion  die  Klubmitglieder  zu 
zahlreicher  Einsendung  gelungener  Latembilder  für  den  Scioptikon- Abend  auf, 
welcher  gelegentlich  der  Landesausstellung,  und  zwar  in  besonders  gewälilter  Weise, 
veranstaltet  werden  soll,  wonach  der  Vorsitzende  Obmann,  Landeskustos  Mark  tan  n  er, 
über  die  Einlaufe  referierte,    unter   denen  ein  Prospekt  über  das  in  letzter  Zeit  viel 
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genannte  Chrom oskop  von  Ives  Interesse  erregte,  und  in  d Ein kens werter 
sehr  gelungene  Spekttum-Aufnahme  von  Herrn  Dr.  E.  Neuhanss  in  I 
fahren  Lippniann)  vorführte,  welcher  Probe  farbiger  Photographie  volle 
geschenkt  wurde.  Zum  Schluss  gab  Herr  Dr.  Ott  als  designierter  Obman 
einem  Beschluss  der  Versammlung  zu  konstituierenden  „  Hunioristischen 
allgemein  erheiterndes  Leben S7.eichen  derselben. 


Die  am  21.  November  stattgefuudene  elfte  Versammlung  des  laufeuc 
Jahres  gestaltete  sich  ?.u  einem  äusserst  animierten  und  lehrreichen  Diskus 
für  welchen  der  teichhch  beschickte  Fragekasteu  in  bunter  Reihe  die  T 
Über  folgende  derselben  entspannen  sich  längere  Debatten,  an  denen  sict 
Klubmitglieder  eifrig  und  eingehend  beteiligten;  Einige  irreguläre  Ers 
beim  Cum ini druck  in  blauer  und  schwarzer  Farbe,  besondere  Method 
lichtung  und  Behandlung  von  Diapositivplatten  (speziell  Fabrikat  Schi 
Edwards),  Photographie  von  Gehimpr^araten ,  Verwendung  von  bell 
entwickelten  Trockenplatten  für  Lichtbilder,  Zulässigkeit  der  Kolorier! 
graphischer  Bilder  u.  a.  m. 

Hierzu  gesellte  sich  eine  ganze  Reihe  von  Anfragen,  welche  Ai 
bezüglich  einiger  Einrichtungen  bei  der  immer  niehr  in  Sicht  rückend 
ausateilung,  welche  voraussichtlich  Mitte  Januar  1899  eröffnet  werden  wird 
NamenUich  wurde  die  rückwärtige  Etikettierung  der  Bilder,  als  nach  dem 
obhgat,  festgestellt,  wogegen  eine  äussere  EttikettieruDg  jedes  Bildes  telL 
ungebräuchlich,  teils  insbesondere  durch  das  käufUche  Verzeichnis  der  A 
gegenstäude  überflüssig  gemacht  erscheint  Nur  au  der  Stirne  eiuei 
Bildergruppe  könnte  allenfalls  in  passender  Weise  der  Name  des  Ausstell 
lieh  gemacht  werden.  In  eingehender  Weise  wurden  femer  die  Gesichts] 
dekorativen  Methoden  erbittert,  welche  für  die  passende  Einrahmung  der 
deren  Zuaammenstimmung  in  Gruppen  erfahrungsmässig  massgebend  si 
Von  seilen  des  Ansstellungskomitees  wurde  abermals  auf  die  für  die  Hrleid 
Manipulation  und  der  Katalogisienmg  unumgänglich  notwendige  Anor 
gewiesen,  dass  jeder  Einlieferung,  welche  nicht  vollständig  mit  der  erst 
meidung  stimmt,  ein  genaues  Verzeichnis  der  eingesendeten  Bilder  mit  j 
Bild  gegenständes,  Formates,  Druckverfahrens  u.  s.  w.,  beigelegt  werden 
wurde  zugleich  in  Erinnerung  gebracht,  dass  bis  längstens  15.  Dezemb 
Au-wtellungsgegenstände  in  angemessen  sichernder  Verpackung  zu  Händen 
mitgliedes  Herrn  Franz  Grabner.  Graz,  Annenstrasse  13,  ei  um  liefern  Si 
dass  unter  einem  die  für  die  ptogramm massig  ^u  entrichtende  Plati 
eventuellen  Einrahmungskosten  entfallenden  Beträge  mit  Postanweisui 
Klubuiitglie<l  Herrn  Friedrich  Tax,  Graz,  Elisabelhstrasse  j.8,  einzuse 
Zu  Auskünften  jeder  .\rt  über  Ausstellungsangelegenheiten  ist  das  Seki 
Händen  des  Herrn  Dr.  Krodemansch,  Graz,  Herrengasse,  Landhaus)  bi 
erbötig.  Der  Vorsitzende,  Herr  Landeskustos  Marktanner,  konnte  zu 
der  Verhandlungen  mit  Befriedigung  konstatieren,  dass  die  Neueinführun 
kussionsab enden  gleich  beim  ersten  Versuche  bewiesen  habe,  welch  schi 
und  belebende  Resultate  diese  Form  des  Meinungsaustausches  der  Klu 
untereinander  zeitigen  könne. 

An  internen  Klub  an  gelegen  heiten  wurden  nachstehende  erledigt, 
.sitzende  eröffnet  nach  dem  diesfälligen  Beschlüsse  des  Ausschusses,  daai 
der  zwei  schwebenden  Preisausschreibungen  ausser  den  bereits  bekannt 
noch  folgende  Modalitäten  zu  gelten  haben:  Der  Einsendun gstenu in  (15, 
wird   nur   dann    hinausgeschoben,    wenn    nicht    bis    dahin    für  jede   Au! 


J 
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mindestens  fünf  Bewerber  aufgetreten  sind,  eventuell  also  bis  zur  Erfüllung  dieser 
Voraussetzung.  Jeder  Bewerber  darf  auch  mehrere  Konkurrenzbilder,  jedoch  nur 
unter  einem  Motto,  einsenden.  (Zu  Händen  des  Klubmitgliedes  Herrn  Franz 
(p  r  a  b  n  e  r,  Annenstrasse  13.)  Die  Namen  der  Bewerber  müssen  in  einem  ver- 
schlossenen Couvert,  welches  das  Motto  trägt,  enthalten  sein.  Der  Vorsitzende,  wie 
auch  Herr  Universitatsprofessor  Pfaundler,  wiesen  in  beredten  Worten  auf  die 
Wichtigkeit  der  baldigen  Organisierung  der  beschlossenen  Sektionsbildung  hin, 
welche  auch  bereits  erheblich  vorgeschritten  ist.  Es  wurden  femer  die  vollständige 
Installation  der  Dunkelkammer  des  Klubs,  die  Aufnahme  zweier  neuen  Klubmitglieder 
(der  Herren  Dr.  med.  Hartmann  und  Karl  Katzer),  sowie  die  Adresse  des  Photo- 
graphen Johann  W^isnea,  Andrägasse  13,  bekannt  gegeben,  welcher  sich  den  Klub- 
mitgliedem  zu  photographischen  Hilfeleistungen  erbötig  macht. 


— »nSQ»^ 


Photographisehe  Gesellsehaft  Königsberg  i.  Pf. 

Plenar-Versammlung  am  10.  Januar  1899. 

Die  sehr  zahlreich  von  Damen  und  Herren  besuchte  Versammlung  wurde 
vom  Präsidenten  Herrn  Kirbuss  mit  einigen  geschäftlichen  Mitteilungen  eröffnet, 
worauf  die  vom  Vorstande  ausgearbeitete  Ateherordnung  für  das  neue,  eigene  Atelier 
der  Gesellschaft  in  der  Tragheim  -  Passage  einstimmig  zur  Annahme  gelangte.  Auf 
der  Tagesordnung  stand  die  Diskussion  einer  Anzahl  Fragen,  die  für  Anfänger  wie 
Vorgeschrittene  gleich  interessant  waren,  was  sich  in  einer  sehr  regen  Debatte 
zeigte.  —  Demnächst  wurden  die  im  Fragekasten  vorgefundenen  drei  Fragen  zur 
Beantwortung  und  Diskussion  gestellt.  Da  allgemein  empfunden  wurde,  dass  gerade 
derartige  Diskussionen  sehr  fördernd  und  ijutzbringend  wirken,  so  wurde  aus  der 
Versammlung  der  Wunsch  geäussert,  dieselben  häufiger  stattfinden  zu  lassen.  — 
Femer  zeigte  Herr  Optiker  Gscheidel  die  Röntgenaufnahme  eines  ganzen 
Menschen  und  gab  dazu  einige  Erläuterungen,  ebenso  referierte  derselbe  über 
einige  Neuigkeiten  auf  photographisch  -  technischem  Gebiete,  so  u.  a.  über  Telemeter, 
kleine  Instrumente,  die  gestatten,  die  Entfernung  eines  aufzunehmenden  Gegen- 
standes vom  Apparat  sehr  einfach  und  sicher  festzustellen.  Herr  Badzies  zeigte 
eine  Photographie  auf  einem  hier  bisher  noch  nicht  benutzten  Papier  (papier  Artique 
aus  Bordeaux)  und  erläuterte  die  sehr  schwierige  und  umständliche  Behandlung 
desselben.    Zum  Schluss  wurden  aus  der  Versammlung  Bilder  und  Platten  vorgezeigt. 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAT) 
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Vereinsnaehriehten. 

Der  „Photographische  Verein  in  Göttingen*'  hat  die  „ Rundschau "  zu 
seinem  Organ  erwählt. 


Fi'eie  Photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Anonyme  Ausstellung 

in  der 

Ordentlichen  Sitzung  am  Freitag,  den  20.  Januar  1899,  7  Uhr  abends 

im  Architektenhause. 
Vorsitzender:   Geheimer  Baurat  Pr.  Meydenbauer. 

Da  an  demselben  Tage  die  Frist  für  die  Einlieferung  der  Bilder  zu  der  grossen, 
im  Februar  und  März  a.  c  in  der  Kgl.  Akademie  der  Künste  zu  Berlin  stattfindenden 
Ausstellung  für  künstlerische  Photographie  ablief,  war  zu  dieser,  sich  im  engeren 
Rahmen  der  Vereinigung  abspielenden  »anonymen  Ausstellung -c  eine  geringere  Zahl 
von  Bildern  eingesandt  worden  als  in  früheren  Jahren. 

Es  waren  insgesamt  52  Bilder  von  21  Ausstellern  eingeUefert  worden. 

Davon  entfielen  auf  die  Abteilung  für  künstlerische  Photographie  46  Bilder 
(jedes  einzeln  gerahmt)  von  20  Ausstellern  und  auf  die  Abteilung  für  wissenschaft- 
liche Photographie  6  Bilder  von  einem  Aussteller. 

Die  Zuerkennung  der  Preise  erfolgte  auch  dieses  Mal  wieder  auf  Grund  der 
Abstimmung  der  anwesenden  Mitglieder.  Es  wurden  in  der  Abteilung  für  künst- 
lerische Photographie  73  Stimmen  abgegeben,  die  sich  stark  zersplitterten. 

Es  erhielten: 

I.Preis:  Nr.  19  (Männlicher  Studienkopf)  28  Stimmen.  —  Motto:  Aus 
den  Harzbergen.  Aussteller:  Herr  A.  Niemann,  Berlin.  Das  Bild  stellt  einen  Pfeife 
rauchenden  Hospitaliten  aus  Wernigerode  dar.  Die  Originalaufnahme  war  mit 
Goerz'  Lynkeioskop  Serie  C,  Brennweite  30,  //i2,5  auf  18  X  24  (roter)  El liot- Platte 
von  Dr.  A.  Hesekiel  &  Co.  gemacht  und  mit  Glycin  (Brei -) Entwickler  nach  Hübl 
entwickelt.  Kopiert  war  auf  Dr.  Jacobys  Platinpapier  mit  kalter  Entwicklung. 
Retusche  ist  nicht  im  Bilde.  Die  Aufnahme  fand  im  November  1898  im  Garten 
statt;  zu  starkes  Ober-  und  Seitenlicht  war  durch  weisse  Leinwand  gemildert 
Exposition:  4  Sekunden^). 

IL  Preis:  Nr.  4  (Kaiserliches  Jagdschloss  am  Grunewaldsee)  21  Stimmen. 
—  Motto:  Bilder  aus  der  Mark.  Aussteller:  Herr  Apotheker  Gustav  Heinke, 
Friedenau.  Die  Aufnahme  war  mit  Goerz'  Doppelanastigmat  (hintere  Linse,  30cm 
Brennweite)  gemacht,  Blende  24,  Belichtung  3  Sekunden.  Entwickelt  wurden  die 
Sachs- Platten  mit  Pyrogallus- Aceton -Entwickler,  kopiert  auf  Platinpapier  mit  kalter 
Entwicklung. 

HL  Preis:  Dieser  wurde  auf  Vorstandsbeschluss  doppelt  verteilt,  da  zwei  Bilder 
eine  gleiche  Anzahl  von  Stimmen  erhalten  hatten. 

Nr.  46  (Waldfriede,  Buchen  waldstimmung)  16  Stimmen.  —  Motto:  Im  Wald 
und  auf  der  Haide.  Aussteller:  Herr  Ingenieur  Fritz  Lucas,  Wilmersdorf.  Moment- 
aufnahme aus  dem  Thüringer  Walde  zwischen  Thale  und  Ruhla  mit  Goerz' 
Lynkeioskop  auf  Anschütz'  Momentplatte  9X12.  Direkter  Abzug  auf  Dr.  J a c o b y s 
Platinpapier  mit  kalter  Entwicklung. 


i)  Die  technischen  Angaben  über  die  preisgekrönten  Bilder  beruhen  auf 
eigenen  Mitteilungen  der  Aussteller,  entbehren  daher  der  Einheitlichkeit  bezüglich 
der  Zahlen  u.  s.  w. 
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Nr.  i6  (Dekorative  Landschaft,  aufgenommen  in  der  Gegend  von  Lübeck), 
ebenfalls  i6  Stimmen.  —  Motto:  In  letzter  Stunde.  Aussteller:  Herr  Otto  Rau, 
Berlin.  Momentaufnahme  mit  Photo  -  Jumelle  (6Va  X  9)-  Hiervon  cirka  4X9  ver- 
grössert  auf  das  Sechsfache.  Bromsilber  mit  Urantonung.  Schmales  Hochformat. 
Im  Vordergrund  eine  schräg  abfallende  Grasfläche,  unterbrochen  durch  eine  ab- 
gemähte Stelle.  Im  Mittelgrunde  eine  Baumgruppe,  aus  der  eine  schlanke  Birke 
herausragt     Im  Hintergrunde  Waldlandschaft*). 

Femer  erhielten  ehrenvolle  Erwähnungen: 

Nr.  37  {Köhlerteich  bei  Wernigerode)  mit  15  Stimmen.  —  Motto:  Aus 
den  Harzbergen.  Aussteller:  Herr  A.  Niemann,  Berlin.  Die  Kamera  stand  ^/j  m 
über  dem  Boden.  Originalaufnahme  18  X  24  auf  roter  Elliot- Platte  mit  Lynkeioskop 
cirka  ^^  Sekunde  bei  bewegter  Luft.  Am  Himmel  jagteik  zerrissene  Wolken.  Von 
einem  Teil  der  Platte  wurde  ein  Thomas- Diapositiv  gemacht,  dies  auf  ein  Negativ 
von  24  X  30  c™  vergrössert  und  auf  englisch  Kohle  kopiert.  Die  Wolken  wurden 
im  vergrösserten  Negativ  durch  W^ischen  verstärkt 

Nr.  5  (An  der  Havel)  mit  15  Stimmen.  —  Motto:  Bilder  aus  der  Mark. 
Aussteller:  Herr  Apotheker  Gustav  Heinke,  Friedenau.  Exposition  5  Sekunden. 
Im  übrigen  vergleiche  man  die  Bemerkungen  zu  dem  mit  dem  II.  Preise  au.s- 
gezeichneten  Bilde. 

Nr.  51  (Waldfriede)  mit  14  Stimmen.  —  Motto:  Zwischen  Berg  und  Thal 
rauscht  ein  Wasserfall.  Aussteller:  Herr  Ingenieur  Fritz  Lucas,  Wilmersdorf. 
Aufnahme  aus  dem  Weiswassergrund  im  Riesengebirge  mit  13X  lö-R^^iGra  und 
Aplanat;  Exposition:  i  Sekunde  bei  kleinster  Blende  auf  Westen dorp- Platte.  Das  Bild 
ist  ein  Ausschnitt  aus  der  Platte.  Direkte  Kopie  auf  Dr.  Jacobys  Platinpapier  mit 
kalter  Entwicklung. 

Nr.  42  (Am  Schlachtensee)  mit  10  Stimmen.  —  Motto:  Bilder  aus  der 
Mark.  Aussteller:  Herr  Apotheker  Gustav  Heinke,  Friedenau.  Im  übrigen  ver- 
gleiche man  die  Bemerkungen  zu  dem  mit  dem  II.  Preise  ausgezeichneten  Bilde. 

Nr.  21  (Boote  im  Mondschein  —  Seestück)  mit  9  Stimmen.  —  Motto: 
Blau.  Aussteller:  Herr  G.  d'Heureuse,  Berlin.  Format  24X30.  Vergrösserung 
auf  Scherings  Bromsilber- D- Papier.  Die  tiefblaue  Tonung  war  nach  dem  in  der 
November -Heft  der  Photogr.  Rundschau  angegebenen  Rezept  mit  citronensaurem 
Eisen  Oxydammoniak  hergestellt. 

Es  wurden  in  der  Abteilung  für  wissenschaftliche  Photographie  48  Stimmen 
abgegeben.     Es  erhielt  den  einzigen  Preis: 

Nr.  49  (  Kyffh  aus  er- Denkmal)  mit  22  Stimmen.  —  Motto:  Über  Berg  und 
Thal.  Aussteller:  Herr  Oberlehrer  G.  Günzel,  Berlin.  Das  Bild  war  eine  Fem- 
aufnahme des  Denkmals  aus  1000  m  Entfernung  nebst  Vergrösserung  auf  Bromsilber- 
papier. Die  Fernaufnahme  zeigte  den  Turm  des  Denkmals  7,6  cm  hoch,  während 
die  Vergrösserung  —  5^2  linear  —  denselben  41,8  cm  hoch  darstellte.  Auf 
einer  mit  Zeiss-Anastigmaty/'9  (/««196  mm)  hergestellten  Vergleichsaufnahme  er- 
schien derselbe  nur  1,2  cm  hoch.  Als  Platten  wurden  orthochromatische  Platten 
von  Smith  &  Co.,  Zürich,  mit  Gelbscheibe  bei  5  resp.  36  Sekunden  Belichtungszeit 
benutzt  Entwickelt  wurde  mit  Glycin  -  Standentwicklung.  Vergrösserung  auf 
Dr.  Hesekielschem  Papier  (matt,  weiss)  mit  Rodiual  1:100.  Eine  zweite,  ebenso 
hergestellte  Femaufnahme  nebst  Vergrösserung  (auf  2500  m  aufgenommen)  stellt  die 
Stadt  Sangerhausen  dar.     Sie  erhielt  8  Stimmen. 


1)  Man  vergleiche  die  entsprechende  Heliogravüre  im  Katalog  der  am 
8.  Februar  in  der  Kunstakademie  eröffneten  Ausstellung  für  künstlerische  Photo- 
graphie und  das  ebenda  ausgestellte  Bild. 
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Ebenfalls  8  Stimmen  erhielt  (von  demselben  Aussteller)  ein  Bild  vom  ab- 
nehmenden Monde,  vier  Tage  nach  Vollmond,  hergestellt  mit  einem  Femrohr,  dessen 
Objektiv  70mm  Durchmesser  bei  im  Brennweite  besitzt,  also  Mondbilder  von 
10  mm  Durchmesser  liefert  Durch  Okularvergrösserung  wurde  derselbe  auf  3t  mm 
gebracht.  Exposition:  Vio  Sekunde.  Von  dem  so  erhaltenen  Negativ,  das  zahlreiche 
Krater  zeigt,  wurde  in  der  Kamera  ein  Diapositiv  auf  Thomas- Platte  von  8  cm 
Durchmesser  erzeugt.  Entwickelt  wurden  mit  Rodinal  Negativ  und  Diapositiv, 
ersteres  mit  i :  100,  letzteres  mit  i :  20  mit  5  Tropfen  Bromkali  auf  100  ccm  Entwickler. 
Als  Preise  wurden  diesmal  Gegenstände  des  photographischen  Gebrauches  verteilt 
I.  Preis:  Eine  Karton-  und  Papierschneidemaschine;  II.  Preis:  Ein  Schirmstativ; 
III.  Preis:  Zwei  Kathedralrahmen  für  Fensterbilder;  wissenschaftlicher  Preis:  Eine 
grosse  Dunkelkammerlateme. 

Nachtrag:  Durch  den  Tod  hat  die  Freie  Photographische  Vereinigung  das 
ordentUche  MitgUed  Herrn  Buchhändler  Dittmar  Schweitzer,  verloren. 

Dr.  Brühl,  II.  Schriftführer. 


— ►«S^S^ 


Deutsche  Gesellsehaft  von  Freunden  der  Photographie. 

Hauptversammlung  am  30.  Januar  1899. 
Vorsitzender:  Herr  Geheimrat  Tobold. 

Als  Mitglieder  sind  aufgenommen  worden:  Herr  Max  Grunelius,  18.  Unter- 
mainkai, Frankfurt  a.  M.;  Frau  Moritz  Bejnus,  4,  Taunusanlage,  Frankfurt  a.  M. ; 
Herr  Robert  Schilbach,  Fabrikant,  Greiz;  Herr  Dr.  med.  Raske  und  P'rau 
Marianne  Raske,  Köpnickerstr.  105/106;  Herr  Leutnant  und  Adjutant  im  Rgt. 
Königin  Augusta  Franz  von  Kempis,  SW.,  Friesenstr.  14;  Frau  Dr.  Goldschmidt, 
W.,  Keithstr.  10;  Herr  Dr.  Hermann  Rasch,  Assist  d.  Kgl.  Gewerbe -Inspektion 
zu  Potsdam,  Wollnerstr.  8;    Herr  J.  Jaedicke,    Stadt  Lehrer,    N.,  Brunnenstr.  113 

Als  Mitglieder  sind  angemeldet:  Fräulein  Olga  Abelsdorff,  Kunstmalerin, 
Kurfürstenstr.  72;  Herr  Dr.  med.  Max  Dürr,  Moabiter  Krankenhaus,  Thurmstr.  21. 
Als  auswärtiges  Mitglied  ist  angemeldet:  HerrW.  Schmidt-Diehler,  Frankfurt  a.  M., 
Poststrasse  JB. 

Als  Mitglieder  wnrden  femer  in  der  Sitzung  angemeldet:  Fräulein  Hildegard 
Oesterreich,  Malerin,  SW.,  Yorkstr.  3;  Herr  Regierun gssekretar  Semler,  Adlers- 
hof, Bismarckstr.  9  und  Herr  Ernst  L.  Loewe,  Kaufmann,   W. ,  Genthinerstr.  119. 

Unter  den  eingelaufenen  Briefschaften  befindet  sich  ein  Brief  der  Firma 
Romain  Talbot,  worin  dieselbe  mitteilt,  dass  sie  in  der  Folge  die  Kohlepapiere 
der  Autotj-pe  Comp,  auch  in  einzelnen  Blättern  50  X  76  zu  üefem  in  der  Lage  ist 
Der  Preis  wird  sich  pro  Blatt  einschliesslich  Pappkarton  auf  durchschnittlich 
2  Mark  stellen. 

Die  Firma  R.  Guilleminot,  Roux  &  Co.,  Paris,  sandte  ein  Packet  ihrer 
Opalinplatten  zur  Prüfung.  Es  wird  beschlossen,  diese  Prüfung  bei  Gelegenheit  einer 
;gemeinschaftlichen  Arbeit  vorzunehmen. 

Das  „Photogr.  Centralblatt"  sandte  eine  Anzahl  Probenummem  mit  der  Ein- 
ladung zum  Abonnement  und  dem  Anheimstellen,  ob  die  Gesellschaft  das  ,,Central- 
blatt"  nicht  als  Vereinsorgan  erwählen  will,  welch  letzterer  Satz  mit  dem  gebührenden 
Humor  aufgenommen  wurde. 

Herr  An  schütz  sandte  zwei  Albums  mit  Reproduktionen  nach  eigenen  Auf- 
;iahmen  I.  M.  der  Kaiserin  von  der  Palästinafahrt  mit  der  Bitte,  dieselben  in  der 
nächsten  Vereinssitzung  vorzulegen  und  eine  Subskription  unter  den  Mitgliedern  zu 


^ 
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veranstalten,  was  geschieht.  Es  wird  femer  beschlossen,  ein  Album  für  10  Mk.  für 
die  Bibüothek  anzuschaffen.  Sodann  wird  die  Genehmigung  ausgesprochen,  dass 
das  grosse  Scioptikon  der  Gesellschaft  zu  einem  Vortrage  des  Herrn  Dr.  Leyden 
und  zu  einem  solchen  des  Herrn  Major  v.  Western hagen,  welche  zu  einem  wohl- 
thätigen  Zweck?  stattfinden  sollen,   zur  Verfügung  gestellt  wird. 

Fem  er  war  ein  Preiskourant  der  Firma  Unger&Hoffmann  und  von  der 
Firma  Goerz  eine  Abbildung  des  Standbildes  der  Optik,  w^elches  das  Hauptportal 
des  neuen  Fabrikgebäudes  dieser  Firma  krönt,  eingesandt  worden.  Vor  Eintritt 
in  die  Tagesordnung  verliest  Herr  Dr.  Brehm  einen  Brief  des  Herrn  P.  Zoege 
von  Manteuffel,  worin  sich  derselbe  ihm  gegenüber  zustimmend  zu  seinen  Aus- 
führungen über  die  „moderne"  Richtung  in  der  Photographie  ausspricht  Bei  der 
hierdurch  angeregten  Diskussion  sprachen  sich  zahlreiche  MitgHeder  nur  zustimmend 
zu  den  Ausführungen  des  Briefschreibers  aus. 

Herr  Geheimrat  Meyer  legt  zwei  mit  Ammoniumpersulfat  abgeschwächte 
Platten  vor,  die  auf  Steinschneiderschen  Sandellplatten  mit  '/^  Stunden  und 
20  Minuten  Belichtung  ein  Interieur  darstellen.  Beide  waren  absolut  unbrauch- 
bar und  zeigten  starke  Lichthöfe,  ergaben  aber  nach  Abschwächung  mit  Ammonium- 
persuUat  und  späterer  teilweiser  Rotabdeckung  ein  brauchbares  Resultat,  welches 
vorlag.  Als  Resultat  einer  sich  an  diese  Vorlage  anknüpfenden  Diskussion,  an  der 
sich  die  Herren  Klepp,  Kiesling,  Schultz- Hencke  und  Meyer  beteiligen, 
ergab  sich,  dass  nach  Ansicht  der  Redner  das  Ammoniumpersulfat  doch  nicht  in 
dem  weitgehenden  Sinne  Eigenschaften  besitzt,  welche  ihm  von  anderer  Seite  zu- 
geschrieben worden  sind.  Es  w^urde  gleichmässig  von  den  Rednern  beobachtet,  dass 
auch  das  Ammoniumpersulfat,  wenn  auch  nicht  so  stark  wie  andere  Abschwächer, 
zuletzt  die  feinsten  Details  in  den  Schatten  angreift  und  empfohlen,  die  Abschwächung 
durch  Eintauchen  in  eine  Natriumsulfitlauge  zu  unterbrechen. 

Zur  Vorlage  der  Tabloi'd -  Chemikalien  von  Burroughs,  Wellcome  &  Co., 
London,  ergreift  Herr  Löwe  das  Wort,  um  in  längerer  Rede  die  Vorteile  der 
Tabloid  -  Chemikalien  auseinander  zu  setzen.  Der  Unterzeichnete  wendet  sich  gegen 
die  Art  der  Einführung  der  Chemikalien,  besonders  gegen  die  beigegebene  halb, 
deutsche,  halb  englische  Rezeptur,  und  ebenso  wie  die  Herren  Michelly  und 
Dr.  Neuhauss  dagegen ,  dass  die  Tabloids  als  etwas  Neues  anzusehen  seien. 
Auf  die  Frage  nach  den  Vorzügen  der  Tabloid  -  Chemikalien  gegenüber  denjenigen, 
welche  schon  vor  Jahren  von  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  den 
Handel  gebracht  wurden,  macht  Herr  Linken  heil  zuerst  auf  den  bilUgeren  Preis, 
aufmerksam,  betont  sodann  die  leichtere  Löslichkeit,  die  exakte  Dosierung  und  die 
fast  unbegrenzte  Haltbarkeit.  Herr  Klepp  berichtet  von  Zeröetzungserscheinungen 
an  Tabletten  der  Anilinfabrik.  Herr  Kiesling  hat  die  Tabloids  als  nicht  besonders, 
leicht  löslich  gefunden  und  empfiehlt  statt  Verwendung  solcher  Tabloids  den  brei- 
förmigen  Glycinentwickler  von  Hübl. 

Die  auf  der  Tagesordnung  stehende  Vorstandswahl  musste  leider  ausfallen,  da 
die  nach  den  Statuten  erforderliche  Zahl,  ^4  ^^^  BerUner  MitgUeder,  nicht  anwesend 
war.  Infolgedessen  ^ard  die  nächste  Versammlung  als  beschlussfähige  Haupt- 
versammlung einberufen  werden. 

Sodann  zeigte  Herr  Major  Beschuidt  einige  seiner  vorzügUchen  Projektions- 
bilder, denen  die  angewandte  Acetylenbeleuchtung  aber  leider  nicht  gerecht 
wurde. 

Zum  Schluss  stellte  der  Unterzeichnete  den  Antrag,  innerhalb  der  Gesellschaft 
eine  Radfahrsektion  zu  bilden,  und  fand  dieser  Antrag  einen  solchen  Anklang,  dass 
sich  sofort  20  Mitglieder  zum  Eintritt  in  diese  Sektion  meldeten.  Die  Sektion  erhält 
einen  besonderen  Vorstand  und  wurde  als  solcher  die  Herren  Dr.  Leyden  und  Russ,. 
sowie  Frau  Dr.  Sei  er  gewählt. 
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Im  Fragekasten  befand  sich  die  Frage:  „Darf  man  ein  Fixierbad  mit  Salz- 
säure ansäuern?"  Die  Frage  wurde  bejaht,  aber  zu  gleicher  Zeit  vor  einem  solchen 
Vorgehen  gewarnt,  da  bei  zu  viel  Säure  das  Bad  zersetzt  wird  und  die  Platten  eine 
Neigung  zum  Kräuseln  zeigen.  Als  Ersatz  wurde  empfohlen  der  Zusatz  von  Sulfit- 
lauge, Kaliummetabisulfit  oder  die  Fixierpatronen  der  A.  G.  f.  A.,  welche  ein  saures 
Fixierbad  ergeben.  Schult z-Hencke. 


-H^XS'-^— 


Dresdner  Gesellsehaft  ztir  Förderung  der  Amateur^Photographie. 

Projektipnsvortrag  des  Herrn  Franz  Goerke  aus  Berlin 
am    24.  Januar    1899:    Sylt   und    Helgoland,    eine    Reiseerinnerung. 

Der  Vortrag  findet  vor  zahlreich  erschienenen  Mitgliedern  und  Gästen  im 
grossen  Saale  des  Vereinshauses  statt.  Herr  Franz  Goerke  beginnt  mit  ver- 
schiedenen Bildern,  welche  uns  die  eigentümliche  Bauart,  die  charakteristischen 
Fleete  und  das  spezifische  Leben  Hamburgs  zeigen.  Bei  heiterem  Wetter  lässt  der 
Vortragende  uns  die  Dampferfahrt  nach  Sylt  vollenden  und  führt  uns  die  originelle 
Landung  und  Ausbootung  in  Westerland  vor  Augen.  Verschiedene  Bilder  zeigen 
das  wandernde  Gewimmel  am  Strande.  Alt  und  jung  buddelt  im  Sande.  Auf- 
geworfene Wälle  und  tiefe  Gräben  lassen  die  Gegend  als  Festung  erscheinen.  Aus 
diesem  Jahrmarktsgetriebe  führen  uns  die  nächsten  Bilder  auf  die  hohe,  weisse, 
einsame  Düne.  In  geistvollem,  anmutigem  Vortrage  erfahren  wir  von  versunkenen 
Städten  und  Dörfern,  hören  von  jenen  gewaltigen  Sturmfluten  vergangener  Jahr- 
hunderte, w^elche  ehemals  blühendes  Leben  in  die  Tiefe  vergruben.  Das  echte 
friesische  Leben  schildern  die  Bilder  aus  Wennin gst^dt,  Kampen,  List,  Hömum 
und  Keitum.  Wir  lernen  das  reizvolle  Wattenmeer  kennen  und  verlassen  die  Insel, 
nachdem  wir  noch  die  Heimat  für  Heimatlose  besucht  haben,  wo  die  unbekannten 
Schiffbrüchigen,  w^elche  das  Meer  vernichtete  und  leblos  an  den  Strand  warf,  ein 
Fleckchen  Erde  zur  ewigen  Ruhe  gefunde^n  haben. 

Die  zweite  Serie  der  Bilder  führt  uns  auf  unser  wiedererworbenes  Eigentum 
Helgoland.  Wir  passieren  die  Lästerallee,  lernen  den  echten,  rechten  Trubel  eines 
modernen  Badeortes  kennen.  Wir  fahren  im  Boote  um  Helgoland  herum  und 
staunen ,  wie  die  Naturgewalten  an  dem  winzigen  Inselchen  gearbeitet  haben.  Tiefe 
Schluchten,  hohe  alleinstehende  Säulen  hat  das  Meer  von  der  Masse  losgelöst, 
Felsen  unterhöhlt  und  breite  weite  Thore  geschaffen.  Selbstverständlich  geniessen 
wir  auch  eine  Überfahrt  nach  der  püne.  Die  letzten  Bilder  führen  uns  bei  nebligem 
Wetter  nach  Hamburg  zurück.  Ehrhardt 


Vereinssitzung   am   6.  Februar   1899. 

Vorsitz:  Herr  Rentier  Frohne. 

Nach  Verlesung  der  Protokolle  vom  9.  und  24.  Januar  macht  der  Vorsitzende 
die  sehr  erfreuliche  Mitteilung,  dass  dem  Vereine  zwei  wertvolle  Geschenke  gemacht 
worden  sind:  von  der  Firma  X7oger&  Ho  ff  mann,  Dresden,  ein  Projektionsapparat 
und  von  der  Firma  Emil  Wünsche,  Dresden,  ein  Vergrösserungsapparat  für  Gas- 
glühlicht mit  dem  dazu  gehörenden  Objektive.  Der  Vorsitzende  hat  bereits  Ge- 
legenheit genommen,  den  beiden  Spendern  den  Dank  des  Vereins  auszusprechen. 
Für  die  Bibliothek  sind  eingegangen:  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. : 
von  Hübl,  Reproduktionsverfahren,  von  Herrn  Qu  atz  der  Taschen kalender  von 
Wünsche. 
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Der  Vorsitzende  berichtet  von  seinem  Besuche  der  Leipziger  Ausstellung  und 
betont,  dass  auch  dort  das  Gumtniverfahren  bei  weitem  das  Übergewicht  habe,  dass 
unser  Verein  aber  mit  der  in  jeder  Beziehung  ausserordentlich  günstigen  Aufnahme 
wohl  zufrieden . sein  könne.  Zur  Einsicht  liegen  aus:  ein  Heft  der  Dresdner  Rund- 
schau, in  welchem  unser  Jahresbericht  besprochen  wird,  von  Genf  endlich  das. 
internationale  Photographie-Album,  eine  Einladung  zur  Sportausstellung  in  München. 
Der  Vorsitzende  macht  vorläufig  Mitteilung  über  den  Modus  der  diesjälirigen  internen 
^Ausstellungen.  Darauf  erhält  der  unterzeichnete  das  Wort  zu  seinem  Vortrage 
„Etwas  über  Blitzlichtaufnahmen".  Ich  gehe  von  den  verschiedenen  Arten  des  in 
Frage  kommenden  Magnesiumlichtes  aus,  bespreche  die  zum  Photographieren 
erforderlichen  Vorrichtungen,  die  Arten  der  Zündung,  die  Verteilung  und  Regelung 
des  Lichtes,  die  Entwicklung  der  belichteten  Platten.  An  der  Hand  einer  Anzahl 
mit  Magnesiumlicht  hergestellter  Porträts  und  Figurenbilder  zeige  ich,  wie  mit  Hilfe 
dieses  künstlichen  Lichtes  eine  dem  Tageslichte  ähnliche  -Beleuchtung  erreicht 
werden  kann  oder  auch  besondere  Effekte,  welche  bei  Tage  gar  nicht  möglich 
sind,  sich  erzielen  lassen. 

Herr  Jahr  widmet  dem  vei^torbenen  Professor  Dr.  H.  W.  Vogel  in  warmen 
herzlichen  Worten  einen  Nachruf,  in  dem  er  dessen  unvergängHche  Verdienste, 
welche  sich  derselbe  um  die  Photographie  als  Forscher,  als  Schriftsteller  und  als 
Lehrer  erworben  hat,  rühmt.  Der  Verein  ehrt  d^  Gedächtnis  des  Verstorbenen 
durch  Erheben  von  den  Plätzen.  Nach  Schluss  der  Sitzung  erfolgt  eine  Gruppen- 
aufnahme der  Anwesenden  mittels  Magnesiumblitzlichtes  durch  Herrn  Photograph 
Erfurth.  Otto  Ehrhardt,  L  Schriftführer. 
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Klub  der  Amateur -Photogfaphen  in  Graz. 

Am  6.  Dezember  1898  hielt  der  Klub  im  Schlaraffensaale  der  Parktheater- 
Restauration  die  zwölfte  Versammlung  des  neunten  Vereinsjahres  ab.  Zu  Beginn  der- 
selben verlas  der  Vorsitzende,  Herr  Landeskustos  Marktanner,  eine  Zuschrift  des 
Direktors  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien,  Herrn  Reg.- Rates 
Dr.  J.  M.  Eder,  worin  derselbe  den  Klub  um  allfällige  Zusendung  von  Bildern  für 
das  „Jahrbuch  für  Photographie  und  Reproduktionstechnik"  ersucht.  Herren, 
welche  solche  Bilder  einsenden  wollen,  mögen  dieselben  direkt  an  Herrn  Dr.  Eder 
schicken,  wozu  noch  bemerkt  wird,  dass  das  Format  (mit  Rück.sicht  auf  das  Buch- 
format) 12  X  16  cm  nicht  überschreiten  darf  und  dass  die  Bilder  mit  einer  Bezeich- 
nung des  Dargestellten  versehen  sein  müssen. 

Zu  dem  durch  die  freundliche  Bereitwilligkeit  des  Klubmitgliedes  Herrn 
F.  Grabner  beigestellten  Ausstellungsgegenstande:  ,,Chromoskop  von  Ives"  ergriff 
Herr  Universitätsprofessor  Dr.  Pfaundler  das  Wort.  Nachdem  der  Vortragende 
zuerst  die  sogenannte  „Zerlegung  in  drei  Grundfarben"  besprochen  und  'einige 
diesbezügliche,  ziemHch  allgemein  in  Laienkreisen  bestehende  Irrtümer  richtig- 
gestellt hatte,  erörterte  er  den  Begriff  ,, Farbe"  nach  den  drei  Richtungen:  Farb- 
stoff, Lichtart  (im  physikalischen  Sinne)  und  Lichtempfindung  (im  physiologischen 
Sinne)  und  führte  als  Beispiel  für  die  grossen  l'^ntergchiede  diesbezüglich  an,  dass 
man  zum  Beispiel  durch  Mischen  von  blauem  und  gelbem  Farbstoff  eine  g^ne 
Farbe  erhalten  kann,  dass  aber  eine  Vermischung  blauer  und  gelber  Lichtstrahlen 
niemals  stattfinde  und  so  grüne  Strahlen  erzeuge.  Ebenso  gelinge  es  nicht,  die 
Lichtempfindung  für  das  Auge  zu  mischen,  so  dass  eine  Scheibe,  die  zur  Hälfte 
gelb,  zur  Hälfte  blau  gefärbt  ist  und  in  rasche  Umdrehungen  gebracht  wird,  dem 
Auge  nicht  grün,   sondern   weiss   erscheint.     Ebenso   wird   ein  Papier,   das  auf  der- 
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selben  Stelle  durch  ein  gelbes  und  ein  blaues  Glas  gleichzeitig  beleuchtet  wird, 
nicht  grün,  sondern  weiss  erscheinen.  An  einer  Farbentafel  mit  den  Spektralfarben 
zeigte  dör  Vortragende  nun,  auf  welche  Weise  für  die  Lichtenipfindung  im  Auge 
die  Mischfarben  zu  stände  kommen,  dass  sich  gewisse  Farben  zu  Weiss  ergänzen, 
während  andere  Mischfarben  geben,  und  dass  auch  Farben,  die  in  gleichem  Ver- 
hältnisse gemischt  Weiss  geben,  bei  Mischung  in  ungleichem  Verhältnis  eine  Misch- 
farbe liefern.  Nachdem  noch  die  Einrichtung  des  menschhchen  Auges  bezüglich 
seiner  Empfindlichkeit  für  die  drei  Grundfarben  besprochen  war,  ging  der  Redner 
auf  die  Theorie  des  Iv  es  sehen  Chromoskops  über,  die  an  einer  Zeiclinung  aus- 
führlich erläutert  wurde,  während  das  aufgestellte  Instrument  selbst  Gelegenheit 
gab,  sich  an  seineu  wirklich  überraschend  schönen  Bildern  zu  erfreuen.  Der  Vor- 
tragende wies  zum  Schlüsse  noch  darauf  hin,  dass  sich  das  Instrument  auch  dazu 
eigne,  experimentell  zu  erweisen,  aus  welchen  Grundfarben  eine  Mischfarbe,  die 
im  Bilde  sichtbar  ist,  besteht  Reicher  Beifall  lohnte  den  Redner  für  seine  ebenso 
fesselnden,  wie  lehrreichen  Ausführungen. 

Hierauf  führte  das  Klubmitglied  Herr  Statthalterei-Rechnungsrevident  Kainz 
unter  grossem  Beifall  seinen  Edison -Phonographen  vor,  und  zwar  sowohl  in  Wieder- 
gabe, als  anch  in  Aufnahme  und  darauf  folgender  Wiedergabe  des  eben  Hinein- 
gesprochenen. Herr  Dr.  Ott  referierte  über  Chlorsilberpapier  mit  Entwicklung 
unter  Ausstellung  verschiedener,  sehr  gelungener  Bilder,  und  verteilte  auch  Probe- 
packete  dieses  Papiers,  welche  der  Fabrikant  Dr.  Just  in  Wien  zur  Verfügung  ge- 
stellt hatte.  Herr  Dommes  legte  vorbelichtete  und  dann  in  direktem  Sonnenlicht 
kopierte  Platten  vor,  welche  der  wissenschafthchen  Sektion  zum  weiteren  Referate 
übergeben  wurden.  Herr  Julius  Fimmel,  Buchhändler,  wurde  einstimmig  als 
Mitglied  aufgenommen. 


Die  dreizehnte  Versammlung  des  neunten  Vereinsjahres  hielt  der  Klub  am 
20.  Dezember  im  Schlaraffensaale  der  Parktheater-  Restauration  ab.  Der  Vorsitzende, 
Landeskustos  Marktanner,  teilte  mit,  dass  der  ursprüngUch  für  diesen  Tag  in 
Aussicht  genommene  interne  Projektionsabend  entfallen  musste,  da  die  Bilder  vom 
Verein  „  Scioptikon "  in  Wien  erst  nach  dem  28.  d.  erhältlich  sind.  Mit  lebhaftem 
Bedauern  wurde  ein  Schreiben  des  Herrn  Stadler  zur  Kenntnis  genommen,  worin 
der  Genannte  seine  Stelle  im  Ausschusse  des  Klubs  und  in  der  Landesausstellung 
für  Amateurphotographie  niederlegt,  da  dienstliche  Verpflichtungen  seine  längere 
Abwesenheit  von  Graz  bedingen.  Weiter  werden  Prospekte  über  Gesellschaftsreisen 
zur  Pariser  Weltausstellung,  sowie  PreisHsten  der  Firmen  Zeiss  (Jena)  und 
Feitzinger  (Wien)  vorgelegt  Herr  Dr.  Albert  Ott  berichtete  über  das  Ver- 
fahren des  Aufklebens  von  Papierbildern  mit  Guttaperchablättem  auf  die  ver- 
schiedensten I^Interlagen ;  er  wies  einige,  auf  dünnes  Papier  und  auf  Leinwand 
tadellos  aufgezogene  Bilder  vor.  Herr  Direktor  Schmidt  empfahl  den  Besitzern 
von  Fahrrädern  deren  Photographieren  und  erwähnt  einen  Fall,  wo  durch  eine 
Photographie  ein  gestohlenes  Rad  wieder  erlangt  wurde.  Hierzu  bemerkt  der  Vor- 
sitzende, dass  diese  Methode  schon  seit  einiger  Zeit  in  Münzensammlungen  in 
Gebrauch  sei  und  sich  zum  Wiedererkennen  in  Verlust  geratener  oder  aus  der 
Reihe  gekommener  Sammlungsgegenstände  bewährt  habe.  Der  Vorsitzende  legte 
hierauf  fünf  Lichtbilder  von  Professor  Bor  es  in  Wien  aus  dem  Jahre  1840  aus  dem 
Landesmuseum  vor,  die  allgemeines  Interesse  erregen.  Weiter  legt  der  Vorsitzende 
Platten  vor,  die  durch  zu  langes  Verweilen  in  nicht  mehr  frischem  Wasch wasser 
durch  Bakterien  zerstört  wurden.  Herr  Dr.  Gasser  empfiehlt  als  Abhilfe  Zusatz 
von  Fomialin  zum  Waschwasser.  Herr  T eis  er  berichtet  über  den  neuen  Ab- 
schwächer von  Lumiere,  „Ammoniumpersulfat".    An  den  Bericht  schloss  sich  eine 
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längere  Debatte.  Insbesondere  wurde  die  Notwendigkeit  des  vorherigen  Ein- 
weichens der  Platten  hervorgehoben,  sowie  die  NichtÜberschreitung  der  Sättigungs- 
grenze von  2 :  loo.  Zum  Schlüsse  bildete  der  Inhalt  des  Fragekastens  den  Gegen- 
stand anregender  Wechselreden.  Die  einzelnen  Fragen  bezogen  sich  auf  folgende 
Gegenstande:  Iris-  oder  Steckblende?  —  Projektions -Objektiv  für  Platte  9X12.  — 
Projektionsabende  in  wahrhaft  künstlerischer  und  wissenschaftlicher  Hinsicht.  — 
Gelbe  Flecke  beim  Blutlaugensalz  -  Abschwächer.  —  Pigmentbilder  auf  Glas  und  für 
Projektionsbilder.  —  Sch^ttera- Diapositivplatten.  —  Blasen  im  Bromsilberpapier.  — 
Vorteile  der  Bistigmate.  —  Naturwissenschaftliche  Aufnahmen  in  natürlicher  Grösse. 
.  Der  nächste  Klubabend  findet  am  10.  Januar  1899  statt 
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Photographisehe  Gesellsehaft  in  }4alle  a.  S. 

57.  Sitzung  am  24.  Januar  1899,  abends  8  Uhr. 
Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Schmidt. 

Der  Vorsitzende  zeigt  an,  dass  am  30.  Januar  ein  Projektionsabend  in  den 
Kaisersälen  stattfinden  wird,  an  welchem  Herr  Lud w^ ig  Lehmann  Bilder  aus 
London  zur  Vorführung  bringen  wird  und  dass  am  21.  Februar  die  Gesellschaft  in 
gemeinsamer  Sitzung  mit  dem  deutsch  -  österreichischen  Alpenverein  Bilder  aus  den 
Alpen  vorführen  wird.  Weiter  wird  mitgeteilt,  dass  von  der  bisherigen  Veröffent- 
lichung der  Vierteljahresberichte  vorläufig  abgesehen  werden  soll  und  der  Antrag 
des  Herrn  Prof-  Dr.  Fraenkel  angenommen,  nach  welchem  künftig  die  Sitzungs- 
protokolle durch  die  Photogr.  Rundschau  bekannt  zu  machen  .sind. 

Herr  Landmesser  Ackermann  erstattet  sodann  den  Kassenbericht  Aus 
demselben  geht  hervor,  dass  die  Mitgliederzahl  gegenwärtig  121  beträgt.  Die  Ein- 
nahme betrug  1098,33  Mk. ,  die  Ausgabe  1045,02  Mk. ,  der  Kassenbestand  beträgt 
mithin  53,31  Mk. 

Dem  Vorschlage  des  Vorsitzenden,  die  Zahl  der  Vorsitzenden  von  zwei  auf 
drei  und  die  der  Beisitzenden  von  zwei  auf  sieben  zu  erhöhen,  stimmte  die  Ver- 
sammlung zu.  Die  Vorstandswahl  ergab  folgendes:  Als  Vorsitzende  wurden  gewählt 
die  Herren:  Prof.  Dr.  Schmidt,  Prof.  Dr.  Fraenkel  und  Oberlehrer  Dr.  Riehm; 
als  Schriftführer:  Verlagsbuchhändler  K.  Knapp  und  Oberlehrer  a.  p.  Rienau;  als 
Kassenführer:  Landmesser  Ackermann;  als  Beisitzer:  Privatdozent  Dr.  Braun- 
schweig,  Oberlehrer  Dr.  Edler,  Dr.  Appuun,  Privatdozent  Dr.  Sobernheim, 
Oberlehrer  Dr.  Wagner,  Fabrikbesitzer  Huth,   Photograph  Möller. 

Nach  Erledigung  der  geschäftlichen  Angelegenheiten  hielt  dann  Herr  Ober- 
lehrer Rienau  einen  Vortrag  über  die  Wirkung  der  Antimonsalze  auf  über- 
exponierte Platten. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  Unter-  und  Überexposition, 
sowie  der  Benutzung  und  Wirkung  des  Bromkali  lenkte  der  Vortragende  die  Auf- 
merksamkeit der  Anwesenden  auf  das  Verfahren  von  Mercier,  nach  welchem  es 
gelingt,  durch  ein  bis  zwei  Minuten  langes  Baden  der  Platten  in  einer  2^/2prozentigen 
Lösung  von  Antimonkalium  (Brechweinstein)  vor  oder  nach  der  Belichtung  selbst 
hundertfache  Überbelichtung  auszugleichen  und  wies  an  den  ausgelegten  Versuchs- 
platten die  ausgezeichneten  Wirkungen  dieses  Verfahrens  nach.  Die  Antimonsalze 
bewirken  im  Entwickler  (am  besten  hat  sich  der  Hvdrochinon- Soda -Entwickler 
in  der  Zusammensetzung  Hvdrochinon  8  g,  krystall.  Natron  50  g,  Soda  100  g,  Brom- 
kali 2  g,  Wasser  1000  ccni  bewährt)  trotz  sehr  starker  Überbelichtung  ein  kräftiges 
Hervortreten  der  Lichter,  während  die  Halbtöne  nur  langsam  erscheinen,  die  Platten 
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zeigen  reiche  Kontraste  und  bleiben  glasklar.  Wir  haben  hier  offenbar  ein 'Mittel 
an  der  Hand,  verschleierte,  kontrastlose  Negative  viel  sicherer  zu  vermeiden,  als  es 
durch  alle  bisherigen  Mittel  möglich  war,  und  ebenso  eröffnet  sich  hier  für  die  Platten- 
fabrikation, deren  Chemie  nahezu  abgeschlossen  erschien,  ein  neues  Feld  der 
Thätigkeit  durch  Herstellung  von  Platten,  die  die  bisherige  Haltbarkeit  und  Em- 
pfindlichkeit durch  obige  Wirkungen  vereinigen.  Den  Antimonsalzen  ähnhch  wirken 
die  Arsensalze,  sowie  Morphin  und  Codeüi  und  die  organischen  Entwickler  Amidol, 
Metol,  Ortol,  Pyrogallol  u.  s.  w.  in  starker  Verdünnung  und  in  oxydiertem  Zustande. 
Da  auch  bei  normaler  Belichtung  das  Vorbad  in  Brechweinsteinlösung  nicht 
wesentlich  schadet  und  wir  ausserdem  in  dem  vorzüglichen  Ammoniumpersulfat- 
Abschwächer  ein  einfaches  Mittel  besitzen,  um  zu  starke  Kontraste  auszugleichen, 
sind  durch  Überexposition  unbrauchbar  gewordene  Platten  jetzt  so  gut  wie  aus- 
geschlossen. 

Die  mit  lebhaftem  Interesse  aufgenommenen  Mitteilungen  des  Vortragenden 
führten  zu  weiteren  Erörterungen  und  werden  Anlass  geben  zu  vielfachen  Nach- 
prüfungen und  Versuchen. 

Herr  Mechaniker  Po  t zeit  legte  neue  Objektive  von  G.  Hey  de  in  Dresden 
vor,  sogen.  H  -  Äpochromate ,  die  streng  wissenschaftlich  berechnet  und  aus  den 
feinsten  Jenenser  Bar>'tgläsem  hergestellt  sind.  Bed  sehr  billigem  Preise,  korrekter 
Zeichnung  und  grosser  Tiefe  zeichnen  sie  sich  durch  auffallend  grosse  Licht- 
stärke aus. 

Ausgestellt  waren  vorzügliche  Lichtdrucke  aus  der  Lichtdruckanstalt  der 
Gebrüder  Plettner  hierselbst  nach  den  gleichfalls  ausgelegten  Aufnahmen  voii 
Landschaften  aus  Norwegen  vom  Hofphotog^aphen  Dreesen  aus  .Flensburg. 


Gesellsehaft  zur  Förderung  der  Atnateur^  Photographie, 

Hatnburg. 

Donnerstag,  den  15.  Dezember  1898.  H.  Grimm,  Vortrag  über  ein  einfaches 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Bildern  in  Sepiaton.  Dr.  M.  Schöpff,  Vortrag 
über  die  Anwendung  der  Persulfate  in  der  Photographie. 

Donnerstag,  den  12.  Januar  1899.  Vorführung  von  Projektionsbildem  von 
Mitgliedern  der  Gesellschaft  Ernst  Juhl,  Vorlage  einiger  neuer  Bibliotheks- 
werke, sowie  Besprechung  des  Li chtwark sehen  Werkes:  Das  Bildnis  in 
Hamburg. 

Aufgenommen  bezw.  vorgeschlagen  sind  als  ordentliche  Mitglieder:  die 
Herren  Albert  Aust,  Neue  Gröningerstrasse  15,  Dr.  Georg  Roll,  Eppendorf, 
Georgstrasse  31,  John  Damniaun,  St  Georg,  Kirchenallee  23;  als  ausser- 
ordenthche  Mitglieder:  Fräulein  Alice  Pontoppidan,  Hallerstrasse  73  und 
Fräulein  Gertrud  Wo  ermann.  Neue  Rabenstrasse  17. 

Donnerstag,  den  19.  Januar  1899.  Dr.  M.  Schöpff,  Vorführung  eines  selbst- 
gebauten Projektions-  und  Vergrösserungsapparates  für  Spiritus  -  Glühlicht. 
Vorführung  von  Projektionsbildem  von  Mitgliedern  der  Amateur  Fotografen 
Vereeniging  te  Amsterdam:  den  Herren  Joh.  F.  Huysser,  Fr.  J.  Huysser, 
Schräm,  Bispinck,  Kluyver,  Schmierer,  Job,  Wiegman,  van  Laar, 
Voet,  Veersheym,  Cramer,  van  Dyk,  Pieren,  van't  Hooft 

Donnerstag,  den  26.  Januar  1899.     Generalversammlung. 

Folgender  Vorschlag  des  Vorstandes  auf  Änderung  des  §  6  der  Statuten 
wird  angenommen. 
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Der  Vorstand  besteht  aus:  I.  Vorsitzenden,  2  stellvertretenden  Vorsitzenden, 
I  Schriftführer,  i  Kassenführer,  i  Bibliothekar  und   i  Atelierverwalter. 

Jedes  Jahr  scheidet  die  Hälfte  des  Vorstandes  in  nachstehender  Reihenfolge 
aus:  a)  i.  und  3.  Vorsitzender,  Bibliothekar  und  Atelierverwalter  und  b)  2.  Vorsitzender, 
Schriftführer  und  Kassenführer. 

Die  ausscheidenden  VorstandsmitgUeder  sind  wieder  wählbar.  Der  Vorstand 
verteilt  seine  Ämter  unter  sich. 

An  Stelle  der  aus  dem  Vorstande  Statuten  gemäss  ausscheidenden  Herren 
Dr.  W.  von  Ohlendorff,  Dr.  M.  Schöpff,  C.  A.  M.  Lienau,  Otto  Bozenhardt, 
Otto  Döbler  und  G.  T.  Körner  werden  gewählt,  resp.  wiedergewählt:  die  Herren 
Dr.  W.  von  Ohlendorff,  Dr.  M.  Schöpff,  C  A.  M.  Lienau,  O.  Meyner  und 
H.  W.  Müller.  Zu  Revisoren  werden  erwählt:  die  Herren  Joh.  Stube  und 
F.  von  Barm. 
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Photographisehe  Gesellsehaft  Königsberg  i.  Pr. 

Ordentliche  Generalversammlung  den  17.  Januar  1899  im  Saale  des 
Polytechnischen  und  Gewerbevereins,  Vorder-Rossgarten  49. 

1.  Der  erste  Präsident,  Gymnasiallehrer  Kirbuss,  begrüsst  die  zahlreich  er- 
schienene Versammlung  und  erteilt  Herrn  Assessor  Schramm  das  Wort  zu  einem 
Bericht  über  Gescliichte  des  Vereins  im  letzten  Jahr  und  über  die  neugegründete 
Zeitschrift  des  Vereins:  ,, Photographische  Nachrichten  der  Photographischen  Ge- 
sellschaft zu  Königsberg  i.  Pr.'* 

2.  Ein  Antrag,  betreffend  die  freie  Sendung  der  Rundschau  (Wilhelm  Knapp- 
Halle),  redigiert  von  Dr.  Neuhauss,  an  die  auswärtigen  Mitglieder,  wird  einstimmig 
angenommen. 

3.  Jahresbericht:  Der  Präsident  erstattet  den  Jahresbericht  Es  fanden  statt: 
Eine  ordentliche,  eine  ausserordentliche  Generalversammlung,  sieben  Plenar-  und 
fünf  Wochenversammlungen,  darunter  ein  Latemabend.  Vorträge:  G.  Albien  und 
Kirbuss:  „Herstellung  sogen,  monochromer  Porträts"  (experimentell),  G.  Albien: 
„Über  direkte  Vergrösserungen ",  Badzies:  „ Artiguepapier**,  Schramm:  „Ein- 
kopieren von  Wolken",  Kirbuss:  „Nach  welchen  Gesichtspunkten  sind  Objektive 
auszuwählen?'*,  G.  Albien:  „Herstellung  von  Platinpapier"  (experimentell);  in  den 
Wochenversammlungen :  G.  Albien:  „In  welcher  Beziehung  steht  der  Hintergrund 
zur  Figur?",  G.  Albien:  „Über  Lichtwirkung  und  Komposition  in  Boecklinschen 
Gemälden",  G.  Albien  und  Kirbuss:  „Vorführung  der  Dr.  Neuhaussschen  Tier- 
bilder und  Lilienthalschen  Flugversuche  in  einem  Liesegangschen  Scioptikon", 
Kirbuss:  ,, Aufnahmen  mit  farbenempfindlichen  Platten".  Pichier  las  einen  Auf- 
satz von  Bergheim  vor. 

4.  Der  Kassenwart,  Optiker  Gscheidel,  erstattet  den  Kassenbericht  Die 
Kasse  schliesst  nicht,  wie  das  sonst  gewesen,  mit  einem  Plus  ab,  sondern  mit  einem 
erheblichen  Minus.  Das  war  aber  nach  den  Anschaffungen  im  vorigen  Jahre  nicht 
anders  möglich,  l'nser  Atelier,  die  Bibliothek  sind  vorzüglich  ausgestattet.  Dem 
Vorstande  war  ja  von  der  ausserordentlichen  Generalversammlung  am  8.  Nov.  1898 
eine  Summe  von  500  Mk.  bewilligt,  welche  er,  nachdem  schon  verschiedene  Sachen 
angeschafft  waren,  ausgeben  konnte.  Diese  Summe  ist  nicht  einmal  aufgebraucht 
Also  so  erheblich  schlecht  ist  es  um  die  finanzielle  Lage  des  Vereins  nicht  bestellt 
Die  Mitgliederzahl  ist  ausserdem  eine  so  hohe  (ca.  100),  dass  das  Minus  leicht  ge- 
deckt werden  kann.  Herr  Badzies  erstattet  sodann  den  Bericht  der  Kasseu- 
revisoren:    Er   und  Kaufmann   Hölzel   (letzterer   hat   sich   allerdings   nur  schriftlich 
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äussern  können,  weil  er  den  grössten  Teil  des  Jahres  auf  Reisen  ist)  haben  (Jie  Kasse 
geprüft  und  alles  ordnungsmässig  vorgefunden.  Dem  Kassenwart  wird  hierauf  auf 
Antrag  der  Revisoren  Entlastung  erteilt.  Der  Präsident  spricht  dem  Kassenwart 
den  Dank  der  Versammlung  für  seine  mühevolle  Arbeit  aus. 

5.  Antrag,  betreffend  Vorträge  Jerusalemer  Reise  von  Goerke- Berlin.  Dafür 
sprechen  Krause,  Schnock  und  Pichier.  Es  wird  dagegen  geltend  gemacht,  dass 
die  Kasse  kein  Risiko  übernehmen  kann,  und  dass  ein  Plus  nicht  sicher  ist  Bei 
der  Abstimmung  ergiebt  sich,  dass  die  Gegner  des  Vortrags  in  der  Mehrzahl  sind. 
Der  Antrag  ist  somit  gefallen. 

6.  Bibliotheksbericht  erstattet  Herr  Burian,  der  zur  Zeit  Bibliothekar  ist 
Die  Bibliothek  ist  nicht  so  viel  benutzt,  wie  es  sein  könnte.  Neu  angeschafft  sind 
verschiedene  Werke,  darunter  das  grosse  Lehrbuch  von  Eder.  Die  Zeitschriften 
liegen  nach  wie  vor  im  Cafe  Bauer  aus.  Das  niederländische  Blatt  „  Lux"  wird  für 
1899  nicht  gehalten. 

7.  Herr  Badzies  erstattet  den  Atelierbericht  Etwa  zwölf  Personen  haben 
das  Atelier  im  vergangenen  Jahre  benutzt  Beschwerden  wurden  nur  zwei  im  Be- 
schwerdebuch gefunden:  die  Beleuchtung  betreffend.  Es  wird  eine  gute  Dunkel- 
kammerlampe für  Petroleum  angeschafft  werden.  Herr  B.  betont,  dass  nur  Mit- 
glieder das  Atelier  benutzen  dürfen,  ebenso  die  Apparate.  Es  sind  in  dieser  Hinsicht 
Übertretungen  vorgekommen,  und  es  soll  in  Zukunft  eine  scharfe  Kontrolle  geübt 
werden. 

8.  Herr  Assessor  Schramm  verliest  das  Programm  für  Monat  Februar: 
7.  Februar  Plenarversammlung,  Mitte  Februar  ein  Sdoptikon-Abe;pid;  ferner  ein 
Vortrag  von  Schultz-Hencke:  Kunst  in  der  Photographie.  Dieser  Vortrag  soll 
mit  dem  Polytechnischen  Verein  zusammen  gehalten  werden,  und  zwar  im  Saale 
des  Polytechnischen  Vereins.  Herr  Badzies  wird  2.  einen  Anfängerkursus  einrichten; 
Herr  Gohlke  über  Pigmentdruck  sprechen.  Teilnehmer  an  den  Kursen  können  sich 
bei  den  Veranstaltern  melden. 

9.  Kirbuss  beantragt,  neben  dem  Atelier  ein  Zimmer  für  monatlich  15  Mk. 
zu  mieten,  damit  dasselbe  für  Vereinszwecke  (Lesezimmer,  Wartezimmer)  benutzt 
werden  könne.     Der  Antrag  wird  angenommen. 

la  Antrag  von  Dörstling  und  Mitunterzeichnem :  Die  Generalversammlung 
möge  den  Satz  des  Statuts:  „Der  Vorstand  verteilt  die  Ämter  unter  sich",  streichen 
und  dafür  setzen:  „Es  wird  jedes  Vorstandsmitglied  zu  einem  bestimmten  Amte 
gewählt".  Badzies  begründet  den  Antrag  ausführlich.  Regierungsrat  Gäde  stellt 
den  Nebenantrag:  „Es  möge  nur  der  Vorsitzende  gewählt  werden".  Dieser  fällt, 
und  der  Antrag  Dörstling  und  Genossen  wird  mit  grosser  Majorität  angenommen. 

II.  Vorstandswahl.  Die  Herren  Bezzenberger  und  Schramm  erklären, 
eine  Wiederwahl  nicht  annehmen  zu  können,  weil  sie  durch  dienstliche  Pflichten 
zu  sehr  in  Anspruch  genommen  werden.  Diese  Herren  scheiden  also  aus.  Es 
scheidet  noch  aus  der  H.  Schriftführer,  Herr  B ersuch.  Drei  Vorstandsmitglieder 
sind  also  zu  wählen.  Aus  der  Gesellschaft  werden  vorgeschlagen:  Zum  Vice- 
präsidenten:  Gäde,  Wind;  zum  IL  Schriftführer:  Bersuch,  Badzies;  zum  Bei- 
sitzer: Dörstling,  Krause,  Pichier,  Badzies,  Wind.  Es  werden  30  Zettel  ab- 
gegeben, Stimmen  erhalten  Gäde  19,  Wind  9;  Gäde  als  Vicepräsident  gewählt 
Der  Vorsitzende  fragt,  ob  die  Wahl  angenommen  wijd,  Herr  Gäde  bejaht  und 
dankt  dem  Verein  für  das  Vertrauen,  das  er  ihm  trotz  seiner  kurzen  Mitgliedschaft 
entgegenbringt  Femer  als  II.  Schriftführer  erhalten  Stimmen :  Bersuch  7, 
Badzies  21;  Badzies  als  II.  Schriftführer  gewählt  Herr  Badzies  nimmt  dankend 
an.  Von  den  übrigen  Herren  erhalten:  Dörstling  8,  Krause  6,  Pichier  3, 
Badzies  6,  Wind  5  Stimmen;  es  kommen  Wind  und  Dörstling  zur  Stichwahl. 
Von    28  Zetteln    erhalten    Wind    17,    Dörstling    11  Stimmen;    ersterer    ist   somit 
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gewählt.  Für  das  Geschäftsjahr  1899  setzt  sich  der  Vorstand  zusammen  aus  den 
Herren:.  Gymnasiallehrer  Kirbuss  I.  Präsident,  Regierungsrat  Gäde  II.  Präsident, 
Zeichenlehrer  Albien  I.  Schriftführer,  Kaufmann  Badzies  IL  Schriftführer, 
Dr.  Bukofzer  und  Prokurist  Wind  Beisitzer,  Optiker  Gscheidel  Kassenwart  Der 
Präsident  dankt  den  scheidenden  VorstandsmitgHedem  für  ihre  Mitarbeit,  insbesondere 
Herrn  Assessor  Schramm,  der  äusserst  rege  und  >thätig  das  Interesse  des  Vereins 
vertreten  hat  Zum  Schlüsse  ergreift  Herr  Regierungsrat  Gä^e  das  Wort  und  dankt 
dem  Vorstande  für  seine  Mühe  und  Arbeit,  die  im  vergangenen  Jahre  besonders 
gi^oss  war;  er  fordert  die  Mitglieder  auf,  sich  von  ihren  Sitzen  zu  erheben,  was  ge- 
schieht Albien,  I.  Schriftführer. 


Photographiseher  Klub  JUIünehen. 

Hauptversammlung  am  Dienstag,  den  13.  Dezember  1898. 

Vorsitzender:  H.  Traut 

Der  angekündigte  Reisevortrag  des  Herrn  Prof.  O  ebb  ecke  über  Russland 
musste  wegen  Verhinderung  des  Vortragenden  in  letzter  Stunde  abgesagt  werden. 
Im  Einlauf  befanden  sich  ein  Katalog  der  Firma  Unger  &  Hoffmänn  über 
Projektionsapparate,  ein  solcher  von  Linkenheil  &  Co.  in  Berlin  über  Tabloid- 
chemikalien  und  ein  Prospekt  über  Photographieen  in  natürlichen  Farben  von  Ives. 
Ferner  war  ein  überaus  herzlicher  Brief  von  Herrn  Färber  eingelaufen,  in  welchem 
dieser  in  warmen  Worten  seinen  Dank  ausspricht  für  die  Ernennung  zum  Ehren- 
mitgUed  und  dem  Wunsche  Ausdruck  verleiht,  der  Klub  möge  wachsen  mit  seinen 
Zielen  —  jetzt  und  immerdar.  —  An  diesem  Abend  hatten  zwei  Herren  ausgestellt: 
Herr  Privatdozeut  Dr.  Dürk  und  ein  Gast,  Herr  v.  Glödeu.  Wenn  Herrn  Dr.  Dürks 
Ausstellung  —  lauter  Vergrösserungeu  von  südlichen  Motiven  —  sowohl  durch  die 
Art  der  verschiedenartigen  Sujets,  als  auch  durch  deren  künstlerische  Auffassung 
und  vollendete  Ausführung  sich  den  ungeteilten  Beifall  der  Anwesenden  unbedingt 
erzwang,  so  waren  es  ganz  besonders  die  vorzüglichen  Arbeiten  des  Herrn  v.  Glöden, 
die  immer  wieder  das  bewundernde  Auge  auf  sich  lenkten.  Seine  „sizilianischen 
Freilichtstudien'*  sind  wohl  das  beste,  was  in  dieser  Art  seit  langer  Zeit  in  unserem 
Klub  gezeigt  wurde.  Im  Anschluss  an  die  Ausstellung  entspann  sich  eine  lebhafte 
Meinungsäusserung  über  die  Vergrösserungspapiere  und  deren  Handhabung.  Der 
Abend  schloss  mit  der  Projektion  einer  Reihe  von  Aufnahmen  verschiedener  Mitglieder. 


Geselliger  Abend  am  Dienstag,  den  20.  Dezember  1898. 

Vorsitzender:  H.  Traut 

Der  heutige  Abend  brachte  lediglich  Projektionen  von  Diapositiven,  welche 
verschiedene  Mitglieder  zur  Vorführung  brachten.  Es  gelangten  Eintrittskarten  zum 
halben  Preise  für  die  in  der  „Secession*'  befindliche  ,,  Internationale  Ausstellung 
künstlerischer  Photographieen "  zur  Ausgabe. 

Geselliger  Abend  am  Dienstag,  den  3.  Januar  1899. 

Vorsitzender:   H.  Traut 

Nach  Erledigung  des  Einlaufes  werden  folgende  Herren  als  Mitglieder  auf- 
genommen: Albert  Hollen  der,  Fabrikant;  Dr.  Herrn.  Mayer,  Landgerichtsrat 
Sodann  folgt  eine  Mitteilung  des  Vorstandes  über  eine  am  10.  Januar  1899  in 
grösserem  Rahmen  projektierte  Hauptversammlung. 
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Hauptversammlung  am  Dienstag,  den  10.  Januar  1899,  im  Saale  des 

Caf6  Witteisbach. 

Vorsitzender:  H.  Traut. 

Nachdem  der  „Photographische  Klub"  all  die  Jahre  seit  seinem  Bestehen  dem 
breiteren  Publikum  keinen  Einblick  in  sein  inneres  Vereinsleben  gewährt  hatte, 
fasste  er,  angeregt  durch  die  Strömungen  der  Zeit,  den  Beschluss,  mit  einem  grösseren 
Versammlungsabend  vor  die  Allgemeinheit  zu  treten.  Es  ergingen  Einladungen  zu 
diesem  Abend  an  die  Amateure  Münchens,  welche  sich  denn  auch  zahlreich  im 
vorgesehenen  Lokale,  dem  Saale  des  Cafe  Witteisbach,  einfanden.  Der  Abend 
brachte  einen  interessanten  Experimental- Vortrag  des  Herrn  H.  Traut:  „Über  die 
neueren  Entwicklungspapiere"  und  einen  Projektionsvortrag  des  Herrn  Prof.  Oebbecke 
über  Russland.  Zu  gleicher  Zeit  hatten  die  Mitglieder  eine  Zusammenstellung  von 
aus  ihren  Reihen  her\'orgegangenen  Arbeiten  ausgestellt  Wenn  auch  offen  zu- 
gestanden werden  muss,  dass  die  Ausstellung  des  Abends  nicht  mit  der  öffentUchen 
Ausstellung  in  der  „Secession",  die  bekanntlich  gerade  durch  die  von  auswärts 
tiberschickten  Bilder. (Wien,  Hamburg,,  Innsbruck  u.  s.  w.)  den  Stempel  hervorragend 
künstlerischen  Schaffens  aufgedrückt  erhalten  hatte,  auf  eine  Stufe  gestellt  werden 
konnte,  so  muss  doch  konstatiert  werden,  dass  mehr  als  ein  einziges  Talent  zu  den 
unsrigen  zählt,  und  dass  so  manches  MitgUed  nicht  nur  im  stände  ist  ganz  Hervor- 
ragendes zu  leisten,  sondern  auch  auf  dem  besten  Wege  dazu  ist  und  zum  Teil  sein 
Ziel  schon  erreicht  hat.  Jedenfalls  befanden  sich  unter  den  ca.  100  Nummern,  welche 
die  Ausstellung  aufwies,  fast  lauter  gute  Arbeiten  und  einige  wahre  Kabinettstücke. 
Nach  den  beiden  Vorträgen  wurden  noch  eine  Reihe  künstlerischer  Aufnahmen 
mittels  des  Projektionsapparates  vorgeführt 


Geselliger  Abend  am  Dienstag,  den  17.  Januar  T899. 

Vorsitzender:  H.  Traut. 

Nach  Eröffnung  des  Abends  und  Begrüssung  der  Gäste  ersucht  der  Vorstand 
die  Mitglieder,  die  für  die  Festschrift  bestimmten  Beiträge  baldmöglichst  einzuUefem. 
Sodann  folgt  eine  allgemeine  Vorbesprechung  über  das  Projekt,  ein  eigenes  Klub- 
heim  (Atelier  mit  Vergrösserungs- ,  Entwicklungs-  u.  s.  w.  Räumen)  zu  schaffen. 
Der  Plan  wird  mit  reger  Zustimmung  aufgenommen,  und  erklären  sich  die  An- 
wesenden auch  sofort  bereit,  gegebenen  Falles  durch  Zeichnungen  für  die  Auslagen 
zum  Teil  aufzukommen.  Jedenfalls  sei  das  Projekt,  wenn  es  auch  noch  nicht  völlig 
spruchreif  sei,  sehr  zu  begrüssen.  Wiederum  schliesst  der  Abend  mit  der  Projektion 
einer  Anzahl  vorzügUcher  Diapositive.  M.  Schreiner,  I.  Schriftführer. 


-»•^©•4 — 


Klub  deutseher  Amateur >^  Photographen  in  Prag. 

Am  20.  Februar  hielt  der  Klub  seine  Generalversammlung  ab.  Herr  Dr. 
R.  Spital  er  wurde  als  Präsident  wiedergewählt,  als  Vizepräsident  Herr  Hauptmann 
Augustin  und  als- Schriftführer  Herr  Prof.  Dr.  Lederer. 


-»-<r>4- 
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Klub  der  Atnateur^^  Photographen  in  Salzburg. 

Für  das  Jahr  1899  sind  folgende  Funktionäre  gewählt  worden:  Vorstand: 
k.  k.  Professor  Albert  Kühn;  stellvertr.  Vorstand:  Rentier  Mautner  von  Markhof; 
Schriftführer  und  Atelier\erwalter:  k.  n.  k.  Major  Franz  Ressel;  Kassierer:  Dr.  Ludwig 
Sedlitzky;  als  Beiräte:  k.  bayr.  Bahnverwalter  Otto  Edel,  k.  k.  Forstrat  Josef 
Heidler  und  k.  bayr.  Bahnbeamter  Josef  Waldherr;  als  Rechnungsrevisoren: 
Grosshändler  Gustav  Ostertag  und  ^hotograph  Würthle  jun. 


In  der  letzten  Monatsversamnilung  am  10.  Februar  1899  hielt  der  Vorsitzende 
Professor  Albert  Kühn  einen  längeren  Vortrag  über:  „Die  neuen  Bestrebungen 
in  der  Photographie".  —  Der  Redner  besprach  zuerst  den  grossen  Eindruck, 
welchen  die  letzte  internationale  photographische  Ausstellung  im  vergangenen  Jahre 
in  München  auf  ihn  gemacht  hat  und  welche  eine  entschiedene  Neuerung  auf  dem 
Gebiete  der  Photographie  erkennen  Hess.  —  Diese  neue  Erscheinung  ist  haupt- 
sächlich durch  den  sogen.  Gummidruck  hervorgerufen,  welcher  es  möglich  macht, 
Bilder  in  Aquarellfarben  herzustellen,  welche  eine  künstlerische  Wirkung  ausüben. 
—  Der  Vortragende  gab  nun  eine  kurze  geschichtliche  Darstellung  des  Gummi- 
druckes und  teilte  mit,  dass  er  schon  vor  etwa  zwölf  Jahren  durch  eine  Fach- 
zeitschrift aufmerksam  wurde,  dass  chromsaures  Kali,  mit  Gummi  und  einem  Farb- 
stoff gemischt,  auf  Papier  aufgetragen,  Farben bilder  gebe;  er  stellte  damals  Versuche 
an ,  welche  auch  gelangen.  Die  bei  diesen  Versuchen  hervorgerufenen  Bilder  brachte 
er  zur  Anschauung  und  erörterte  nun  ausführlich  die  Fortschritte,  welche  im 
Gummidruck  gemacht  worden  sind.  Mit  demselben  kann  man  malerische  Wirkungen 
erzielen,  wie  dies  bei  keinem  anderen  photographischen  Verfahren  möglich  ist,  da 
das  Bild  während  der  Entwicklung  in  einem  sehr  bedeutenden  Grade  geändert 
werden  kann.  Töne  können  abgestuft  werden,  um  Ideen  auszudrücken,  Gegen- 
stände können  untergeordnet  oder  ganz  beseitigt  werden,  wenn  sie  störend  wirken, 
selbst  Umrisse  können  modifiziert  werden.  Besonders  giebt  der  mehrmalige  Über- 
einanderdruck  von  Cliromgunimischichten  ein  Mittel  an  die  Hand,  durch  kurze 
und  lange  Exposition,  durch  kalte  und  warme  Entwicklung,  grosse  Kraft  in  den 
Bildern  zu  erzielen. 

Es  folgte  nun  eine  Erläuterung  über  die  Herstellung  des  Gummidruckes, 
eine  Besprechung  über  das  anzuwendende  Papier,  dessen  Vmpräparation  und  über 
die  Vorzüge  des  rauhen  Papiers.  —  Der  Vortragende  brachte  selbsthergestellte 
Gummibilder  mit  einfachem  und  mit  mehrfachem  Drucke  zur  Anschauung,  welche 
das  regste  Interesse  darboten. 

Hierauf  ging  Redner  auf  den  Dreifarbendruck  über,  besprach  das  vorgezeigte 
Spektrum,  das  Photochromoskop  und  das  Übereinanderlegen  der  drei  Farbentöne 
Rot,  Gelb  und  Blau,  indem  er  sich  auf  die  Ausführungen  des  Baron  Hübischen 
Werkes,  sowie  auf  die  Mitteilungen  von  Leon  Vidal  berief.  Hierauf  citierte  er 
die  Äusserungen  der  hervorragenden  Fachmänner  Watzek,  Henneberg  und 
Kühn  über  den  Gummidruck  und  den  Dreifarbendruck. 

Mit  der  Erklärung  der  farbenempfindKchen  Platten  und  des  Farbensystems 
von  Joly  beschloss  der  Vortragende  seine  interessanten  Ausführungen. 
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Befriedigung  gefunden  sein.  Es  beruht  im  Prinzip  auf  der  Thatsache,  dass  das  Licht, 
welches  von  einer  mit  einem  Ausschnitt  versehenen  rotierenden  Scheibe  hindurch- 
gelassen wird,  in  dem  Verhältnis  der  Sektoröffnung  zum  ganzen  Kreise  geschwächt 
wird.  Das  Scheinersche  Sensitometer  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  mit 
einem  eigenartigen  Ausschnitt  versehenen,  durch  ein  Kurbelrad  in  Bewegung  ver- 
setzten, rotierenden  Scheibe.  Hinter  dieser  Scheibe  —  also  gelegentlich  auch  direkt 
hinter  dem  Spalt  —  ist  eine  kleine  Kassette  angebracht,  in  welcher  die  zu  prüfende 
Platte  u.  s.  w.  auf  einer  Metallschiene  liegt,  welche  letztere  mit  20  kleinen  durch- 
sichtigen Strichen  und  Zahlen  und  ebenso  vielen  senkrecht  zu  den  Strichen  steh^tn- 
den  undurchsichtigen  Querlinien  versehen  ist  Der  Ausschnitt  in  der  Scheibe  hat 
nun  eine  derartige  Form,  dass  bei  Rotation  der  Scheibe  und  aufgezogenem  Kassetten- 
schieber von  einer  in  i  m  Abstand  aufgestellten  Normal -Lichtquelle  durch  denselben 
auf  Strich  Nr.  i  nur  der  hundertste  Teil  des  Lichtes  fällt  als  auf  Strich  Nr.  20.  Pur 
die  dazwischenliegenden  Striche  ist  das  Licht  in  dem  Verhältnis  von  1,27  von  Strich 
zu  Strich  verteilt  Bei  einer  diesen  Angaben  entsprechenden  Arbeitsweise  mit  dem 
Apparat  zeigen  Platten  mittlerer  Empfindlichkeit  bei  Exposition  während  einer 
Minute  und  bei  einer  zweimaligen  Umdrehung  der  Scheibe  in  einer  Sekunde  noch 
in  der  Gegend  von  Strich  Nr.  10  schwache  Lichtwirkung.  Bei  den  neuen  „Secco- 
Films",  die  Ihnen  hier  vorzulegen  ich  in  der  nächsten  Sitzung  das  besondere  Ver- 
gnügen haben  werde,  ist  bei  der  sensitometrischen  Prüfung  schon  der  Strich  Nr.  14 
resp.  15  sichtbar. 

Hierzu  bemerkt  Herr  Dr.  Neuhauss,  dass  es  sich  bei  dem  vorHegenden  Sen- 
sitometer in  der  That  um  einen  grossen  Fortschritt  handelt,  so  dass  der  Wiener 
Chemiker -Kongress  die  allgemeine  Einführung  des  Apparates  als  Normal- Sensito- 
meter beschlossen  hat  Die  Idee  und  erste  Ausführung  stammt  von  Prof.  Scheiner, 
während  Prof.  Eder  an  dem  Ausschnitt  einige  Änderungen  angebracht  hat 

Alsdann  demonstriert  Herr  Dr.  Hesekiel  die  neuen  farbigen  Photo- 
graph ieen  Lumieres.  Während  noch  vor  verhältnismässig  kurzer  ^eit  die 
praktische  Ausführung  farbiger  Photographieen  zu  den  frommen  Wünschen  gerechnet 
werden  musste,  ist,  wenn  wir  uns  auch  nur  weniger  der  letzthin  vergangeneu  Vereins- 
sitzungen erinnern,  heute  zu  unserer  allgemeinen  Überraschung  ersichtlich,  dass  es 
schon  eine  gute  Auswahl  von  Methoden  giebt,  die  thatsächlich  auf  mehr  oder  weniger 
leichte  Weise  glatt  und  sicher  praktisch  ausführbar  sind  und  das  hohe,  so  lange 
Zeiten  ganz  vergeblich  angestrebte  Ziel  mit  den  schönsten  Erfolgen  erreichen  lassen. 
Ich  erinnere  Sie  an  die  hier  gemachten  Vorlagen  nach  dem  Joly sehen  Verfahren  — 
und  an  die  Resultate,  die  Ihnen  nach  der  Iv esschen  Methode  vorgeführt  sind. 
Schon  wieder  aber  ist  ein,  wie  mir  scheint,  mächtiger  Schritt  vorwärts  gethan,  und 
ich  habe  es  mir  nicht  versagen  können,  dem  allemeuesten  Verfahren  der  farbigen 
Photographie  —  demjenigen  der  Gebrüder  Lumi^re  —  derart  näher  zu  treten, 
dass  ich  iieute  in  der  angenehmen  Lage  bin,  Ihnen  hier  zuerst  eine  Sammlung 
farbiger  Stereoskopbilder  zur  Vorlage  zu  bringen.  Die  Herstellung  der  Bilder  beruht 
auf  dem  allermodemsten  Verfahren,  auf  Kohledruck,  und  zwar  auf  einer  eigenartigen 
Methode,  die  eine  Übertragung  der  Bilder  ganz  unnötig  macht  Diese  erfreuHche 
Vereinfachung  des  Prozesses  wird  in  bequemster  W^eise  dadurch  -erreicht,  dass  der 
chromierten  Gelatine  ein  unlösliches,  lichtempfindliches  Salz,  z.  B.  emulsioniertes 
Bromsilber,  zugesetzt  wird.  Die  Wirkung  des  Bromsilbers  beruht  anscheinend 
darauf,  dass  die  einzelnen  Moleküle  desselben  sich  unter  dem  Einfluss  des  Lichtes 
mit  einer  kleinen  Schicht  Chromgelatine  umgeben,  deren  Stärke  von  der  Intensität 
des  Lichtes  abhängt.  Die  Exposition  der  Bildschicht  geschieht  in  gewöhnhcher 
Weise,  die  Entwicklung  ohne  vorherige  Übertragung  mit  lauwarmem  Wasser.  Nach 
der  Entwicklung  wird  das  Bromsilber  durch  Fixiematron  von  den  nicht  belichteten 
Stellen  entfernt  Das  hier  andeutungsweise  beschriebene  Verfahren  zur  Herstellung 
einfarbiger  Bilder  lässt  sich  nun  mit  grossem  Vorteil  für  die  Herstellung  mehrfarbiger 
Bilder    nach   Ducos    du    Hauron  in    Anwendung  bringen,    indem   man    die  drei 
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übereinander  zu  legenden  monochromen  Bilder  nacheinander  auf  clerael 
erzeugt,  indem  man  diese  nach  jeder  Fertigstellung  eines  Bildes  voi 
pariert  und  von  der  vorderen  („Schicht-")  Seite  belichtet,  wodurch  die  i 
Schwierigkeiten  verbundene  und  laagwierige  Übertragung  und  Aufd 
der  einzelnen  Schichten  fortfällt  Zu  diesem  Zwecke  benutzt  man  die 
Weise  mittels  grüner,  orangefarbener  und  violetter  Strahlenfilter  herj 
Negative.  Die  Unterlage,  auf  welcher  das  mehrfarbige  Positiv  erzeug 
wird  zuerst  mit  einer  der  vorhin  näher  beschriebenen  (Copierschichten, 
Farbe  zugesetzt  wird,  präpariert,  und  dann  unter  dem  Negativ  für 
Es  entsteht  so  ein  Positiv  in  roter  Farbe.  Dieses  Bild  wird  nach  erfolget 
mit  einer  dünnen  Schicht  Kollodium  oder  einem  anderen  IsoUermiti 
und  zum  zweiten  Mal  mit  dem  lichtempfindlichen  Präparat,  dem  man 
Stoff  zusetzte,  bebandelt.  Die  Weiterbearbeituug  geschieht  genau  wie 
und  man  erhält  so  auf  dem  ersten  Positiv  in  Rot  ein  zweites  in  Blau. 
Stellung  wird  abermals  eine  Isolierschicht  aufgebracht  und  zum  drit 
sibilisiert  unter  Zusatz  eines  gelben  Farbstoffes,  Schliesshch  hat  man 
welches  alle  drei  Farben  bis  zu  den  feinsten  Schattierungen  zeigt 
raschend  hohem  Masse  letzteres  thatsächlich  der  Fall  ist,  werden 
herumgereichten  Bilder  beweisen. 

In  der  Diskussion  nimmt  Herr  Dr.  Neuhausa  Gelegenheit,  ^ 
die  vor  längerer  Zeit  in  der  Vereinigung  mehrfach  demonstrierten  fai 
graphieen  nach  Dr  Seile  hinzuweisen.  Im  vorliegenden  Falle  hande 
das  von  letzterem  angewandte  Verfahren  mit  nur  geringen  Modifikati 
lieb  dem  Umstände,  dasa  die  Lumiereschen  Bilder  aus  dem  Auslam 
sind,  ist  das  Aufsebea  zuzuschreiben,  das  sie  erregt  haben  (vergl.  hie 
in  diesem  Hefte).  Herr  Schmidtlein  macht  bekannt,  dass  Herr  I 
seiner  letzten  Pubhkation  weiter  an  der  Verbesserung  seines  Verfahr! 
habe.  Er  habe  nur  deswegen  noch  nichts  veröffentlicht  weil  er  erst  it 
fertigen  Sache  vor  die  ÖffentUchkeit  treten  wolle.  Redner  wird  dei 
demnächst  derartige  sehr  schöne  Bilder  zeigen. 

Herr  V.  Scheve  wünscht  Auskunft  darüber,  ob  das  Verfahren  vi 
ausgeübt  werden  könne,  was  von  Herrn  Dr.  Neuhauss  bejaht  wird, 
der  Einschränkung,  dass  das  Patent  zu  respektieren  ist 

Herr  Dr.  Hesekiel  teilt  noch  mit,  dass  er  in  Paris  sehr  sc 
aufnahmen  gesehen  habe,  die  aber  leider  nicht  käuflich  seien.  Die  au: 
Stellungen  sprechen  dafür,  dass  es  sich  hier  nur  um  kurze  Expositiot 
haben  könne.  Auf  eine  Anfrage  des  T'nterzeichneten  erklärt  Herr  D 
dass  die  Zahl  der  anzufertigenden  Kopieen  unbegrenzt  seL 

AUdann  spricht  Herr  Dr.  L.  Krüger:  Über  das  Herstellun; 
der  roten  Kohledrucke  in  der  Ausstellung  für  künstleris 
gtaphie  {Katalog  Nr.  55  bis  59).  Vergl.  hierüber  die  gleiche  1 
Märzheft  der  Phot  Rundschau,  S,  87. 

In  der  Diskussion  macht  Herr  Dr.  Biesalski  einige  Ausführui 
in  der  vorUegenden  Nummer  auf  S.  iii  ff.  abgedruckt  sind. 

Herr  Dr.  Neuhauss  spricht  dem  Vortragenden  den  Dank  der 
aus  und  bemerkt,  dass  eines  der  ausgestellten  Bilder  demnächst  al 
Heliogravüre  in  der  Phot.  Rundschau  reproduziert  werden  solL 

Alsdann  legt  Herr  Dr,  Katz  einige  Aufnahmen  vor,  die 
Fenster  aus  auf  die  beleuchtete  Strasse  hin  gemacht  wurden.  Es  haut 
um  zweimalige  Exposition,  deren  erste  noch  bei  Tageslicht  gemacht 
hat,  die  Konturen  der  Häuser  u.  s.  w.  zur  Darstellung  zu  bringen,  u: 
dann  die  eigentliche  Strassenbeleuchtung  u.  s.  w.  aufnimmt,  wobei  bis 
Stunden  e.\poniert  werden  muss.  Besonders  auffallend  sind  bei  da 
die  bellen  und  dunklen  Kreise  um  die  Gasglühlichtlatemen ;   um  die  1 
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herum  findet  sich  zunächst  ein  breiter  dunkler  Ring  und  daran  anschliessend  kon- 
zentrisch ein  schmälerer  heller  Ring.  Vortragender  regt  die  Frage  an,  ob  es  sich 
nicht  hier  vielleicht  \xm  Erscheinungen  handelt»  die  mit  den  glühenden  Gasen  in 
Beziehung  zu  bringen  sind  und  bei  dem  dunklen  Ring  insbesondere  um  eine  durch 
Reflexion  bedingte  Auslöscherscheinung.  Sehr  deutlich'  kamen  femer  bei  diesen 
Aufnahmen  die  Solarisationsphänomene  an  den  Glühstrümpfen  selbst  zum  Ausdruck, 
die  ganz  scharf  für  sich  solarisiert  sind.  Der  Vortragende  verwendet  jetzt  bei  Auf- 
nahmen, die  sonst  lichthoffreie  Platten  benötigen  und  bei  denen  es  auf  absolute 
Lichthoffreiheit  nicht  ankommt,  dickes  Fliesspapier,  das  in  Fuchsinlösung  gefärbt 
ist,  und  legt  dasselbe  in  die  Kassette  hinter  die  Platte.  Sorgt  man  dafür,  dass  das 
Papier  straff  am  Glase  anliegt,  so  wird  entschieden  ein  ganz  beträchtlicher  Teil  der 
gewöhnlichen  Reflexerscheinungen  von  der  Rückwand  des  Glases  aufgehoben,  die 
Platte  wird  zum  Teil  j,  lichthoffrei ". 

Im  Anschluss  hieran  entspinnt  sich  eine  lebhafte  Diskussion,  in  welcher 
zunächst  Herr  Dr.  Neuhauss  bemerkt,  dass  es  sich  im  vorHegenden  Falle 
doch  wohl  um  die  einfache,  von  der  Dicke  der  Scheibe  abhängige  Rückstrahlung 
handle. 

Herr  Regierungsrat  Dr.  Schutt  führt  insbesondere  aus,  dass  die  Ringe, 
welche  sich  auf  dem  Negativ  um  sehr  kräftige,  punktförmige  Lichtquellen  bilden, 
ihre  Entstehung  den,  von  der  getroffenen  Stelle  der  Bromsilberschicht  ausgehenden, 
an  der  Rückseite  der  Glasplatte  reflektierten  Strahlen  verdanken.  Es  werden  näm- 
lich alle  die  Rückseite  unter  spitzen  Einfallswinkeln  treffenden  Strahlen  von  dieser 
zum  überwiegenden  Teile  hindurchgelassen  und  nur  zum  kleineren  Teile  auf  die 
Bromsilberschicht  zurückgeworfen.  Hingegen  werden  die  unter  grösseren  Einfalls- 
winkeln als  etwa  42  Grad  auf  die  Rückseite  fallenden  Strahlen  an  dieser  total  re- 
flektiert und  daher  in  voller  Starke  auf  die  Bromsilberschicht  in  einer  entsprechen- 
den Entfernung  von  dem  Bildpunkt  der  Lichtquelle  zurückgelangen,  hier  einen  nach 
aussen  verlaufenden  Ring  bildend,  dessen  innerer  Durchmesser  von  der  Dicke  de 
Glasplatte  abhängig  sein  muss. 

Auf  eine  Anfrage  des  Herrn  Geh.  Justizrats  Dr.  Keyssner,  woher  auf  einem 
der  Bilder  in  der  Ausstellung  der  helle  Schein  um  einen  der  daselbst  dargestellten 
drei  Frauenköpfe  rühre,  macht  Herr  Schnösenberg  darauf  aufmerksam,  dass  er 
ähnhches  an  Landschaftsbildem,  die  mit  Standentwicklung  entwickelt  seien,  be- 
obachtet habe.  Herr  Dr.  Ratz  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  bei  Regen- 
wetter am  Gasglühlicht  ähnUche  Ringe  beobachten  könnte,  wie  bei  Beobachtung 
durch  eine  beschlagene  Glasscheibe.  Letzteres  Phänomen  sucht  Herr  Sanitätsrat 
Dr.  Thorner  auf  entoptische  Phänomen  zurückzuführen.  Herr  Hauptmann  Himly 
teilt  mit,  dass  man  auch  bei  Heliogravüren,  Autotypieen  u.  s.  w.  ähnUche  unerklär- 
liche Erscheinungen  gelegentlich  beobachten  könne.  Der  Unterzeichnete  fragt 
bei  dieser  Gelegenheit  an,  ob  es  ein  anderes  Mittel  als  das  sauere  Fixierbad  gäbe, 
um  die  rote  Farbe  der  Isolarplatten  (Patent  Magerstedt)  zu  vernichten.  Bei  Ver- 
stärkung mit  Quecksilberchlorid  und  Ammoniak  erscheint  nämlich  die  Farbe  wieder, 
ein  nochmaliges  Einlegen  in  saures  Fixierbad  ist  aber  unthunlich,  da  dann  natürlich 
die  Verstärkung  zurückgeht  Aus  der  Versammlung  kann  in  dieser  Beziehung  ein 
Rat  nicht  erteilt  werden.  Schliesslich  führt  Herr  Dr.  Katz  noch  aus,  er  glaube, 
dass  die  Erklärung,  es  handle  sich  bei  den  Ringen  um  einfache  Reflexerscheinungen, 
doch  nicht  völlig  ausreiche.  Ganz  besonders  wisse  er  nicht,  wie  bei  der  eckigen 
Figur  der  Laterne  die  absolute  Kreisform  der  Ringe  entstehen  könne.  Auch  sei  zu 
erwägen,  dass  unser  Äuge  an  den  Laternen  in  natura  selbst  solche  Kreise  sieht, 
wie  er  sich  immer  wieder  überzeuge  und  von  Kollegen  bestätigt  erhalte:  um  die 
Laterne  selbst  einen  dunklen  Ring  und  dann  peripherisch  eine  hell  strahlende  Zone. 
Natürhch  habe  diese  Erscheinung  an  den  Laternen,  wie  er  sie  eben  von  unserm 
Auge  geschildert  habe,  gar  nichts  mit  den  bekannten  krankhaften  Zuständen  beim 
Glaukom  und  der  von  v.  Gräfe  gegebenen  Entstehung  derselben  zu  thun. 
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Im  Fragebasten  fand  sich  folj^ende  Frage:  „Ist  »Busch, 
Nr.  II-  lichtstark  gecug  und  empfehlensirert,  um  mit  einer  Spii 
(9X12)  auch  ohne  Sonne  gute  Momeataufn ahmen  in  emelen?" 

Herr  Dr.  Neuhaiiss  meint,  dass  Momentaufnahmen  ohn« 
und  von  der  Dichte  des  Wolkenschleieis  abhängig  seien. 

Dr.  Brühl.  ! 


Sehlesisehe  Ceaellsehaft  Von  Freunden  der  Pt- 

jn  Breslau. 

Sitzung   am    11. November    1898. 

Vorsitzender:   Prof.  Dr.  Hager. 

Eröffnung:  9  UUr.     Anwesend:   17  Mitglieder. 

Aufgenommen  werden  die  Herren:  Prokurist  Walter  Erha 

r  J,  Graetzer. 

Der  Vorsitzende  bringt  die  eingegangenen  Schriftstücke  zur 
glieder  und  erteilt  Dr.  B.  Riesenleld  das  Wort  zum  Vortrage:  „ 
nebst  Ausstellung  von  Glas-  und  Papierstereogrammen  und  zugehe 

Ausgehend  von  der  Erklärung  des  körperlichen  Sehens  in 
der  Redner  für  die  Erzielung  einer  plastischen  Wirkung  bdm  B< 
bildungen  die  Notwendigkeit  des  Vorhandenseins  zweier  Bilder  1 
(las  für  das  Unke  Auge  bestimmte  Bild  die  Gegenstände  etwas  me 
Seite  und  das  für  das  rechte  Auge  bestimmte  mehr  von  der  rechi 
Nach  Schilderung  des  Verfahrens  bei  stereoskopischen  Aufnahme 
jektiv  auf  13X18- Platten,  mit  gXia-Kamera  und  mit  zwei  idenl 
empfiehlt  der  Vortragende  die  Anbringung  des  Verschlusses  vor 
Objektive,  nicht  aber  den  Rouleau  verschluss  vor  der  Platte.  B< 
/,wei  Objektiven  müssen  deren  Mittelpunkte  mindestens  65  mm  - 
Stande  der  Augen  —  voneinander  entfernt  sein.  Sogenannte  id 
besitzen  leider  nicht  immer  gleiche  Lichtstärke.  Nach  Schilderun 
der  Stereogramme  und  deren  Grösse  geht  der  Redner  zur  Besc 
Betrachtung  der  Bilder  dienenden  optischen  Instruments,  des  Sten 
Jahre  1832  konstruierte  der  Engländer  Wheatstone  das  von  de 
liehen  Form  sehr  abweichende  Spiegelstereoskop,  und  1843  erfa 
jetzt  allgemein  benutzte  Stereoskop,  das  allerdings,  je  nach  dei 
verschiedenen  Formen  auftritt.  Zwei  nebeneinander  gestellte  idei 
stereoskopisch  aufgenommene  Bilder  rufen  auf  den  Netzhäuten 
falls  einen  plastischen  Eindruck  hervor.  Nachdem  der  Vortragen 
gU-phen  von  Ducos  du  Hauron  und  der  Erfindungen  von 
d'Almeida  Em'ähnung  gethan,  schliesst  er  mit  dem  Wunsche,  d 
Aufgabe  der  stereoskopischen  Projektion  befriedigend  gelöst  we 
werden  die  Anwesenden  noch  durch  eine  grosse  Menge  schöner  Stei 

Nachdem  Dr.  B.  Rieseufeld  die  praktische  Anwendung  der 
kalien  von  Burroughs,  Wellcome  &  Co.  besprochen  und  ei 
gezeigt  hat,  schliesst  der  Vorsitzende  die  Sitzung  um   11  L'hr.     R( 


Sitzung  am  25.  November  1898  im  Vereins-Ati 

Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Hager. 

Eröffnung:  9  Uhr.     Anwesend:  ai  Mitglieder. 

Aufgenommen  wird  Herr  Gartenbau-Ingenieur  Alfred  Mt 

Nachdem  der  Vorsitzende  in  Aussicht  gestellt  hat,  dass  in  nS 

nach  dem  Verfahren  von  Joly  hergestellte  Photographieen  würden 

geht  er  zum  Thema  der  Tagesordnung:  „Herstellung  von  direkte 
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auf  Bronisilberpapier "  über.  Er  beschreibt  die  einzelnen  Teile  des  hierbei  zu  be- 
nutzenden Scioptikons  und  deren  Einwirkung  auf  den  Prozess,  sowie  auch  die  zu 
verwendenden  Papiere.  Hierauf  zeigt  Rentier  H.  Pringsheim  die  Belichtung, 
Nachbelichtung  und  Entwicklung  von  Positiven  und  Negativen  und  erntet  mit  dem 
Vorsitzenden  den  Dank  der  Anwesenden  für  die  wohlgelungenen  Demonstrationen. 

Die  Mitglieder  begeben  sich  dann  zum  Vereinslokal  „Rizzibräu",  um  über 
die  empfangenen  Belehrungen  weiter  zu  debattieren. 

Schluss  ITV9  tJhr.  Robert  Ehrlich. 

Sitzung    am    9.  Dezember    1898. 

Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Hager. 

Eröffnung:  9  Uhr.     Anwesend:  14  Mitglieder. 

Aufgenommen  wird  Herr  Prokurist  Eugen  Weimar. 

Der  Vorsitzende  fordert  zur  Beteiligung  an  der  bevorstehenden  Berhner  Aus- 
stellung auf  und  erlangt  die  Zustimmung  der  Anwesenden  zu  seinem  Antrage,  die 
Kosten  für  die  Hin-  und  Rücksendung  der  Bilder  aus  der  Vereinskasse  zu  bestreiten. 

Im  darauf  folgenden  Vortrage:  „Malerische  Motive  in  Breslau  und  Umgegend" 
erwähnt  Zeichenlehrer  Peltz  als  der  Aufnahme  wert:  das  Rathaus,  einzelne  Innen- 
räume desselben,  Partieen  am  alten  Schlachthofe,  an  der  alten  Ohlemündung,  die 
Blicke  auf  die  Stadt  vom  Bürgerwerder  aus  hinter  der  Füllerinsel,  von  der  Uni- 
versitatsbrücke  stromaufwärts,  an  der  Mathiaskunst,  auf  den  Dom  von  der  kleinen 
Domstrasse,  von  der  Buhischen  Tischlerei,  vom  Alumnat,  auf  die  Sandkirche  vom 
Garten  des  archäologischen  Museums,  auf  die  Kreuz-,  Martini-,  Magdalenen-, 
Christophori-  und  Bemhardin- Kirche,  auf  den  Dominikaner- Platz  vom  Hauptpost- 
amt aus  und  endlich  mehrere  Partieen  im  Garten  der  alten  Anatomie.  In  der  Um- 
gegend sind  schöne  Motive  zu  finden  an  der  Villa  Neisser  in  Scheitnig,  am  Schwarz- 
wasser, oberhalb  der  Passbrücke  gegen  Strauchwehr  und  Weidendamm,  von  der 
Fähre  am  Zoologischen  Garten  gegen  die  Stadt,  am 'Morgenauer-  und  Margareten- 
Damm.  Weiter  gelegene  Ortschaften  mit  wertvollen  Aufnahmeobjekten  sind  Treschen, 
Ottwitz,  Rothsürben  (Kirche),  Wasserjentsch  (Lohe -Mühle  im  Winter),  Mochbern 
(Kirche,  Dorfteiche),  Opperau,  .an  der  Weistritz  Rathen,  Amoldsmühle,  Hermprotsch, 
Kryschanowitz,  Glockschütz,  Hünem,  Domatschine,  Sibyllenort  und  Grebelwitz.  Als 
besondere  Fundgruben  sind  aber  Pirscham,  Schwoitsch  und  Jäntschdorf  anzusehen. 

Für  den  durch  einen  Lageplan  der  genannten  Ortschaften  und  durch  eine 
grosse  Menge  interessanter  Aufnahmen  illustrierten  Vortrag  wird  dem  Redner 
rauschender  Beifall  gezollt 

Im  Anschluss  hieran  giebt  Dr.  Rieseufeld  den  Rat ,  lästige  und  photo- 
graphiert  sein  wollende  Zuschauer  durch  Benutzung  eines  vor  der  Kamera  im  Winkel 
von  45  Grad  angebrachten  Spiegels  über  das  Aufnahmeobjekt  zu  täuschen,  und  bei 
Aufnahmen  von  Partieen  mit  lebhaftem  Personen-  u.  s.  w.  Verkehr  eine  sehr  kleine 
Blende  (mit  Stecknadelknopf-  Durchmesser)  bei  allerdings  sehr  viel  längerer  Exposition 
anzuwenden,  wodurch  vermieden  wird,  dass  verwischte  Figuren  auf  der  Platte  er- 
scheinen. 

Schluss  der  Sitzung  xo^l^  Uhr.  Robert  Ehrlich. 

'Sitzung   am    djanuar    1899. 

Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Hager. 

Eröffnung:  9  Uhr.     Anwesend:  22  Mitglieder. 

Aufgenommen  wird  Frau  Dr.  Kayser. 

Der  Vorsitzende,  Prof.  Dr.  Hager,  ergreift  das  Wort  zum  Vortrage:  , »Wande- 
rungen in  der  Lüneburger  Heide",  nebst  Ausstellung  von  Stimmungsbildern  aus  der- 
selben. Angeregt  durch  die  Gemälde- Ausstellung  der  Worpsweder  hat  der  Redner 
in  den  vorjährigen  Sommerferien  von  Hannover  aus  wiederholt  Ausflüge  nach  dem 
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Kaltenweider  Moor,  nach  Negenbom,  Soltau,  Fallingboatcl,  Sieben  Steinhäuser,  ; 
die  lieblichea  Ufer  der  Böhme  und  in  die  Lieth  gemacht,  und  beschreibt  nun  i 
Schönheiten  der  Moor-  und  Heidelan dachaften,  der  einsamen  Heidehäuser  mit  ihr 
alten  Eichen  und  Buchen,  der  vom  Wetter  zenisaenen  Kiefern  und  Fichten,  i 
kräitigen  Wachholdeistämroe,  der  Bienenstände  und  Flussufer,  der  lahJreichen  Hunt 
gräber.  Auch  gedenkt  er  der  Anspruch9losigkd.t  der  Bewohner  in  Bezug  auf  Lebei 
bedOrfniase.  Ais  Ausbeute  hat  der  Vortragende,  obgleich  vom  Wetter  nicht  gera 
begünstigt,  herrliche  Stimmungsbilder  mitgebracht,  an  deren  Anblick  sich  die  M 
glieder  erfreuen. 

Nachdem  noch  die  Entscheidung  fiber  die  demnächstigen  geselligeit  V 
anstaltungen  auf  die  Sitzung  vom  aa  d.  Mts.  verschoben  worden  ist,  erfolgt  < 
.Schlwss  der  Sitzung  um  lo'/»  Uhr.  Robert  Ehrlich 

SitKung    am    20.  Januar    1899. 
Votsitiender:  Dr.  Riesenfeld. 

Eröffnung:  6  Uhr  50  Min.     Anwesend:   19  MitgUeder. 

Aufgenommen  werden  die  Herren:  prakL  Arzt  IsmarMühsam,  Ed.  Spindl 
und  Lehrer  Kurt  Meniel, 

Nachdem  der  Vorsitieude  die  eingegangenen  Schriftstücke  zur  Kenntnis  c 
Mitgheder  gebracht  hat,  beginnt  Rentier  H.  Pringsheim  den  angekündigten  Vi 
trag:  „Herstellung  von  Pigmentdrucken ,  mit  Demonstration".  Schon  wiederhi 
bat  Redner  in  den  früheren  Sitzungen  wohlgelungene  Pigmentdrucke  von  eigen 
Aufnahmen  zur  Ansicht  vorgelegt  und  dabei  zur  Ausübung  dieses  Verfahrens  ai 
gefordert  Heute  zeigt  und  erklärt  er  die  Entwicklung  und  Übertragung  mehrei 
verschiedenfarbiger,  im  I-aufe  des  heutigen  Tages  belichteter  Drucke.  Die  V< 
führung  lässt  erkennen,  dass  derjenige,  welcher  sich  durch  Übung  einige  Fertigk' 
angeeignet  hat,  sehr  erfreuliche  Resultate  erzielen  und  das  Verfahren  gern  b 
behalten  wird,  zumal  auch  möglich-  ist,  während  des  Entwickeins  die  Zeichnui 
unter  .Anwendung  eines  weichen  Pinsels  in  ganz  beUebiger  Weise  zu  verbessei 
Dem  Redner  wird  vom  Vorsitzenden  für  die  interessante  und  anregende  Demonsti 
tion  der  Dank  der  Versammlung  ausgesprochen.  • 

Sodann  reicht  der  Vorsitzende  einen  von  der  Firma  Unger  &  Hoffmar 
zum  Preise  von  4  Mark  in  den  Handel  gebrachten,  vielfach  verstellbaren  Kopii 
rahmen  zur  Ansicht  herum  und  schliesst  die  Sitzung  gegen  11  Uhr. 

Robert  Ehrlich. 

Sitzung    am    3.  F  e  b  r  u  a  r    j899. 
Vorsitzender:   Prot.  Dr.  Hager. 

Eröffnung:  9  Uhr.     Anwesend:  ai  Mitglieder. 

Santtätsrat  Dr.  Viertel  erklärt  einige  Versuche  betreffs  der  monochrom atischi 
Lampe  von  Gaedicke  in  der  Dunkelkammer,  Um  bei  etwaigem  Zerspringen  d 
gelben  Cyhnders  vor  schädhchem  Lichte  geschützt  zu  sein,  stellt  Redner  noch  eii 
vorher  vollständig  fixierte  und  dann  mit  Aurantia  gefärbte  Gelaüneplatte  vor  ä 
Lampe.  Die  Behchtungeu  einer  in  50  cm  Entfernung  von  der  Lampe  aufgeste 
gewesenen  Platte,  von  welcher  '/,  der  Fläche  =  3  Minuten,  '/i  ^  6  Minuten  ui 
',  ^  9  Minuten  der  Lichtwirkuug  ausgesetzt  waren,  zeigen  den  verhältuismä.ss 
geringen  schädlichen  Einfluss  des  Lampenlichts  auf  die  empfindhche  Schicht,  ni 
an  einem  dem  Tageslicht  ausgesetzt  gewesenen  Blatt  Celloidinpapier,  dessen  d; 
Hälfte  mit  einer  gelben  (Aurantia-)  Scheibe  bedeckt  war,  wird  die  Brauchbarkeit  d 
Gelbscheibe  insofern  bewiesen,  als  sich  der  geschützte  Teil  des  Papiers  voUständ 
weiss,  der  belichtete  aber  ganz  erhebUch  gebräunt  zeigt. 

Nach  dieser  von  den  Zuhörern  dankbar  aufgenommene»  „Plauderei  aus  d 
Dunkelkammer"  spricht  der  Vorsitzende,   Prof.  Dr.  Hager,   „  Cber  photographisc: 
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Zeitschriften".     Redner   verbreitet  sich   nur  über  die  deutschen  mit  Kunstbeilagen 
ausgestatteten  ßchriften  und  unterscheidet  deren  drei  Gruppen: 

I.  Fachblätter:  Das  Atelier  des  Photographen  und  Allgemeine  Photographen- 
Zeitung; 

II.  Blätter  von  allgemeiner  Bedeutung  auch  für  die  Wissenschaft:  Photo- 
graphische Correspondenz  und  Photographische  Mitteilungen; 

IIL  Blätter  für  Amateure:  Photographische  Rundschau  und  Photographisches 
Centralblatt 

Letzteres,  das  z.  Z.  im  V.  Jahrgange  steht  und  allerdings  schon  einige  Wand- 
lungen erfahren  hat,  ist  neuerdings  das  Organ  des  Wiener  Kamera- Klubs  geworden. 
Matthies-Masuren  teilt  dem  Verein  die  Absicht  mit,  im  Laufe  des  Jahres  Hefte 
des  Centralblattes  aus  deö  Arbeiten  einzelner  Vereine  zusammen  zu  stellen,  worin 
je  18  Bilder  Aufnahme  finden  sollen,  und  fordert  zur  Beteiligung  auf. 

Sodann  wird  beschlossen,  am  7.  März  d.  Js.  eine  Festlichkeit  mit  Damen  zu 
veranstalten.  Der  Vereinskasse  darf  zur  Deckung  der  Unkosten  ein  Zuschuss  bis  zu 
50  Mark  entnommen  werden.  Die  Vorbereitungen  für  die  Scioptikon- Vorführungen, 
musikalischen  und  humoristischen  Vorträge  und  Tanz  übernimmt  eine  fünfgliederige 
Kommission,  bestehend  aus  den  Herren:  Friedländer,  Gebek,  Kionka, 
Dr.  Löbinger  und  Mamelok.  Robert  Ehrlich. 

Sitzung   am    17.  Februar    1899. 
Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Hager. 

Eröffnung:  8  Uhr  50  Min.     Anwesend:  25  Mitglieder  und  2  Gäste. 

Kaufmann  F.  Kionka  zeigt  und  erklärt  eine  zur  Benutzung  beim  Scioptikon 
geeignete  Acetylenlampe,  die  im  Handel  zum  Preise  von  27  Mark  erschienen  ist 
Dr.  Rosenfeld  empfiehlt  vom  hygienischen  Standpunkte,  das  übelriechende  Gas 
dieser  Lampe  durch  einen  „  Reinigungsturm  **  zu  verbessern. 

Als  Einleitung  für  die  Vorführung  des  Iv esschen  Chromoskops  bespricht  der 
Vorsitzende,  Prof.  Dr.  Hager,  die  bisher  bekannt  gewordenen  Verfahren  zur  Her* 
Stellung  photographischcr  Bildwerke  in  natürlichen  Farben,  und  ersucht  darauf 
Herrn  Kaufmann  Türk  um  Demonstration  des  ausserordentlich  sinnreich  kon- 
struierten stereoskopischen  Apparates,  dessen  Abbildung  und  Beschreibung  in  Nr.  482 
des  Prometheus,  illustrierte  Wochenschrift  über  die  Fortschritte  in  Gewerbe,  Industrie 
und  Wissenschaft,  enthalten  ist  Obgleich  die  Gasbeleuchtung  nicht  günstig  wirkt, 
so  überzeugen  sich  doch  die  Anwesenden  von  der  Farbenschönheit  und  Wahrheit 
der  zur  Besichtigung  dargebotenen  stereoskopischen  Aufnahmen. 

Der  Vorsitzende  macht  sodann  die  Mitteilung,  dass  in  der  Berliner  Ausstellung 
für  künstlerische  Photographie  elf  Bilder  von  sechs  hiesigen  Vereinsmitgliedem  auf- 
genommen worden  sind.  >  Robert  Ehrlich. 

—¥^S(S^ 

« 

Gesellsehaft  zur  f  örderung  der  Amateur^Photographie,  H^^^^^^  S- 

Donnerstag,  den  9.  Februar  1899. 
Vorführung  von  Projektionsbildem  von  den  Mitgliedern  der  Association  Beige 
de  Photographie,  Sektion  Brüssel:  Hanssens,  Bidart,  Misonne,  Vanderkindere, 
Puttemansi  Marrissiaux,  Capitaine  Peltzer  und  Nap^re.  Die  reichhaltige 
Kollektion  umfasste  Landschafts-  und  Städtebilder,  Marine-,  Blumen-  und  Genre- 
bilder, und  fand  bei  der  Versammlung  lebhaften  Beifall. 

Donnerstag,  den  16.  Februar  1899. 
Dr.  M.  Schöpff:   „Vortrag  über  Photographie  in  natürHchen  Farben".     Der 
höchst  interessante  Vortrag   wurde   illustriert  durch  Vorführung   von   Diapositiven, 
hergestellt  nach  den  Verfahren  von  Dr.  Seile,  Prof.  Joly  und  des  Amerikaners  Ives. 
H.  Grimm:  „Vortrag  über  Mignon- Papier". 
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DonneVstag,  den  23.  Februar  1899. 

Der  Vorsitzende  macht  der  Versammlung  die  Mitteilung  von  dem  Ableben 
des  Herrn  Robert  Pauli,  korrespondierendes  Mitglied  der  Gesellschaft  in  Lille, 
sowie  des  Herrn  Dr.  Sassi  vom  Kamera -Klub  in  Wien,  und  widmet  dem  Andenken 
dieser  Herren  einige  Worte;  zu  Ehren  der  Verstorbenen  erhebt  sich  die  Versamm- 
lung von  den  Sitzen. 

Der  Vorsitzende  berichtet  femer,  dass  der  Welt -Photographen -Verein  (Union 
internationale  de  Photographie)  vom  25.  bis  30.  August  d.  Js.  seine  VII.  Sitzungs- 
periode in  Hamburg  in  den  Räumen  der  Gesellschaft  im  Patriotischen  Hause  ab- 
halten werde;  die  Tagesordnung  für  die  Versammlungen  werde  später  bekannt  ge- 
geben. Gleichzeitig  mit  der  Tagung  werde  die  Eröffnung  der  diesjährigen  Aus- 
stellung stattfinden.  Um  eine  würdige  Aufnahme  der  Gäste  zu  ermöglichen,  soll 
ein  Rundschreiben  an  die  Mitglieder  versandt  werden,  in  welchem  aufgefordert  wird, 
zu  den  Unkosten  der  Veranstaltungen  beizusteuern. 

Alsdann  hält  Herr  Dr.  Arning  einen  Vortrag  über  Herstellung  von  Dia- 
positiven in  verschiedenen  Farben,  verbunden  mit  Projektion  einer  Reihe  von  ihm 
hergestellter,  gefärbter  Diapositive. 

Donnerstag,  den  2.  März  1899. 
W.  Bobsin:  „Vortrag  über  den  neuen  Sensibilisator  »Panak«".    F.  von  Barm: 
„Vortrag  über  Übertragung  von  Bildern  mit  Hilfe  von  abziehbarem  Cello'idinpapier**. 

Donnerstag,  den  9.  März  1899. 
Auslosung  von  vier  Anteilscheinen;   folgende  Nummern  werden  gezogen:    32, 
57,  65  und  73. 

Donnerstag,  den  16.  März  1899. 

Ernst  Juhl:  „Vortrag  über  antike  Plastik",  unter  Vorführung  von  Diapositiven. 
Der  Vortragende  giebt  eine  Übersicht  über  die  plastische  Kunst  der  Griechen,  von 
den  Anfängen  bis  zur  höchsten  Blüte  und  bis  zum  Verfall. 

Aufgenommen  bezw.  vorgeschlagen  sind  als  ordentliche  Mitglieder  die  Herren : 
Enrique  Greiffenstein,  3.  Alsterstrasse  39;  H.  C.  Wol\)randt,  Mittelweg  24» 
Harvestehude;  Otto  Riesenfeld,  Immenhof  5,  II,  Hohenfelde;  Carl  A.  Lappen- 
berg, Badestrasse  38;  Alfred  Nauen,  Werderstrasse  63;  Ed.  Goedicke,  i.  Brands- 
twiete  17;  Emil  Dittmer,  Brauerstrasse  17.  Als  ausserordentliche  Mitgüeder:  Frau 
H.  Stammann,  Klopstockstrasse  37  und  Frau  General- Konsul  Dollmann,  Mittel- 
weg 38,  Pöseldorf .  Als  auswärtige  Mitglieder :  Fräulein  Hildegard  Lehnert,  Berlin ; 
die  Herren:  Otto  Will,  Schloss  Dobrau  (Ober -Schlesien);  Richard  Becker,  Kgl. 
Landmesser,  Trier,  Neustrasse  95;  Dr.  med.  Opitz,  Stettin,  Friedrich  Carl -Strasse  34; 
Paul  Vi  au,  Durango  (Mexiko),  Estacion  San  Gabriel. 


—  -»'068*4— 

Photographiseher  I^lub  ]S/[ünehen. 

Generalversammlung  am  Dienstag,  den  24.  Januar  1899. 

Vorsitzender:  H.  Traut. 

Nach  Eröffnung  der  Generalversammlung  verUest  der  Vorsitzende  den  Rechen- 
schaftsbericht. Sodann  wird,  nachdem  noch  zwei  Herren  die  Kasse  revidiert  haben, 
sämtlichen  Ausschussmitgliedem  Decharge  erteilt.  Die  Chargen -Neuwahl  für  das 
Jahr  1899  ergiebt  folgendes  Resultat:  I.Vorstand:  Herr  Traut  (einstimmig);  II.  Vor- 
stand: Herr  Zelt  (mit  7  Stimmen  gegen  H.  Rothenfusser  mit  6  Stimmen); 
I.Schriftführer:  Herr  Schreiner  (mit  12  Stimmen);  II.  Schriftführer:  Herr  Ober- 
gassner  (mit  9  Stimmen  gegen  H.  Soennecken  mit  4  Stimmen);  Kassierer:  Herr 
Issmayer  (einstimmig);  Bibliothekar:  Herr  Reithmann.  Als  Warte  für  den  Pro- 
jektionsapparat und  Zubehör  wurden  wiederum  die  Herren  Trautmann  und  Simons 
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aufgestellt.  Als  Auskunftskomitee  fungieren  wie  bisher  die  Herren  Professor  Suhr- 
land,  Dr.  Fomm  und  Rechnungsrat  Uebelacker. 

Herr  Rothenfusser  stellt  einen  Drin glichkeitsan trag,  die  Mitgliederbeiträge 
zu  erhöhen.  Da  derselbe  nicht  auf  der  Tagesordnung  steht  und  doch  in  diesem 
Punkte  eine  Benachrichtigung  auch  der  abwesenden  Mitglieder  vor  einer  Beschluss- 
fassung angezeigt  erscheint,  wird  der  Antrag  vertagt  auf  eine  am  21.  Februar  ein- 
zuberufende Generalversammlung. 

Der  Vorsitzende  stellt  den  Antrag,  den  Untertitel  des  Klubs  „Verein  für 
wissenschaftliche  und  Amateur- Photographie"  umzuändern  in  „Verein  für  künst- 
lerische und  wissenschaftliche  Photographie";  derselbe  wird  abgelehnt,  dagegen  der 
Antrag  des  Unterzeichneten,  für  die  Zukunft  auf  einen  Untertitel  ganz  zu  verzichten 
und  den  Verein  lediglich  „  Photographischer  Klub  München  "  zu  nennen,  einstimmig 
angenommen. 

In  der  auf  die  Generalversammlung  folgenden  Haupt\'ersammlung  werden 
folgende  Herren  als  hiesige  Mitglieder  aufgenommen:  Leutnant  Pachmayr;  Fried r. 
Müller,  Hofphotograph;  Carl  Kummer,  Kaufmann;  Albert  Sendtner,  cand. 
techn.;  Georg  Grünwald  jr.,  Kaufmann;  Josef  Neumayer,  Privatier;  Gottlieb 
Drechsler,  Stadt  Bezirks-  und  Obertierarzt  a.  D. ;  Excellenz  Eugen  von  Malais6, 
kgl.f Generalleutnant;  Charles  Palmin,  Kunstmaler. 


Dienstag,  den  31.  Januar  1899. 
Vorsitzender:  H.  Traut. 
An  diesem  Tage  folgte  der  Photographische  Klub  einer  Einladung  des  hiesigen 
Kunstgewerbevereins  und  veranstaltete  in  dessen  Festsaale  eine  Ausstellung  von 
Photographieen ,  verbunden  mit  Vorführungen  durch  den  Projektionsapparat  Das 
Parterre  des  Saales  war  dicht  besetzt  von  Mitgliedern  der  beiden  Vereine,  während 
auf  der  Gallerie  eine  stattliche  Anzahl  Damen  Platz  genommen  hatte.  Die  aus- 
gestellten Bilder  zeigten  so  recht  deutlich,  wie  wenig  die  Leistungen  des  Klubs  ein 
grösseres  Publikum,  ja  selbst  das  prüfende  Auge  hervorragender  Künstler  zu  scheuen 
haben,  während  die  Projektionen  bis  gegen  Mitternacht  das  lebhafteste  Interesse 
aller  Anwesenden  wach  erhielten.  Am  Schluss  des  Abends  sprach  der  I.  Vorstand 
des  Kunstgewerbevereins,  Herr  Professor  Friedrich  von  Thiersch,  dem  Klub 
den  herzlichsten  Dank  aus  für  die  Fülle  des  Schönen  und  Anregenden,  die  unser 
Verein  im  Laufe  des  Abends  dargeboten  hatte. 


Dienstag,  den  7.  Februar  1899. 
Vorsitzender:  H.  Traut. 
Karnevals  frohes  Leben  und  Treiben  hält  heute  die  Mitglieder  des  Photo- 
graphischen Klubs  versammelt  Es  war  der  Ruf  ergangen,  sich  heute  ganz  besonders 
mit  Humor  zu  wappnen  für  die  abendliche  Sitzung,  und  siehe  da,  zahlreich  waren 
sie  erschienen  all  die  Jünger  seiner  närrischen  Hoheit.  Krügelreden  wechselten 
mit  musikalischen  Vorträgen,  Couplets,  Klavier-  und  Mandolinenpi^cen.  Dazwischen 
gelangte  die  neuerschienene  Nummer  der  Kneipzeitung  zur  Verlesung,  welche  sich, 
was  Text  und  Illustrationen  anlangt,  ihren  Vorgängerinnen  würdig  zur  Seite  stellte. 
Humoristische  Projektionen  schlössen  das  Programm  des  Abends;  doch  blieben  die 
meisten  Anwesenden  bis  lange  nach  Mittemacht  vereinigt,  bis  endlich  die  vorgerückte 
Stunde  den  in  jeder  Beziehung  gelungenen  Abend  beendete. 


Ausserordentliche  Generalversammlung  am  Dienstag,  den  21.  Febr.  1899. 

Vorsitzender:  H.  Traut 

Herr  Rothenfusser  bringt  den  seiner  Zeit  vertagten  Antrag  wiederholt  ein, 

die   MitgHederbeiträge   zu   erhöhen.     Es   entspinnt  sich    eine  lebhafte  Debatte,    an 

der   sich    ausser   dem  Vorsitzenden    und    dem    Antragsteller   besonders    die   Herren 

Dr.  Hauberrisser,    Hauptmann  Buchler,    Rechtspraktikant  Zelt,   Max  Hübler 
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und  der  Unterzeichnete  beteiligen.  Schliesslich  wurde  der  Antrag  mit  allen  gegen 
3  Stimmen  dahin  angenommen,  dass  der  Klubbeitrag  ab  i.  Juli  1899  für  hiesige 
Mitglieder  auf  20  Mark  jährlich  zu  erhöhen  sei.  Auswärtige  Mitglieder  werden  nicht 
von  der  Änderung  getroffen. 

Hierauf  stellt  Herr  Trautmann  den  Antrag,  der  Klub  möge  Stellung  nehmen 
zu  der  Frage,  ob  und  unter  welchen  Bedingungen  Damen  in  den  Verein  auf- 
genommen werden  sollen.  Es  wird  nach  längerem  Meinungsaustausch  beschlossen, 
mit  den  Vorberatungen  zu  dieser  Frage  eine  Kommission  zu  betrauen,  welche  in 
einer  späteren  ausserordentlichen  Generalversammlung  mit  bestimmten  diesbezüg- 
lichen Anträgen  hervortreten  soll.  In  die  Kommission  wurden  gewählt  die  Herren 
Trautmann,  Schreiner  und  Rothenfusser. 

Herr  Traut  stellt  betr.  Neuaufnahmen  folgenden  Antrag:  „ Neuaufzunehniende 
Mitglieder  werden  an  einem  Versammlungsabend  im  Klublokal  angeschlagen.  In 
der  darauffolgenden  Sitzung  findet  über  dieselben  Ballotage  statt."  Der  Antrag  wird 
mit  grosser  Mehrheit  angenommen. 

Ein  Antrag  des  Herrn  Dr.  Hauberrisser,  von  Neueintretenden  eine  Auf- 
nahmegebühr von  5  Mark  zu  verlangen,  wird  abgelehnt.  Ebenso  findet  der  Antrag 
des  Herrn  Zelt,  das  Auskunftskomitee  aufzulösen,  nachdem  dasselbe  durch  die  Ein- 
richtung des  Fragekastens  illusorisch  geworden  sei,  bei  den  Anwesenden  eine  sehr 
kühle  Aufnahme,  weshalb  derselbe  den  Antrag  zurückzieht. 

Neuaufgenommen  werden  die  Herren:  Josef  Edel,  Bankbeamter,  München, 
Sophienstr.  12;  Friedrich  Bauer,  Kassierer,  Berg  am  Laim  68;  Christian  Lützel, 
Hofphotograph,  München,  Maffeistr.  7. 

Herr  Prof.  Dr.  Oebbecke  hat  dem  Klub  ein  Werk,  „Die  Galvanographie ", 
übermittelt,  wofür  der  Vorsitzende  den  Dank  des  Vereins  ausspricht. 

M.  Schreiner,  T.  Schriftführer. 
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Klub  deutseher  Atna^teur^Photographen  in  Prag. 

Montag,  den  20.  Februar  1899 
fand  bei  zahlreicher  Beteiligung  die  erste  Generalversammlung  statt.     Das  Protokoll 
der  konstituierenden  Versammlung  fvom  15.  März  1898)  wurde  genehmigt.     Hierauf 
erstattete   der  Schriftführer    Herr  Prof.  Dr.  Siegfried  Lederer  im   Auftrage   des 
Vorstandes  nachstehenden  Rechenschaftsbericht  über  das  verflossene  Vereinsjahr. 

Hochverehrte  Versammlung! 
Vor  einer  Reihe  von  Jahren  schon  war  von  Herrn  Hofrat  Prof.  Dr.  Giatl  und 
mehreren  anderen  Herren  der  Versuch  gemacht  worden,  in  Prag  einen  Klub 
deutscher  Amateur- Photographen  zu  gründen;  die  Durchführung  scheiterte  damals 
an  der  Ungunst  der  Verhältnisse.  Mit  um  so  grösserer  Freude  erfüllt  es  uns,  darauf 
hinweisen  zu  können,  dass  die  bei  weit  schwierigerer  Sachlage  im  Spätherbst  1897 
unternommenen  Schritte  zur  Gründung  unseres  Klubs  von  gutem  Erfolg  begleitet 
waren ;  den  Herren  Fabrikanten  OesterreicherundAltschul  gebührt  das  Verdienst, 
die  Bildung  unserer  Vereinigung  energisch  angeregt  und  thatkräftig  innerhalb  der 
gegebenen  Grenzen  gemeinsam  mit  anderen  Interessenten  durchgeführt  zu  haben. 
Am  29.  November  1897  fand  eine  erste  beratende  Versammlung  von  Herren, 
die  sich  für  das  Zustandekommen  des  Klubs  interessierten,  in  Paschners  Restaurant 
am  Wenzelsplatz  statt.  Es  war  der  Abend,  an  welchem  der  Sturm  und  Steinregen 
gegen  die  Fenster  und  Wohnungen  der  in  Prag  ansässigen  Deutschen  begann;  ein 
seltsames  Patengeschenk  für  die  im  Entstehen  begriffene  deutsche  Vereinigung.  Die 
unruhigen  Wochen  des  Ausnahmezustandes  hemmten  jede  weitere  äussere  Aktion; 
desto  eifriger  wurde  im  stillen  weiter  gearbeitet  und  nach  Teilnehmern  gefahndet. 
Am  14.  Januar  1898  fand  unter  zahlreicher  Beteiligung  eine  erste  grössere  Ver- 
sammlung aller  Interessenten  in  Gürtlers  Restaurant  statt,   welche  die  Gründung 
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eines  selbständigen  Klubs  deutscher  Amateur- Photographen  beschloss  und  ein 
Subkomitee  zur  Ausarbeitung  der  Statuten  einsetzte.  Herr  Dr.  Fisch  1  hatte  die 
Güte,  die  Satzungen  auszuarbeiten;  sie  wurden  sorgfältig  durchberaten,  von  einem 
Plenum  bereits  am  26.  Janu^  genehmigt  und  von  der  Behörde  am  9.  März  ben 
statigt.  Am  15.  März  fand  im  Hotel  „zum  goldenen  Engel"  die  konstitiiierende 
Versammlung  statt,  in  welcher  der  erste  Vorstand  gewählt  wurde;  und  zwar  als 
Präsident  Herr  Universitätsdozent  Dr.  Rudolf  Spitaler,  als  Vizepräsident  Herr 
Assekuranzdirektor  Moriz  Riemer,  femer  die  Herren  Fabrikant  Rudolf 
Altschul  (Kassierer),  Universitäts- Professor  Dr.  Carl  Cori,  Gymnasial -Professor 
Dr.  Siegfried  Lederer  (Schriftführer),  k.  k.  Postoffizial  Bmil  Malek,  Gymnasial- 
Prof.  Anton  Michalitschke  (Bibliothekar),  Fabrikdirektor  Jakob  Nemirowsky, 
Ingenieur  Georg  Schmidt,  k.  k.  Konservator  R.  v.  WeinzierL  Dem  Vorstande 
wurde  das  Recht  eingeräumt,  zwei  weitere  VorstandsmitgHeder  zu  kooptieren.  Zu 
Revisoren  wurden  gewählt  die  Herren  Lehrer  Michael  Dötsch  und  Fabrikant 
Jos.  Stef.  Oesterreicher. 

Da  der  Klub  zur  Zeit  seiner  Begründung  über  kein  eigenes  Klublokal  ver- 
fügte, stellte  Herr  Direktor  Riemer  behufs  Abhaltung  von  Vorstandssitzungen  einen 
schönen  Sitzungssaal  wiederholt  mit  grösster  Liebenswürdigkeit  zur  Verfügung;  es 
sei  ihm  hierfür  nochmals  der  beste  Dank  gesagt  Der  Beschaffung  geeigneter 
Klublok  ah  täten  stellten  sich  die  grössten  Schwierigkeiten  entgegen;  um  den  Mit- 
gHedern  Gelegenheit  zu  geben,  einander  kennen  zu  lernen  und  sich  gegenseitig  zu 
fördern,  veranstaltete  der  Vorstand  zwei  Klubabende  im  „Goldenen  Engel"  und 
einen  Sdoptikon abend  im  „Hotel  Plalleis".  Endlich  gelang  es,  im  Hause  des 
Herrn  Loukota  (I.  Krocingasse  333)  ein  den  dringendsten  Anforderungen  so  ziem- 
lich entsprechendes  Lokal  zu  mieten.  Fortab  wurden  dort  die  Ausschusssitzungen 
abgehalten:  der  Abend  jedes  Montags  blieb  für  Wochenversammlnngen  mit  Vor- 
trägen, Referaten,  praktischen  Übungen  u.  dergl.  mehr  reserviert  Das  geselHge  Zu- 
sammensein derMitgheder  bewerkstelHgen  zwanglose  Zusammenkünfte  inPaschners 
Restaurant,  die  anfänglich  jeden  Freitag,  später  jeden  Montag,  im  Anschlüsse  an 
die  Wochenversammlungen,  stattfanden.  Am  16.  Mai  wurde  unter  starker  Be- 
teiHgung  ein  photographischer  Ausflug  nach  Stern  unternommen. 

Des  ersten  Vorstandes  harrte  eine  schwere  Aufgabe;  mit  verhältnismässig 
geringen  Mitteln  hiess  es  vieles  schaffen.  Im  Laufe  des  Vereinsjahres  wurden  Frau 
Wilhelmine  Sobotka;  femer  die  Herren  Postkassenkontrolleur  Carl  Hauskyc 
(Atelierwart)  und  k.  u.  k.  Hauptmann  Carl  Augustin  kooptiert.  Andererseits  ver- 
lor der  Vorstand  Herrn  Universitäts -Professor  Cori  wegen  seiner  Übersiedlung  nach 
Triest;  Herr  Direktor  Riemer  legte  sein  Ehrenamt  als  Vizepräsident  und  seine 
Stelle  als  Vorstandsmitglied  wegen  Überbürdung  mit  Berufsgeschäften  nieder;  Herr 
Ingenieur  vSchmidt  meldete  seinen  Austritt  aus  dem  Klub  überhaupt  an. 

Es  sei  nun  gestattet,  in  knapper  Weise  zu  zeigen,  wie  der  Vorstand  bestrebt 
war,  die  Zwecke  zu  erreichen,  welche  zur  Gründung  des  Klubs  Veranlassung  gaben. 

Zunächst  seien  die  Vorträge  und  Referate  erwähnt,  die  gelegen tHch  der 
Montag -Wochenversammlungen  gehalten  wurden.  Es  sprach  am  18.  April  Herr 
Direktor  Riemer  über  die  Amateur- Photographieen- Ausstellung  in  Wien,  am  6.  Juni 
Herr  Professor  Dr.  Lederer  i.  über  Rotationsdruck,  2.  über  eine  neue  Kopier- 
vorrichtung, am  2a  Juni  Herr  F  e i  g  1  über  Autotypie  und  Dreifarbendruck;  am 
27.  Juni  Herr  Dr.  Spital  er  1.  über  den  Sut  ersehen  Objektivsatz,  2.  über  eine 
bevorstehende  Mondfinsternis  und  wie  sie  photographiert  werden  könne,  am 
26.  September  Professor  Dr.  Leder  er  über  zwei  neue  Photometer;  am  3.  Oktober 
Herr  Dr.  Spitaler  über  Vergrösserun gen ;  am  16.  Oktober  berichtete  Herr  Direktor 
Riemer  über  photographische  Ferialerfahrungen,  Herr  Hauptmann  Augustin 
demonstrierte  zwei  Handapparate  (Photo -Jumelle  und  Lechners  Klappkamera  mit 
Vergrösserun gsapparat) ,  am  17.  Oktober  besprach  Herr  Hauptmann  Augustin  eine 
praktische  Reiselateme,    Herr  Ingenieur  Rebicek  das  Negativpapier  „Telos"  und 
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das  Positivpapier  „Othello".  Am  24.  Oktober  legte  Herr  Grech  eine  grosse  Reihe 
von  vortrefflichen  Negativen  vor,  die  er  gelegentlich  einer  Reise  nach  Norwegen 
und  Schweden  aufgenommen  hatte,  Prof.  Dr.  Leder  er  demonstrierte  den  von  Hauff 
konstruierten  neuen  Apparat  für  Standentwicklung,  am  31.  Oktober  hielt  Herr 
Ingenieur  Rebicek  einen  lehrreichen  Vortrag  über  „Objektivkonstruktionen",  am 
7.  November  sprach  Herr  Dr.  Spital  er  im  Verein  „Lotos"  über  die  „  Photographie 
der  Gestirne",  am  14.  November  referierte  Herr  Prof.  Dr.  Leder  er  über  Verstärken 
und  Abschwächen  von  Platten,  am  21.  November  Herr  Dr.  Spitaler  über  Winter- 
beschäftigung des  Amateur  -  Photographen ,  am  28.  November  erläuterte  Herr 
Dr.  med.  Ernst  Landsmann  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  X-Strahlen,  Herr 
Dr.  Epstein  demonstrierte  die  Mürer-Handkaniera,  am  5.  Dezember  erörterte  Herr 
Finanzrat  Dr.  Schilder  sehr  eingehend  und  instruktiv  das  Wesen  des  Pigmentdruckes, 
am  16.  Januar  sprach  Prof.  Dr.  Leder  er  über  die  verschiedenen  Verfahren  bei  Blitz- 
lichtaufnahmen, am  23.  Januar  behandelte  Herr  Dr.  Spital  er  das  Thema  „Neue 
Aufgaben  für  unsere  Vereinsabende  "  und  bot  dadurch  sehr  fruchtbare  Anregfungen, 
am  3a  Januar  und  6.  Februar  erfolgte  eine  sehr  lehrreiche  Diskussion  der  Mitglieder 
über  „Erfahrungen  bezüglich  der  Lichtverhältnisse  und  Apparate  des  Klubateliers", 
deren  Ergebnis  nach  Thunlichkeit  zu  berücksichtigen  Aufgabe  des  heute  neu- 
zuwählenden Vorstandes  sein  wird. 

Ausser  diesen  theoretischen  Vorträgen,  Referaten  und  Debatten  fand  eine 
Reihe  praktischer  Übungen  statt.  So  zeigte  Sonntag,  den  9.  Oktober,  Herr 
Direktor  Nemirowsky  die  Benutzung  des  im  Klubatelier  befindlichen  Vergrösse- 
rungsapparats ,  und  am  T2.  Dezember  die  Herstellung  von  Diapositiven  und  Kontakt- 
drucken auf  Bromsilberpapier  bei  künstlichem  Licht,  femer  die  Anfertigung  farbiger 
Bilder  mit  chemischen  Reagentien.  Am  9.  Januar  erörterte  Herr  Fabrikant  Rudolf 
Altschul  praktisch  das  Wesen  des  Platindruckes,  am  15.  Januar  zeigte  Herr  Viktor 
Wallerstein,  \\ae  Pignientdrucke  vorteilhaft  entwickelt  werden;  an  dem  gleichen 
Abende  führte  Prof.  Dr.  Lederer  im  Anschluss  an  seine  theoretischen  Erörterungen 
eine  Aufnahme  mittels  Magnesium -Blitzlichtes  durch,  am  6.  Februar  zeigte  Herr 
Dittrich  die  Verwendung  des  „Veloxpapieres"  zur  Herstellung  von  Kontakt- 
drucken,  Herr  Finanzrat  Dr.  Schilder  demonstrierte  einen  von  ihm  selbst  kon- 
struierten, sehr  praktischen  Fallbrettm omentverschluss  mit  regulierbarer  Geschwindig- 
keit, der  in  einem  von  Herrn  Atelierwart  Hauskyc  angefertigten  Exemplare  fortab 
den  Klubmitgliedern  für  ihre  Aufnahmen  im  Atelier  zur  Verfügung  stehen  wird. 

Sowohl  die  Vorträge  wie  die  praktischen  Übungen  erfreuten  sich  zahlreicher 
Beteiligung  seitens  der  Mitglieder;  es  darf  der  Hoffnung  Ausdruck  verliehen  werden, 
dass  ihnen  im  bevorstehenden  Vereinsjahre  das  Interesse  gewahrt  wird. 

Im  Klublokale  steht  eine  grössere  Zahl  fachwissenschafthcher  Werke  und 
Zeitschriften  den  Mitgliedern  zur  Verfügung;  einzelne  Schriften  können  auch  nach 
besonderen  Bestimmungen  nach  Hause  entlehnt  werden.  Die  Sammlung  soll  nach 
Massgabe  der  vorhandenen  Mittel  thunlichst  erweitert  werden;  den  Herren  Direktor 
Riemer,  Bachrich,  Dr.  Landsmann,  Dr.  Spitaler,  Tauber,  Dr.  Fischl, 
welche  die  Vereinsbibliothek  durch  Geschenke,  sowie  durch  leihweises  Überlassen 
einzelner  Werke  und  Zeitschriften  wesentlich  förderten ,  sei  hiermit  der  verbindlichste 
Dank  ausgesprochen. 

Für  die  Ausbildung  neuer  Mitglieder  sorgte  zunächst  ein  im  Januar  von 
dem  Schriftführer  abgehaltener  mehrstündiger  Kursus;  es  zeigte  sich  jedoch,  dass 
es  vorteilhafter  sei,  die  nötigen  Anleitungen  von  Fall  zu  Fall  einzeln  zu  erteilen. 
Dankbar  und  anerkennend  muss  bei  dieser  Gelegenheit  hervorgehoben  werden, 
dass  verschiedene  Herren  mit  voller  Hingabe  diese  Unterweisung  vollzogen  und  so 
unserer  Kunst  vortreffliche  Anhänger  gewonnen  haben. 

Am  IG.  Dezember  beteiligte  sich  der  Klub  durch  Vorführung  von  Scioptikon- 
bildem,  die  von  den  Herren  Ha  eher  und  Direktor  Nemirowsky  beigestellt 
worden   waren,   an   dem   grossen  „Volksun t er h alt ungs abend",   der  im  Winter- 
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garten    des   Grandhotels   stattfand.     Der   Klub   hat  sich,    wie   die   Zeitungsberichte 
hervorhoben,  dadurch  aufs  beste  in  die  Öffentlichkeit  eingeführt 

Gelegentlich  der  Montagsversamnüungen  machten  sich  die  Mitglieder  mit 
ihren  photographischen  Leistungen  bekannt;  die  hierbei  geübte  wohlwollende,  aber 
strenge  Kritik  war  gewiss  geeignet,  Vervollkommnungen  herbeizuführen.  Für  die 
Zeit  vom  7.  bis  23.  Mai  1899  ist  eine  interne  Ausstellung  von  Photographieen  ge- 
plant, die  ihrer  ganzen  Organisation  zufolge  geeignet  sein  dürfte,  Anregung  und 
thatsächliche  Förderung  zu  bieten. 

Im  Oktober  1898  begann  der  aus  den  Herren  k.  u.  k.  Hauptmann  Augustin, 
Postkassenkontrolleur  Hauskyc,  Direktor  Ne mir owsky,  Ingenieur  Rebicek  und 
Postsekretär  Vogl  zusammengesetzte  „technische  Beirat'*  seine  verdienstliche  Thätig- 
keit;  den  genannten  Herren,  die  unermüdlich  in  uneigennützigster  Weise  ihre  reiche 
Erfahrung  und  ihre  Beziehungen  den  Klubmitgliedem  zur  Verfügung  stellten  und 
sie  auch  praktisch  in  ihren  Arbeiten  unterstützten,  sei  hiermit  der  innigste  Dank 
ausgesprochen. 

Das  Klubatelier  erfreute  sich  unter  der  ganz  ausgezeichneten  Fürsorge  des 
Atelierwarts,  Herrn  Hauskyc,  den  kurze  Zeit  Herr  Postoffidal  Malek  vertrat, 
starker  Inanspruchnahme.  Welche  hohe  Bedeutung  es  im  Lieben  unserer  Vereinigung 
einnimmt,  erhellt  wohl  am  besten  aus  folgender  Statistik.  Vom  i.  Juni  bis  zum 
31.  Dezember,  also  in  214  Tagen,  wurde  es,  wie  die  Vermerke  aufweisen,  etwa 
500  mal  benutzt  Die  erzielten  Resultate  reichen  in  vielen  Fällen  weit  über  das 
Mass  von  DilettantenleLstungen  heraus;  die  projektierte  Ausstellung  wird  die  Richtig- 
keit dieser  Behauptung  erweisen.  Mit  besonderem  Danke  sei  erwähnt,  dass  Herr 
Direktor  Nemirowsky  die  nötigen  Chemikalien  lange  Zeit  unentgeltlich,  später 
nur  zufolge  eines  Vorstandsbeschlusses  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert 
hat  Frau  Sobotka  und  die  Herren  Rebicek,  Tauber  und  Schmidt  förderten 
die  Atelierzwecke  durch  zweckmässige  Schenkungen:  die  optische  Anstalt  Suter  in 
Basel  übermittelte  unberechnet  einen  sehr  wertvollen  Objektivsatz,  die  Wiener  Firma 
Langer  &  Co.  spendete  viele  Dutzende  ihrer  vortreffUchen  Germania- Trocken- 
platten. Die  Prager  Handlungen  mit  photographischen  Bedarfsartikeln  gewährten 
unseren  Mitgliedern  zum  Teil  namhafte  Preisermässigungen.  Allen  Genannten, 
sowie  noch  insbesondere  dem  Herrn  Buchdruckereibesitzer  Schulz,  der  zahlreiche 
Drucksachen  unberechnet  in  vornehmster  Ausführung  beistellte,  sei  hiermit  der 
innigste  Dank  ausgesprochen.  Ebenso  den  Herren  Fernbach  in  Bunzlau,  Moll 
und  Lechner  in  W^ien,  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.,  welche  jdie  in  ihrem  Verlage 
erscheinenden  Zeitschriften  „  Der  Photograph '*,  ,,  Photographische  Notizen  ",  „Lech- 
ners  Phot  Mitteilungen",  „Photographische  Rundschau'*  dem  Klub  gänzlich  un- 
berechnet zur  Verfügung  stellten.  Die  Firma  Lechner  übermittelte  ausserdem 
jedem  Mitgliede  unseres  Klubs  „Lechners  Phot  Mitteilungen  "  (jährlich 
12  Hefte)  vollständig  unentgeltlich,  Herr  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  die 
„Photographische  Rundschau"  zum  halben  Preise;  die  beiden  letztgenannten  Zeit- 
schriften haben  sich  ausserdem  bereit  erklärt,  ausführliche  Nachrichten  über  unsere 
Klubthätigkeit  regelmässig  zu  veröffentlichen. 

Als  Vereinsdiener  funktionierte  anfangs  Herr  Friedrich  Glatz,  später  Herr 
Franz  Friedrich. 

Aufrichtigster  Dank  muss  auch  der  verehrlichen  Presse,  dem  ,, Prager  Tag- 
blatt", der  „Bohemia",  dem  „Deutschen  Abendblatt"  und  dem  „Montagsblatt  aus 
Böhmen"  gesagt  werden,  welche  alle  auf  den  Klub  und  das  Klubleben  bezüglichen 
Nachrichten  bereitwilligst  veröffentlicht  haben. 

Am  31.  Dezember  1898  zählte  der  Klub  103  MitgHeder,  und  zwar  drei  Gründer, 
98  ausübende  (davon  fünf  ausserhalb  Prags)  und  zwei  beitragende  Mitglieder. 

Der  Anfang  wäre  also  glücklich  gemacht  Die  ersten  Anschaffungen  haben 
verhältnismässig  grosse  Geldsummen  in  Anspruch  genommen;  da  diese  ursprüng- 
lichen Ausgaben   im   ersten  Vereinsjahre  wegfallen,    und  überdies  gerade  in   letzter 
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Zeit  in  zunehmender  Zahl  Beitrittserklärungen  aus  den  besten  Kreisen  der  Gesell- 
schaft erfolgt  sind,  so  darf  der  Hoffnung  Ausdruck  verliehen  werden,  bei.  weiser 
Sparsamkeit  werde  es  gelingen,  den  Klub  in  seinen  Sammlungen  und  Einrichtungen 
zweckthässig  auszugestalten.  Freundschaftliche  Beziehungen  zu  anderen  photo- 
graphischen Vereinen  sollen  angebahnt  werden ;  die  Pflege  anregenden  und  har- 
monischen Verkehrs  unter  den  Klubmitgliedem  selbst,  wie  er  jetzt  in  hocherfreulicher 
Weise  besteht,  ist  wohl  auch  für  die  Zukunft  ausser  Frage  gestellt 

Allen  denen ,  welche  unseren  Klub  in  irgend  einer  Hinsicht  unterstützt  haben, 
deren  Namen  dieser  Bericht,  gewiss  unabsichtlich,  nicht  erwähnt  hat,  sei  noch 
besonders  der  herzlichste  Dank  ausgesprochen.  Ist  auch  manches  erreicht,  so 
bleibt  noch  vieles  zu  thun,  dazu  bedarf  es  lebhafter  Förderung  seitens  aller  Inter- 
essenten. Wir  bitten  Sie,  meine  verehrten  Anwesenden,  durch  Anwerbung  neuer 
Mitglieder,  durch  Entgegenkommen  in  Rat  und  That,  die  Ziele,  die  sicli  unser 
Klub  gesetzt  hat,  auch  im  neuen  Vereinsjahre  nachdrücklichst  zu  fördern. 

Der  Vorstand,  welcher  heute  sein  Amt  in  Ihre  Hände  zurücklegt,  glaubt 
sagen  zu  dürfen ,  er  habe  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen ,  soweit  es  ihm  die  kurze 
Zeit  von  kaum  sieben  Monaten  und  die  knappen  Mittel  erlaubten,  nach  bester 
Kraft  zu  rechtfertigen  gesucht  und  knüpft  an  diese  Überzeugung  die  Bitte  zur 
Erteilung  des  Absolutoriums. 

Hierauf  verlas  der  Kassierer,  Herr  Fabrikant  Rudolf  Altschul,  den  Kassen- 
bericht, dieser  erwies,  trotz  der  Ausgaben  von  1004  Gulden  91  Kreuzern,  ein  Kassen- 
saldo von  90  Gulden  84  Kreuzern. 

Nach  Genehmigung  des  Jahres-  und  Kassenberichtes  wurde  dem  Vorstande 
das  Absolutorium  erteilt,  der  Dank  für  seine  Mühewaltung  ausgesprochen  und  zur 
Wahl  des  neuen  Ausschusses  geschritten.  Dieser  konstituierte  sich  in  seiner  ersten 
Sitzung  folgendermassen :  Universitätsdozent  Dr.  Rudolf  Spitaler,  Präsident; 
k.  u.  k.  Hauptmann  Carl  Augustin,  Vizepräsident;  Prof.  Dr.  Siegfried  Lederer 
und  k.  k.  Postsekretär  Hugo  Vogl,  Schriftführer;  Fabrikant  Rudolf  Altschul 
und  Droguist  Carl  Preissig,  Kassierer;  Professor  Anton  Michalitschke, 
Bibliothekar;  k.  k.  Postkassenkontrolleur  Hau skyc  und  Ingenieur  Gustav  Rebicek, 
Atelierwarts ;  k.  k.  Konservator  Robert  Ritter  von  Weinzierl  ohne  besondere 
Funktion.  Zwei  weitere  Vorstandsmitglieder  können  im  Laufe  des  Vereinsjahres 
zufolge  Ermächtigung  der  Generalversammlung  kooptiert  werden.  Zu  Revisoren 
wurden  die  Herren  Fabrikant  Josef  Stefan  Oesterreicher  und  k.  u.  k. 
Regimentsarzt  Dr.  Johann  Schneider  gewählt 
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Vereinsnaehriehten. 

Die    „Ponimersche    Gesellschaft     zur     Pflege    der    Photographie, 
Stettin",  wählte  die  „Rundschau**  zu  ihrem  Organ. 


freie  Photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Ordentliche  Sitzung  am  17.  März  1899,  ahends  7^9  Uhr  im  mittleren  Saale 

des  Architektenhauses. 

Vorsitzender :  Herr  Geh.  Baurat  Dr.  Meydenbauer. 

Der  I.  Schriftführer  macht  zunächst  die  folgenden  Mitteilungen: 

Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herren:  Generalleutnant 
von  Dincklage,  Excellenz,  Charlottenburg;  Gerichtsassessor  Dr.  iur.  Crodel,  Bank- 
Kassierer  Fritz  Fischer,  Elektrotechniker  Alfred  Hirschmann,  Kaufmann 
Jubelt,  Heinrich  Kiefer,  Oberbuchhalter  Anton  Schacht,  Kaufmann  Paul 
^Schaff,  Chef- Redakteur  Johannes  Trojan,  letztere  sämtlich  zu  Berlin. 

Der  Freien  Photpgraphischen  Vereinigung  wünschen  als  MitgUeder  beizu- 
treten: Herr  General- Direktor  von  Oechelhäuser,  Dessau,  und  Frau  Rosa 
Fürsteüberg,  Berhn.  Folgende  Eingänge  sind  seit  der  letzten  Sitzung  zu  ver- 
zeichnen: Mehrere  Preistarife  der  Optischen  Anstalt  von  A.  Hch.  Rietzschel 
in  München;  eine  Offerte  der  Firma  Walter,  Münch  &  Co.  in  Karlsruhe,  betr. 
„Freya"-Cello"ldinpapiere;  ferner  eine  Mitteilung  der  Allgemeinen  Deutschen 
Sport- Ausstellung  München  1899,  dass  die  Einrichtung  einer  Gruppe  „Lieb- 
haberphotographie "  in  der  Abteilung  „Sammelsport"  beabsichtigt  werde,  nebst 
Progframm  und  Bestimmungen  für  die  Aussteller.  Femer  eine  Einladung  des 
Vorstandes  der  Abteilung  für  wissenschaftliche  Photographie  auf  der 
71.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  München  vom 
18.  bis  23.  September  1899. 

Des  weiteren  macht  der  I.  Schriftführer  bekannt,  dass  am  letzten  Sonntag, 
den  12.  März,  etwa  15  Personen  die  Fabrik  des  Herrn  Dr.  Jacoby  in  der  Turmstrasse 
besichtigt  hätten  und  dass  in  der  Sitzung  Anmeldungen  zu  einer  nochmaligen  Be- 
sichtigung am  Sonntag,  den  19.  März,  von  weiteren  Interessenten  entgegengenommen 
würden. 

Alsdann  berichtet  Herr  Regierungsrat  Dr.  F.  Schutt  über  einige  neuere 
Patente  auf  photographischem  Gebiete.  Bemerkenswert  ist,  dass  im  ver- 
flossenen Jahre  die  erfinderische  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Serien apparate,  der 
Photographie  in  natürlichen  Farben  und  des  Dreifarbendruckes  wiederum  eine  recht 
rege  war,  Redner  erläutert  mit  Hilfe  auf  der  Wandtafel  entworfener  Skizzen  zu- 
nächst eine  Anzahl  Neuerungen  an  Kameras,  Objektiwerschlüssen,  Blenden  und 
Einsteilvorrichtungen.  Es  gelangt  sodann  die  nunmehr  herausgegebene  Patent- 
schrift von  Dr.  Seile  in  Brandenburg  zur  Verlesung,  in  welcher  die  Anwendung 
dünner  Kollodiumhäutchen  als  Bildträger  bei  der  Herstellung  von  buntfarbigen 
Photographieen  durch  Übereinanderschichten  von  einfarbigen  Chromgelatine- Bildern 
unter  Schutz  gestellt  ist.  Nach  einem  Verfahren  von  H.  Isensee  in  Berlin  wird 
der  Serienapparat  dazu  benutzt,  um  eine  Reihe  von  je  drei,  hinter  rotem',  grünem 
und  indigblauen  Strahlenfilter  erhaltenen  Bildern  desselben  Gegenstandes  durch 
entsprechend  farbige  Gläser  so  schnell  hintereinander  auf  einen  Schirm  zu  projizieren, 
dass  der  Eindruck  eines  Bildes  in  natürlichen  Farben  entsteht.  Nicht  minder  bei- 
fällig aufgenommen  wurde  ein  Verfahren,  bei  welchem  durch  Belichtung  verschieden 
gefärbter,  übereinander  liegender  Pigmentschichten  ein  farbiges  Bild  erhalten  wird, 
sowie  ein  Dreifarbendruck -Verfahren  von  Dr.  Albert  in  München,  durch  welches  es 
gelingt,    auf   rein   photomechanischem   Wege   die  Farbtöne  des   Originals  von   den 


$ 


► 


1 


!# 


6o  VEREINSNACHRICHTEN 


Schattierungen  der  Farben  nach  Dunkel  oder  Hell  ganz  loszulösen,  so  dass  bei  der 
Herstellung  des  Druckes  eine  in  üblicher  Weise  genommene  Schwarzplatte  neben 
den  auf  eigene  Art  erzeugten  Koloritplatteti  Verwendung  findet. 

Der  Vorsitzende  danlct   dem  Redner  für  seine  interessanten  Ausführungen 
^  und   vertagt  infolge   der  reichhaltigen   vorliegenden  Tagesordnung  die   Diskussion 

E  über  den  Vortrag  bis  zur  nächsten  Sitzung. 

l  Alsdann  spricht  Herr  Dr.  M.  Andresen  „Über  Reliefbilder  vermittelst  Wasser- 

I  Stoffsuperoxyd". 

Das  Wasserstoffsuperoxyd  hat  bisher  wenig  oder  gar  keine  praktische  An- 
wendung in  der  Photographie  gefunden.  Schrötter  hatte  im  Jahre  1874  vor- 
geschlagen, dasselbe  zur  Wegnahme  der  letzten  Reste  von  Fixiematron  in 
photographischen  Negativen  oder  Positiven  anzuwenden  (Berl.  Ben,  1874,  980),  doch 
scheint  die  photographische  Praxis  von  diesem  Vorschlag  keine  Notiz  genommen 
zu  haben. 

Der  Vortragende  hat  nun  eine  andere  Art  der  Verwendung  gefunden,  die 
darauf  hinausläuft,  durch  schwach  angesäuerte,  wässerige  Lösungen  von  Wasserstoff- 
superoxyd gewöhnliche,  in  Gelatine  erzeugte  Silberbilder  in  Gelatine- Reliefbilder 
überzuführen.  Bei  der  Einwirkung  des  Wasserstoffsuperoxyds  auf  das  in  Gelatine 
erzeugte  Silberbild  werden  die  gedecktesten  Partieen  zuerst,  und  zwar  in  der  Weise 
angegriffen,  dass  von  der  Oberfläche  der  Schicht  aus  ein  allmähliches  Ablösen  des 
Silbers  mit  samt  der  Gelatine,  in  welcher  die  Silberpartikelchen  eingebettet 
sind,  eintritt  Bei  längerer  Einwirkung  werden  auch  die  Mitteltöne  und  zuletzt 
ebenfalls  die  dünnsten  Partieen  des  Bildes  entfernt.  Dieses  Verhalten  hat  voraus- 
sichtlich einige  Bedeutung  für  die  Lichtpressendruck -Verfahren,  da  die  mit  Wasser- 
stoffsuperoxyd behandelten  Silberbilder  auch  nach  dem  Trocknen  ein  wohl 
ausgeprägtes  Relief  zeigen. 

Zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  mische  man  z.  B.  100  ccm  Wasserstoff- 
superoxydlösung  mit  3  Proz.  H^  O9,  2  ccm  reine  Salzsäure  vom  spezif.  Gewicht  1,19. 
In  diese  Lösung  lege  man  bei  ca.  20  Grad  C.  das  betreffende  Gelatine -Silberbild 
(Negativ  oder  Positiv)  und  bewege  die  Schale  in  üblicher  Weise.  Nach  fünf  bis 
zehn  Minuten  macht  sich  die  erste  Einwirkung  bemerkbar,  indem  die  gedecktesten 
Partieen  sich  abzulösen  beginnen.  Nach  10  bis  20  Minuten  ist  dieselbe  soweit  vor- 
geschritten, dass  alles  Silber  mit  samt  der  dasselbe  einhüllenden  Gelatine  heraus- 
gelöst ist.  Wesentlich  ist  die  Qualität  der  zu  Grunde  gelegten  Gelatine.  Von 
grossem  Einfluss  auf  die  Schnelligkeit  der  Einwirkung  ist  femer  die  Temperatur 
des  Bades.  Bei  niederer  Temperatur  (15  Grad  C.)  verläuft  dieselbe  langsam,  und 
unter  diesen  Umständen  kann  man  besonders  deutlich  beobachten,  dass  die  dichtesten 
Stelleu  des  Silberbildes  zuerst  angegriffen  werden.  Bei  höherer  Temperatur 
(25  Grad  C.)  verbreitet  sich  die  Reaktion  schnell  über  das  ganze  Bild.  Manche 
Gelatinesorten  erfordern  Zusatz  von  Alaunlösung  zum  Bade. 
f  Sehr  instruktiv  ist  die   Behandlung  einer  im  Warnerke-Sensitometer  oder 

einem  ähnlichen  Instrument  belichteten  und  nachher  recht  hart  und  klar  entwickelten 
Platte,  indem  man  daran  das  allmähliche  Fortschreiten  der  Einwirkung  von  den  ge- 
decktesten bis  zu  den  dünnsten  Partieen  des  Bildes  sehr  gut  verfolgen  kann. 

Der  Vortragende  teilt  mit,  dass  R.  Ed.  Liesegang  ähnliche  Beobachtungen 
gemacht  hat  bei  Gelatine  -  Silberbildem ,  welche  mit  einer  Lösung  von  Ammonium- 
persulfat behandelt  worden  waren,  und  legt  mit  Wasserstoffsuperoxyd  hergestellte 
Gelatine- Reliefs  vor. 

Der  Vortragende  hat  ferner  beobachtet,  dass  das  Wasserstoffsuperoxyd  in 
ätzalkalischer  Lösung  auch  als  „Entwickler"  benutzt  werden  kann,  wobei  die  Doppel- 
natur dieser  interessanten  Verbindung,  bald  oxydierende,  bald  reduzierende 
Wirkungen  auszuüben,  in  überraschender  Weise  zur  Geltung"  gelangt.  Eine  praktische 
Bedeutung  hat  das  Wasserstoffsuperoxyd   als  „Entwickler*'  jedoch   nicht,   weil   der 
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Vereinsnaehriehten. 

Der   „Bergische   Lichtbild-Verein   in   Elberfeld"   wählte  die  „Photo- 
graphische  Rundschau"  zu  seinem  Organ. 


Freie  Photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Ordentliche  Sitzung  am  Freitag,   den  17.  Februar  1899,   abends  7*/^  Uhr 

im  Architektenhause. 

Vorsitzender:  Herr  Dr.  Neuhauss. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  sowohl  Herr  Geh.  Baurat  Meydenbauer 
als  auch  Herr  Franz  Goerke  durch  Krankheit  am  Erscheinen  verhindert  seien. 
Von  Herrn  Dr.  E.  Vogel  ist  ein  Dankschreiben  für  die  Teilnahme,  die  ihm  die 
Vereinigung  anlässlich  des  Todes  seines  Vaters,  des  Herrn  Prof.  H.W.Vogel,  be- 
wiesen hatte,  eingelaufen. 

Der  II.  Schriftführer  teilt  hierauf  mit:  Als  Mitglieder  in  die  Freie  Photo- 
graphische Vereinigung  sind  aufgenommen  die  Herren:  Robert  Hausdorf,  Karls- 
horst bei  Berlin;  Georg  Heckmanu,  Duisburg  a.  Rh.;  Leutnant  von  Koppen, 
Potsdam;  Architekt  Max  Colell,  Dr.  med.  Hei  hing,  Heinrich  Lieck,  Haupt- 
mann Ramsey,  cand.  phil.  Fritz  Weigert,  van  der  Zypen,  letztere  sämtlich 
zu  Berlin. 

(  Der  Freien  Photographischen  Vereinigung  wünschen  als  ordentliche  Mitglieder 
beizutreten  die  Herren:  Generalleutnant  von  Dincklage,  Excellenz,  Charlotten- 
burg; Gerichtsassessor  Dr.  jur.  Crodel,  Bank -Kassierer  Fritz  Fischer,  Elektro- 
techniker Alfred  Hirschmann,  Kaufmann  Jubelt,  Heinrich  Kiefer,  Kauf- 
mann Paul  Schaff,  Chef  -  Redakteur  Johannes  Trojan,  letztere  sämtlich  zu  Berlin. 

Herr  OttomarAnschütz  teilt  brieflich  mit,  dass  er  auf  Allerhöchsten  Befehl 
zu  wohlthätigem  Zwecke  ein  Album  mit  eigenen  Aufnahmen  Ihrer  Majestät 
der  Kaiserin  von  der  Palästinafahrt  herausgegeben  hat  -Das  Album  ist  in 
zwei  Ausgaben  zu  5  und  10  Mark,  je  nach  der  Ausstattung,  erschienen. 

Auf  Anregung  von  Herrn  Dr.  Neuhauss  wird  die  Anschaffung  des  Albums 
für  die  Vereinsbibliothek  beschlossen. 

Die  Optische  Anstalt  von  C  P.  Goerz  in  Friedenau  -  Berlin  Übersendetals 
Geschenk  einen  Lichtdruck,  welcher  das  die  Bekrönung  des  Hauptrisalits  genannter 
Anstalt  bildende  Standbild  der  Optik  darstellt  Von  der  Firma  F.  Oscar  Brauer, 
Dampf- Präge-  und  Gravier -Anstalt  zu  Buchholz  in  Sachsen,  ist  ein  Satz  Vignetten 
zu  photographischen  Zwecken  zur  Ansicht  eingegangen.  Die  Fabrik  von 
Dr.  R.  Krügener  zu  Frankfurt  a.  M.  -  Bockenheim  übersandte  ihre  neue  Preisliste 
vom  Januar  1899,  die  Verlagsbuchhandlung  von  Georg  D.  W.  Callwey  in 
München  einige  Probenummem  des  Photographischen  Centralblattes,  Zeit- 
schrift für  künstlerische  und  wissenschaftliche  Photographie,  redigiert  von  F.  Matthies- 
Masuren  in  München  und  Prof.  F.  Schiffner,  unter  Mitwirkung  des  Camera- Club 
in  Wien,  der  Verlag  des  Apollo  Prospekte,  betr.  Gut  Licht,  Jahrbuch  und 
Almanach  für  Photographen  und  Künstler,  herausgegeben  von  Hermann  und 
Schnauss,  4.  Jahrgang,  und  betr.  den  Projektions- Apparat,  Anleitung  zur 
Ausübung  der  optischen  Projektion  u.  s.  w.,  herausgegeben  von  demselben. 

Alsdann  erstattet  der  IL  Schriftführer  einen  kurzen  Bericht  über  die  seit- 
herige Benutzung  des  verleihbaren  Projektionsapparates  der  Vereinigung.  Vom 
27.  November  1897  bis  zum  31.  Dezember  1898  ist  der  Apparat  34  mal  verliehen 
worden.  In  diesem  Jahre  ist  derselbe  seither  bereits  siebenmal  verliehen  gewesen 
und  noch  fünfmal  vorgemerkt  Die  einkommenden  Leihgelder  werden  besonders 
verwaltet  und  dienen  lediglich  zur  Instandhaltung  des  Apparates  und  zur  Beschaffung 
von  Nebenteilen,   welche  für  di     'Projektion  von  Wichtigkeit  sind.     Bisher  sind  aus 
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diesem  Fonds  angeschafft  worden:  eine  Negativlinienplatte  und  zehn  Liaienplatten 
für  Positive  (nachjoly)  nebst  Zubehör,  ein  Projektionsrahmen,  3*/»  qm  gross,  nebst 
Leinwand,  ein  automatischer  Wechselverschluss,  elektrische  Widerstände  nebst  Zu- 
behör für  Anschluss,  Ein-  und  Ausschaltung  u.  s.  w.  SchUesslich  teilt  derselbe 
mit,  dass  der  für  den  10.  Februar  beabsichti)gte  Herrenabend  aus  versdiiedenen 
Gründen  ausfallen  musste.  Die  Veranstaltung  eines  solchen  ist  nunmehr  für  Bnde 
März  beabsichtigt;  die  Mitglieder  werden  gebeten,  ihre  Teilnahme  sowie  künstlerische 
und  humoristische  Vorträge  möglichst  zeitig  bei  dem  Unterzeichneten  anzumelden. 

Vor  der  Tagesordnung  legt  Herr  Dr.  Neuhauss  zwei  Aufnahmen  vor,  welche 
mit  dem  anamorphotischen  System  der  Optischen  Werkstaette  CarlZeiss  in  Jena 
gewonnen  sind.  Dasselbe  dient  nicht  nur  zu  scherzhaften  Aufnahmen,  sondern  ist 
für  die  Weberei  von  grösster  Wichtigkeit,  da  man  mit  seiner  Hilfe  Punktmnster  in 
Strichmuster  umwandeln  kann.  Vorläufig  müssen  die  Aufnahmen  noch  mit  L.icht- 
filter  auf  orthochromatischer  Platte  gemacht  werden,  da  das  System  nicht  achro- 
matisch ist  (vergl.  auch  die  Februar- Nummer  der  „Rundschau"). 

Alsdann  hält  Herr  Stabsarzt  a.  D.  Dr.  Musehold  der  angekündigten  Vortrag 
über  die  Photographie  des  Kehlkopfes  (mit  Projektionsbildem).    Bei  der  Photo- 
graphie des  Kehlkopfes  handelt  es  sich  immer  um  die  Aufnahme  des  Spieg^elbildes 
dieses   hinter   der  Mundhöhle   fast   senkrecht  in   der  Tiefe  gelegenen  Organs.      Die 
bisher  hierzu   angewandten  Methoden  gestatteten  entweder  einen  nur  beschränkten 
Gebrauch,  oder  sie  waren  zu  schwierig,  umständlich  und  kostspielig,  oder  sie  gaben 
keine  scharfen  Bilder.   Vortragender  schildert  hier  die  Methoden  von  Czermak  (1860), 
Stein,  French,  Brown  und  Beneke,  Beregszaszy  und  R.  Wagner.    Während 
die  ersten  Forscher  dazu  Sonnen-  oder  elektrisches  Licht  benutzten,   bediente  sich 
Wagner  des  Magnesiumlichtes.    Die  Methode  des  Vortragenden  lehnt  sich  zur  Ver- 
meidung  der  obigen  Mängel  direkt  an   die  schulgerechte  Untersuchung  des  Kehl- 
kopfes an,  d.  h,  Dr.  Muse  hold  setzt  die  Kamera  zwischen  das  untersuchende  Auge 
und  den  zur  Beleuchtung  des  Kehlkopfes  nötigen  Hohlspiegel.    Der  photographische 
Apparat  steDt  ein  astronomisches  Femrohr  dar,  dessen  Objektiv  ein  Gruppen -Anti- 
planet  (12,4)    von  St  ein  heil    und   das  Okular   eine   gewöhnliche,    zu   botanischen 
Untersuchungen  bestimmte  Lupe  ist.     Dort,   wo  durch  das  Objektiv  das  reelle   Bild 
entworfen  wird,  befindet  sich  zur  scharfen  Einstellung  eine  durchsichtige  Glasscheibe 
mit   einer    Millimeter- Gravierung   auf   der  Vorderfläche.      Wenn    durch   das    Okular 
diese  Gravierung  und   das   reelle  Bild   gleich  scharf  gesehen  werden,    dann  schnellt 
durch  Druck    auf   einen    Knopf  an   die    Stelle   der  Einstellscheibe  die  empfindliche 
Platte  (Schleussner  4X4)   hervor,   und  momentan  darauf  wird  durch  ebendenselben 
Druck    ein    Magnesiumblitz    elektrisch    ausgelöst,    welcher    die   Aufnahme    bewirkt 
Dr.  Musehold  demonstriert  den  von  ihm  konstruierten  Apparat,  wie  er  neuerdings 
von   Herrn  Universitätsmechaniker  Oehmke   angefertigt   worden   ist,    und  erwähnt 
dann    noch    einige    Schwierigkeiten    beim    Photographieren,    die    besonders    durch 
störende    Reflexe    an    den    Lippen,    Zähnen    und   namentlich    der  Zunge   entstehen. 
Schliesslich  projiziert  der  Vortragende  zehn  seiner  Kehlkopf -Aufnahmen,  welche  die 
Stellung  der  Stimnilippen  während  des  Gesanges  im  Brust-  und  Falsettregister  zeigen. 

Der  Vorsitzende  spricht  Herrn  Dr.  Musehold  den  Dank  der  Vereinigung 
für  seine  schönen  Demonstrationen  aus  und  betont,  dass  die  vorgewiesenen  Bilder 
bei  weitem  das  Vollkommenste  auf  dem  so  sehr  schwierigen  C^biete  der  Photo- 
graphie des  Kehlkopfes  darstellen. 

Da  sich  eine  Diskussion  an  den  Vortrag  nicht  anschliesst,  beginnt  Herr 
Dr.  Adolf  Hesekiel  seine  Demonstrationen:  Da  nach  einstimmigem  Urteil  aller 
Sachverständigen  die  bisher  gebräuchliche  Messung  der  Empfindlichkeit  von 
lichtempfindlichen  Schichten  mit  Hilfe  des  Warnerkeschen  Sensitometers 
die  zulässigen  Grenzen  der  Ungenauigkeit  weit  überschritt,  machte  sich  schon  seit 
langem  ein  wahres  Bedürfnis  nach  einem  zuverlässigen  Sensitometer  geltend.  In 
dem   Scheinerschen    Apparat    dürfte    das    Gewünschte  endlich   zu    allgemeiner 
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Vorgang  der  Entwicklung  des  latenten  Bildes  unter  Sauerstoffentwicklung  vor  sich 
geht,  wodurch  viele  kleine  Bläschen  in  der  Schicht  zurückbleiben. 

Der  Vorsitzende  dankt  zunächst  dem  Vortragenden  für  seine  interessanten 
Ausführungen  und  weist  darauf  hin,  dass  die  demonstrierten  Platten  sehr  gleich- 
massig  seien,  während  sonst  die  üblichen  Quell ungsmittel  für  Reliefbilder  nur  un- 
gleichmässig  wirkten.  Alsdann  spricht  Herr  Geh.  Baurat  Dr.  Meydenbauer  „Über 
die  Wirkung  des  Ammoniumpersulfat  zum  Abschwächen  von  Negativen 
unter  Vorführung  von  positiven  Abdrücken". 

In  dem  vom  Vortragenden  geleiteten  Königl.  Denkmäler- Archiv,  zur  Zeit 
noch  im  Entstehen  begriffen,  sind  gegen  6000  Negative  aufbewahrt,  welche  in 
Grösse  von  40  X  40  cm  auf  Spiegelglas  mit  Pantoskop  -  Objektiven  verschiedener 
Brennweite  belichtet,  mit  Pyrogallus  hervorgerufen  und  ohne  jeden  schützenden 
Überzug  in  den  üblichen  Nuten  gesteilen  in  feuersicheren  Räumen  archivmässig 
aufbewahrt  werden.  Die  ältesten  Platten  rühren  aus  dem  Jahre  1885  ^^^»  stellen 
mittelalterliche  Bauwerke  innen  und  aussen  so  erschöpfend  dar,  dass  jeder  Bauteil, 
die  dunklen  Unterkirchen  nicht  ausgenommen,  mindestens  einmal  zur  Abbildung 
gelangt.  Durch  den  bei  Auswahl  der  Standpunkte  stattfindenden  Zwang  kamen  oft 
höchst  ungünstige  Beleuchtungsverhältnisse  vor,  denen  mit  den  damaligen  Hilfs- 
mitteln schwer  zu  begegnen  war,  um  so  schwerer,  als  das  lichtschwache  (y/öo  bis//8o) 
Pantoskop  in  den  dunklen  Räumen  vier-  bis  sechsstündige  Belichtungen  erforderte. 
Wenn  nun  ein  helles  Fenster  im  Bildfelde  war,  so  kamen  die  bekannten  Mängel, 
Solarisation  und  Lichtfleck,  in  überaus  lästigem  Umfange  zur  Ausbildung,  wenn 
auch  der  mit  den  Aufnahmen  verbundene  Zweck,  das  Messbild,  stets  erreicht 
worden  ist.  Es  lag  darum  nahe,  die  von  der  abschwächenden  Wirkung  des 
Ammoniumpersulfates  mitgeteilten  günstigen  Erfahrungen  an  besonders  verunglückten 
Negativen  der  denkbar  schwierigsten  Probe  zu  unterziehen.  Die  Probe  ergab  ein 
glänzendes  Resultat.  Redner  legte  die  Kopieen  von  drei  Negativen  vor,  davon  eins 
aus  dem  Jahre  1886;  die  Kopieen  vor  und  nach  dem  Abschwächen  waren  im 
Charakter  ganz  verschieden,   die   letzteren  in  einem  Falle  sogar  ansehnliche  Bilder. 

Das  dabei  beobachtete  Verfahren  war  folgendes:  Zuerst  wurden  die  Bilder  mit 
Watte  trocken  abgerieben  und  dabei  eine  im  Laufe  der  Jahre  angesammelte  Staub- 
schicht entfernt.  Dann  folgte  halbstündiges  Einweichen  in  Wasser  und  dann  Ein- 
legen in  fünfprozentige  Lösung.  Die  Wirkung  trat  nach  dem  Charakter  der 
Negative  in  verschiedenen  Zeiten  ein.  Zunächst  war  nichts  zu  bemerken,  auch 
nicht  in  der  Durchsicht.  Dann  zeigte  sich  ein  brauner,  flockiger  Niederschlag 
auf  der  Schicht,  und  jetzt  war  die  Wirkung  eine  schleunige.  Es  musste  hier  die 
Durchsicht  in  kurzen  Zeitabschnitten  geprüft  werden,  damit  die  Abschwächung  nicht 
auch  die  Halbtöne  angriff  und  das  Negativ  unrettbar  verdarb.  Im  richtigen 
Moment  durch  Einlegen  in  Wasser  unterbrochen,  erstreckt  sich  die  Abschwächung 
nur  auf  die  dichtesten  Stellen  und  lässt  die  Halbtöne  unberührt,  diese 
Einwirkung  des  Ammoniumpersulfats  wirkt  geradezu  verblüffend,  und  ihre  Ent- 
deckung ist  einer  der  wichtigsten  Fortschritte  in  der  praktischen  Photographie! 

Da  niemand  hierzu  das  Wort  verlangt,  spricht  schliesslich  Dr.  Adolf  H es ekiel 
über  die  Secco.-Films. 

Ueber  diese  interessante  Neuheit  w^urde  an  anderer  Stelle  dieser  Zeitschrift  bereits 
eingehend  berichtet,  und  es  wird  sich •  sicherlich  noch  häufig  Gelegenheit  finden, 
darauf  zurückzukommen. 

Betreffend  die  Behandlung  der  Secco- Films  sei  hier  nur  die  Bemerkung  er- 
wähnt, dass  diese  Films  auch  bei  der  Entwicklung  keine  Neigung  zum  Rollen  zeigen, 
wenn  die  Entwicklungslösuug  mit  ein  wenig  Glycerin  versetzt  wird  (etwa  2:100). 

In  der  Diskussion  berichtet  zunächst  Herr  Dr.  Katz,  dass  er  auch  die  Secco- 
Films  versucht  und  die  gepriesenen  Vorzüge  in  vielfacher  Hinsicht  bestätigt  ge- 
funden  habe.     Insbesondere   sei   der  Mangel   eines  jeden  Lichthofes  selbst  bei  sehr 
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langer  Exposition  hervorragend.  (Redner  demonstriert  eine  Interieur -Aufnahme, 
die  i6  Sekunden  gegen  die  Fenster  exponiert  war.)  Ein  Nachteil  sei  die  Scli  ^«Gierig- 
keit der  Verstärkung.  Sublimat  brauche  24  Stunden,  um  durch  die  beiden  Schichten 
hindurchzudringen,  und  die  Schwärzung  erfolge  auch  sehr  langsam.  Die  vom  Vor- 
tragenden empfohlenen  Rahmen  seien  für  9X12 -Format  etwas  zu  breit,  hier  em- 
pfehlen sich  die  Aluminiumrahmen  mehr;  insbesondere  mache  das  Manipulieren  mit 
den  Trägem  bei  den  amerikanischen  Doppelkassetten,  welche  nicht  aufklappbax  sind, 
sondern  durch  Gegendruck  einer  Feder  wirken,  Schwierigkeiten.  Die  Empfindlich- 
keit der  Secco- Films  habe  er  etwas  geringer  als  die  der  meisten  Platten  gefunden. 

Herr  Nicolai  bemängelt,  dass  die  Negative  nicht  so  kontrastreich  ausfielen 
wie  bei  Glasplatten.  Vielleicht  sei  das  Korn  hiervon  die  Ursache.  Letzteres  werde 
wohl  auch  bei  Arbeiten  mit  Chlorsilberplatten  (für  Diapositive)  sehr  störend  '«drken. 
Die  Empfindlichkeit  der  Secco- Films  sei  nach  seinen  Erfahrungen  mindestens  die 
gleiche  wie  die  der  gewöhnlichen  Platten. 

Herr  Dr.  Hesekiel  macht  zunächst  darauf  aufmerksam,  dass  die  Verstärk ung- 
in  kürzester  Zeit  möglich  sei,  wenn  man  diesen  Prozess  unmittelbar  nacli  dem  Ent- 
wickeln,  Fixieren   und  Waschen   der  Films,   ehe  sie  noch  zwischen  zwei  Schichten 
eingeschlossen   sind,    vornimmt.     Dass   nachher   überhaupt   noch  eine   Verstärk-ung* 
möglich   gewesen  sei,    wundert  ihn  sehr.     Den  bezügUch  der  Filmträger  bereg^ten 
Übelstand    gebe   er   zu,    es   seien    auch   bereits   neue   Metallrähmchen   in    grösserer 
Auflage  In  Aussicht  genommen.     Das   flaue  Aussehen   der  Film -Negative  sei  nicht 
immer  für  das  spätere  Positiv  entscheidend.     Wie  eine  flaue  Platte  unter  Mattglas 
oft  noch  kontrastreiche  Kopieen  gäbe,  so  begünstige  dies  auch  bei  den  Secco -Films 
das  Korn.     Bezüglich  der  Empfindlichkeit  sei  ja  eine  absolute  Gleichmässigkeit  des 
Fabrikates   auch   bei   grösster  Sorgfalt  weder  bei  Platten   noch  bei  Films  möglicli, 
doch  haben  sich  die  Secco -Films  bei  allen  Kontroll- Aufnahmen  jeder  der  bekannteren 
Platten  als  überlegen  erwiesen.    Anfertigung  von  Diapositiven  unter  Film  -  Negativen 
müsse  bei  bewegter  Lichtquelle  geschehen,  dann  würde  das  Kom  nicht  stören. 

Auf  eine  Anfrage  des  Unterzeichneten  empfiehlt  Herr  Dr.  Hesekiel  für 
Standentwicklung  von  Secco- Films  das  Befestigen  der  Films  auf  Glasplatten  mittels 
Gummibändern,  während  Herr  Dr.  Katz  das  Befestigen  derselben  mittels  Klammem 
an  einem  quer  über  das  Entwicklungsgefäss  gelegten  Balken  und  einfaches  Ein- 
hängen in  die  Flüssigkeit  befürwortet 

Alsdann  teilt  Herr  Hauptmann  a.  D.  Himly  mit,  dass  er  trotz  völlig  intakten 
Negatives  bei  Kopieen  unter  einer  dicken  Spiegelglasplatte  deutliche  Newtonsche 
Ringe  im  Bromsilberpapier  beobachtet  habe  und  demonstriert  ein  diesbezügliches 
Bild.  Nach  Überspannen  des  Kopierrahmens  mit  (mattem)  Pauspapier  sei  die  Er- 
scheinung verschwunden. 

Herr  Lewinsohn  hat  dieselbe  Erscheinung  bisweilen  beobachtet. 

Im  Fragekasten  fand  sich  die  folgende  Frage:  Wo  kauft  man  billige 
Kamerabalgen,  um  sich  selbst  einen  Vergrösserungs- Apparat  zusammenzustellen? 

Herr  Dr.  Neuhauss  macht  darauf  aufmerksam,  dass  es  besondere  Balgen- 
Fabriken  gäbe,  die  aus  dem  Adressbuche  in  Erfahrung  gebracht  werden  könnten. 

Dr.  Brühl,  II.  Schriftführer. 


-»€S3-4- 


Deutsehe  Gesellsehaft  von  J^reunden  der  Photographie. 

Hauptversammlung  am  27.  Februar  1899  im  Kasino  der 

Königl.  Kriegsakademie. 

Als  Mitglieder  sind  aufgenommen  worden:  Frl.  Olga  Abelsdorff,  Kunst- 
malerin, Kurfürstenstr.  72;  Herr  Dr.  med.  Max  Dürr,  Moabiter  Krankenhaus, 
Thurmstr.  21;    Frl.    Hildegard    Oesterreich,    Malerin,    SW.,    Yorkstr.  3;    Herr 
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Reg.-Sekr.  Sem  1er,  Adlershof,  Bisniarckstr.  9.  Als  auswärtiges  Mitglied  ist  auf- 
genommen worden:  Herr  W.  Schmidt-Diehler,  Frankfurt  a.  M.,  Poststr.  8.  Als 
Mitglieder  sind  angemeldet:  Herr  Ernst  Voll b ehr,  Kunstmaler,  Friedenau, 
Handjerystr.  62;  Herr  Dr.  med.  Weil,  Nervenarzt,  Petersburger  Str.  28;  Herr  Ober- 
lehrer Rol  off,  Potsdam,  Jäger -Allee  24;  Herr  Lehrer  Zimmermann,  Chorinerstr.  26. 

Nach  Verlesung  der  eingelaufenen  Schriftstücke,  der  aufgenommenen  und 
angemeldeten  Mitglieder  wird  zu  Punkt  II  der  Tagesordnung  übergegangen : 

Antrag  des  Vorstandes  auf  Abänderung  der  Statuten,  und  zwar:  a)  des 
§10,2  dahin,  dass  der  Vorstand  noch  einen  dritten  Schriftführer  erhält;  b)  des 
§  14  dahin,  dass  eine-  ordnungsmässig  einberufene  Hauptversammlung  unabhängig 
von  der  Zahl  der  erschienenen  Mitglieder  beschlussfähig  ist;  c)  Erhöhung  der  Zahl 
der  Beisitzer  um  fünf  Personen,  entsprechend  der  um  100  Mitglieder  vergrösserten 
Gesellschaft;  d)  Antrag  Michelly,  die  ordentlichen  Sitzungen  auf  einen  anderen 
Tag  des  Monats  zu  verlegen. 

Die  Anträge  a  und  b  werden  einstimmig  und  ohne  Diskussion  angenommen. 
Zu  Antrag  c  ergreift  der  Unterzeichnete  das  Wort,  um  den  Gesichtspunkt  zu  er- 
läutern, von  welchem  aus  der  Vorstand  zur  Einbringung  dieses  Antrages  gekommen 
ist  Der  Vorstand  hatte  von  jeher  das  Streben,  mit  möglichst  vielen  Mitgüedem 
in  reger  Fühlung  zu  stehen,  dieses  wird  aber  immer  schwerer,  je  grösser  der  Verein 
ist.  Der  Vorstand  hofft  sein  Ziel  dadurch  zu  erreichen,  dass,  der  Vermehrung  des 
Vereins  entsprechend,  eine  grössere  Zahl  von  Herren  im  Vorstande  sitzt,  von  denen 
jeder  wieder  mit  einer  kleineren  oder  grösseren  Zahl  von  Mitgliedern  in  Verbindung 
steht.  Nach  Anhörung  dieser  Ausführungen  findet  Antrag  c  ebenfalls  einstimmige 
Annahme.  Antrag  d  begründet  der  Antragsteller  Herr  D.  Michelly  damit,  dass 
bei  der  jetzigen  Gepflogenheit,  die  Sitzungen  auf  den  letzten  Montag  des  Monats 
einzuberufen,  zahlreichen  Mitgliedern,  besonders  den  Bankbeamten,  der  Besuch  der 
Sitzung  durch  die  Nähe  des  Ultimo  erschwert  werde.  Gegen  diesen  Antrag  sprachen 
sich  die  Herren  Dr.  Richter,  Rittmeister  Kähne  und  Dr.  Neuhauss  aus,  letzterer 
unter  dem  Hinweise,  dass  eine  solche  Umänderung  eines  langjährigen  Gebrauches 
immer  zu  Unzuträglichkeiten  führen  würde  und  immer  einige  Mitglieder  an  dem 
Besuche  verhindert  sein  würden.  Da  eine  Änderung  der  bisherigen  Daten  schon 
wegen  der  Abmachungen  mit  der  Direktion  der  Königl.  Kriegsakademie  augenblick- 
lich nicht  angängig  ist,  wird  die  Beschlussfassung  vertagt,  und  soll  es  dem  Vor- 
stande überlassen  bleiben,  ob  eine  Abänderung  herbeigeführt  werden  kann. 

Es  wird  nunmehr  in  die  Vorstandswahl  eingetret^.  Als  Skrutatoren  werden 
die  Herren  Gebrüder  Michelly  erwählt.  Es  wird  festgestellt,  dass  72  stimm- 
berechtigte Mitglieder  anwesend  sind.  Als  Vorsitzende  werden  der  Reihe  nach 
durch  Akklamation  gewählt  die  Herren:  Geheimrat  Prof.  Dr.  Tobold,  Major 
V.  Westernhagen,  Geheimrat  Meyer.  Als  Schriftführer  werden  der  Reihe  nach 
durch  Akklamation  die  Herren  Direktor  Schultz-Hencke  und  Dr.  Brehm, 
als  III.  Schriftführer  durch  Stimmabgabe  Herr  Oberleutnant  v.  Petery  gewählt. 
Als  Schatzmeister  wird  durch  Akklamation  Herr  Goemann  gewählt.  Zu  Kassen- 
revisoren wurden  ernannt  die  Herren  Grünwald  und  Dr.  Holtz.  AlÄ  Beisitzer 
wurden  folgende  Damen  und  Herren  erwählt:  Herr  Major  d*  Alton  Rauch,  Ober- 
leutnant V.  D erschau,  Prof.  Dr.  Goldstein,  Bankier  Eugen  Ellon,  Leopold 
Gradenwitz,  Dr.  Grosser,  Dr.  Jeserich,  Rittmeister  Kähne,  Parlamentssteno- 
graph Krause,  Frau  Alma  Lessing  geb.  Marschall  v.  Bieberstein,  Herr 
Michelly,   Bankier  Ludwig  Russ,   Dr.  Richard  Stettiner,  Joh.  Otto  Treue. 

Wälirend  der  Auszählung  werden  die  von  Herrn  Hai  was  ausgestellten  Auf- 
nahmen aus  dem  Schleswig-  Holsteinischen  Kriege  besichtigt,  und  ergreift  Herr 
Hai  was  zu  einer  kurzen  Erläuterung  derselben  das  Wort  Redner  weist  darauf 
hin,  dass  alle  diese  Aufnahmen  mit  nasser  Kollodiumplatte  gemacht  worden  sind, 
und   welche   Schwierigkeit   es   damals   bot,   in    einer   mitgeführten   Dunkelzelle   die 
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Entwicklung  sofort  nach  der  Aufnahme  vorzunehmen.    Trotzdem  erinnern  die  Bilder 
in  ihrer  Vollkommenheit  durchaus  an  die  heutigen  mit  Trockenplatten  hergestellten 
I  Momentaufnahmen;   und   wurde  seitens  der  Versammlung  Herrn  Hai  was    lebhafte 

IL 

*/  Anerkennung  für  die  vorzügliche  Leistung  zu  teil.     Die  Bilder  erwecken  eigentüm- 

fc^  liehe  Erinnerungen  an   eine  jetzt  schon  femUegende  Zeit.     Auf  einem  Bilde  sehen 

K-  wir  Prinz  Friedrich  Karl  und  Graf  Haeseler  an  der  Düppeler  Mühle  den  Fort- 

?'  gang    der    Schlacht    beobachten,     auf    einem    anderen    Bilde    das    Vorgehen    der 

;_:  Lübbener  Jäger  ins  Gefecht.      Wir  sehen   die  Düppeler  Schanze  Nr.  X  nach   dem 

f  Sturme  und  sehen  auf  einem  anderen  Bilde,  wie  der  damals  gefürchtete  Rolf  Grake 

f  von  einer  Strandbatterie  aus  beobachtet  wird. 

^'  Das    Hauptinteresse    des    Abends    konzentrierte    sich    auf    die    Vorlage    der 

?  Secco- Films,  welche  in  dieser  Sitzung  zum  ersten  Male  der  Öffentlichkeit  übergeben 

4^  wurden.     Herr  Direktor  Schultz-Hencke,  welcher  Gelegenheit  hatte,  nicht  allein 

in  kleinen  Formaten,   sondern  im  Formate  40:50  mit  diesen  Films  zu  arbeiten,  er- 
wartet   von    der   Einführung   derselben    geradezu    einen    Umschwung,    resp.    einen 
K  grossen  Aufschwung  der  künstlerischen  Photographie,   da  durch  solche  Films  auch 

V  solchen  Amateuren,  welche  bisher  scheuten,  den  Weg  der  Papiemegativ-Vergrösserung 

und  des  damit  verbundenen  lästigen  Transparentniachens  der  Papiere  zu  beschreiten, 
'-  Gelegenheit  geboten  wird,   auf  leichte  und  angenehme  Weise  ihre  Vergrösseningen 

herzustellen.  Redner  hebt  hervor,  dass  wider  sein  Erwarten  die  Films  auch  in 
grossen  Formaten  so  leicht  zu  behandeln  sind,  dass  er,  trotzdem  er  zum  ersten 
Male  mit  denselben  arbeitete,  nur  bei  der  ersten  Platte  einen  Misserfolg,  und  zwar 
nur  durch  die  hohe  Empfindlichkeit  der  Papiere,  welche  nicht  genügend  berück- 
sichtigt war,  zu  verzeichnen  hatte. 

Herr  Dr.  Hesekiel   Hess  sich  über  die  Papiere  in  folgender  Weise  aus:  Die 
Secco  -  Films  haben  alle  Vorzüge  der  besten  Films  ohne  deren  Nachteile.    Sie  lassen 
sich   auf  beiden   Seiten   kopieren,    sie  sind   nicht  feuergefährlich,   kopieren   absolut 
scharf  auch  bei  den  gewöhnlichen  Kopier  verfahren,  z.  B.  Celloi'din,  und  sind  absolut 
lichthoffrei.    Der  Preis  ist  25  Proz.  billiger  als  Glasplatten.    Die  Films  haben  höchste 
Lichtempfindlichkeit    (höher    als    Schien ssn er- Platten)    und    reagieren    auf  jeden 
Entwickler.     Sie  eignen   sich  auch  zu  Diapositiven.     Da  man  das  Ausfixieren  nicht 
ganz   leicht   beobachten   kann,    lässt   man   die   Films  am   besten   zehn   Minuten  im 
Fixierbade.    Auf  eine  Anfrage  wegen  der  Ausführbarkeit  von  Retusche  auf  den  Films 
erwidert  Herr  Direktor  Schultz-Hencke,   dass  sich  dieselbe  sehr  leicht,  und  was 
vielleicht   das  Wichtigste  4st ,    auch   in   Flächen   durch   Anreiben   mit  Graphitpulver 
ausführen  lasse.    Redner  hat  speziell  Secco  -  Filmnegative  zum  Kopieren  auf  Pigment 
verwandt   und   empfiehlt,    die    Films   zu   gedachtem   Zwecke   recht   hart,    d.  h.   mit 
kräftigem  BromkaUzusatz,  zu  entwickeln.     Hierbei  zeigte  sich,  dass,  wenn  auch  die 
Lichter  scheinbar  vollständig  geschlossen   und  undurchsichtig  waren,   sie  dennoch 
beim   Kopieren   die  erwünschten   Einzelheiten   ergaben.     Auf  die   Frage  des   Herrn 
Krause,    wie   es   mit   dem    Kräuseln   stehe,    empfiehlt  Herr  Dr.  Hesekiel,    etwas 
Glycerin    in    das    letzte  Waschwasser   zu    nehmen.      Bezüglich  etwa  vorkommender 
Blasen   empfiehlt  Herr  Direktor  Schultz-Hencke  ein  gleichmässiges  Temperieren 
der  angewandten  Bäder  und  des  Waschwa.ssers.    Herr  Dr.  Hesekiel  berichtet,  dass 
er,   um  die  Tropen festigkeit  der  Films  zu  konstatieren,   mit  Lösungen  von  33  Grad 
Reaumur  ohne  Schädigung  gearbeitet  habe.     Die  Frage,   ob  die  Films  auch  ortho- 
chromatisch hergestellt  seien,  konnte  noch  nicht  bejaht  werden. 

Den  folgenden  Punkt  der  Tagesordnung  bildete  die  Vorlage  neuer  Photo- 
graphieen  in  natürlichen  Farben  der  Gebrüder  Lumiere.  Herr  Dr.  Hesekiel, 
welcher  die  Vorlage  machte,  gab  die  nötigen  Erklärungen  zu  dem  Verfahren  zum 
Teil  aus  einer  Patentbeschreibung,   indem  er  einleitend  bemerkte,  wie  sonderbar  es 

» 

sei,    dass   dieses   Verfahren,    welches   schon  jahrelang  patentiert  sei,    erst  jetzt  zur 
Geltung  komme.     Genaueres  über  die   Herstellung  der  Bilder  ist  im  vorigen  Heft 
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dieser  Zeitschrift  auf  S.  126  veröffentlicht.  Die  Gebrüder  Lumiere  verkaufen  nicht 
das  Rezept,  resp.  eine  Gebrauchsanweisung  zur  Herstellung  solcher  Bilder,  sondern 
nur  die  fertigen  Bilder,  welche  pro  Stück  25  Mk.  kosten. 

Eine  nicht  minder  interessante  Vorführung  war  diejenige  seiner  neuen  Blitz- 
lich tein  rieh  tung   durch    Herrn    Weiss,    Strassburg  L  E.      Bevor    Herr    Weiss    zur 
praktischen  Vorführung  seines  Apparates  schritt,  machte  derselbe  einige  Bemerkungen 
über  die  verschiedenen  Systeme,    welche  bisher  bei  Blitzlichtaufnahmen  angewandt 
wurden,    um    sodann    das    sogen.    Pustlicht    wegen    seiner   langsamen,    mindestens 
*/5  Sekunde    betragenden   Verbrennung   zu    verwerfen.     Nach   Swanson    muss    die 
Verbrennung  von  Magnesiumlicht,   um  geschlossene  Augen,   verzerrte  Gesichtszüge 
zu  vermeiden,  etwas  schneller  als  in  Yö  Sekunde  erfolgen,  wobei  noch  vorausgesetzt 
ist,  dass  die  aufzunehmenden  Personen  von  dem  Blitz  überrascht  werden ;  im  anderen 
Falle    muss    die    Verbrennung   in    mindestens    7i3  Sekunde    vor   sich    gehen.      Des 
ferneren   verwirft  Redner  die  Verwendung  mehrerer  Blitze,   welche  nie  gleichzeitig 
abbrennen,   sowie   eine  Aufhäufung  von  BUtzpulver  auf  einer  Stelle  zur  Erhöhung 
des  Lichteffektes,   da  dieser  keineswegs  entsprechend  dem  Mehraufwand  an  Blitz- 
pulver auftritt    Das  Prinzip  des  Redners  besteht  darin,  die  Pulverlinie  zu  verbreitem, 
was  er  mit  Hilfe  von  Veriängerungsstücken,  die  an  den  Pulvertisch  seiner  Blitzlampe 
angesetzt  werden,  nach  Belieben  erreichen  kann.     Die  Entzündung  geschieht  durch 
ein   schwedisches   Streichholz,    das   mechanisch  angerieben    und   entzündet,   ebenso 
mechanisch  in  die  Pulvermasse  gestossen  wird.    Zur  Vermeidung  von  Reflexen  und 
zur  Erzielung  einer  diffusen  Beleuchtung  wird  in  Entfernung  von  j,20  m  nach  der 
aufzunehmenden  Person  hin  ein  aus  Pauspapier  bestehender  Lichtbrecher  aufgestellt. 
Das  Interessanteste  am  Apparat  ist  der  Rauchfänger  zur  Vermeidung  des  Rauches. 
Derselbe  besteht  aus  einem  Sack  aus  imprägnierter  Leinwand,    der  über  der  Blitz- 
lampe mit  seiner  Öffnung  nach  unten  aufgehängt  wird.    Beim  Abbrennen  des  Blitz- 
pulvers wird  der  sich  entwickelnde  Rauch  in  den  Sack  geschleudert,  sodann  dieser 
durch  eine  Zugschnur  geschlossen,  abgehängt  und  an  die  freie  Luft  zur  Entfernung 
des  Rauches  herausgetragen      Bei  der  Aufnahme,  welche  Herr  Weiss  vornahm,  be- 
währte sich  der  Rauchfänger  so  vorzüglich,   dass  auch  nicht  eine  Spur  von  Rauch 
in   dem  Aüfnahmeraum  zu  verspüren  war.     Es  sei  noch  erwähnt,  dass  Herr  Weiss 
ein   neues  Blitzpulver,   Argentorat,   zusammengestellt  hat  und  dieses   ebenfalls  ver- 
kauft    Die  hohe  Leistungsfähigkeit  des  Apparates  illustriert  am  besten  eine  Innen- 
aufnahme des  Strassburger  Münsters,   die  Herr  Weiss  vorlegen  konnte,   und  über 
deren    Herstellung   er  folgende  Angaben   machte.     Die  Aufnahme   ist   eine   direkte 
45:56;  als  Objektiv  wurde  ein  Goerz'  Doppelanastigmat  mit  Blende //20  verwandt 
Der  photographische  Apparat  stand  auf  einem  6  m  hohen  Baugerüst,  die  verbrannte 
Pulvemienge    betrug   350  bis  400  g  Argentorat,    ausgestreut   in    einer  4  m   langen 
Linie,   auf  einem  Brett,  welches  mittels  heruntergelassener  Stricke  in  die  Höhe  ge- 
zogen  werden   konnte.     Die  in  der  Mitte  des  Brettes  befestigte  Blitzlampe  war  mit 
einer  36  m  langen  Schnur  versehen,  um  die  Auslösung  der  Zündung  vom  Fussboden 
aus  vornehmen  zu  können.    Bei  der  Tiefe  des  Münsters,  109  m,  musste  die  Lichtquelle 
36  m  hoch  gebracht  werden,  damit  der  Vorder-  und  Hintergrund  gleichniässig  beleuchtet 
wurde.    Die  Höhe  des  Raumes  ist  62  m.    Trotz  dieser  für  eine  photographische  Auf- 
nahme so  ungünstigen  Verhältnisse  erzielte  Herr  Weiss  ein  so  vorzügliches  Resultat, 
wie  es  nur  unter  den  besten  Beleuchtungsverhältnissen  erreicht  werden  kann. 

Zum  Schlüsse  gelangen  noch  preiswerte  Kartonvignetten  von  F.  Oscar  Brauer, 
Buchholz  L  Sachsen,  zur  Vorlage,  welche  einen  solchen  Anklang  finden,  dass  sofort 
eine  Anzahl  Mitglieder  sich  dieselben  bestellen. 

Fragekasten:  Wie  macht  man  glatte  Celloidinpostkarten  schreibfähig  für 
Tinte?  Es  wird  empfohlen,  die  Karten  entweder  mit  Talkum  oder  mit  Ochsen galle 
abzureiben  oder,  wie  eine  Dame  empfiehlt,  am  besten  durch  ,,  Ablecken  mit  der 
Zunge".  Schultz-Hencke. 
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Durch  Vereinbarung  mit  der  Leitung  der  Ausstellung  war  es  uns  ermöglicht, 
am  Montag,  den  aa  März  1899,  in  den  Räumen  der 

„Ausstellung  für  kOnstlerische  Photographie *<  Berlin  1899 

eine  Abend-Sitzung 

abzuhalten,  wobei  den  Mitgliedern  freier  Eintritt  gewährt  wurde,  wogegen  die  Ver- 
einskasse 50  Mk.  als  Entschädigung  an  die  Kasse  der  Ausstellung  abführte. 

Nachdem  etwa  100  Mitglieder  sich  eingefunden  hatten,  ergriff  Unterzeichneter 
das  Wort,  um  im  sogenannten  Ehrensaale  an  der  Hand  der  dort  aufg^ehängten, 
hervorragendsten  Bilder  der  Ausstellung  und  Hinzuziehung  einiger  Bilder  aus  den 
Nebensälen  eine  kurze  Erläuterung  über  die  innerhalb  der  künstlerischen  Photo- 
graphie vertretenen  Richtungen  und  di^  bei  den  Bildern  angewandten  Verfahren  zu 
geben.  Bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  sich,  dass  die  ausgestellten  Bilder  bei  dem 
Lichte  der  vier  elektrischen  Bogenlampen  beinahe  einen  besseren  Eindruck  machten 
als  bei  Tageslicht  Welches  Interesse  die^e  Veranstaltung  bei  unseren  Mitgliedern 
fand,  war  daraus  ersichtlich,  dass  die  Besucher  noch  eine  Stunde  nach  stattgehabtem 
Vortrage  sich  in  Gruppen  vor  einzelnen  Bildern  zusammenfanden,  um  über  dieselben 
eifrigst  zu  diskutieren.  .  Schultz-Hencke. 

Sitzung  vom  27.  März  1899  in  der  Köuigl.  Kriegsakademie,  Berlin. 

Als  Mitglieder  sind  aufgenommen  worden:  Herr  Ernst  Vollbehr,  Kunst- 
maler, Handjerystr.  62;  Herr  Dr.  med.  Weil,  Nervenarzt,  Petersburger  Str.  a8;  Herr 
Oberlehrer  Roloff,  Potsdam,  Jäger- Allee  24;  Herr  Lehrer  Zimmermann,  Choriner- 
strasse  26.  Als  auswärtige  Mitglieder  sind  aufgenommen  worden:  Herr  Dr.  Hugo 
Trommsdorff,  Heidelberg;  Herr  Ludwig  Graf  und  Herr  zu  Pappenheim, 
Bayern,  z.  Z.  Berlin,  Wilhelmshöhe  19.  Als  Mitglieder  sind  angemeldet:  FrL  Lili 
Frenkel,  Lichtenstein  -  Allee  2;  Herr  W.  S.  v.  Schultzendorff,  Bankbeamter, 
Lutherstr.  48/49;  Herr  Naundorff,  Yorkstr.  it;  Ihre  Excellenz  Frau  Gräfin 
von  Hohenthal  und  von  Bergen,  Vossstr.  19;  Herr  Dr.  Berthold  Daun, 
Docent  für  Kunstgeschichte  an  der  Humboldt -Akademie,  Friedenau,  Handjerystr.  79. 
Als  Teilnehmer  sind  angemeldet:  Herr  stud.  arch.  nav.  Hinrichsen,  Schützen- 
str.  40/42;  Herr  cand.  med.  Otto  Wieck,  Grunewald,  Bismarck- Allee  17. 

Der  erste  Teil  der  Sitzung  fand  in  der  Aula  statt,  wo  sich  die  Mitglieder 
versammelten,  um  einem  Vortrage  von  Herrn  Reichwein  über  „die  Herstellung 
photographischer  Objektive  "  beizuwohnen.  Der  Vortragende  gUederte  seinen  Vortrag, 
der  von  zahlreichen  Lichtbildern  unterstützt  wurde,  in  zwei  Teile,  indem  er  zuerst 
die  Räumlichkeiten  und  Einrichtungen  der  Optischen  Anstalt  von  C  P.  Goerz  in 
Gestalt  von  Bildern  vor  dem  Auge  seiner  Zuhörer  vorüberziehen  liess,  und  sodann 
im  zweiten  Teile  seines  Vortrages  in  fesselnder  Weise  das  Entstehen  eines  Objektives 
vom  ersten  Zerschneiden  des  rohen  optischen  Glases  an  bis  zur  Zusammenfassung 
der  Linsen  zum   Goerzschen  Doppelanastigmaten  erläuterte. 

Nach  Beendigung  dieses  einstündigen  Vortrages  begaben  sich  die  Mitglieder 
in  das  Kasino. 

Nach  Verlesung  der  angemeldeten  und  aufgenommenen  Mitglieder  legte  der 
Unterzeichnete  ein  einfaches  und  preiswertes  Retuschiergestell  für  Negative  vor. 
Dadurch,  dass  auf  Veranlassung  des  Unterzeichneten  für  die  ihm  unterstellte  Lehr- 
anstalt gleich  40  Retuschiergestelle  angefertigt  wurden,  konnte  der  Preis  auf  4  Mk. 
ermässigt  werden,  und  wurden  gleich  an  Ort  und  Stelle  von  zehn  Mitgliedern  die 
entsprechende  Anzahl  dieser  Retuschiergestelle,  die  schon  während  des  Sonntags- 
kursus mehrere  Mitglieder  durch  Gebrauch  kennen  gelernt  hatten,  durch  den  Ver- 
einsdiener in  Auftrag  gegeben. 

Nunmehr  ergreift  Herr  Rät  hei  das  Wort  zur  Vorlage  und  experimentellen 
Vorführung   seines   selbsttonenden    Celloi'dinpapieres.     Einleitend    bemerkt    Redner, 
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dass  es  schon  früher  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  versucht  worden  sei,  der 
Celloidinschicht  von  vornherein  Goldsalz  zuzusetzen,  um  dann  nachher  bei  einfachem 
^'^aschen  eine  Goldtonung  zu  erzielen,  aber  alle  derartigen  Papiere  krankten 
an  dem  einen  Fehler,  dass  sie  durch  eine  solche  Behandlung  unempfindlich 
^wurden.  Herrn  Rät  hei  ist  es  nun  gelungen,  durch  Anwendung  von  Chlorgold- 
baryum  letzteren  Fehler  zu  beheben,  was  daraus  ersichtlich  ist,  dass  ein  derartiges 
Papier  unter  einem  Negativ  in  einem  halben  Tage  einen  auskopierten  Abzug  ergab, 
"während  ein  mit  Chlorgold  präpariertes  Papier  unter  demselben  Negativ  zwei  Tage 
lang  kopieren  musste,  um  das  gleiche  Resultat  zu  ergeben.  Anschliessend  an  seine 
einleitenden  Ausführungen  zeigte  nunmehr  Herr  Räthel  praktisch  die  Behandlung 
seines  Papiers,  welche  die  denkbar  einfachste  ist,  da  das  Papier  nur  in  koch- 
salzhaltigem Wasser  gewaschen  zu  werden  braucht,  hierin  jeden  gewünschten 
Ton  je  nach  Länge  des  Waschens  erhält  und  nachher  wie  gewöhnlich  fixiert 
tvird.  Unter  allseitigem  grossen  Interesse  tonte  Herr  Räthel  eine  Anzahl  Bilder 
mit  vollem  Erfolge,  und  wurde  allgemein  die  Ansicht  laut,  dass,  wenn  das  Papier 
alles  das  hielte,  was  es  verspräche,  wenn  seine  Haltbarkeit  eine  genügende  sei,  dann 
die  Erfindung  des  Herrn  Räthel  als  ein  grosser  Fortschritt  im  Kopierverfahren 
zu  betrachten  sei.  Der  Unterzeichnete  hatte  am  Vormittag  desselben  Tages  im 
Lettehause  die  gleichen  Versuche  angestellt  und  konnte  nur  bestätigen,  was  bei 
Lampenlicht  schwer  zu  beurteilen,  dass  die  erzielten  Töne  tadellos  waren.  —  Nach 
der  Haltbarkeit  des  Papieres  befragt,  konnte  Herr  Räthel  allerdings  nur  auf  einen 
Zeitraum  von  zwei  Monaten  zurückblicken,  während  dieser  Zeit  hielt  sich  das  Papier 
nach  Angabe  des  Erfinders  vollständig  weiss.  Der  Vorsitzende  warf  noch  auf  Grund 
des  Aussehens  einiger  Bilder  die  Frage  auf,  ob  das  Papier  nicht  leicht  bräche,  worauf 
Herr  Räthel  das  Herkommen  einiger  Risse  auf  ein  paar  Bildern  auf  den  bei  der 
I*räparation  stattgehabten  Handg^ss,  der  immer  zu  dick  ausfalle,  zurückführte. 

Nunmehr  schloss  der  Vorsitzende  die  offizielle  Sitzung,  um  den  Mitgliedern 
der  im  Verein  gebildeten  Radfahrsektion  Gelegeaheit  zu  geben,  sich  über  die 
im  Laufe  des  Sommers  zu  veranstaltenden,  gemeinsamen  Ausflüge  zu  beraten.  Das 
Kesultat  dieser  Beratungen  war,  soweit  es  auch  die  übrigen,  nicht  der  Radfahr- 
sektion an  gehörigen  Mitglieder  angeht,  dass  beschlossen  wurde,  bei  den  Ausflügen, 
deren  Endzweck  ja  immer  ein  photographischer  sein  soll,  auclj  den  nicht  radelnden 
Mitgliedern  durch  Angabe  geeigneter  Treffpunkte  Gelegenheit  zu  geben,  sich 
an  dem  Ausfluge  zu  beteiligen.  Als  erstes  Ausflugsziel  wurde  die  Oberspree 
mit  der  Berührung  von  Köpenick,  Friedrichshagen  und  dem  Endziel  Rahnsdorf  am 
Ostende  des  Müggelseees  in  AuSvSicht  genommen. 

Schultz-Hencke,  I.  Schriftführer. 
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Dresdner  Gesellsehaft  zur  Förderung  der  Amateur  ^^ Photographie. 

Sitzung  am  10.  April. 

Vorsitzender:  Rentier  E.  Frohne. 

Die  allgemeine  Ausstellung  von  Arbeiten  der  Mitglieder  wurde  zum 
Zwecke  der  kritischen  Besprechung  wiederholt.  Dieselbe  hatte  inzwischen  ver- 
schiedene Bereicherungen  erfahren,  insbesondere  fiel  eine  grössere  Anzahl  von  Ver- 
grösserungen  auf  Bromsilberpapier  auf,  die  ein  neu  hinzugetretenes  Mitglied  mit 
ganz  einfachen  Hilfsmitteln  hergestellt  hatte.  Die  Bilder  waren  nicht  nur  technisch 
tadellos,  sondern  zeigten  auch  eine  feine  künstlerische  Auffassung.  Auch  unter  den 
übrigen  Bildern  befanden  sich  zahlreiche  höchst  gelungene  Werke:  Landschaften 
mit  stark  ausgeprägter  Stimmung,  malerische  Seestücke  bei  Abendbeleuchtung, 
Hochgebirgsaufnahmen ,     Figurenbilder,     Porträts    und    Porträtstudien    (unter    den 
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letzteren  ein  ganz  vorzügliches  Damenporträt  mit  dem  Effekte  der  Kerzenlicht- 
beleuchtung), sowie  viele  hübsche  Gelegenheitsbilder  und  Reiseerinnerungeii.  Im 
ganzen  mochte  die  Ausstellung  an  200  Photographieen  aufweisen.  Die  Besprechung 
der  einzelnen  Bilder  seitens  der  dazu  erwählten  Jury  erfolgte  in  ganz  parteiloser, 
sachlicher  Weise;  sie  erstreckte  sich  sowohl  auf  die  technische  als  auch  auf  die 
künstlerische  Ausführung  und  bot  den  Zuhörern  reiche  Gelegenheit  zur  Unterrichtung 
und  Belehrung. 

Der  Vorschlag  des  Vorsitzenden,  jedes  Jahr  ein  Kunstblatt  unter  die  Mit- 
glieder zu  verteilen,  fand  lebhaften  Beifall.  Zur  Vervielfältigung  gelangen  nur 
Werke  von  Mitgliedern;  die  Auswahl  wird  eine  Jury  treffen.  Im  weiteren  Verlaufe 
der  Sitzung  wurde  über  eine  neue  und  wichtige  Vereinfachung  des  photographischen 
Pigmentdruckes  berichtet,  die  von  einem ^  englischen  Amateurphotographen  ausgeht 
und  von  ihm  Ozotypie  genannt  wird.  Der  zahlreiche  Besuch,  dessen  sich  die 
Sitzungen  der  Gesellschaft  regelmässig  erfreuen,  sowie  auch  der  Umstand,  dass  sich 
die  Mitgliederzahl  im  ersten  Viertel  des  laufenden  Jahres  von  64  auf  85  gesteigert 
hat,  kann  wohl  als  der  beste  Beweis  dafür  angesehen  werden,  dass  das  Bestreben 
des  Vorstandes,  den  Mitgliedern  immer  Neues  und  Gutes  zu  bieten  und  sie  in  ihrer 
photographischen  Thätigkeit  in  jeder  Beziehung  zu  fördern,  bisher  von  den  besten 
Erfolgen  begleitet  war. 


-HgXJ»^ 


Photographisehe  Gesellsehaft  in  H^l^^  ^-  S. 

58.  Sitzung    am    28.  Februar    1899. 
Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Schmidt. 

Als  neue  Mitglieder  wurden  aufgenommen  die  Herren  Dr.  phil.  Th.  Tuchen, 
Photograph  Gerber  und  Ober- Ingenieur  A.  Fe  Idtkeller.  Hierauf  hielt  der  Direk- 
tor des  hygienischen  Instituts,  Herr  Prof.  Dr.  Fraenkel,  einen  durch  Projektionen 
mikrophotographischer  Aufnahmen  von  Pestbazillen  illustrierten,  höchst  interessanten 
Vortrag  über  die  Pest,  aus  dem  nachstehende  Mitteilungen  allgemeines  Interesse 
haben  dürften. 

Die  in  früheren  Jahrhunderten  auch  bei  uns  so  verheerend  auftretende  Pest 
war  seit  ca.  150  Jahren  aus  Europa  verschwunden,  während  sie  am  Nordabhange 
des  Himalaya,  im  südlichen  Tibet,  in  Mesopotamien,  Ostarabien  und  am  Viktoriasee 
in  Deutsch -Ostafrika  endemisch  geblieben  ist.  Von  den  genannten  Pestherden  aus 
verbreitet  sie  sich  von  Zeit  zu  Zeit  über  die  benachbarten  Länder,  besonders  nach 
Tonkin,  Formosa,  Süd- China,  Madagaskar,  Indien,  folgt  von  dort  aus  den  Handels- 
strassen durchs  Rote  Meer  nach  Port  Said,  den  Pilgerzügen  von  Mekka  nach 
Egypten  und  gelangt  durch  Schiffe  und  Waren  auch  nach  Europa. 

Der  Krankheitserreger  ist  ein  Bazillus,  den  aufzufinden  den  Herren  Kitas ato 
aus  Japan  und  Jersin  aus  Frankreich  gelungen  ist.  Er  ist  unbeweglich,  lässt  sich 
kultivieren  und  ist  besonders  dadurch  kenntlich,  dass  er  beim  Färben  nur  an  den 
Enden  Farbstoffe  aufnimmt 

Eine  besondere  Empfänglichkeit  für  die  Pest  zeigen  die  Laboratoriumstiere. 
Die  Bazillen  finden  ihren  Eingang  in  den  Körper  durch  die  Nase,  das  Unterhaut- 
zellgewebe, durch  die  Nahrung  und  durch  Einatmen.  Die  Virulenz  der  Bazillen  ist 
am  stärksten,  wenn  sie  direkt  vom  Menschen  auf  andere  übertragen  werden,  sie 
nimmt  ab,  wenn  abgeschwächte  Kulturen  verwandt  werden  (wobei  immer  noch 
grosse  Lymphdrüsen -Anschwellungen  im  Tierkörper  auftreten),  dagegen  machen 
abgetötete,  d.  h.  auf  70  Grad  erwärmte  Bazillenkulturen  nach  Einspritzung  derselben 
den  Körper  nur  krank,  töten  aber  nicht  und  veranlassen  sogar  eine  erhöhte  Wider- 
standsfähigkeit gegen  wiederholte  Infektionen, 
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Je  nach  den  drei  Eingangspforten  der  Krankheit,  der  Haut  oder  Schleimhaut, 
den  Lungen  und  dem  Darme,  hat  man  eine  Hautpest,  eine  Lungenpest  und  eine 
Darmpest  zu  unterscheiden. 

Ist  die  Haut  der  Ausgangspunkt  der  Krankheit,  dann  bemerkt  man  bald  eine 
Schwellung  der  Ljrmphdrüsen ,  besonders  in  der  Leistengegend  und  in  den  Achsel- 
höhlen, es  bilden  sich  schwarze  Flecke  auf  der  Haut,  Blutungen  im  Innern  finden 
statt,  und  nach  fünf  bis  sechs  Tagen  erfolgt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  der  Tod. 
Die  A;utopsie  weist  dann  überall  in  den  Organen  ungeheure  Mengen  von  Bazillen  nach. 
Die  Lungenpest  (an  der  auch  Dr.  Müll  er- Wien  zu  Grunde  ging)  verläuft  ähnlich 
wie  eine  schwere  Pneumonie  und  ist  immer  tötlich.    Die  Darmpest  tritt  seltener  auf. 

Wenn  auch  die  Übertragung  der  Pest  ohne  Verletzung  der  Haut  möglich  ist, 
so  wird  sie  doch  wesentlich  begünstigt  durch  kleine  Verletzungen,  und  besonders 
sind  es  nackte  Füsse  mit  rissiger  und  schrundiger  Haut,  die  eine  Ansteckungsgefahr 
bilden.  In  zweiter  Linie  sind  kleine  Risse  in  der  Nasenschleimhaut  gefährUch. 
Ansteckung  von  Mensch  zu  Mensch  kommt  verhältnismässig  weniger  vor,  häufiger 
erfolgt  sie  durch  Kleidung,  Gefässe  u.  dergl.,  und  von  diesen  wieder  auf  Menschen, 
ganz  besonders  aber  durch  Tiere,  in  erster  Linie  durch  Ratten  und  Mäuse,  dann 
aber  auch  durch  kleines  und  kleinstes  Ungeziefer  (Wanzen,  Flöhe,  Ameisen, 
Fliegen  u.  s.  w.).  Wenn  in  Afrika  in  einer  Behausung  viele  Ratten  sterben,  verlassen 
es  die  Bewohner  daher,  und  nicht  mit  Unrecht  hat  man  die  Pest  eine  Ratten- 
krankheit genannt.  Bei  der  Lungenpest  wird  die  Übertragung  meistens  erfolgen 
durch  Speicheitröpfchen  eines  hustenden  Pestkranken,  die  in  den  Mund  eines 
anderen  Menschen  gelangen,  bei  der  Darmpest  durch  infizierte  Speisen  und  Getränke. 

Die  Prophylaxe  durch  Isolierung  der  Erkrankten  ist  nicht  z\iverlä.ssig,  weil 
die  Krankheit  durch  Ratten,  Mäuse  und  Insekten  aller  Art  verbreitet  wird.  Viel 
besser  hat  sich  die  Immunisierung  durch  Schutzimpfung  mitteis  abgetöteter  Kulturen 
bewährt  Ein  russischer  Arzt  in  Indien,  Dr.  Haffkin,  berichtet,  dass  von  11 362 
durch  ihn  Geimpften  nur  zwölf  an  der  Pest  erkrankten.  Ähnlich  günstig  ist  auch 
die  Impfung  mittels  Serum,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  beide  Mittel  nur 
schützend  wirken,  ihr  Heileffekt  aber  nicht  gross  ist. 

Die  Möglichkeit  einer  neuen  Einschleppung  der  Pest  bis  zu  uns  lässt  sich 
nicht  in  Abrede  stellen,  da  bei  dem  lebhaften  Verkehr  mit  den  durch  Pest  infizierten 
Ländern  Asiens  eine  genügende  Absperrung  unmöglich  ist  und  auch  bereits  Pest- 
erkrankungen nicht  nur  in  Bombay,  sondern  auch  in  Dschedda,  Port  Said  und 
London  konstatiert  sind.  Jedenfalls  aber  ist  die  Gefahr  für  uns  nicht  so  gross  als 
in  früheren  Zeiten.  Wir  wissen,  dass  sie  sich  nur  da  verbreitet,  wo  Schmutz  ist, 
wir  kennen  den  Krankheitserreger,  und  wir  haben  eine  Schutzimpfung,  die  einen 
Damm  gegen  die  Verbreitung  bilden  wird. 

Herr  Verlagsbuchhändler  K.  Knapp  .sprach  dann  über  Aufnahmen  im  Hoch- 
gebirge auf  Grund  der  Erfahrungen,  welche  er  im  letzten  Sommer  bei  seinen  Auf- 
nahmen im  Ortler- Gebiet  zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Weiter  zeigte  Herr  Knapp 
noch,  wie  man  in  einfacher  Weise  Vergrösserungen  dadurch  erzielen  kann,  dass  man 
mittels  Wasser,  dem  man  2  Proz.  Salzsäure  zusetzt,  von  Bromsilbergelatine  -  Platten 
die  lichtempfindliche  Schicht  ablöst,  die  sich  dabei  derart  dehnt,  dass  sie  von  einer 
9X12 -Platte  herrührend  eine  12X16- Platte  völlig  bedeckt.  Der  Genannte  legte 
dann  noch  ein  sehr  praktisches  Stegemannsches  Stativ  aus  Aluminium  und  eine 
Stegemann  sehe  Geheimkamera  neuester  Konstruktion  vor.  Ausgestellt  waren 
Aufnahmen  aus  Halle  und  Umgegend  von  Herrn  Fabrikbesitzer  P.  Huth-Wörmlitz, 
Bilder  aus  Tirol  von  Herrn  K.  Knapp  und  Aufnahmen  von  Mazourine- 
Moskau.  Zur  Prüfung  gelangten  Platten  und  Papiere  der  Chemischen  Fabrik  auf 
Aktien  vorm.  Schering  in  Berlin  an  die  Mitglieder  zur  Verteilung. 

R.  Rienau,  II.  Schriftführer. 
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Projektions-Abend  am  30.  Jauuar  1899. 
Bei  dem  im  grossen  Saale  der  „Kaiseisäle"  abgehalteuen  Projektions-Abend 
der  Photographischen  GeseJIscbaft  gelangte  zum  ersten  Male  der  Projelttionsapparat 
der  Gesellschaft  in  seiner  neuen  AusstaRung  zur  Vervendung  und  bewährte  sich 
durch  die  Schärfe  der  auf  dem  mächtigen  neuen  Schirm  erzeugten  Bilder,  die  einen 
Rundgang  durch  London  darstellten,  bei  dem  sich  Herr  Ludwig  Lehmann 
als  ebenso  ortskundiger  wie  belehrender  und  unterhaltender  Führer  erwies.  Zu 
Beginn  des  Vortrages  wurden  den  zahlreichen  Anwesenden  eine  Anzahl  typischer 
Erscheinungen  des  Strassen lebens  von  London  vorgeführt,  so  der  ruhig  und  sicher 
seines  Amtes  waltende  Schutzmann,  Zeitungsjungen,  Strassenmusikanten.  Dann 
setzte  der  Rundgang  durch  die  Stadt  im  Herzen  der  Metropole  des  britischen 
Reiches  bei  der  St  Pauls- Kathedrale  ein,  die  an  Grösse  nur  der  St  Petera-Kirche 
in  Rom  und  dem  Mailänder  Dome  nachsteht  An  dem  Generalpostamt  vorüber, 
dessen  Leiter  in  London  mehr  als  2000  Postämter  unterstehen,  gings  zu  dem  un- 
beschreiblich verkehrsreichen  Platze,  auf  dem  sich  das  Reiterstandbild  Wellingtons 
erhebt  und  den  die  Royal  Exchange,  d.  h.  die  Königliche  Börse,  in  der  sich  über- 
wiegend die  Fonds -Transaktionen  abspielen,  femer  das  Mansion  -  House,  wo  die 
Residenz  des  Lordmajors  ist,  und  die  Bank  von  England  umgeben,  letztere  ein 
einstöckiges,  nach  aussen  fensterloses  Gebäude,  in  dem  an  400  Millionen  in  Gold  und 
Silber  zu  lagern  pflegen  und  über  1000  Beamte  tfaätig  sind.  Nach  einem  Blick  auf 
den  gewaltigen  Verkehr  der  niachtigen  London -Bridge  gelangten  die  Teilnehmer 
auf  ihrem  Rundgange  zum  Tower,  jener  düsteren  Citadelle,  die  Zeuge  so  mancher 
Blutthat  an  den  Sprossen  aus  königlichem  und  fürstUchem  Geschlecht  gewesen 
ist.  Von  der  gewaltigen  Doppel -Zugbrücke  unterhalb  des  Towers,  der  nach  diesem 
benannten  Tower-Bridge,  ging  es  dann  zu  dem  imposanten  Juatizpalast ,  dem  ver- 
kehrsreichen Strand,  dem  britischen  Museum,  durch  Oxford-Street  zur  vornehmsten 
Geschäftsstrasse  Londons,  der  Regent-Street,  ober  die  Picadilly- Street  zur  National- 
gallerie.  Nach  einem  Blick  auf  die  44  m  hohe  Nelsonsäule,  welche  auf  dem  Trafalgar- 
Square  sich  erhebt,  gings  zum  Themse-Ufer.  Einem  Besuch  der  riesigen  Lager- 
schuppen und  -licUer  der  London  Docks  und  mehrerer  mit  Fahrzeugen  aller  Art 
bedeckten  Teile  des  mehr  als  10  km  langen  Hafens  schloss  sich  ein  Gang  zu  der 
herrlichen  Westniinater- Abtei  an,'  von  deren  zahlreichen  Grabdenkmälern  grosser 
Männer  Englands  auch  dasjenige  unseres  berühmten  Landmanns  Händel  vorgeführt 
wurde.  Von  dem  Parlamentsgebäude  mit  seinen  weiten  Baulichkeiten  und  hohen 
Türmen  ging  es  dann  an  der  Themse  zum  St  Thomas-Krankenhause,  weiterhin 
zum  Buckinghampalast  und  dem  Hyde-Park,  diesem  Treffpunkt  der  fashionablen 
Welt,  worauf  noch  dem  Albert-Memorial,  dem  Denkmal  für  den  verstorbenen  Gemahl 
der  Königin,  und  der  Albert-Halle  mit  ihrem  riesigen,  8000  Personen  fassenden 
Konzertsaal  ein  Besuch  abgestattet  wurde.  Nach  einem  Ausblick  auf  das  Imperial 
Institute  führte  der  Vortragende  seine  Hörer  noch  nach  dem  Highgate-Kirchhof 
und  zum  Schluss  nach  dem  Ausstellungspalast  in  Sydenham.  Wohlverdienter,  leb- 
hafter Beilall  lohnte  die  interessanten  Vorführungen  und  Darlegungen. 


Projektions-Abend  am  21,  Februar  1899. 
Der  Projektions-Abend,  welchen  die  Photo  graphische  Gesellschaft  und  die 
hiesige  Sektion  des  Deutschen  und  österreichischen  Alpenvereins  gemeinsam  in  den 
„Kaisersälen"  veranstalteten,  erfreute  sich  eines  überaus  regen  Besuches,  indem 
wohl  an  6cn>  Teilnehmer  sich  eingefunden  hatteu,  so  dass  thatsächUch  im  unteren 
Räume  des  Saales  kein  Sitzplatz  mehr  frei  war.  Die  Erwartungen,  welche  die  Er- 
schienenen gehegt,  erfüllten  sich  aber  auch  in  vollem  Masse,  so  dass  der  Verlauf 
des  Abends  für  jeden  Besucher  sich  genussreich  gestaltete.    Die  mittels  des  grossen 
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Projektionsapparates  der  Photographischen  Gesellschaft  vorgeführten  prächtigen 
Bilder  redeten  eine  überzeugende,  jedem  Anwesenden  verständliche  Sprache  von  der 
Grossartigkeit  des  Hochgebirges.  Während  Herr  Schöttner  aus  Karlsbad  sich  als 
kwndiger  Führer  durch  die  Stubaier  und  Oetzthaler  Alpen  an  der  Hand  der  von 
ihm  gefertigten  Bilder  erwies,  war  Herrn  Dr.  Müller  aus  Halle  die  Aufgabe  zu- 
gefallen, den  erläuternden  Vortrag  zu  den  Aufnahmen  des  Herrn  Verlagsbuchhändlers 
K.  Knapp  hierselbst  bei  Hochtouren  im  Ortler- Gebiet,  besonders  in  der  Nähe  der 
vier  Stunden  von  Sulden  wahrhaft  grossartig  im  Kranze  gewaltiger  Bergriesen  ge- 
legenen Halleschen  Hütte  zu  bieten.  Mit  besonderem  Interesse  verfolgten  die  An- 
wesenden natürlich  die  letztere  Bilderreihe,  welche  Gelegenheit  gab,  eins  der  schönsten 
Gebiete  der  Hochalpen  kennen  zu  lernen,  zu  dem  durch  die  Errichtung  der 
Halleschen  Hütte  durch  die  hiesige  Sektion  des  Alpenvereins  unsere  Stadt  be- 
sondere Beziehungen  gewonnen  hat  und  das  deshalb  bei  unseren  einheimischen 
Hochtouristen  sich  steigender  Beliebtheit  und  immer  regeren  Besuches  zu  erfreuen 
hat  Die  unter  der  kundigen  Führung  des  Redners  ausgeführten  Hochtouren 
fesselten  die  Erschienenen  um  so  mehr,  da  sie  dabei  den  Erlebnissen  und  Be- 
obachtungen einer  kleinen  Touristen -Schar  folgen  konnten,  der  auch  zwei 
Hallenser  Mitglieder  des  Alpenvereins  angehörten.  Auf  steilen  Felsenpfaden,  über 
Gletschereis,  wo  die  photographischen  Aufnahmen  oft  nur  mit  Lebensgefahr  aus- 
geführt werden  konnten,  stieg  man  im  Geiste  mit  den  wagemutigen  Bergsteigern 
bis  zu  den  mächtigen  Gipfeln  der  Königspitze,  des  Zebru  und  des  Ortler  empor, 
um  dann  unter  dem  gastlichen  Dache  der  Halleschen  Schutzhütte  einzukehren, 
deren  für  die  gute  Verpflegung  der  einkehrenden  Gäste  besorgten  Insassen,  der 
brave  Wirtschafter,  die  energische  Kellnerin,  die  beiden  vorzüglichen  Köchinnen, 
übrigens  zwei  Töchter  des  Führers  Hans  Pingera,  der  einst  den  späteren  Nordpol- 
reisenden Julius  Payer  bei  der  Erforschung  des  Ortler  -  Gebietes  stets  begleitete, 
denen,  die  noch  nicht  ihre  persönliche  Bekanntschaft  gemacht,  im  Bilde  vorgeführt 
wurden.  Dem  imposanten  Panorama  der  Ortler- Gruppe,  von  der  Halleschen  Hütte 
aus  gesehen,  schlössen  sich  dann  noch  eine  Reihe  gleichfalls  prächtig  gewählter  und 
meisterhaft  ausgeführter  Aufnahmen  aus  der  Umgebung  der  letzteren  an. 


Projektions-Abend  am  9.  März  1899. 

Die  Dome  zu  Freiburg  i.  Br.  und  Strassburg  bildeten  den  Gegenstand 
eines  Projektions -Vortrages,  den  vor  den  Mitgliedern  der  Photographischen  Ge.sellschaft 
und  des  Kunstgewerbe -Vereins  Herr  Landbau  -  Inspektor  Körb  er,  Privatdozent  an 
der  technischen  Hochschule  in  Charlottenburg,  unter  Vorführung  prächtiger  Licht- 
bilder nach  Aufnahmen  der  vom  Geheimrat  Meydenbauer  geleiteten  Königl. 
Messbildanstalt  zu  Berlin,  an  deren  Arbeiten  der  Vortragende  selbst  hervorragenden 
Anteil  hat,  hielt.  Der  Redner  hob  im  Eingang  seiner  Darlegungen  hervor,  dass 
die  Messbildaufnahme  den  Gesetzen  der  Perspektive  absolut  entsprechende  Architektur- 
Bilder  liefere,  aus  denen  die  Dimensionen  der  photographierten  Bauten  sich  mit 
Sicherheit  berechnen  lassen,  welcher  Umstand  für  die  Erforschung  der  Verhältnisse 
von  Baulichkeiten,  deren  Ausmessung  auf  anderem  Wege  unmöglich  ist,  bedeutsam 
ins  Gewicht  fällt;  daneben  sind  solche  Aufnahmen  auch  von  hohem  künstlerischen 
Wert.  Die  Sammlung  von  Architektur -Aufnahmen  der  Messbildanstalt  bietet  als 
ein  wirkliches  Baudenkmäler  -  Archiv  dem  Architekten  wie  dem  Kunstgelehrten  eine 
Fülle  wertvollen  Materials,  an  dem  sie  gleich  gut  wie  an  den  Originalbauten  selbst 
ihre  Studien  treiben  können;  mittels  des  Projektionsapparates  w^ird  sich,  so  wie  es 
heute  hier  zum  ersten  Male  geschah,  weiteren  Kreisen  der  Reichtum  dieser  Bilder- 
schätze zugänglich  machen  lassen.  Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  erwies 
sich    der    Redner    an    der    Hand    zahlreicher    prächtiger    Projektionsbilder    als    ein 
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liebenswürdiger  und  sachkundiger  Führer  bei  der  Besichtigung  der  beiden  hervor- 
ragendsten gotischen  Kirchenbauten  des  oberrheinischen  Gebietes,  nämUch  der 
Münster  von  Freiburg  und  Strassburg,  die  sich  dem  Kölner  Dom,  dieser  glänzendsten 

V  Schöpfung  der  entwickelten   Gotik  am  Niederrhein,   würdig  zur  Seite  stellen.     Es 

fehlt  uns  der  Raum,  um  die  Einzelheiten  des  formvollendeten  Vortrages  mit  seiner 
Fülle    historischer  und  kunstgeschichtiicher  Hinweise  hier  wiederzugeben,    welche 

^  der  Redner  in  trefflicher  Weise  bei  dem  Rundgange  um  die  beide^  herrlichen  süd- 

1  deutschen    Dome,   bei   der  Besichtigung  ihres   reichgeschmückten   Innern   und   bei 

}  dem   Aufstieg   bis   zu    der  Spitze   der  himmelaufstrebenden   mächtigen  Türme   der- 

r'  selben  seinen   Hörern   bot     Wir  beschränken   uns  deshalb  darauf,   nach  den   Aus- 

/  führungen  des  Redners  hervorzuheben,  dass  beide  Kirchenbauten  durch  Erweiterung 

V  und  Umbau  ursprünglich  romanischer  Baulichkeiten  im  Sinne  der  von  Frankreich 
j^  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  zu  uns  gekommenen  gotischen  Bauweise  ihre 
i                             jetzige  Gestaltung  erhalten  haben;  beide  sind  gewissermassen  steinerne  Darstellungen 

des   Werdens,    Blühens   und   Verwelkens   der   Gotik,   die   in    den  Westfronten,    die 

Erwin  V.  Steinbach    im    letzten    Viertel    des    13.  Jahrhunderts    geschahen,    ihre 

■  höchsten  •  Triumphe    gefeiert    hat,    worauf   die    spätgotische   Zeit    bald    aus    diesen 

Leistungen  gewaltig  wachsende  Arbeiten  schuf,  die  sich  von  jenen  Meisterwerken 
ebenso  abheben  wie  das,  was  vor  ihm  andere  Vorsteher  der  beiden  Dombauhütten 
geschaffen  haben.  Mit  gespannter  Aufmerksamkeit  verfolgten  die  Hörer  die  Aus- 
führungen des  Redners,  mit  Bewunderung  betrachteten  sie  die  in  Jahrhunderten  erst 
vollendeten  Schöpfungen  der  Baukunst,  und  mit  Interesse  vernahmen  sie,  mit 
welchen  Schwierigkeiten  die  FesÜegung  der  photographischen  Bilder,  deren  Schön- 
heit allgemeine  Anerkennung  fand,  verbunden  gewesen  ist.  Der  lebhafte  Beifall, 
welcher  nach  Schluss  des  Vortrages  dem  Redner  gespendet  wurde,  war  ein  un- 
geteilter und  wohlverdienter. 


Klub  der  Atnateur^«  Photographen  in  Salzburg. 

In  der  letzten  Monatsversammlung  am  15.  März  d.  J.  hielt  Herr  Dr.  Ludwig 
Sedlitzky  einen  Vortrag  über  Röntgenstrahlen  -  Durchleuchtung.  Nach 
eingehender  Besprechung  der  Entstehung  und  Darstellung  der  X-Strahlen  führte 
der  Herr  Vortragende  seinen  für  chirurgische  Zwecke  aufgestellten  Apparat  von 
der  Voltohm -Elektrizitäts- Gesellschaft,  A.-G.,  München,  vor  und  erklärte  in  höchst 
instruktiver  Weise   dessen  Anwendung  an  verschiedenen  menschlichen  Körperteilen. 

Die  aufgenommenen  Photographieen  erregten  grosses  Interesse  und  ist  ein 
unverkennbarer  Vorteil,  dass  nun  in  Salzburg  hierdurch  die  Möglichkeit  zu  all- 
gemeiner Benutzung  des  Apparates  geboten  ist.  Herr  Dr.  Sedlitzky  erntete  reichen 
Beifall,  und  sprach  ihm  der  Klub  -Vorstand  im  Namen  der  Anwesenden  den  wärmsten 
Dank  aus  für  die  dem  Interesse  der  Wissenschaft  so  nützlichen  Bemühungen. 

Zum  Schlüsse  stellte  Herr  Prof essor  K  u  h  n  ein  von  ihm  hergestelltes  Gummi- 
bild  aus  und  referierte  über  die  in  den  letzt  erschienenen  Fachzeitschriften  an- 
gegebenen Neuheiten.     Um  12  Uhr  nachts  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 


I 
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Vereitistiaehriehten. 

Der    „Mittelrheinisclie    Liebhaber-Photographen-Verein"    hat    die 
„Rundschau"  zu  seinem  Organ  gewählt 


Ffele  Photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Ordentliche  Sitzung   am  Freitag,  den  21.  April  1899,  abends  7^«  Uhr  im 

mittleren  Saale  des  Architektenhauses. 

Vorsitzender:  Herr  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  G.  Fritsch. 

Zu  Beginn  der  Sitzung  begrüsst  unter  lebhaftem  Beifall  der  Anwesenden 
Herr  Dr.  Neuhauss  den  nach  mehrmonatlicher  Abwesenheit  von  einer  wissenschaft- 
lichen Reise  nach  dem  Orient  zurückgekehrten  Vorsitzenden.  Letzterer  spricht 
der  Versammlung  hierfür  herzlichen  Dank  aus  und  teilt  mit,  dass  er  auch  photo- 
graphisch auf  seiner  Reise  thätig  gewesen'  sei  und  mit  Vergnügen  die  Rücksicht- 
nahme und  das  Entgegenkommen,  welches  ein  deutscher  Photograph  im  Auslande 
geniesst,  konstatiert  habe. 

Alsdann  macht  der  Unterzeichnete  die  folgenden  Mitteilungen:  Als  neues  Mit- 
glied ist  aufgenommen:  Herr  General -Direktor  von  Oechelhäuser,  Dessau. 

Als  neues  Mitglied  wünscht  beizutreten:    Frau  Rosa  Fürstenberg,   Berlin. 

Bei  der  Vereinigung  eingegangen  sind:  Preisliste  von  Unger  &  Hoff  mann, 
Dresden,  über  Projektions-  und  Vergrösserungsapparate ;  eine  Einladung  der 
Association  Beige  de  Photographie  zur  Beteiligung  am  Concours  inter- 
national de  diapositives  pour  projection;  ein  Prospekt  der  Trocken- 
plattenfabrik  von  W.  Westendorp,  Breslau,  nebst  Preisliste;  ein  Prospekt 
der  Chemischen  Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  E.  Schering),  betreffend  ihre 
neuen  Trockenplatten;  ein  Prospekt  derNepera  Chemical  Company  über 
ihr  Veloxpapier. 

Für  die  Bibliothek  gingen  ein:  Apollo  Nr.  90  bis  92,  Lichtbildkünstler 
Nr.  I  und  2,  1899,  Journal  of  the  Photographie  society  of  India  Nr.  3. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  weist  Herr  Hauptmann  von  Unger  darauf 
hin,  dass  zu  dichte  oder  schleierige  Negative  durch  Bleichung  mit  Bromkupfer- 
lösung  unbestimmter  Dosierung  und  nachherige  Behandlung  mit  Fixiematronlösung 
abgeschwächt  bezw.  geklärt  werden  können ;  es  empfehle  sich  hierbei  mit 
schwachen  Lösungen  zu  arbeiten.  Der  Unterzeichnete  weist  darauf  hin,  dass  diese 
Methode  bekannt  sei. 

Danach  führt  derselbe  einen  von  ihm  konstruierten  und  angefertigten  Bilder- 
schieber für  Projektionsapparate  vor,  in  welchem  das  Bestreben,  Bilder  ver- 
schiedener Formate  vorführen  zu  können,  auf  einfache  Weise  gelöst  werden  soll. 
Der  Apparat  besteht  in  einer  Schiebebühne,  welche  Spielraum  für  Bilder  von  8,3  X  8>3 
bis  zu  9  X  12  lässt  Die  Bildgrösse  wird  durch  in  eine  tiefe  Nut  eingelassene  Blech- 
maske begrenzt,  diese  Nut  dient  auch  zur  Aufnahme  von  farbigen  Gläsern.  Die 
richtige  seitliche  Verschiebung  der.  Bilder  wird  dadurch  bewirkt,  dass  der  schiebende 
Finger  an  treppenförmig  der  Bildbreite  entsprechend  angeordnete  Anschläge  stösst. 
Die  Wegnahme  der  Bilder  ist  ausserordentlich  bequem.  Als  Vorteil  neben  Einfach- 
heit und  Solidität  des  Schiebers  wird  hervorgehoben,  dass  rine  Verwechslung  der 
Bilder  beim  Einschieben  und  Ablegen  nicht  leicht  vorkommen  wird. 

Bei  der  Diskussion  weist  Herr  Geh.  Rat  Fritsch  darauf  hin,  dass  die 
Centrierung  der  Bilder  zu  wünschen  übrig  lasse  und  dass  Hochaufnahmen  nicht 
vorgesehen  seien.  Als  Beweis  der  Brauchbarkeit  führt  Herr  Hauptmann  von  Unger 
an,  dass  er  am  Abend  vorher  230  Bilder  verschiedenen  Formates  mit  dem  Apparat 
vorgeführt  hat.     Der  erwähnte  Vorwurf  der  mangelhaften  Centrierung  falle  deshalb 
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nicht  so  sehr  ins  Gewicht,  weil  aus  den  verschiedenen  Formaten  das  Mittel  ak 
Centnim  genommen  wurde,   so  dass  nur  Abweichungen  von   i  bis  3  mm  statthaben. 

Alsdann  legte  der  Unterzeichnete,  noch  vor  der  Tagesordnung,  im  Auftrage 
des  Herrn  Petzold,  Chemnitz,  einen  Wechselrahmen  für  Projektions zwecke 
vor,  welcher  ebenfalls  die  fortlaufende  Verwendung  von  Bildern  ganz  veischiedeiiei 
Formate  gestattet  In  eine  horizontal  laufende  Stufe  werden  von  einer  Seite 
quadratische,  in  den  Süsseren  Dimensionen  gleich  grosse  Holzrahmen  geschoben, 
welche  jedoch  verschiedene  lichte  Weiten  besitzen.  Letztere  haben  die  Formate 
8'/,  Xio.  8,2X8,2,  9X12  hoch  und  quer.  Es  passen  xu  gleicher  Zeit  stets  dro 
solcher  Rahmen  in  die  Nute.  ITer  zuerst  hin  ein  geschobene  Rahmen  stösst  beim 
Einsetzen  des  dritten  schliesslich  an  einen  Anschlag,  wodurch  zugleich  bewirkt  wird, 
dass  der  zweite,  nunmehr  in  der  Mitte  befindliche  Rahmen  richtig  centriert  in  den 
Ausschnitt  vor  die  Lampe  passt  Wenn  das  vierte  Bild  von  der  einen  Seite  ein- 
geschoben werden  soll,  muss  der  Rahmen  mit  dem  ersten  Bild  entfernt  werden,  uni] 
die  folgenden  beiden  Rahmen  rücken  um  eine  Stelle  weiter.  Solche  billig  herzu- 
stellende Holzrahmen  hält  man  in  einigen  Exemplaren  verschiedener  Pormate  bereit 
und  kann  während  des  Vortrages  die  Bilder  nacheinander  bequem  in  sie  hineinpassen. 

Herr  Petzold  hat  den  vorgelegten  Rahmen  in  hebenswürdiger  Weise  der 
Vereinigung  zum  Geschenk  gemacht,  wofür  ihm  der  Vorsitzende  den  Dank  der 
Versammlung  ausspricht. 

Hierauf  legte  der  Un terzdehn ete  eine  Anzahl  von  AbzGgen  eines  Nega- 
tives in  Gummidruck  vor,  welche  Herr  Friedrich  Bebrens,  Schriftführer  des 
Photographischen  Vereins  Posen,  mit  einem  erläuternden  Schreiben  übersandt  hatte. 
Die  29  Abzüge  sind  zu  dem  Zwecke  hergestellt,  um  die  Eignung  verschiedener 
Papiere  für  den  Gummidruck  ohne  besondere  Vorpräparation  zu  erproben.  Im 
Himmel  ist  jedesmal  ein  Stück  abgedeckt,  um  zu  sehen,  ob  reine  Weissen  entstehen. 
Um  t  qm  Papier  zu  bestreichen,  gebraucht  der  Herr  Einsender  1,3  g  Lampenschwan 
(Schminkesche  Temperafarbe),  10  g  Gummistärkelösung,  15  g  Chromatlösung  1,1 :  io|. 
Der  Auftragpinsel  wird  vorher  gefeuchtet  Nur  bei  dünnem  Streichen  entsteht 
eine  reiche  Skala  von  Halbtönen.  Die  Schicht  hat  nur  den  ca.  4a  Teil  der  Dicke 
des  gewöhnlichen  Pigraentpapieres.  Daher  ist  die  Lichtwirkung  analog  der  in  den 
dünnen  Schichten  beim  Silber-  und  Platindruck. 

Kopiert  war  so  lange,  bis  unter  demselben  Negativ  mit  Celloldinpapier  ein 
genügend  für  die  Besichtigung  kräftiges  Bild  entstanden  war,  das  aber  noch  krinc 
Bronzen  zeigte,  also  nach  dem  Tonen  zu  wenig  Hefe  gehabt  hätte.  Die  Kopierzeil 
war  sehr  kurz,  zum  Teil  wurde  in  der  Sonne  kopiert  Die  Entwicklung  war  eine 
rein  mechanische,  d.  h.  die  Blätter  blieben  in  einer  Schale  mit  reinem  Wasser  von 
ao  Grad  C  mit  der  Schicht  nach  oben  ruhig  liegen,  wurden  nach  10  Minuten 
mehrfach  senkrecht  abtropfen  gelassen  und  wieder  in  das  Wasser  hineingelegt,  bis 
das  Bild  fertig  erschienen  war.  Wärmeres  Wasser  kam  zur  Anwendung,  wenn  aus 
Versehen  überkopiert  war. 

So  kommt  auch  auf  rauhem  Papiere  eine  geschlossene  Schicht  zu  stände 
Nach  Behrens'  Ansicht  passt  das  zerrissene  Korn  nicht  für  alle  Bilder  und  erscheint 
die  Materialcharakteristik  der  I^otographie  mit  geschlossener  Schicht  am  besten 
gewahrt  Je  dicker  die  Schicht  aufgetragen  wird,  desto  weniger  Halbtöne  und 
Einzelheiten  zeigen  die  Bilder. 

Der  Kostenpunkt  ist  für  den  Gummidruck  ein  selten  günstiger.  Papier  in 
25  Pfennige  der  Begeh  50X70  cm  genügt,  das  weitere  Material  kostet  3  Pfennige, 
und  man  hat  im  allgemeinen  nicht  mehr  Ausschuss  als  bei  Platin  und  Pigment 

Postkarten  kann  man  ohne  VoiprSparadon  schwer  mit  reinen  Weissen  kopieren. 
Aber  es  genügt,  dieselben  vorher  mit  einer  Mischung  von  i  Teil  Gummistärkelösung 
mit  5  Teilen  Wasser  sehr  dönn  zu  überstreichen  und  feucht  oder  trocken  mit  der 
Parbniischung  zu  überziehen. 

(Die  Papiersorte  war  auf  der  Rückseite  einer  jeden  Vorlage  angegeben.l 
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Der  Vorsitzende  weist  im  Anschluss  an  diese  Vorlage  darauf  hin,  dass  der 
^geschlossene  Ton  bei  den  vorgezeigten  Bildern  einen  sehr  angenehmen  Eindruck 
macht  und  vertagt  im  Übrigen  die  Diskussion,  bis  die  Bilder  in  der  Versammlung 
cirkuliert  haben. 

In  der  anschliessenden  Diskussion  über  die  seiner  Zeit  zur  Probe  verteilten 
verschiedenen  Entwickelungstablo'ids  teilt  zunächst  Herr  Dr.  Neuhauss  mit, 
dass  er  verschiedene  Tablo'ids  der  Firma  Linkenheil  einer  Gewichtsprüfung  unter- 
zogen und  dabei  ganz  erhebliche  Abweichungen  von  den  Angaben  des  Prospektes 
g^efunden  habe.  Pyro-Tabloüds  zeigten  bisweilen  statt  0,13  nur  0,11  g  Gewicht  und 
anderes  mehr.  Die  Amidol-Tabloids  hätten  zum  Teil  aussen  und  auf  dem  Bruch  einen 
graubraunen  schmutzigen  Ton  angenommen,  was  wohl  durch  Zersetzung  zu  erklären 
sei.  Ein  anderer  Übelstand  sei  die  ausserordentlich  langsame  Löslichkeit  mancher 
Tablofds;  so  löse  sich  der  Pyro-Accelerator  erst  in  ca.  25  Minuten.  In  dieser  Zeit 
könne  man  auch  andere  Lösungen  bequem  bereiten. 

Der  Vorsitzende  hat  in  letzter  Zeit  auf  Reisen  die  TabloYds  der  A.  G.  für 
Anilin  -  Fabrikation  benutzt,  verfügt  allerdings  nicht  über  ausgedehnte  Erfahrungen. 
Unangenehm  ist  das  doch  ziemlich  grosse  Volumen,  wenn  man  bedenkt,  dass  zur 
Anfertigung  der  üblichen  Menge  Entwicklungsflüssigkeit  etwa  vier  Tablo'ids  des 
Entwicklers  und  ebenso  viele  vom  Accelerator  nötig  seien.  Rodinal  ist  in  dieser 
Hinsicht  wesentlich  handlicher  und  ausgiebiger,  hat  sich  auch  sehr  gut  gehalten. 
Der  Unterzeichnete  weist  darauf  hin,  dass  sich  die  ungenaue  Dosierung  der  Tablo'ids 
auch  auf  anderen  Gebieten  bemerkbar  gemacht  und  zu  einem  Verbot  des  Verkaufes 
von  Tablolds  in  Apotheken  geführt  habe. 

Da  der  erste  Vortrag  der  Tagesordnung:  Über  photographische  Rohpapiere, 
wegen  Erkrankung  des  Herrn  Herzheim  ausfallen  muss,  spricht  alsbald  Herr 
Privat-Dozent  Dr.  Joachimsthal:  Über  Zwergwuchs  und  verwandte 
Störungen. 

Der  Vortragende  berichtet  an  der  Hand  zahlreicher  Projektionsbilder  über 
Erfahrungen,  die  er  mit  Röntgenphotographie  bei  einer  Anzahl  von  Kranken  mit 
Wachstumsstörungen  zu*  sammeln  Gelegenheit  gehabt  hat. 

Das  Objekt  seiner  Forschungen  waren  zunächst  Individuen  mit  sogenanntem 
Zwergnpnichs,  wohl  proportioniert  gebaute,  geistig  vollkommen  normale,  aber  abnorm 
klein  gebliebene  Personen,  die  Mitglieder  der  vor  kurzem  in  Berlin  gastierenden 
Liliputanertruppe.  Obgleich  das  Alter  der  Betreffenden  meist  zwischen  dem  30.  und 
36.  Lebensjahre  schwankt,  also  einem  Zeitabschnitte  entspricht,  in  dem  die  normalen 
Wachstumsvorgänge  längst  ihr  Ende  erreicht  haben  sollten,  wurde  doch  —  und 
zwar  auf  Grund  regelmässiger,  bei  der  Gesellschaft  vorgenommener  Messungen  — 
von  fast  allen  aufs  bestimmteste  angegeben,  dass  sie  noch  in  einem  beständigen, 
zeitweise  stärkeren,  zeitweise  schwächeren  Wachstum  begriffen  seien.  In  Überein- 
stimmung hiermit  fanden  sich  an  sechs  von  acht  untersuchten  Patienten  auf  den 
Röntgenbildern  die  Epiphysen  oder  Wachstumsknorpel  noch  in  vollster  Deutlichkeit 
erhalten,  ein  Befund,  der  sonst  nur  bei  der  Untersuchung  von  Individuen,  die  sich 
noch  im  Wachstumsalter  befinden,  zu  erheben  ist.  Auch  sonst  entsprach  das  Verhalten 
der  Knochen  durchaus  dem  kindlichen  Charakter. 

Eine  weitere  zwölfjährige  Kranke  mit  der  früher  allgemein  als  fötale  Rhachitis, 
von  Kaufmann  als  Chondrodystrophia  foetalis  bezeichneten  Erkrankung,  die  so  er- 
heblich im  Wachstum  zurückgeblieben  war,  dass  sie  mit  83  cm  kaum  die  Grösse 
eines  2*/^  jährigen  Kindes  erreicht  hatte,  Hess  im  Gegensatz  zu  dem  Verhalten  der 
Kinder  mit  abgelaufener  echter  Rhachitis  auf  den  Skiagrammen,  ausser  einer  ab- 
normen Knorpelwucherung  und  einem  vollständigen  Fehlen  von  Verknöcherungs- 
kemen  in  den  Epiphysen  oder  Endstücken  der  Knochen,  unregelmässige  Ge- 
staltungen der  angrenzenden  Enden  der  Diaphysen  oder  Mittelstücke  erkennen, 
offenbar  herrührend  von  dem  Einwachsen  des  Periosts  zwischen  den  Epiphysen- 
knorpel    und    die    Diaphyse.      Durch    lineare    Durchmeisslung    beider    Schienbeine 
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wurden  bestehende  UnteiBChenkelverlcTüniinungeii  (O-I 

ISogerung  von  reichlich  aV,  cm  eraielL  Endlich  demot»-....^  ..w.  j  »i.^»..^..«». 
noch  die  Bilder  eines  zwölfjährigen  Mädchens  mit  einer  WacbstamsstSrung  infolge 
von  Kretinismus.  KSiperlänge  lito  cm)  wie  OssifiliBtionBverhflltiüsse  entspracben 
hier  dem  Verhalten  eines  siebenjährigen  Kindes. 

Nachdem  der  Vorsitzende  Herrn  Dr.  JoBchimsthal  für  seinen  lehrreicben 
Vortrag  gedankt  und  eine  Kontroverse  zwischen  Herrn  Dr.  Levy-Dorn  und  dent 
Vortragenden  ihre  Erledigung  gefunden  hat,  wird  die  Diskussion  über  die  Vorlagen 
des  Herrn  Fr.  Behrens  eröffnet 

Herr  J.  Gaedicke  bemerkt  hierzu,  dass  nach  seinen  Erfahrungen  alle  g^ten 
Papiere  für  den  Gummidruck  geeignet  seien,  dass  er  es  aber  vorziehe,  die  Papiere 
selbst  zu  leimen. 

Der  Vorsitzende  glaubt  annehmen  zu  können,  dass  mit  der  Vereinfachung 
des  Verfahrens  und  der  Verbesserung  der  Bilder  dem  Gummidruck  neue  Freunde 
gewonnen  werden  können. 

Alsdann  demonstriert  Herr  Levy-Dorn  eine  grössere  Reihe  von  Röntgen- 
bildern mittels  des  Projekttonsapparates  und  bespricht  sie  von  dem  Gesichtspunkte 
aus,  ob  ihre  Herstellung  schwieriger  oder  leichter  auszuführen  ist  Man  sollte 
sich  daran  gewöhnen,  die  Röntgenbilder  vor  allem  nach  den  technischen  Schwierig- 
keiten der  Aufnahmen  zu  beurteilen,  welche  weit  mehr  als  bei  der  gewöhnlichen 
Photographie  von  der  Art  des  Objektes  abhängig  sind,  das  dargestellt  werden  soll. 
Das  Verständnis  der  Bilder  setzt  daher  nicht  allein  Sachkenntnis  in  der  Wissenschaft 
voraus,  für  welche  sie  verwertet  werden  sollen,  sondern  erfordert  auch  einen  ge- 
diegenen Einblick  in  die  Technik  der  Untersuchung  mit  Röntgenstrahlen.  Selbst 
für  Sachverständige  besagt  ein  Bild  z.  B.  oft  sehr  wenig,  wenn  ihm  die  Stellung 
von  Rohr,  Objekt  und  Platte  zueinander  nicht  angegeben  sind. 

Das  Instrumentarium  ist  jetzt  so  vervollkommnet,  dass  man  selbst  grosse  Auf- 
nahmen nach  einer  Exposition  von  wenigen  Sekunden  zu  Stande  bringen  kann.  Es 
werden  Bilder  von  Erwachsenen  demonstriert,  welche  während  der  Inspiration  oder 
Exspiration  bei  angehaltenem  Atem  gewonnen  worden  waren. 

Bndlich  zeigt  Herr  Levy-Dorn  eine  neue  Vorrichtung,  die  es  ermöglicht, 
ohne  Durchleu  ch tu  ngstisch  eine  Person  oftmals  hintereinander  zu  radiographieren, 
ohne  dass  sie  ihre  Stellung  wechselt  Es  handelt  sich  um  eine  Art  seithch  offener 
Kassette,  in  welche,  während  der  Patient  auf  dem  Deckel  derselben  hegt,  die  Platten 
hineingeschoben  und  durch  einen  besonderen  Mechanismus  von  unten  her  gegen 
den  Deckel  gepresst  werden. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Redner  för  seine  interessanten  Ausführungen 
und  weist  darauf  hin,  wie  schwer  insbesondere  gute  Röntgenaufnahmen  des 
Beckens  seien. 

Da  sich  eine  weitere  Diskussion  nicht  anschliesst,  spricht  Herr  Dr.  Cowl  an 
der  Hand  einiger  projizierten  Bilder  über  zwei  verschiedene  Verfahren,  durch  welche 
Röntgenaufnahmen  von  Objekten  in  rhythmischer  Bewegung  auf  auto- 
matische Weise  erzielt  werden  können.  Das  eine  derselben  wurde  in  den  Comptes 
rendus  der  Pariser  Akademie  im  vorigen  August  von  Guilleniinot  angegeben,  der 
es  lediglich  für  die  Sieherstellung  eiuer  Beobachtung  Bouchards  angewandt  hat 
Prinzipiell  besteht  dasselbe  darin,  den  zur  Erzeugung  der  Röntgenstrahlen  be- 
nutzten starken  elektrischen  Strom  jedesmal  nur  während  einer  so  kurzen  Phase  der 
Bewegung  des  Gegenstandes  wirken  zu  lassen,  dass  dieser  als  stillstehend  betrachtet 
werden  kann.  Indem  bei  den  Umkehrpunkten  von  rhythmischen  Bewegungen,  wie 
sie  Herr  Guilleminot  auch  benutzt  hat,  fast  immer  eine  Verlangsanmng  und  oft  eine 
merkliche  Pause  stattfindet  und  da  sie  femer  eine  Verdoppelung  der  Expositionszeit 
bei  gleichem  Umfang  der  Bewegung  ohne  weiteres  zulassen,  erhebt  sich  das  Ver- 
fahren zu  einem  in  vielen  Fällen  praktisch  durchführbaren.  Wie  demnächst  in  der 
Zeitschrift     „  Fortschritte     auf    dem    Gebiete     der    Röntgenstrahlen "     ausführlicher 
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angegeben  werden  soll,  hat  der  Vortragende,  zunächst  um  denjenigen  Bildern  von 
gesunden  und  kranken  Menschen,  die  durch  die  Atexnbewegungen  recht  unscharf 
-werden,  eine  ihrer  Wichtigkeit  angemessene  Verbesserung  zu  verschaffen,  die 
Methode  Guilleminots  umgestaltet  und  vereinfacht  Die  zwei  demonstrierten  Bilder 
wurden  von  einem  ruhig  atmenden  Individuum  vermittelst  des  veränderten  Verfahrens 
ge-wonnen  und  zeigen  überall  scharfe  Umrisse  der  Organe  des  Brustkastens.  Sie 
geben  ein  Bild  der  Einatmungs-  bezw.  Ausatmungsstellung  beim  erwachsenen 
Individuum  und  vergleichen  sich  mit  den  von  Herrn  Dr.  Levy-Dorn  gezeigten 
Aufnahmen,  welche  einfach  während  eines  möglichst  lang  angehaltenen  Atems  er- 
zielt würden.  / 

Es  wäre   nun  nur  ein  Schritt,  bei  den  verschiedensten,  einigermassen  kräftig 
bleibenden   rhythmischen  Bewegungen   von  einer  Häufigkeit  bis  zu  etwa  2  bis  5  in 
der   Sekunde   das  Verfahren   zur  Darstellung  deren   Phasen   anzuspannen,    da  die 
Röntgenstrahlen  mit  dem  jetzt  üblichen  Apparat  bis  über  100  mal  pro  Sekunde  er- 
zeugt werden.     Eine  präzise  Darstellung  der  verschiedenen  Stellungen  eines  Objektes 
bliebe  prinzipiell  gesichert     Anders  ist  die  Sache  bei  Bewegungen,  deren  Häufigkeit 
sich   der  Strahlenerzeugung   annähert     Es   müssten   hier  die  Bilder  unscharf,   die 
Expositionen    unthunlich   verlängert   werden.     Ein    auf   Grund  dieser  Überlegung 
unternommener   Versuch    des   Vortragenden,    dessen    Resultat    im    Originalnegativ 
projiziert  wurde,   giebt  für  solche  Fälle  ein  zweites  Verfahren  ab.     Die  Aufnahme 
geschah  in   der  Weise,  dass  unmittelbar  unterhalb  des  30  mal   pro  Sekunde  wage- 
recht spielenden   Hammers  am  Unterbrecher  eines  kleinen    Punkeninduktors   eine 
Trockeuplatte  und  40  cm  oberhalb  desselben  die  Röntgenröhre  gestellt  wurde.     Das 
verlängerte  Ende  des  Hammers  zeigte  sich  dem  Auge  als  nebliger  Saum  von  30  mm 
Breite.     Nur  an   einem   Punkte   dieses   Ganges  aber  fand   die   Unterbrechung  des 
primären  Stroms  im  Induktor  statt,  die  den  Induktionsschlag,  welcher  die  Röntgen- 
strahlen hervorruft,  zu  stände  bringt.     Wenn  nun  während  des  etwa  0,0001  Sekunde 
andauernden  Induktionsschlags  die  Röntgenstrahlen  allein  entstehen,  so  müsste  sich 
das   verlängerte   Ende   des  spielenden  Hammers   statt   als   ein  Schweif  von  30  mm 
Durchmesser,   in  seiner  natürlichen  Breite  von  3  mm  zeigen,  wie  das  auch  sichtlich 
am  Negativ  annähernd  der  Fall  ist.     Der  Schatten  der  Spitze  weist  allerdings  eine 
Schwankung  von  3  mm  auf,   die   auf  bekannte  Zufälligkeiten  im  Gang  des  Unter- 
brechers zurückzuführen  sein   dürfte;    doch  ohne  diese  Annahme  lässt  sich  einfach 
ausrechnen,  dass  innerhalb  ^/,oo  Sekunde  vom  Anfang  der  jedesmaligen  Erzeugung 
der  Röntgenstrahlen  an  dieselbe  schon  aufhört     Es  besteht  infolgedessen  ein  Gegen- 
satz zu  dem  Fluorescenzlicht  an  der  Röntgenröhre  und  an  anderen  Körpern,  welches 
einen  beträchtlichen  Nachklang  aufweist     Hiermit  ist  auch  femer  erwiesen,  dass  bei 
einer  Übereinstimmung  des  Rhythmus  der  Röntgenstrahlen  mit  dem  eines  sich  be- 
wegenden Objekts   ein  Bild  seiner  Form   auch   während  rascher  Bewegung  zu   er- 
zielen ist. 

Nachdem  der  Vorsitzende  auch  Herrn  Dr.  Cowl  für  seine  Demonstration 
gedankt  hat,  legt  Herr  J.  Gaedicke  Platten  der  Pariser  Firma  Guilleminbt  &  Co. 
vor  und  verteilt  die  ihm  übergebenen  Muster  zur  Selbstprüfung.  Die  Bromsilber- 
gelatine-Platte (La  Parfaite)  der  Firma  ist  stumpf,  undurchsichtig  und  sehr  dünn 
gegossen,  sie  entwickelt,  fixiert  und  wäscht  sich  daher  sehr  rasch.  Sie  hat  eine  sehr 
hohe  Empfindlichkeit  Eine  Momentaufnahme  bei  //8  Abbiendung  zeigte  starke 
Deckung. 

Die  Silberlaktatplatten  für  Diapositive  und  Latemenbilder  sind  durch- 
sichtig und  sehr  glänzend,  so  dass  man  die  Schichtseite  mit  einem  feuchten  Finger 
am  Rande  ermitteln  muss.  Man  belichtet  unter  einem  Negativ  von  guter  Deckung, 
indem  man  in  i  m  Entfernung  davor  2  cm  Magnesiumband  mit  der  breiten  Seite 
nach  dem  Negativ  verbrennt  und  entwickelt  mit  Metol  -  Hydrochinon  oder  Rodinal 
1 :  30  I  bis  2  Minuten,  je  nach  der  gewünschten  Deckung.  Die  Platten  arbeiten  sehr 
klar  und  kontrastreich,  so  dass  sie  auch  für  flaue  Negative  zu  benutzen  sind. 
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Die  Opalinplatten  für  Fensterbilder  und  Stereoskopen  haben  dieselbe 
Bmulsion  wie  die  Silberlaktatplatten,  aber  sie  haben  in  der  Schicht  einen  unlös- 
lichen, feinen  Niederschlag,  der  dem  Bilde  das  Ansehen  giebt,  als  sei  es  auf  aller- 
feinstem  Mattglas  gemacht  Die  Behandlung  ist  dieselbe  wie  bei  den  Silberlalttat- 
platten.  Metol-Hydrochinon  giebt  einen  warmschwarzen,  Rodinal  einen  braun- 
schwarzen Ton.     Sämtliche  drei  Plattensorten  sind  sehr  zu  empfehlen. 

In  der  Diskussion  erbittet  der  Vorsitzende  näheren  Aufschluss  über  die 
Art,  wie  die  Platten  mattiert  werden  und  macht  auf  die  starken  Kontraste  in  den 
vorgezeigten  Aufnahmen  aufmerksam. 

Herr  Dr.  Jagor  beantragt,  die  schönen  Aufnahmen  dochxim  Vereinsarchiv 
aufzuheben  und  erbietet  sich,  in  Ermangelung  eines  anderen  Platzes,  dies  selbst  zu 
thun.  Hierzu  erbietet  sich  (unter  allgemeiner  Heiterkeit)  auch  der  jetzige  Besitzer, 
Herr  J.  Gaedicke.  Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  sich  die  Fortführung  der 
vor  längerer  Zeit  begonnenen  Vereinssammlung  aus  technischen  Gründen  und 
namentlich  infolge  von  Raummangel  als  unthunlich  erwiesen  hat  Auf  verschiedene 
Anfragen  teilt  Herr  J.  Gaedicke  mit,  dass  die  Platten  bei  seinem  Sohne,  Herrn 
R.  Gaedicke,  Ritterstrasse,  bereits  käuflich  seien;  der  Preis  weiche  nicht  wesent- 
Hch  von  dem  anderer  photographischen  Platten  ab. 

Der  Vorsitzende  bittet  noch  die  Empfänger  der  umhergereichten  Proben, 
ihre  Erfahrungen  in  nächster  Zeit  mitzuteilen. 

Aus  dem  Fragekasten  gelangt  zunächst  die  folgende  Frage  zur  Verlesung: 
„Wäre  es  nicht  möglich,  das  geradezu  scheussliche  Wort  »  Röntgogramme«,  welches 
in  der  photographischen ,  medizinischen ,  physikalischen  u.  s.  w.  Litteratur  immer 
wiederkehrt,  aus  der  deutschen  Sprache  zu  verbannen?" 

Es  entspinnt  sich  hierüber  eine  lebhafte  Diskussion,  welche  der  vorgerückten 
Zeit  wegen  nicht  zum  Abschluss  gebracht  werden  kann. 

Der  Vorsitzende  schlägt  Radiogramm  vor  und  verkennt  die  Schwierigkeiten 
einer  guten  Verdeutschung  nicht  Herr  Dr.  Cowl  weist  auf  einen  Artikel  von 
Gocht  in  der  letzten  Nummer  der  „Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Röntgen- 
strahlen "  hin,  der  sich  mit  diesem  Thema  beschäftigte  und  auch  das  Wort  Röntgo- 
gramme vorschlage,  zumal  Röntgen  selbst  mit  dieser  Bezeichnung  einverstanden 
sei!  Diagramm  sei  ein  schlechter  Ausdruck,  Diaskopie  für  das  Verfahren  unan- 
wendbar, da  diese  Bezeichnung  bereits  anderweitig  vergeben  sei.  Herr  Dr.  Levy- 
Dorn  hält  eine  andere  Bezeichnung  als  Röntgogramme  nach  Lage  der  Sache  für 
unthunlich.  Der  Unterzeichnete  bekennt  sich  als  Fragesteller,  weist  auf  den  etymo- 
logischen Unsinn  dieser  Bezeichnung  hin  und  vertritt  die  Ansicht,  dass  die  Be- 
zeichnung für  ein  naturwissenschaftliches  Verfahren  durchaus  nicht  immer  allgemein 
verständlich  sein  müsse,  sehr  oft  sei  sogar  das  Gegenteil  der  FalL  Es  stehe  daher 
der  Wahl  einer  kombinierten  lateinischen  oder  griechischen  Bezeichnung  nichts  im 
Wege.  Als  gute  Verdeutschung  empfehle  sich  „Durchstrahlung".  Herr  Dr. 
Joachimsthal  hält  „Innenbild"  für  eine  brauchbare  Verdeutschung  und  erhebt 
Einspruch  gegen  den  zunehmenden  Gebrauch  des  Wortes  „röntgenen". 

Femer  gelangt  die  folgende  Frage  zur  Verlesung:  „Kennt  vielleicht  jemand 
etwas  Genaueres  über  Herstellung  der  Häutchen,  welche  Brieftauben  an  den  Federn 
befestigt  werden,  um  Nachrichten  zu  überbringen?" 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  es  sich  hierbei  um  sogenannte  Goldschläger- 
häutchen,  die  aus  Kollodium  bestehen,  handle. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erzählt  Herr  Dr.  Jagor,  dass  die  Eingeborenen 
Sumatras  den  Tauben  an  den  Schwanzfedern  verschieden  gestaltete  Röhren  aus 
Fruchtkernen  befestigen,  welche  beim  Dahinfliegen  nach  Art  der  Pfeifen  Töne 
erzeugten.  Dr.  Brühl,  II.  Schriftführer. 
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Deutsehe  Gesellsehaft  von  frexitiäen  der  Photographie. 

Sitzung  vom  24.  April  1899  in  der  Königl.  Kriegsakademie. 

Vorsitzender:  Herr  Geheimrat  Tobold. 

Als  Mitglieder  sind  aufgenommen  worden:  Frl.  Lili  Frenkel,  Lichtenstein- 
AUee  2 ;  Herr  W.  S.  v.  Schultzendorfl,  Bankbeamter,  Luthers  tr.  48/49 ;  Herr 
Naundorff,  Yorkstr.  1 1 ;  Ihre  Excellenz  Frau  Gräfin  von  Hohenthal  und 
von  Bergen,  Vossstr.  19;  Herr  Dr.  Berthold  Daun,  Dozent  für  Kunstgeschichte 
an  der  Humboldt- Akademie,  Friedenau,  Handjerystr.  79. 

Als  auswärtiges  Mitglied  ist  aufgenommen  worden:  Herr  G.  Quietmeyer, 
Apotheker,  Schoenebeck  a.  E.  Als  Teilnehmer  sind  aufgenommen  worden :  Herr 
stiid.  arch.  nav.  Hinrichsen,  Schützenstr.  40/42;  Herr  cand.  med.  Otto  Wieck, 
Grunewald,  Bismarck- Allee  17. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung,  der  Aufnahme  und  Anmeldung  neuer  Mitglieder 
ergreift  sogleich  Herr  Geheimrat  Meyer  das  Wort  zu  seiner  Vorlage  von  Drei- 
farbendrucken nach  Husniks  Prozess  von  der  Firma  Förster  &  Borries,  Zwickau. 
Herr  Geheimrat  Meyer  wurde  zu  dieser  Vorlage  dadurch  veranlasst,  dass  er  eine 
Jubiläumsadresse  anfertigen  lassen  musste,  deren  Ausführung  in  Farben  die  Firma 
Förster  &  Borries  übernommen  hatte.  Redner  gewann  bei  dieser  Gelegenheit 
einen  Einblick  in  das  zur  Reproduktion  angewandte  Dreifarben-  und  autotypische 
Verfahren  und  gab  in  grossen  Zügen  und  an  der  Hand  einer  Anzahl  prächtig  aus- 
geführter Dreifarbendrucke,  worunter  sich  auch  die  drei  Einzeldrucke  des  Drei- 
farbensystems befanden,  einen  Einblick  in  die  erwähnten  Verfahren.  In  seinem 
Schlussworte  betonte  Redner,  dass  es  aber  nicht  sein  Zweck  gewesen  sei,  den  Mit- 
gliedern in  der  Vorlage  noch  einmal  mehr  oder  weniger  Bekanntes  vorzuführen, 
sondern  dass  er  es  im  Hinblick  auf  den  Gummidruck,  welchen  unsere  Mitglieder 
in  gemeinsamer  Arbeit  ja  nun  schon  praktisch  kennen  gelernt  hätten,  gethan  habe. 
Wenn  er  auch  bis  jetzt  sich  noch  nicht  mit  dem  Gummidruck  habe  befreunden 
können,  so  musste  er  doch  anerkennen,  dass  man  im  stände  sei,  in  dem  kombinierten 
Gummidrucke  nicht  nur  die  Tonwerte  je  nach  Absicht  hervorzuheben,  sondern  auch 
eine  bestimmte  Farbenwirkung  zu  erzeugen.  Dieses  lege  den  Gedanken  nahe,  das 
Dreifarben -Aufnahmeverfahren  direkt  in  Dreifarben -Gummidruck  umzusetzen,  um 
auf  diesem  Wege  Photographieen  in  natürlichen  Farben  zu  erhalten. 

Nachdem  der  Vorsitzende  Herrn  Geheimrat  Meyer  für  seine  interessante 
Vorlage  und  seine  nicht  minder  interessanten  Ausführungen  gedankt,  nimmt  der 
Unterzeichnete  Gelegenheit  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Gedanke  des  Herrn  Geheim- 
rat Meyer  schon  durch  Henneberg  und  andere  verwirklicht  worden  sei,  dass 
auf  der  verflossenen  Ausstellung  ja  mehrere  Dreifarben  -  Gummidrucke  ausge- 
stellt waren. 

Nunmehr  wurde  zu  dem  wichtigsten  Punkt  der  Tagesordnung:  „Aussprache 
über  weitere  Erfahrungen  mit  Secco-Films"  übergegangen.  Herr  Major 
V.  Weste rnha gen  leitet  die  Diskussion  mit  dem  Hinweis  ein,  wie  wünschenswert 
es  sei,  bei  auftretenden  Neuheiten  die  seitens  der  Mitglieder  gemachten  Erfahrungen 
zu  sammeln,  um  dadurch  ein  möglichst  richtiges  Urteil  über  die  Sache  zu  gewinnen 
und  sich  vor  Schaden  zu  bewahren.  Ans  diesem  Grunde  habe  auch  der  Vorstand 
gern  dem  Antrage  des  Herrn  Michelly,  auf  jede  Tagesordnung  der  Sitzungen  bis 
zu  den  Ferien  eine  Aussprache  über  die  Secco- Films  zu  setzen,  statt  gegeben. 

Zur  Einleitung  der  Diskussion  ergreift  der  Anreger  derselben,  Herr  Michelly 
das  Wort  Redner  lobt  die  EmpfindUchkeit  der  Films,  die  er  mit  einem 
Wynn eschen  Photometer  prüfte,  und  als  Empfindlichkeitsgrad  die  Punkte  78  bis 
90  erhielt  Die  Lichthoffreiheit  bezeichnet  Redner  als  geradezu  verblüffend.  Er 
hat  in  seiner  Wohnung  eine  Anzahl  Aufnahmen  gemacht,  teils  direkt  gegen  die 
Fenster,  teils  von  Zusammenstellungen  mittelalterlicher  Waffen,  die,  grell  beleuchtet, 
sich   vom    tief   dunklen    Hintergrunde   scharf   abhoben.     Trotz   12  Minuten   langer 
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Exposition  war  keine  Überstrahlung  zu  bemerken ;  die  tiefsten  Schattenpartieeti 
waren  ebenso  deutlich  gekommen,  wie  die  Muster  der  Stores  an  den  Fenstern,  und 
legte  Redner  die  zugehörigen  Negative  und  eine  Anzahl  von  diesen  gewonnener 
Diapositive  vor.  Bei  der  Herstellung  von  Diapositiven  niuss  man,  um  Kom  zu  ver- 
meiden, auf  den  Kopierrahmen,  also  zwischen  Negativ  und  Lichtquelle,  eine  fein 
mattierte  Scheibe  legen  und  den  Kopierrahmen  während  des  Kopierens  eifrig  hin 
und  herbewegen.  Aus  seinem  Bekanntenkreise  war  die  Klage  laut  geworden,  dass 
man  mit  Secco-Pihns  keinen  reinen  Himmel  bekomme,  und  habe  Redner  stets 
einen  reinen  Himmel  und,  wie  die  Vorlage  beweist,  ganz  vorzügliche  Wolken  er- 
halten, aber  auch  wenn  der  Himmel  nicht  rein  sa,  so  kann  man  sich  ihn  in  ge- 
wünschter Weise  mittels  Bleistift  oder  Kohle  herstellen,  da  mBn  auf  den  Secco-Pilms 
wie  auf  einem  Stück  Papier  zeichnen  kann.  Bevor  die  Secco- Film -Gesellschaft  mit 
der  öffentlichen  Ausgabe  von  Roll-Films  begann,  wurde  Redner  von  Dr.  Heaeki'el 
in  freundschaftlicher  Weise  gebeten,  einige  Versuche  anzustellen,  welcher  Aufgabe 
er  sich  gern  unterzog.  Da  die  auf  der  schwarzen  Hülle  der  Bastman-Films  auf- 
gedruckten Nummern  sich  häufig  auf  der  Schichtseite  abdrucken,  so  suchte 
Dr.  Hesekiel  diesem  Übelstande  bei  den  Secco-Films  dadurch  zu  begegnen,  dass 
er  die  Nummern  aus  dem  schwarzen  UmhÜllungspapier  ausstanzen  liess.  Daa  weisse 
Filmpapjer  sollte  nun  durch  die  ausgestanzten  Stellen  hindurchschimmern  und  die 
Nummern  durch  das  kleine  rote  Feosterchen  der  KoUkassette  deutlich  sichtbar  sein- 
Die  Ausführung  dieser  an  sich  guten  Idee  scheiterte  aber  an  einem  echt  amerikani- 
schen Schwindel.  Das  kleine  rote  Fensterchen  besteht  nämlich  keineswegs  aus 
spektroskopisch  geprüftem  Glase,  sondern  es  lässt  alles  Licht  durch,  und  zwar  nicht 
nur  TagesUcht,  sondern  auch  ganz  schwaches  Lampenlicht.  Auf  den  von  Rednei 
vorgelegten  Films  erblickte  man  mit  erschreckender  Deutlichkeit  die  Nummern.  — 
Bin  zweiter  Versuch  wurde  dann  mit  Nummern  gemacht,  die  aus  weissem  Papier 
ausgestanzt  waren  und  das  weisse  Papier  in  Grösse  und  Form  eines  Zehupfennig- 
stücks  auf  die  schwarze  Hülle  aufgeklebt.  Diese  Methode  hatte  aber  den  Nachteil, 
dass  nun  die  Filmspule  in  der  Mitte  dicker  war  als  an  den  Enden  und  sich  nicht 
gleichmässig  abwickelte.  Jetzt  werden  die  Nummern  mit  roter  Kreide  auf- 
geschrieben, was  durchaus  zweckentsprechend  ist  Zum  Schlüsse  hebt  Redner  noch 
das  leichte  Auswaschen  der  Films  hervor.  Redner  konnte  ein  Blatt,  das  nach  dem 
Fixieren  nur  Vg  Stunde  in  viermal  gewechseltem  Wasser  gewaschen'  war,  mit  Uran 
durchaus  fleckenlos  verstärken. 

Herr  Rittmeister  Kähne  hebt  ebenso  die  hohe  Empfindlichkeit  und  Licht- 
hoffreiheit der  Films  hervor.  Redner  erhielt  ein  paarmal  kleine  Flecken,  angeblich 
Luftblasen,  die  durch  Vorweichen  in  Wasser  nicht  zu  vermeiden  waren.  Bei  einigen 
Films  liess  sich  das  Papier  nicht  abziehen,  trotzdem  dieselben  ebenso  wie  gut  ge- 
lungene Films  behandelt  worden  wareu. 

Herr  Heinicke  hat  Innenaufnahmen  der  Marienkirche  ohne  jegliche  Licht- 
höfe  gemacht  im  Gegensatz  zu  Platten,  die  Herr  Sassnik  von  demselben  Gegen- 
stande aufgenommen.  Redner  findet  es  schwer,  die  Dichte  der  Negative  zu 
beurteilen. 

Herr  Dr.  Holtz  hat  trotz  geringen  Verbrauchs  von  Secco-Films  vortreffliche 
Resultate  erzielt  und  wir<l  nicht  so  leicht  zu  Platten  zurückkehren.  Redner  bestätigt 
ebenfalls  die  leichte  Auswaschbarkeit,  er  legt  die  Films  zuerst  in  eine  Schale  mit 
ganz  wenig  Wasser  und  hält  es  für  praktisch,  die  Schicht  beim  Entwickeln  nach 
unten  zu  legen,  um,  ebenso  wie  durch  ein  geringes  Quantum  des  Bntwicklers,  das  . 
Rollen  zu  vermeiden.  Ferner  empfiehlt  Herr  Dr.  Holtz  von  vornherein  dem  Ent- 
wickler 2  Prozent  Glycerin  zuzusetzen,  nimmt  mau  mehr,  so  schrumpft  das  Bild  in- 
folge Wasserentzieh  Uli  g. 

Herr  Postrat  Österreich,  der  die  Films  zur  Verminderung  des  Reisegepäcks 
verwenden  will,  hat  dem  entsprechen  de  Versuche  gemacht.  Er  klagt,  dass  die  Films 
oft  schlecht  in  die  Träger  passen,  und  verwirft  die  Mohschen  Träger,  ebenso  wie 
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Herr  Dr.  Grosser,  weil  sie  zu  schnell  weich  werden.  Beide  Herren  empfehlen 
Metall  träger,  welche  Herr  Postrat  Österreich  auch  benutzt,  um  die  Films  in  ihnen 
liegend  zu  entwickeln.  Letzterer  glaubt  auch  eine  geringe  Unscharfe  gegenüber 
Platten  konstatieren  zu  müssen,  doch  wird  von  mehreren  Seiten  dieser  Umstand 
auf  den  verwendeten  zu  dicken  Metallträger  zurückgeführt,  der  die  empfindliche 
Schicht  ausserhalb  des  Fokus  bringe.  Durch  entsprechendes  Vorwärtsbewegen  des 
Einstellrahmens  kann  diesem  Übelstande  begegnet  werden.  Bezüglich  der  von 
Herrn  Heinicke  erwähnten  schwierigen  Beurteilung  weist  Herr  Direktor  Schul t z- 
Hencke  darauf  hin,  dass  man  ruhig  etwas  überentwickeln  könne,  da  selbst  harte 
und  dichte  Lichter  noch  Details  beim  Kopieren  wiedergeben.  Herr  Dr.  Hesekiel 
präzisiert  die  Beurteilung  dahin,  dass  man  die  Hauptkonturen  von  der  Rückseite 
des  Papiers,  welches  durch  alkalische  Entwickler  durchscheinend  werde,  erkennen 
müsse,  bevor  man  aufhöre.  Die  von  Herrn  Postrat  Österreich  beobachtete  Un- 
scharfe erklärt  Redner  durch  Schleier,  da  die  Empfindlichkeit  in  der  That  eine  sehr 
hohe  sei.  In  dieser  Beziehung  sei  nur  das  Seh  ein  ersehe  Phbtometer  massgebend. 
Redner  empfiehlt  ebenfalls  beim  Entwickeln,  um  etwaiges  Rollen  zu  vermeiden,  nur 
wenig  Entwickler  zu  nehmen  und  mit  der  Schicht  nach  unten  zu  entwickeln. 

Der  vorgerückten  Abendzeit  wegen  konnte  nur  noch  Punkt  5  der  Tages- 
ordnung, Verteilung  des  neuen  Agfa -Verstärkers  der  Aktiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation, erledigt  werden  und  erklärten  sich  die  Empfänger  der  Proben  bereit,  in 
einer  der  nächsten  Sitzungen  über  die  Ergebnisse  ihrer  Versuche  zu  berichten. 

Schultz-Hencke,  L  Schriftführer. 


XXIX.  Scioptikonabend  in  der  Aula  der  Königl.  Kriegsakademie 

am  Freitag,  den  28.  April  1899. 

„Zwei  Monate  auf  dem  Torpedoboot"  lautete  das  Thema  des  Vortrages, 
welchen  Herr  Dr.  Leyden,  der  als  Marine- Oberassistenzarzt  der  Reserve  die  Marine- 
manöver des  letzten  Herbstes  auf  einem  Divisionsboote  mitgemacht  hatte,  hielt. 
Zahlreiche  Aufnahmen ,  die  Herr  Dr.  Leyden  während  dieser  Zeit  unter  den 
schwierigsten  Verhältnissen  gemacht  hatte,  erläuterten  seinen  inhaltlich  sehr  inter- 
essanten Vortrag  und  werden  alle  Zuhörer  dem  Vortragenden  dankbar  gewesen 
sein,  auf  diesem  gefahrlosen  Wege  einen  Einblick  in  das  Leben  und  Treiben  in 
guten  und  bösen  Stunden  auf  S.  M.  Schi£ten  erhalten  zu  haben. 

Wenngleich  unsere  „  nichtphotographischen "  Angehörigen  und  Gäste  schon 
hierdurch  ihre  Rechnung  fanden,  so  war  dieses  noch  mehr  der  Fall  bei  den 
„arbeitenden"  Mitgliedern  der  Gesellschaft,  denen  Herr  Leyden  wahre  photo- 
graphische Kunststücke,  wie  die  Aufnahmen  der  beschränkten  Innenräume  eines 
Torpedobootes,  das  Abschiessen  der  fürchterlichen  Waffe,  Verhalten  der  Schiffe  im 
Sturm,  vorführen  konnte.  Lebhafter  Beifall  lohnte  den  Redner  am  Schlüsse  seines 
interessanten  Vortrages. 


Sitzung  vom  8.  Mai  1899  in  der  Königl.  Kriegsakademie. 
Vorsitzender:  Herr  Geheimrat  Tobold. 

Als  Mitglied  wird  angemeldet:  Herr  Ernst  Rosenfeld,  Kaufmann, 
Kurfürstenstrasse  112. 

Unter  den  eingelaufenen  Drucksachen  und  Schriftstücken  befindet  sich  der 
Katalog  der  Rathenower  optischen  Industrieanstalt,  welcher  durch  Herumgeben 
zur  Kenntnis  der  Mitglieder  gelangt  Der  Rechtsschutzverband  Deutscher  Photo- 
graphen bittet  die  Gesellschaft  um  Unterstützung  seiner  Bestrebungen  zur  Herbei- 
führung eines  verbesserten  Schutzgesetzes  für  Photographie.  Der  Unterzeichnete 
ergreift  hierzu  das  Wort,  indem  er  ausführt,  dass  es  eigentümlich  erscheinen 
könne,  Amateurphotographen  zur  Beteiligung  an  ^in^r  scheinbar  rein  gewerblichen 
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«It»  jetzt   noch    bcstciKs/iea    Gesetzes    m    3Iitkärie?wrfrafr 
■■tter  ao^iereai  «israsf  hm.  daa»  es  aacli  ricfaerfrcfaer 
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PosdLsrtes   im.  Scane  des    hetrtigeii  photr^zraphädien  Schutzgesetzes  a£»  Werke 

Iwisstzie   anzo^ehes    scsea.      Wcss    abo    ein    ^  maf furphocograpfe 

^Amvtsi^tn    VerhÜtiisisen    eme  Aafnahme   gmwarht   hat 

lut,  €)deT  TOD  der  erwünscht  st.   dass  «e  sieht  wextcrcn 

ist  er  dennoch  einer  Reprodoktioa  in  obigem  Smne  gegcsnbcr  Trrfhyjtlig 

k»u      Der   IL  V.  D.  Ph.    hat   eine   dxcsbezngiiche  Petido«   ausgearbeitet. 

Versaannlnng   rr/rfiegt   und   tjeieii*   an   die   zo^asdigen   hohen   Behordes   uad   aBe 

3iitgEeder  des  Reichstags  nnd  Bundesrats  gesandt   worden   ist.     Die  VfTSJWihreg 

beschhes^t  einstimmig,  die  Bestrebnngen  des  R.  V.  D.  Fh.  zn 

Seitens  der  Union  intematiocale  de  Photographie 
Gesellschaft  iist.  Hegt  eine  Einiadnng  tot  zn  der  vom  25.  bis  3pL  Angast  ds.  Js. 
Hamburg  stattfindenden  7.  Sitzungsperiode.  I>ie  Einiadnng  ist  nuLeiiutigt 
Gesellschaft  fnr  Amatenrphotographie.  gez.  Ernst  JnhI.  welche  das 
des  Ganzen  in  die  Hand  genommen  hat.  In  der  Einiadnng  vird  der  HuOhnng 
Ranm  gegeben,  das»  anch  unsere  Gesellschaft  sich  durch  einige  AbgeordBcte  bei 
der  Versanminng  vertreten  lassen  werde.  Es  wird  dem  Vorstände  anhriin  gegeben, 
in  dieser  Angdegenheit  weitere  Vorschlage  zu  machen. 

Nunmehr  entspinnt  seh  wieder  eine  lebhafte  Debatte  über  die  Resohate; 
welche  Terschiedene  Mitglieder  mit  den  Secco-Fihns  erhalten  haben.  Herr  Ober- 
leutnant Kiessling  bezeichnet  die  Secco-Fümsy  wie  das  ja  anch  der  Untexzekimete 
bei  der  ersten  öffentlichen  Vorlage  der  Secco-FÜms  gethan  hat,  als  ganz  tot- 
znghch  zn  Vergrösserungen  nach  kleinen  Giasnegati%  en ,  weniger  gut  znr  Ver- 
gröfiscrnng  nach  Aufnahmen  auf  Secco- Films  selbst.  Redner  hat  ebenfalls  Tollständig 
komlose  Diapodtive  von  Secco -Filmaufnahmen  dadurch  gewonnen,  dass  er  zwiscjien 
Secco -Film  und  Platte  eine  Mattscheibe  anbrachte  und  die  Lichtqn^Ie  tot  dem 
Kopierrahmen  hin  und  her  bewegte.  Frau  Dr.  Seier  halt  die  Füms  fnr  weniger 
empfindlich  als  Westen  dorp  &  Wehn  er -Platten,  mit  frischem  Entwickler  hat 
sie  sonst  gute  Resultate  erzielL  Rednerin  wendet  sich  gegen  die  ihrer  Meinung 
nach  zu  leichte  Verpackung  der  Films.  Wenn  erstere  erst  aufgeschnitten  sei,  habe 
man  nichts  weiter  als  das  schwarze  Papier,  und  dieses  garantiere  keine  Lichtsicher- 
heit mehr,  wenn  die  Films  nach  Öffnung  des  Packetes  noch  einmal  an  helles  Licht 
gebracht  wurden.  Im  Gegensatz  zu  Frau  Dr.  Seier  erkennt  Herr  Michellj  eine 
Schwierigkeit  der  Beurteilung  des  Ausfixierens  nicht  an;  Redner  empfiehlt  ferner, 
die  Films  mit  der  Verstarkungsfolie  unter  Wasser  zusammen  zu  bringen  und  zu- 
sammengelegt aus  dem  Wasser  herauszuziehen,  da  dadurch  Luftblasen  Termieden 
werden.  Frau  Dr.  Goldschmidt  kommt  nochmals  auf  die  durch  die  Einlege- 
rähmchen  her\'orgerufene  Fokusdifferenz  zurück,  welcher  Fehler  schon  in  Toriger 
Sitzung  seine  Besprechung  gefunden  hatte.  Herr  Dr.  Hesekiel  empfiehlt  in  Bezug 
auf  das  3Ionitum  des  Herrn  Oberleutnant  Kiessling  von  einer  kleinen  Secco-Film- 
auf nähme,  welche  vergrössert  werden  soll,  immer  erst  ein  komloses  GlasdiapositiT 
zu  machen.  Des  ferneren  bittet  er,  vor  dem  Abziehen  der  Films  nie  das  Abschneiden 
der  Rander  zu  unterlassen.  FrL  K  u  n  d  t  hat  in  neuerer  Zeit  ein  Loslösen  der 
Schicht  bemerkt     Hiergegen  empfiehlt  Dr.  Hesekiel  Gerben  in  .\launlösung. 

Nach  Schluss  der  lehrreichen  Diskussion  folgte  in  der  Tagesordnung  ein 
interessanter  Vortrag  des  Herrn  Major  von  Western  ha  gen  über  „Meine  photo- 
;^'raphischen  Erfahrungen  auf  der  Palästina  -  Reise  **.  Dieser  Vortrag  bot  soviel  des 
Interessanten,  soN-iel  Aufklärung  für  solche,  welche  in  südlicheren  Gegenden  Reisen 
zu  machen  gedenken,  dass  nach  Schluss  des  Vortrages  unter  lebhaftem  BeifaB  der 
Versammlung  der  Wunsch  ausgedrückt  wurde,  diesen  Vortrag  dem  Wortlaute  nach 
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ini  Vereinsblatte  ala  besonderen  Artikel  abgedruckt  zu  sehen.  Der  anwesende 
Redakteur  unseres  Blattes,  Herr  Dr.  Neuhauss,  erklärte  sich  auch  sofort  in 
liebenswürdiger  Weise  bereit,  in  einem  der  nächsten  Hefte  diesen  Vortrag  zu 
bringen,  weshalb  hier  nicht  weiter  auf  denselben  eingegangen  werden  soll. 

Nunmehr  sollte  Punkt  4  der  Tagesordnung,  „Auf  welche  Weise  werden  die 
Kmpfindlichkeitsgrade  der  Trockenplatten  festgestellt",  seine  Erledigung  finden.  Zu 
diesem  Thema  macht  der  Unterzeichnete  die  Vorlage  des  Warn erk eschen  Photo- 
meters, zeigte,  wie  dessen  Fluorescenzplatte  durch  Abbrennen  eines  Stückchen 
Magnesiumbandes  zum  Aufleuchten  gebracht  und  diese  leuchtende  Platte  dann  als 
Lichtquelle  für  eine  Skalenplatte,  hinter  welcher  die  zu  prüfende  Trockenplatte  liegt, 
verwandt  wird.  Sodann  bespricht  Herr  Dr.  Hesekiel  unter  Vorlage  des  Apparates 
d^  Seh  ein  ersehe  Sensitometer,  welches  anerkannt  das  bis  jetzt  verlässlichste  ist 
Das  Prinzip  dieses  Sensitometers  besteht  darin,  dass  eine  mit  einem  Ausschnitt  ver- 
sehene Scheibe  vor  der  fraglichen  Platte  gedreht  wird,  und  dass  das  von  einer 
Lichtquelle  auf  die  Scheibe  fallende  Lidht  im  Verhältnis  der  Sektorenoffnung  zum 
ganzen  Kreise  geschwächt  wird.  Die  Scheinergrade  stimmen  nicht  mit  den 
Wamerkegraden ,  welche  leider  trotz  ihrer  Unzuverlässigkeit  noch  immer  in  der 
Praxis  verwandt  werden,  überein. 

Herr  Jens  Lützen  fragt  an,  ob  jemand  im  Verein  etwas  über  den  Steckei- 
ni an  n  sehen  Wechselkasten  zu  berichten  vermag.  Herr  Dr.  Guttmann  hat  den- 
selben auf  drei  Reisen  benutzt  und  mit  demselben  sehr  gute  Resultate  erzielt  Herr 
Dr.  Brehm,  auf  den  Vortrag  des  Herrn  Major  v.  W^esternhagen  zurückkommend, 
fragt  denselben,  ob  er  bei  Verwendung  der  Roll- Films  keine  elektrischen  Ent- 
ladungserscheinungen bemerkt  habe.  Diese  Frage  wird  von  Herrn  v.  Western  ha  gen 
verneint  Auch  Herr  Dr.  Neuhauss  kommt  auf  den  Vortrag  noch  einmal  zurück, 
da  Herr  von  Westernhagen  hervorgehoben  hatte,  dass  die  schnellen  Moment- 
verschlüsse vor  der  Platte  ihm  nicht  bessere  Resultate  gegeben  hätten,  als  die  lang- 
sameren Verschlüsse  vor,  resp.  hinter  dem  Objektiv.  Herr  Dr.  Neuhauss  führt 
die  guten  Resultate  letzterer  Verschlüsse  nur  auf  die  günstigen  Lichtverhältnisse 
der  von  Herrn  v.  Westernhagen  bereisten  Länder  zurück.  Redner  weist  darauf 
hin,  dass  der  Verschluss  vor  der  Platte  bei  weniger  günstigen  Lichtverhältnissen 
erst  den  eigentlichen  Voisprung  vor  anderen  Verschlüssen  zeige,  dass  er  aber  auch 
bei  Geschwindigkeiten,  wo  jene  versagen,  noch  mit  Erfolg  arbeite.  In  der  Berliner 
Urania  vorgenommene  Versuche  haben  ergeben,  dass  man  mit  diesem  Moment- 
verschluss  bis  zu  Viooo  Sekunde  beUchten  kann. 

Zum  Schlüsse  gelangt  noch  unter  humoristischen  Ausführungen  von  Herrn 
Geheimrat  Meyer  eine  wohlgelungene,  von  ihm  gefertigte  Gruppenaufnahme  unserer 
Radfahrsektion,  welche  am  29.  April  ihren  ersten  Ausflug  gemacht  hatte,  zur  Vorlage. 

Schultz- Hencke,  L  Schriftführer. 


-»^SSH- 


Dresdner  Gesellsehaft  zur  Förderung  der  Atnateur^Photographie. 

Sitzung  am  20.  Februar  1899. 
Vorsitzender:  Herr  Rentier  F  r  o  h  n  e. 

Aufgenommen  die  Herren:  Maler  Bart  hei.  Major  Demiani,  Rentier 
Freudenberg,  Kaufmann  Herzog,  Freiherr  v.  Rauschenplat,  Bildhauer  Max 
Starke,  Kaufmann  Fritz  Schmidt,  Kaufmann  Gust.  Werner.  Angemeldet: 
Herr  Ad.  Grollmuss. 

Im  Vereinszimmer  sind  die  Entwürfe  für  eine  Mitgliedskarte,  welche  zur 
Preisbewerbung  eingegangen  sind,  ausgehängt  Die  Juroren  haben  von  den  zahl- 
reichen Einsendern  Herrn  Iwar  Tilberg  in  Korbitz  bei  Meissen  den  L  Preis, 
Herrn  Arthur  Kleinhempel,  Dresden,  den  IL  Preis,  und  Herrn  Heinrich 
B  lern  bei  eine  ehrenvolle  Anerkennung  zugesprochen. 
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Herr  Red.  Schnauss  berichtet  über  die  Berliner  Ausstellung.  Nachdem  er 
uns  in  kurzen  Worten  mit  den  Ausstellungsräumlichkeiten  bcikannt  gemacht  hat, 
charakterisiert  er  die  verschiedenen  hervorragendsten  Aussteller  und  deren  Werke. 
Im  Anschluss  au  diesen  Bericht  teilt  der  Vorsitzende  mit,  dass  er  Unterhandlungen 
angeknüpft  habe,  um  die  ganze  Kollektion  nach  Dresden  zu  bringen,  um  sie  viel- 
leicht in  den  Räumen  des  Sächsischen  Kunstvereins  auszustellen. 

Darauf  erhält  Herr  Photochemiker  Jahr  das  Wort  zu  seinem  Vortrage:  „Über 
lichthoff reie  Platten".  Der  Vortragende  stellt  zunächst  die  Fragen  auf:  Was  sind 
Lichthöfe?  Wodurch  entstehen  dieselben?  Dabei  betont  er  den  Unterschied  mit 
Solarisation.  Wie  ist  die  Reflexion  zu  vermeiden?  Die  verschiedenen  Mittel  lassen 
sich  in  drei  Gruppen  unterbringen:  i.  indem  wir  verhindern,  dass  die  Strahlen 
durchdringen,  2.  indem  wir  zwischen  Schicht  und  Glas  eine  absorbierende  Schicht 
bringen,  3.  indem  wir  durch  geeignete  Hintergüsse  verhüten,  dass  die  Glasseite 
reflektiert  Schon  sehr  früh  wurde  vorgeschlagen,  die  Platten  mit  einer  sehr  un- 
empfindlichen Schicht  zu  untergiessen.  Dieses  Verfahren  hat  später  Sandeil  als 
eigene  Erfindung  angepriesen  und  sich  patentieren  lassen.  Die  ins  Auge  springenden 
Vorteile  der  doppelt  gegossenen  Platten  lassen  die  kleinen  Nachteile,  wie  längeres 
Fixieren,  Wässern  und  Trocknen,  als  unbedeutend  erscheinen. 

Herr  Red.  Schnauss  referiert  noch  über  neue  Verwendung  des  Ammonium- 
persulfats und  die  Entwicklung  von  ankopierten  Celloidinpapieren.  Als  Vorzüge 
dieser  Methode  nennt  er  die  willkürliche  Erzeugung  verschiedener  Farben,  die 
grosse  Schnelligkeit  der  Herstellung  und  die  grössere  Haltbarkeit. 


Sitzung  am  6.  März  1899. 
Vorsitzender:  Herr  Rentier  F  r  o  h  n  e. 

Aufgenommen:  Herr  Kaufmann  Grollmus s.  Angemeldet:  Die  Herren 
Prof.  Dr.  Lehrs  und  Süring,  Direktor  der  Hansa. 

Herr  Photochemiker  Jahr  bringt  noch  verschiedene  Ergänzungen  zu  seinem 
am  20.  Februar  gehaltenen  Vortrage  „Über  lichthoffreie  Platten". 

Herr  Verbeek  wirft  die  Frage  auf:  Ist  die  Lichthofbildung  eine  Folge  der 
gewöhnlichen  oder  der  totalen  Reflexion?  Es  entspinnt  sich  darüber  eine  ein- 
gehendere Debatte,  an  welcher  sich  besonders  die  Herren  Verbeek,  Jahr  und 
Schnauss  beteiligen.  Herr  Verbeek  erwähnt  dabei  auch  seine  vielfachen,  inter- 
essanten Versuche,  die  Lichthofbildung  durch  geeignete  Hinterkleidungen  zu  ver- 
meiden. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  das  Königl.  Kupferstichkabinett  eine  Sammlung 
künstlerischer  Photographieen  anlegt  Die  Bilder  für  das  Centralblatt  sind  bis  zum 
8.  April  einzuHefem.  Die  „  Rundschau  "  will  der  Dresdner  Gesellschaft  ein  besonderes 
Heft  widmen.  Herr  Maler  Seifert  bittet  um  Bilder  für  das  Museum  für  sächsische 
Volkskunde. 

Im  Neben  räume  sind  eine  reiche  Anzahl  von  Bildern,  vielleicht  200  Stück, 
von  den  Mitgliedern  ausgestellt.  Zur  Besprechung  derselben  wird  eine  Jury  von 
folgenden  Herren  gewählt:  Frohne,  Schnauss,  Erfurth,  Schiemann,  Herr- 
mann, Michaelis,  Wehner,  Ehrhardt. 


Projektionsabend  am  20.  März  1899. 

Vortrag  des  Herrn  Rentier  Frohne:  Reisebilder  aus  Dalmatien,  Bosnien,  Montenegro. 
Der  Vortrag  findet  im  grossen  Saale  des  Vereinshauses  vor  zahlreich  er- 
schienenen Mitgliedern  und  Gästen  statt  Eine  grosse  Menge  von  Bildern  zeigt  das 
wunderbare  Abbazzia,  das  malerisch  gelegene  Ragusa  und  das  sehenswürdige  Cetinje, 
Selten  bietet  sich  Gelegenheit,  Reisebeschreibungen  aus  diesen  abseits  von  der 
Heeresstrasse  gelegenen  und  doch  in  ihrer  Art  reizvollen  Gebieten  zu  hören,   noch 
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seltener  aber  an  Ort  und  Stelle  aufgenommene  Photographieen  von  Land  und  Leuten 
zu  sehen,  da  sich  den  Aufnahmen  mannigfache  Schwierigkeiten  in  den  Weg  stellen. 
Diese  Umstände  machten  den  Vortrag,   der  mit  über  100  selbst  angefertigter 
Lichtbilder  illustriert  wird,  von  vornherein  interessant 


Sitzung  am  10.  April  1899. 
Vorsitzender:  Herr  Rentier  Frohne. 

Die  allgemeine  Ausstellung  von  Arbeiten  der  Mitglieder  wird  zum  Zwecke  der 
kritischen  Besprechung  wiederholt  Dieselbe  hat  inzwischen  verschiedene  Be- 
reicherungen erfahren,  insbesondere  fällt  eine  grosse  Anzahl  von  Vergrösserungen 
auf  Bromsilberpapier  auf.  Unter  den  übrigen  Bildern  befinden  sich  verschiedene 
gute  Landschaften  mit  ausgeprägter  Stinmiung,  malerische  Seestücke,  Hochgebirgs- 
aufnahmen,  Figuren bilder,  Porträts  und  Studien;  zum  grossen  Teil  hübsche  Ge- 
legenheitsbilder und  Reiseerinnerungen.  Die  Besprechung  der  einzelnen  Bilder  er- 
folgt von  der  erwählten  Jury  in  ganz  parteiloser  sachlicher  Weise. 

Im  weiteren  Verlaufe  berichtet  Herr  Red.  Schnauss  über  eine  neue  und 
.wichtige  Vereinfachung  des  photographischen  Pigmentdruckes,  die  von  einem  eng- 
lischen Amateur  angegeben  und  von  ihm  Ozotypie  genannt  wird.  Das  Bild  wird 
auf  ein  mit  Bichromat  und  schwefelsaurem  Manganoxydul  gestrichenes  Papier 
sichtbar  kopiert,  im  Wasser  ausgewaschen,  mit  einem  Stücke  nicht  sensibilisierten 
Pigmentpapiers  in  ein  Bad  von  verdünnter  Essigsäure  und  Hydrochinon  gebracht, 
Schicht  gegen  Schicht  in  Kontakt  gebracht  und  zum  Trocknen  aufgehängt  Die 
beiden  Blätter  werden  dann  zunächst  in  kaltes  Wasser,  dann  in  warmes  gebracht, 
das  Pigmentpapier  abgezogen  und  das  Bild  entwickelt  wie  beim  gewöhnlichen 
Kohleverfahren.  (Ausführlich  in  eitlem  der  nächsten  Rundschau  -  Hefte.)  Der  prak- 
tische Lehrkursus  in  der  Photographie,  der  den  Mitgliedern  kostenlos  erteilt  wird, 
hat  wieder  begonnen. 


Sitzung  am  24.  April. 

Vorsitzender:  Herr  Rentier  Fro-hne. 

Hauptpunkt  der  Tagesordnung  bildet  ein  Vortrag  des  Herrn  Redakteur 
Schnauss  über  „Wolkenaufnahmen  und  das  Einkopieren  von  Wolken". 
Der  Vortragende  wies  darauf  hin,  dass  es  früher  allgemein  üblich  gewesen  sei,  in 
photographischen  Landschaftsbildem  den  Himmel  als  eine  reine  weisse  Fläche 
wiederzugeben.  Dies  sei  jedoch  unnatürlich,  denn  in  der  Natur  besitze  der  Himmel, 
selbst  wenn  er  unbewölkt  ist,  immer  eine  bestimmte  Tonabstufung;  ausserdem  sei 
es  unkünstlerisch,  denn  die  Landschaft  erscheine  dadurch  steif  und  langweilig. 
Durch  Hiuzufügung  eines  passenden  Wolkenhimmels  gewinne  die  Landschaft  gleich 
bedeutend,  sie  werde  durch  denselben  erst  zum  „Bilde**  im  malerischen  Sinne. 

Der  Vortragende  gab  die  Methoden  an,  welche  einzuschlagen  sind,  um  die 
Wolken  gleidbzeitig  mit  der  Landschaft  zu  photographieren  (was  wegen  der  grossen 
Helligkeitsunterschiede  zwischen  dem  Vordergrunde  und  dem  Himmel  erhebliche 
technische  Schwierigkeiten  bietet),  sowie  auf  diejenigen,  welche  verwandt  werden 
können,  um  die  Wolken  nachträglich  in  das  Landschaftsbild  einzukopieren.  Zum 
Schlüsse  des  Vortrages,  der  von  den  zahlreich  erschienenen  MitgUedem  und  Gästen 
sehr  beifällig  aufgenommen  wurde,  gelangte  eine  Reihe  von  20  vorzüglichen  und 
höchst  effektvollen  Lichtbildern  zur  Vorführung,  welche  die  verschiedenen,  in 
unseren  Gegenden  am  meisten  vorkommenden  Wolkenbildungen  veranschaulichten. 
Dieselben  sind  Aufnahmen  des  Herrn  Dr.  R.  Neuhauss  und  waren  in  liebens- 
würdiger Weise  der  Gesellschaft  zur  Verfügung  gestellt 

Sodann  macht  der  Vorsitzende  den  Vorschlag,  des  öfteren  in  Gemeinschaft 
die  Kunstausstelhing ,  Gemäldegallerie  und  die  Ausstellung  des  Sachs.  Kunstvereins 
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zu  besnchen  und  verspricht  zugleich  die  PQhrerechaft  des  Herrn  Direktor  Profeasor 
Lelirs  durch  das  Kuplerstichkabinett  und  des  Herrn  HofkunsthSndler  Holst  durch 
die  Gsllerieeu. 

Neu  aufgenommen  acht,  angemeldet  zwei  Herren. 


r  

Sitzung  vom  8,  Mai. 
Vorätaender:  Herr  E.  Frohne. 
Herr  M.  Herrmann  stellte  drei  in  seinem  Besitze  befindliche,  in  Gnmmi- 
druck  ausgeführte,  kQnstleriache  l'hotographieen  aus,  welche  das  lebhafteste  Interesse 
der  Anwesenden  erregten.  Die  in  grossen  Formaten  gehaltenen,  geschmackvoll  ge- 
rahmten Bilder  befanden  sich  noch  zu  Anfang  dieses  Jahres  auf  den  Ausstellangen 
fflr  kDnstlerische  Photographie,  die  in  Leipzig  und  Berlin  abgehalten  wurden,  und 
fanden  dort  ihrer  ausgeprägt  malerischen  Qualitäten  wegen  viel  Bewunderung  Es 
waren  Arbeiten  zweier  bekannter  Meister  der  modernen  künatlerischen  Photographie: 
Die  „Italienische  Villa  im  Herbst"  von  Dr.  Henneberg  und  „Pappeln  am  Wasser", 
sowie  „Am  Kanal"  von  Hcinr.  Kflhn.  Diese  Bilder  zeigen  in  der  That  in  vor- 
züglicher Webe,  was  die  Photographie  in  den  HSnden  künstlerisch  begabter  Personen 
zu  leisten  vermag,  und  kein  unparteiisch  Urteilender  wird  denselben  einen  ganz  be- 
stimmten Kunstwert  absprechen.  Sehr  interessant  war  bei  dem  Bilde  „Pappeln  am 
Wasser"  die  durch  geschickte  Kombination  eines  citronengelben  und  ^nes  warm- 
violetten Abdruckes  erhaltene  farbige  Gesamt  Wirkung.  Das  Bild  „Am  Kanal"  war  in 
blauem  Ton,  die  „ItaUenische  Villa"  in  warmgrauem  Ton  gehalten,  Herr  Herrn) ann 
gab  die  nörigen  Erläuterungen  zu  den  ausgesteUten  Bildern  und  erklfirte  im  be- 
sonderen die  Umatfinde,  die  ihn  bewogen  hatten,  die  Kunstwerke  zu  erwerben. 
Nach  diesen  sehr  bdiällig  aufgenommenen  Ausführungen  fand  eine  Besichtigung 
der  Bilder  statt,  wobei  jedes  derselben  eine  eigene,  seinem  Charakter  angemessene 
Beleuchtung  empfing.  Hierauf  ergriff  Herr  Redakteur  H.  Schnausa  das  Wort  zu 
einem  kurzen  Vortrage  über  „I'hotograi-üre".  An  der  Hand  instruktiver  Vorlagen, 
welche  die  einzelnen  Stadien  dieses  Reproduktionsverfahrens  veranschauÜchtei),  er- 
klärte er  die  Übertragung  des  photographischen  Bildes  auf  die  Kupferplatte,  die 
Atzung  und  den  Druck  derselben.  Die  hohe  I.eistuagsfähigkeit  dieses  schSnen 
Druckverfahrens  wurde  durch  eine  grössere  Anzahl  vorzüglicher  PhotogravOren  ans 
der  Kunatanstalt  J.  B.  Obernetter  in  München  illustriert. 

Ehrhardt,  I.  Schriftführer. 
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i^ltjb  der  Atnateur- Photographen  in  Satzburg. 
Am  17.  April  d.  J.,  abends  8  Uhr,  wurde  die  regelmässige  Monatsversatnmlung 
im  Hotel  Pitter  abgehalten.  Nachdem  der  Vorstand,  k.  k.  Professor  Albert  Kuhn, 
die  anwesenden  Mitglieder  herzlich  willkommen  hiess,  wurde  das  letzte  Sitzungs- 
protokoll verlesen,  genehmigt  und  die  geschäftlichen  Einlaufe  besprochen.  —  Hieraof 
hielt  Herr  k.  k.  Landgerichtsrat  Dr.  Friedrich  Mahler  einen  Vortrag  über  die 
Bedeutung  der  Photographie  für  Zwecke  der  Gerich tapflege.  Er  sagte;  Die  Auf- 
nahme verschiedener  Momente,  als  Situationen  bei  Verbrechen,  bei  Brandlegungen, 
bei  Morden,  Totschlägen,  Diebstählen  und  auch  bei  diversen  Unfällen,  wo  Blut- 
flecke, Wunden,  Kontusionen,  Kratzen,  Fussspuren  u.  s.  w,  zu  Tage  getreten  sind, 
gewinnen  für  die  Erhebungen  einen  hohen  Wert.  Auch  bei  anderen  strafbarea 
Vorfällen,  wo  Verwundungen  eingetreten  sind,  die  sich  aber  infolge  der  Heilung 
in  kurzer  Zeit  verändern,  sind  sofortige  Aufnahmen  ohne  jede  Retusche  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  und  für  den  Richter  von  grossem  Belang.  —  Dtirch  di( 
Photographie   werden   auch    Fälschungen   von   Schriften,    Protokollen   und   Büchern 
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erkannt  und  jede  Veränderung  auf  dem  Papiere  wahrgenommen.  —  Die  vorgezeigten 
Reproduktionen  liessen  erkennen,  wie  Ziffern  an  Dokumenten  gefälscht  worden 
waren,  die  nur  durch  vergrösserte  Photog^aphieen  deutlich  bemerkbar  wurden;  be- 
sonders lassen  sich  verschiedenfarbige  Tinten,  Radierungen,  Wasserzeichen  in 
Papieren  konstatieren.  Der  Vortragende  ging  dann  auf  das  Gebiet  der  Röntgen- 
strahlen über,  welche  besonders  für  Versicherungsanstalten  mit  Vorteil  zur  Anwendung 
kommen.  Durch  diese  Strahlen  können  Invaliditäten  von  Personen  leicht  und  sicher 
festgestellt  werden.  —  Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Konstatierung  von  Ver- 
brechern und  deren  Wiedererkennen  ist  das  anthropometrische  Verfahren,  denn 
durch  Messungen  der  verschiedenen  menschlichen  Extremitäten  und  systematische 
Zusammenstellung  dieser  Daten  können  Personen  trotz  äusserlicher  Veränderungen, 
die  sie  an  sich  vorgenommen  haben,  erkannt  werden.  —  Sodann  erörterte  er  die 
Notwendigkeit  des  Schnellkopierens,  da  in  wichtigen  Fällen  schon  in  wenigen 
Stunden   den  Polizeibehörden  Hunderte  von  Bildern  zur  Verfügung  stehen  müssen. 

Der  Vortrag  wurde  durch  sehr  instruktive  Beispiele  aus  dem  Gerichtswesen 
und  Vorlage  derartiger  Photographieen  und  Reproduktionen  höchst  rege  und 
spannend  erhalten.  Der  Herr  Vortragende  sprach  noch  den  Wunsch  aus,  dass  die 
Photographie  noch  mehr  Eingang  im  Gerichtswesen  finden  möge,  als  dies  bis  jetzt 
der  Fall  ist  Auch  hierin  haben  die  Amateure  schon  mancherlei  Unterstützungen 
geboten. 

Der  Vorsitzende,  Professor  Kuhn,  sprach  dem  Herrn  Landgerichts- Rat 
Dr.  Mahler  für  seinen  sehr  interessanten  Vortrag  den  besten  Dank  aus. 

Hierauf  gab  Herr  k.  k.  Polizei  -  Oberkommissar  Adolf  Porm  noch  einige  Er- 
läuterungen und  betonte,  dass  die  Retusche  nicht  ganz  zu  umgehen  sei,  da  die 
gewöhnlichen,  nur  blau  empfindlichen  Platten  noch  manche  Unrichtigkeiten  und 
Irreführungen  hervorrufen  könnten.  Die  orthochromatischen  Platten  würden  hier 
ganz  besonders  am  Platze  sein.  —  Anschliessend  an  diese  Bemerkungen  erklärte  er 
weiter  die  im  Vereine  mit  Herrn  Grosshändler  Gustav  Ostertag  gemachten  Ver- 
suche mit  Secco- Films.  Er  besprach  die  Einlage  derselben  in  die  für  diese  Films 
veränderten  Rahmen,  die  Fixierung,  die  Entwicklung  und  die  Trennung  der  Papier- 
blätter. Die  vorgezeigten  Bilder  sind  gelungen,  und  es  dürfte  durch  diese  Films 
sich  ein  Fortschritt  in  der  Pigmenttechnik  ergeben,  da  die  doppelte  Uebertragung 
entfallen  kann.  —  Nachdem  auch  ihm  der  Dank  für  seine  Bemühungen  aus- 
gesprochen wurde,  brachte  Professor  Kuhn  einige  selbst  erzeugte  Gummidrucke 
zur  Anschauung,  welche  allgemeinen  Beifall  fanden. 


6.  Heft  PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 

Soeben  ersehlen: 

Photographische  Che 

und  GhemikalienkuDde 

mit  Bertteksiebtipng  der 

BedürMsse  der  graphischen  Dnickg« 

Von 
Eduard  Valenta, 

k.  k.  Professor  der  Photochemie  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  nnd  V( 
in  Wien. 


XL  Teil:  Orgpanisolie  Chenu 
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&iliftlt«vArsAioluiifl:  Methanderivate.  Kohlenwasserstoffe. 
Alkohole.  Derivate  der  Alkohole.  Aldehyde  und  Ketone.  Einbasische 
Säure derivate.  Mehrwertige  Alkohole.  Mehrwertige  einbasische  bis 
Sauren.  Cyanverbindungen.  Kohlensaure  ■  Derivate.  Kohlehydrate, 
der  Benzolderivate.  Ben;;o)  und  seine  Derivate.  Phenole.  Amin« 
und  Hydroxylamine,  Diazo-  und  Azoverbindungcn  Toluol  und  •« 
Benzylgruppe.  Oxybenzilgruppe.  Verbindungen  mit  acht  bis  zwölf  At 
Stoff.  Th i op he n Verbindungen.  Verbindungen,  welche  den  Benzolkc 
dreimal  enthalten.  Indigo-,  Naphtalin-  und  Anthracengruppen  —  Pj 
Alkalolde  und  verwandte  Körper.  Terpene,  Kampher,  Harze.  Pflaii 
bekannter  Konstitution.  ~  P  ro  t  ein  s  u  bs  t  an  zen.  Eiweisskörpe 
Albuminolde.     Nachtrag 


Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle 
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Vcreinsnaehriehtcn. 

fotografiska  föreningcn  in  Stoekholm. 

Bericht    von    Herrn    Gunnar   Malmberg  über   die   erste    von    der   Foto- 
j2:rafiska    Föreningen    in    Stockholm   veranstaltete  Ausstellung. 

In  Schweden  giebt  es  mehrere  photographische  Vereine.  Unter  diesen  nimmt 
für  die  Amateure'  der  Fotografiska  Föreningen  (Photographischer  Verein)  zu 
Stockholm  den  hervorragendsten  Platz  ein,  während  die  Interessen  der  Fach- 
photographen vom  Verband  der  Schwedischen  Photographen  gewahrt  werden. 
Der  Fotografiska  Föreningen,  der  im  Mai  1888  gegründet  wurde  und  gegenwärtig 
200  Mitglieder  zählt,  besteht  zum  grössten  Teil  aus  Personen,  die  zu  künstlerischen 
und  wissenschaftlichen  Zwecken  sich  mit  Photographie  beschäftigen;  doch  befindet 
sich  unter  den  Mitgliedern  auch  eine  Anzahl  der  ausgezeichnetsten  Fachphoto- 
graphen des  Landes  An  der  während  der  Zeit  vom  18.  April  bis  15.  Mai  d.  J. 
veranstalteten  Ausstellung  waren  die  Mitglieder  des  Vereins  teilzunehmen  berechtigt; 
ausserdem  wurden  einige  ausländische  Gesellschaften  und  Personen  eingeladen. 
Diese  Einladung  nahmen  der  Kjöbenhavns  fotografiske  Amatör-Klub  (Däne- 
mark), die  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur-Photographie  in 
Hamburg,    der   Photo-Club  de   Paris   und   Mr.  W.  Crooke,    Edinburgh   an. 

Am  17.  April  woirde  die  Ausstellung  eröffnet.  Unter  den  Geladenen  befanden 
sich  die  Herzogin  von  Dalarne  und  der  als  Kunstmaler  auch  im  Auslande  be- 
kannte Prinz  Eugen  (selber  Aussteller),  Excellenz  Reichsmarschall  Freiherr 
von  Essen,  die  norwegischen  Mixiister  Blehr  und  Lochen,  Kammerherr  Celsing 
u.  s.  w.,  femer  MitgUeder  vom  diplomatischen  Korps,  Repräsentanten  für  die  künst- 
lerische, wissenschaftliche  und  litterarische  Welt  u.  s.  w.  Die  Ausstellung  ist  später 
mit  Besuchen  von  Mitgliedern  des  königlichen  Hauses,  dem  Ministerpräsidenten 
Boström,  dem  Oberhof m arschall  Graf  von  Rosen  und  Printzsköld  beehrt 
worden.  94  Aussteller  mit  zusammen  472  Nummern  sind  vorhanden.  Der  Verein 
selbst  ist  mit  54  Mitgliedern  und  350  Bildern  vertreten,  der  „Kjöbenhavns  foto- 
grafiske Amatör-Klub"  mit  12  Ausstellern  und  61  Bildern,  die  „Gesellschaft  zur 
Förderung  der  Amateur-Photographie  in  Hamburg"  mit  47,  der  „Photo- Club"  mit 
31  Bildern.  Die  eingesandten  Gegenstände  wurden  der  Prüfung  einer  Aufnahme- 
Jury  unterstellt.  Prämiierungen  fanden  nicht  statt,  dagegen  ist  ein  künstlerisch 
ausgeführtes  Diplom  jedem  Aussteller  übergeben. 

In  der  Ausstellung  findet  man  alle  gebräuchlichen  Kopierverfahren  vertreten, 
von  den  glänzenden  Aristobildem  bis  zu  den  farbigen  Gummidrucken.  Die  matten 
Papiere  sind,  wie  es  in  den  letzten  Jahren  bei  den  Ausstellungen  im  Auslande  auch 
der  Fall  war,  vorherrschend.  Alle  Bilder  sind  gerahmt,  und  ist  die  Wahl  der  Rahmen 
sehr  geschmackvoll.  Von  den  Mitgliedern  des  Stockholmer  Vereines  bekennen  sich 
noch  die  meisten  zu  der  alten  Schule;  die  Dänen  teilen  sich  ungefähr  in  zwei 
Hälften,  wälirend  die  Deutscheu  und  Franzosen  sich  ausschliesslich  der  neuen 
Richtung  anschliessen.  Als  besonders  gute  Vertreter  der  alten  Schule  sind  zu  er- 
wähnen: Dr.  Abr.  Langlet,  H.  Schutzberg,  Marie  Peterson,  Hasse  W.Tull- 
berg,  L.  Hallstedt,  Dr.  O.  Setterblod,  Guy  Lagergren,  zum  Teil  auch 
Sev.  Nilson,  N.  Bouveng;  von  den  Dänen  Bache,  C.  A.  Reitzel,  Marie 
Pritsche,  Thun.  Diese  bringen  uns  Bilder,  welche,  was  technische  Ausführung, 
meistens  auch  die  Wahl  des  Motivs  anbelangt,  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 
Für  diese  „alten"  Bilder  bezeichnend  ist  die  Abwesenheit  der  Luft:  der  Himmel 
wird  als  weisse,  mitunter  etwas  abgetönte  Fläche  wiedergegeben. 

Ehe  wir  zu  dea  Vorkämptem  der  neuen  Richtung  übergehen,  haben  wir 
mit  einem  Zwischengliede  Bekanntschaft  zu  machen,  denen,  welche  zeigen,  dass  sie 
individuelles,    künstlerisches  Empfinden  besitzen,    die  es  aber  noch  nicht  verstehen, 
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ihre  künstlerischen  Absichten  in  ein  photographisches  Bild  umzusetzen.  Von  solchen 
sind  zu  nennen:  die  Schweden  Prof.  ]^.  Jacobson,  Prof.  Dr.  C.  M.  Fürst;  die 
Dänen  Knudsen  und  Schow.  Jacobson  zeigt  eine  nette  Innenaufnahme  von 
einem  Hofe  in  Palun,  Fürst:  „Ein  Rekonvalescent ",  Knudsen:  „Hafenpartie  in 
Kopenhagen",  „ Makreleboote '*,  zwei  künstlerisch  aufgefasste  und  ausgeführte 
Momentbilder;  Schow:  wohlgelungene  Porträts,  im  Wohnzimmer  aufgenomnaen, 
und  eine  Landschaft,  insgesamt  Kohledrucke. 

So  kommen  wir  nun  zu  den  „Neuen".  Hier  haben  wir  —  natürlich  ausser 
den  schottischen,  deutschen  und  französischen  Ausstellern  —  würdige  Vertreter  in 
Generalstabsarzt  Dr.  G.  Dun^r  (dem  Vorsitzenden  des  Vereins)  und  N.  Fischer 
(Däne),  teilweise  auch  in  J.  P.  Tore  11  (Schwede)  und  J.  Hartvigson  (Däne).  Die 
Dun  ersehen  Bilder  (Pigmentdrucke),  wie  „Marine",  „Nach  dem  Regenschauer", 
,, Sommerwolken",  „Im  Schlossparke"  und  andere,  zeichnen  sich  durch  individuelle, 
künstlerische  Auffassung,  von  einer  wohlgepflegten  Technik  prächtig  unterstützt 
I'     ,  aus.     Dasselbe  gilt  mit  nur  wenigen  Ausnahmen  von  den  Bildern  Fischers;   seine 

„Landschaft  auf  Sjalland"  (Gummidruck),  „Trafalgar  Square",  „Porträt"  und 
„Selbstporträt**  sind  kleine  Kunstw^erke.  Forell  zeigt  u.  a.  zwei  charakteristische 
Freilicht -Porträts,  das  eine,  ein  Gummidruck,  kühn,  aber  wirkungsvoll  in  der  Aus- 
führung, das  andere,  ein  Pigmentdruck  in  effektvoller  Beleuchtung;  sein  Gummi- 
druck „Fichten"  wäre  wahrscheinlich  von  besserer  Wirkung,  wenn  eine  kräftigere 
Farbe  und  der  Kombinationsgummidruck  verwendet  worden.  Hartvigson  stellt 
Studienköpfe  aus. 

Die  grösste  Anziehungskraft  wird  der  Ausstellung  durch  die  ausländischen 
Bilder  verliehen.  Die  meisten  derselben  kennen  wir  zwar  schon  aus  Reproduktionen ; 
es  ist  aber  etwas  ganz  anders,  die  Originale  selbst  anschauen  zu  können.  Es  ist 
ein  überwiegend  erfreulicher  Eindruck,  den  man  von  diesen  durch  Auffassung, 
Motiv  und  Ausführung  fesselnden  Bildern  erhält  —  wenn  man  auch  nicht  allen 
Äusserungen  und  Ergebnissen  der  neuen  Richtung  seine  volle  Zustimmung  geben 
kann.  Zwischen  den  deutschen  und  französischen  Bildern  ist  ein  bedeutender 
Unterschied.  Die  Deutschen  haben  eine  besondere  Vorliebe  für  grosse  Formate  und 
i^  kühne  Farben;   die  Franzosen  halten  sich  an  kleine  Formate  und   diskrete  Farben- 

töne. Ausserdem  scheint  es  mir,  als  wäre  das  Figürliche  im  Bilde  mehr  von  diesen 
als  von  jenen  beachtet 

Unter  den  Bildern,  welche  die  Hamburger  ausstellen,  treten  besonders  vor- 
teilhaft hervor:  Gebrüder  Hofmeisters  „Urahne",  Dr.  Carstens  „ Alsterschwan ", 
beide  Ausdruck  für  eine  innerliche  Empfindung;  femer  „Heideweg"  von  ersteren, 
Brandts  „Hamburger  Hafen",  Dr.  Arnings  „Sdrocco**  und  „Hufschmiede", 
Müllers  „Fischerboot",  Dr.  Sievekings  „Frührot  im  Moor",  Röhls  „Abend  auf 
der  Elbe",  Bozenhardts  „Mühle".  Durch  künstlerische  Einfachheit  und  Inner- 
lichkeit und  delikate  Ausführung  wirken  auch  Dr.  Arnings  „Lied  ohne  Worte", 
,, Sonnenschein"  und  ,, Gänse",  Athens  „Bildnis",  Gehrekens  „Kirchhof",  femer 
die  meisten  Bilder  von  A.  Mazourine.  Trinks  zeig^  eine  originelle  und  effekt- 
volle „Studie"  und  ein  charakteristisches  „Selbstporträt".  Schade  nur,  dass  bei 
diesem  di?  Lichter  ein  wenig  zu  viel  bedeckt  sind  und  ohnedies  Aufetrichstreifen 
etwas  stören.  «. 

Bei  den  französischen  Kunstphotographen  tritt  das  Graziöse  besonders  hervor; 
sie  verwenden  gern  die  Figur,  und  zwar  die  weibliche.  Dank  ihrem  sehr  ent- 
wickelten Kunstsinn  erzeugen  sie  meistens  kleine  Kunstwerke.  Bilder,  wie  z.  B. 
Puyos  „Qu'en  dis-tu?",  „Bonsoir",  Bucquets  „  Avant  l'orage",  „ Machine  arri^re", 
,,  Retour  des  Champs'*  u.  s.  w^.,  muss  man  voll  bewundem.  Von  Stimmungsbildern 
sind  zu  verzeichnen:  „Heure  du  passage"  von  Coste,  „Tourbi^res  ä  Longueville" 
von  Naudot,  „Marseille"  von  Demachy,  ,,Soir  d'Octobre"  und  „Mar^e  basse" 
von   da  Cunha,   „Matin   pluvieux"   und  „Matinee  de  Mai  ä  Paris"  von  Bucquet, 
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schliesslich  auch  „de  Ruisseau*'  von  Mlle.  Bucquet.  Als  ausgezeichnete  Figuren- 
studien will  ich  ausser  den  schon  angeführten  erwähnen:  Darnis'  „ Tricoteuse ", 
B^gues  „Promenad",  Demachys  „Children"  und  „Porträt",  Graf  Tyszkiewicz' 
„Scene  empire",  Bremards  „Etüde"  und  „E.  d'eclairage",  Mme.  Binder-Mestros 
„Tete  d'etude". 

W.  Crooke,  der  einzige  Aussteller  von  den  Kunstphotographen  jenseits  des 
Kanals,  zeigt  zwei  von  einem  ernsten,  künstlerischen  Gefühl  zeugende  Bilder  in 
grossem  Format:  „The  Symphony"  und  „The  Crusader*', 

Unter  den  „Männern  vom  Fach"  haben  sich  unsere  Besten  eingefunden,  mit 
feinen,  ehrlichen  und  von  einer  soliden  Technik  getragenen  Atelierarbeiten:  Flor- 
man  ( Vergrösserungen ) ,  Hamnqvist  (eine  Vergrösserung  und  drei  kolorierte 
Miniaturporträts) ,  Aron  Johason  (vierzehn  Männerköpfe) ,  R o s 6 n  (eine  Vergrösse- 
rung), Hertzberg  (verschiedene  Vergrösserungen  und  Kinderstudien  in  Pigment- 
druck) und  noch  andere.  Dahllöf  macht  eine  Ausnahme,  indem  er  acht  vornehme 
Porträts  von  hervorragenden  Künstlern,  in  ihren  Wohnzimmern  aufgenommen, 
zeigt  Unter  den  Photographen  soll  auch  der  Däne  Fred.  Riese  erwähnt  kein 
(Reproduktionen  auf  Platinpapier  nach  Zeichnungen  von  dänischen  Künstlern). 

Die  Ausstellung  enthält  auch  eine  Abteilung:  Wissenschaftliche  Photo- 
graphie. All  diese  Bilder  sind  der  höchsten  Anerkennung  wert;  sie  machen  ihren 
Ausstellern  (ausschliesslich  Amateure)  grosse  Ehre:  den  Schweden  Dr.  Gunnar 
Andersson  (Vegetationsbilder  und  Pflanzenaufnahmen  von  König  Karls  Land,  Spitz- 
bergen und  Beeren  -  Eiland ,  während  der  schwedischen  Polar- Expedition  von  1898 
aufgenommen);  Dr.  Fr.  Antoni  (Studien  in  Mikrophotographie);  Dr.  T.  Sjögren 
und  Dr.  Th.  Stenbeck  (Röntgenaufnahmen);  den  Dänen  cand.  mag.  F.  Börgesen 
(Vegetatiousaufnahmen)  und  Dr.  Maalöe  ( Mikrophotographieen ). 

In  dieser  Abteilung  wird  auch  eine  hochinteressante  Sammlung  von  Lumiere- 
schen  neuen,  stereoskopischen  Farbenbildem  auf  Glas  gezeigt  —  eine  Abänderung  des 
Dreifarbendruckes,  Einige  dieser  Bilder  zeigen  grelle,  leblose  Farben,  die  meisten 
aber  sind  von  überraschend  naturwahrer  Wirkung. 

Von  einem  gewissen  kulturhistorischen  Interesse  ist  eine  Sammlung  echter, 
japanesischer  Aufnahmen,  die  ein  Vereinsmitglied,  Hauptmann  Erie  Stenholm, 
während  einer  Reise  in  Japan  gesammelt.  Die  Bilder  zeigen  den  verhältnismässig 
hohen  Standpunkt  in  der  Photographie,  welchen  die  Japaner  erreichten.  Dass 
dieselben  nach  dem  den  ganzen  Winter  aucli  hier  in  Stockholm  grassierenden 
„Geisha- Fieber"  grosse  Aufmerksamkeit  finden,   sei  kurz  erwähnt. 

Die  historische  Abteilung  enthält  Daguerreotypen,  Glasbilder,  Wachsbilder  u.  s.  w. 
Als  Schlusswort  mag  gelten:  eine  schöne,  reichhaltige  und  belehrende  Aus- 
stellung! Dass  zum  Erreichen  dieses  erfreulichen  Resultates  die  Teilnahme  der 
Ausländer  in  hohem  Grade  beitrug,  ist  mir  eine  Freude  auszusprechen,  und  ist  der 
Fotografiska  Föreningen  den  Herren  Ernst  Ju hl- Hamburg  und  M.  Bucquet- 
Paris  zu  ganz  besonderem  Danke  verpflichtet.  Durch  das  Entgegenkommen  dieser 
Herren  wurde/es  uns  ermöglicht,  eine  Auswahl  der  ausländischen,  modernen  Kunst- 
photographieen  zu  sehen.  Möge  diese  Ausstellung  der  Anfang  einer  Annäherung 
zwischen  dem  Fotografiska  Föreningen  und  den  kontinentalen  photographischen 
Gesellschaften  sein! 

^ 


Dresdner  Gesellsehaft  zur  Förderung  der  Amateur^hotographie. 

Sitzung  am  29.  Mai  1899.     Stellvertr.  Vors.  Herr  Redakteur  H.  Schnauss. 

Besonders  zahlreich  war  der  heutige  Abend  von  Mitgliedern  und  Gästen  be- 
sucht Es  war  dies  wohl  darauf  zurückzuführen,  dass  ein  von  Herrn  Redakteur 
H.  Schnauss  angekündigter  Vortrag:   „Über  die  neuesten  Fortschritte  der 
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|.  Farbenphotographie"  sehr  interessant  zu  werden  versprach.  — Der  Vortragende 

1^;!  giebt  zunächst  einen  kurzen  Bericht  über  die  bisher  angewendeten  Verfahren  in  der 

*  Farbenphotographie  von  Lippmann^  Joly  ^^id   Ives,    und  wendet  sich  dann   zu 

^  den  Verfahren  von  Dr.  Seile  in  Brandenburg  a.  H.  und  Gebrüder  Lumiere  in  Lyon. 

F  Das  Sellesche  Verfahren  beruht  auf  den  Prinzipien  des  Dreifarbendrucks;  es  werden 

drei  Aufnahmen  mit  Hilfe  eines  grünen,  eines  gelbroten  und  eines  blau  violetten 
Strahlenfilters  hergestellt  Nach  diesen  Negativen  werden  Kopieen  auf  mit  Bichromat- 
gelatine  sensibilisierten  Kollodiumhäutchen  gefertigt  und  mit  Anilinfarben  gefärbt, 
die  an  den  belichteten  Stellen  der  Chromgelatine- Positive  haften  wie  an  einer  Beize. 
Die  drei  gefärbten  Positivhautchen  werden  dann  so  übereinander  gelegt,  dass  die 
Bilder  sich  genau  decken.  Das  Lumieresche  Verfahren  der  Farbenphotographie 
ist  dem  vorhergehend  beschriebenen  ganz  ähnlich,  abfer  es  hat  den  grossen  Vorteil 
aufzuweisen,    dass   hier  nicht  drei   getrennte  Diapositive  zur  Anwendung  gelangen, 

« 

sondern  nur  ein  Diapositiv  verwendet  wird,  d.  h.  also,  letzteres  besteht  aus  drei  über- 
einander in  eigenartiger  Weise  aufkopierten  Bildern,  welche  unter  sich  voneinander 
durch  eine  dünne  Kollodiumschicht  getrennt  sind. 

Der  Vortragende  bespricht  sodann  noch  das  neueste  Verfahren  dieser  Art  von 
Professor  Wood  in  Wisconsin.    Dasselbe  beruht  auf  der  Anwendung  von  Beugungs- 
gittern  (Diffraktionsgittern)  von  solchen  Gitterkonstanten,    dass  das  rote  Licht  des 
ersteren  mit  dem  grünen  des  zweiten  und  dem  blauen  des  dritten  Gitters  zusammen- 
fällt.    Mit  diesen  Gittern   werden   die  drei  Diapositive,   die  nach  den  erforderlichen 
Dreifarbendruck  -  Negativen  angefertigt  wurden,  hinter  kleidet,  worauf  man  dieselben 
hintereinander  auf  eine  mit  Bichromatgelatine  sensibilisierte  Platte  kopiert,  die  dann 
durch   eine  lineare   Lichtquelle   beleuchtet,   vor  eine  Samraelli»se  gestellt  und  von 
einem    gewissen  Punkte   aus   durch    eine   durchlochte  Platte   betrachtet  wird.     Man 
erbhckt  auf  diese  Weise  das  Bild  in  seinen  natürlichen  Farben.     Dieses  Verfahren 
besitzt  den  Vorteil,  dass  sich  die  Farbenbilder  leicht  vervnelfältigen  lassen. 

Durch  das  gütige  Entgegenkommen  der  Firma  Dr.  Ad.  Hesekiel  &  Co.  in 
Berlin  war  Herr  Redakteur  Seh  na  uss  in  der  Lage,  dem  Verein  sechs  Glas- Stereoskop- 
bilder in  den  natürlichen  Farben  (nach  dem  Lumiere  sehen  Verfahren),  welche  von 

< 

erstgenannter  Firma  dem  Vortragenden  geliehen  worden  waren,  vorzuführen.  Die- 
selben erregten  allgemeine  Bewunderung,  da  die  Farbeuwirkung  prachtvoll  zur 
Geltung  kam.  Femer  hatte  Herr  Redakteur  Schnauss  prächtige  Farbenphoto- 
graphieen  zur  Verfügung  gestellt,  welche  mittels  des  neuen  Kalklicht- Projektions- 
apparates zur  Vorführung  gelangten,  den  die  Firma  Unger  &  Hoffmann  in 
Dresden  der  Gesellschaft  zum  Geschenk  gemacht  hat.  Derselbe  funktionierte  in 
vorzüglicher  Weise  und  gab  ein  sehr  helles  und  gleichmässiges  Licht  bei  völliger 
Geräuschlosigkeit.  Ausserdem  wurden  noch  verschiedene  von  Mitgliedern  gefertigte 
Lichtbilder  vorgeführt,  die  viel  Beifall  fanden. 

Die  Gesellschaft  schliesst  mit  dieser  Zusammenkunft  für  den  Sommer  die 
regelmässigen  Sitzungen,  wird  aber  bis  zum  September  hin  und  wneder  sogenannte 
Wanderversamnilungen  abhalten.  Mundt,  Schriftführer. 


Gesellsehaft  zur  Förderung  der  Amateur^ Photographie 

in  Hamburg. 

Donnerstag,  den  23.  März  1899. 

Dr.  W.  von  Ohlendorff:  Vortrag  über  eine  Reise  mit  dem  bei  Blohni 
&  Voss,  Hamburg,  gebauten  Lloyddampfer  „Barbarossa"  von  Genua  nach  Sj'dney 
und  zurück  nach  Neapel,  illustriert  unter  Vorführung  einer  grossen  Anzahl  von 
Diapositiven,  durch  welche  der  Vortragende  Episoden  aus  dem  Leben  an  Bord 
eines  Oceandampfers    veranschaulichte   und  der  Versammlung  Bilder   von   besonders 


J 


VEREINSNACHRICHTEN  93 


interessanten  auf  der  Reise  nach  und  von  Australien  berührten  Punkten,  sowie 
fesselnde  Motive  aus  dem  Leben  und  Treiben  der  verschiedensten  Völkerschaften 
vor  Augen  führte. 


Donnerstag,  den  6.  April  1899. 
Vorführung  von  Lichtbildern  von  Mitgliedern   des  Photo- Gub  de  Paris,   der 
Herren    Bucquet,    Demachy,    Gilibert,    Jacquin    und    Kapitän    Puyo.      Die 
Kollektion  bot  viel  des  Interessanten  und  wurde  seitens  der  Versammlung  mit  leb- 
haftem Beifall  aufgenommen. 


Donnerstag,  den  13.  April  1899. 
Dr.  O.  de  la  Camp,   Sekundärarzt  am  Neuen  Allgemeinen  Kraukenhause  zu 
Eppendorf,    hielt   einen  populär   gehaltenen   Vortrag   über   den   Nutzen   der   Photo- 
graphie für  die  Medizin. 


Donnerstag,  den  20.  April  1899. 

Fräulein  Hildegard  Lehnert,  Berlin,  Vorführung  eigener  Lichtbilder. 
Fräulein  Lehnert  leitet  die  Vorführung  ihrer  seitens  der  Versammlung  mit  grossem 
Beifall  aufgenommeneu  Bilder  mit  folgenden  Worten  ein: 

„Es  gereicht  mir  zu  besonderer  Ehre  und  Freude,  gerade  an  dieser  Stelle 
meine  Lichtbilder  zum  ersten  Mal  vorzuführen.  Sie  bestehen  nicht  aus  romantischen 
Landschaften,  bewegten  Strassenscenen  oder  packenden  Stimmungsbildern,  sondern 
aus  einer  Sammlung  schlichter  Naturausschnitte,  die  mit  künstlerischem  Sinn  em- 
pfunden und  ausgearbeitet  wurden.  Durch  gewisse  Begrenzung  und  harmonische 
Verteilung  der  Zwischenräume  in  der  Umgebung  des  eigentlichen  Motivs  sind 
Bilder  entstanden,  während  wiederum  andere  Ausschnitte  den  Charakter  einer 
Studie  bewahren  sollen.  Mein  Bestreben  geht  lediglich  dahin,  die  photographische 
Darstellungsweise  durch  malerische  Begriffe  zu  unterstützen,  eine  gegenteilige 
Wirkung,  quasi  als  Hilfsmittel  für  die  ausübende  Malerei,  ist  mir  vom  streng 
künstlerischen  Standpunkt  undenkbar.  Die  Kunst- Photographie  hat,  besonders 
durch  die  Leistungen  hiesiger  Vereinsmitglieder,  eine  so  bedeutende  Höhe  erreicht, 
dass  sie  wohl  dazu  angethan  ist,  zur  Förderung  des  künstlerischen  Geschmacks  im 
Publikum  beizutragen,  und  nach  meinem  unmassgeblichen  Dafürhalten  wäre  es 
nicht  nur  wünschenswert,  sondern  geradezu  notwendig,  dass  man  an  den  Lichtbild- 
Abenden,  sozusagen,  projizierte  Kunst- Ausstellungen  veranstaltete,  die 
aus  dem  regelmässigen  Austausch  vorbildlicher  Werke  zwischen  den  hervorragendsten 
Vereinen  entstehen.  Statt  dessen  nehmen  die  Vorführungen  überhand,  die  sich 
aus  mehr  oder  minder  gefahrvollen  Aufnahmen  kannibalischer  Völkerstänime,  Er- 
innerungen aus  unseren  Kolonieen,  miUtärischen  Übungen  u.  s.  w.  zusammensetzen! 
Für  die  projizierten  Kunst- Ausstellungen  müsste  alsdann  eine  sach-  und  kunst- 
verständige Kraft  gewonnen  werden,  welche  die  Erläuterungen  giebt. 

Diejenigen,  denen  es  mit  Ernst  darum  zu  thun  ist,  die  künstlerische  Photo- 
graphie höheren  Zielen  näher  zu  bringen,  würden  jene  Einrichtung  mit  Dank  be- 
grüssen." 

Am  Mittwoch,  den  26.  April,  fand  im  grossen  Saale  des  Patriotischen  Hauses 
eine  von  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur- Photographie  zu  wohlthätigen 
Zwecken  veranstaltete  Vorführung  statt  von  150  Lichtbildern:  ,,Die  Palästinafahrt 
des  Deutschen  Kaiserpaares"  nach  Aufnahmen  von  Ottomar  An  schütz  (unter 
dem  Bilder- Cyklus  befanden  sich  mit  Allerhöchster  Genehmigung  eine  Anzahl  von 
Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  hergestellter  Aufnahmen)  nebst  einem  Vortrag,  ebenfalls 
von  Ott  Omar  Anschütz   (gesprochen   von   einem  Mitgliede  der  Gesellschaft).      Es 
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[,  hatte  sich  eine  zahlreiche  Geseliscbaft  aus  den  ersten  Kreisen  Hamburgs  eil 

■  welche  der  Vorführung  mit  grossem  Interesse  folgte  und  derselben  lun 

^  lebhaften  Beifall  spendete. 

^  Donnerstag,  den  27.  April  1899. 

(  Ernst  Juhl,  Vortrag:  Die  Entwicklung  der  modernen   Kuiist-Ph< 

i  mit  Vorführung  von  etwa  70  Lichtbildern.     Erster  Teil:  England,  AmerU 

(  reich  und  Belgien. 

U  Donnerstag,  den  4.  Mai   1899. 

'f  Ernst  Juhl,  Vortrag:   Die  Entwicklung  der  modernen  Kunst-Pb 

*-  mit   Vorführung   von    etwa   70  Lichtbildern.      Zweiter   Teil:    Holland,    D 

•  (einschliesslich  Hamburg)  und  Österreich. 

(..  Auf    Vorschlag    des     Vorstandes     wird     beschlossen,     Fräulein     H 

^  Lehuert,    Berlin,    als   Anerkennung    die    silberne    Plakette    der    Gesell 

f  Förderung  der  Amateur- Photographie  zu  verleihen, 

f  Herr  Juhl   teilt   der  Versammlung    noch    mit,    dass   die  Vorarbeiti 

'',  geplanten   Ausflüge   der   Union   Internationale   de  Photographie   (25.  bis  ; 

'f  nach  Buxtehude,   Kiel,   Lübeck   und  Travemünde  erledigt  sind      Durch  p 

['  Aufsuchen  der  massgebenden   Herren  erreichten  wir  alle  gewünschten  Be 

i  In  Kiel    übernimmt    die   Führung   Herr   Professor   L.  Weber,    PrS 

^  Photographischen    Gesellschaft .    Kiel.      Nach    der   Ankunft    am    Bahnhof 

'  Dampfer  für  uns   bereit  liegen,    der  uns  i  '/^  Stunden   im   Hafen   herumfa 

und    an  Bord    werden   wir   ein    kaltes  Frühstück   vorfinden.     Dann    werd 

i  der  kaiserlichen  Werft  abgesetzt,    und   geführt   von   dem    Herrn  Geheimi 

.  Ober-Baurat  Hossfeldt   und   seinen   Assistenten   werden   wir  die  Werft 

studieren.     Von    der  Grossartigkeit   der  Anlagen    kann   man   sich   einen 

Begriff  machen,   wenn  man  hört,    dass  über  6000  Arbeiter  beschäftigt  sii 

wenden  wir  uns  zu  dem  „  Schnürboden "   genannten  Riesenzeichensaal   (t 

lang),   auf  dessen   hellgrau   angestrichenem  Fussboden  die  Zeichnungen 

in    natürlicher    Grösse    entworfen    werden.      Ausset    diesen    Hauptkon 

zeichnnngen   werden   von   den  wichtigsten  Teilen  Holzmodelle   augefertig 

einer   erstaunlichen  Sauberkeit   in   der  Ausführung   sind.     Wir   sehen   da 

einzelnen   Werkstätten    die   Bearbeitung    der   Schiftsbleche ,    Panzerplattei 

^  Spanten,  und  wir  sind  überrascht  von  den  gewaltigen  Stärkedimensionen, 

der    Panzerplatten,    die    ausserdem    noch    durch    ein    besonderes  Verfahl 

Oberfläche  gehärtet  werden,  so  dass  auch  kein  Werkzeug  im  stände  ist, 

fläche   zu   durchdringen.     Soll   z.  B.    ein  Loch   gebohrt  werden,   so   muss 

der  Stelle   die  Panzerplatte  ausgeglüht  werden.     Nachdem  wir  das  FaQor 

gewaltigen  Eisenteile  bewundert  haben  und  nachdem  wir  die  verschiedei 

maschinen   uns   erklären  Hessen,   wenden   wir   uns   einem  Schiffskoloss ,   1 

der  A- Klasse  zu,   der  auf  dem  Heigen,    im  Äusseren  fertig,    ruht,    auch 

wir   zum  Einbohren    der   grossen  Nietlöcher   überall   elektrische   Motorei 

Karren  befestigt,    ihren  Ort   leicht  verändern    können.     Die  Übertragung 

auf  den  Bohrer  geschieht  durch  eine  sehr  bewegliche  Welle,  die  durch  k 

artige  Kuppelungen   leicht  an   jeden  beliebigen  Punkt   am  Schiffskörper 

werden  kann,  um  den   Bohrer  in   Bewegung  zu  setzen. 

A-al  beiden  Seiten  des  riesigen  Schiffs runipf es  befinden  sich  eU 
tnehene  Krane  zur  Hebung  und  Versetzung  der  gewaltigen  Bleche  i 
platten.  Auf  der  Steuerbordseite  ist  ein  Laufkran ,  auf  der  Backboi 
fesie  Kräne,  die  mit  weit  ausladenden  Bäumen  jeden  Punkt  des  Rumpfe 
können.  Der  Laufkran  zeigt  sich  den  fünf  festen  Kränen  aber  stark 
in  Zukunft  wird  man  giinz  zu  dieser  Art  Hebemaschine  übergehen. 
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Von  hier  aus  gehen  wir  durch  eine  Reihe  von  Bureaus,  in  denen  wir  die 
Buchhaltereien  für  den  Betrieb  finden,  eine  vorzügUche  Organisation  giebt  über 
jeden,  auch  den  kleinsten  Teil  dieser  Schiffskolosse  Aufschluss  und  belegte  Berechnung. 
Wir  werfen  auch  einen  Blick  in  die  Wohlffdirtseinrichtungen,  in  die  überall  auf 
der  Werft  angelegten  Wascheinrichtungen  für  die  Arbeiter  und  in  die  kleinen 
Unfallstationen,  die  mit  dem  Nötigsten  ausgerüstet  und  von  einem  Lazarettgehilfen 
bedient,  die  erste  Hilfe  bei  Unfällen  gewähren. 

Wir  besuchen  dann  das  grösste  Schiff  der  deutschen  Marine,  „Fürst  Bismarck**, 
das,  im  Dock  liegend,  in  der  Roharbeit  nahezu  fertig  ist  Der  Blick  von  dem 
Vordersteven  auf  den  Wasserspiegel  von  einer  Höhe  von  etwa  20  m  giebt  uns  einen 
Begriff  von  den  Dimensionen  dieses  grössten  Flaggschiffes  der  deutschen  Marine.  Im 
Innern  sehen  wir  schon  die  Räume  in  den  Wänden  fertig,  rgh  aus  Holz  zusammen- 
genagelte Latten  geben  uns  eine  Anschauung,  wie  die  Möbeleinrichtung  in  den  ver- 
schiedenen Kajüten  für  den  Admiral  und  den  Kommandanten,  für  die  Salons  dieser 
Herren  und  für  die  Offiziersmesse  werden  wird.  Auch  die  luftigen  hohen  Räume 
für  die  Mannschaften  und  die  schussfesten  Räume  für  die  drehbaren  Kanonen  sehen 
wir  uns  an,  um  zum  Schluss  uns  wieder  auf  unseren  Steamer  zu  begeben,  nachdem 
wir  noch  einen  Blick  in  die  endlosen  wohlgeordneten  Magazine  mit  den  Werkzeugen, 
Maschinenteilen  und  Materialien  geworfen  haben.  Überall  die  grösste  Sauberkeit, 
in  den  Magazinen,  in  denen  Schmieröl,  Petroleum,  Talg  und  andere  duftende 
Materialien  lagern,  spüren  wir  keinerlei  üble  Belästigung  unserer  Nasen. 

Unser  Dampfer  bringt  uns  jetzt  an  Bord  Sr.  Majestät  Schiff  „  HohenzoUem  **, 
und  hier  werden  wir  von  Offizieren  und  Matrosen  geführt,  das  für  Sr.  Majestät 
Reisen  dienende  grosse  Kriegsschiff  genau  zu  besichtigen. 

Um  5  Uhr  vereinigt  uns  dann  ein  gutes  Diner  im  Hotel  Bellevue,  diesem 
herrlich  gelegenen  berühmten  Gasthaus  in  Düstembrock.  Von  dem  hochgelegenen 
schattigen  Garten  haben  wir  einen  weiten  Überblick  über  die  Kieler  Bucht  und 
auf  die  Ostsee. 

m 

Am  nächsten  Tag  werden  wir  der  alten  Hansestadt  Lübeck  mit  ihren  ehr- 
würdigen mittelalterlichen  Kirchen  und  dem  schönen  alten  Holstenthor  unseren 
Besuch  abstatten.  Am  Bahnhof  werden  wir  von  den  Herren  Stadtbaudirektor 
Schau  mann  und  Amtsrichter  Dr.  Leverkühn,  erster  und  zweiter  Präsident  des 
Vereins  von  Kunstfreunden,  und  Herrn  Dr.  Linde  erwartet,  um  mit  ihnen  und  ihren 
Vereinsgenossen  einen  Spaziergang  über  den  Marktplatz  zu  den  Hauptsehetas Würdig- 
keiten der  Stadt  zu  machen.  Unterwegs  statten  wir  der  Weingrosshandlung  Pflug 
&  Sohn  einen  Besuch  ab  und  besichtigen  die  weitausgedehnten  unterirdischen 
Kellereien.  Nachdem  wir  im  Hause  der  alten  Gesellschaft  zur  Beförderung  gemein- 
nütziger Thätigkeit  ein  von  dieser  uns  angebotenes  Frühstück  eingenommen  haben, 
fahren  wir  in  '/.j  Stunden  mit  der  Bahn  nach  Travemünde,  um  dort  am  Strand  der 
Ostsee  dem  regen  Badeleben  zuzuschauen  und  um  5  Uhr  im  Kurhaus  ein  Diner 
einzunehmen. 

Vor  unseren  Ausflügen  nach  Kiel  und  Lübeck  werden  wir  am  Sonntag,  den 
27.  August,  eine  Ausfahrt  mit  unserem  Dampfer  nach  Buxtehude  unternehmen. 
Eine  sehr  originelle  Fahrt,  bis  Blankenese  fahren  wir  die  Elbe  hinunter  und  er- 
götzen uns  unterwegs  an  dem  regen  Festtagsverkehr  auf  dem  breiten  Strom.  Wir 
fahren  an  Altona-Ottensen  vorüber  und  an  dem  malerischen  rechten  Ufer  der  Elbe, 
nachdem  wir  Blankenese  erreicht  haben,  wendet  sich  unser  Dampfer  dem  linken 
Eibufer  zu,  und  wir  erreichen  die  ganz  versteckt  liegende  Mündung  der  Este.  Der 
schmale  Fluss  zieht  sich  in  malerischen  Windungen  durch  die  fruchtbare  Land- 
schaft, an  den  Ufern  sehen  wir  eine  Anzahl  Ziegeleien  und  wohlhabende  Bauem- 
gehöfte  mit  alten  malerischen,  strohgedeckten  Gebäuden,  deren  reich  geschnitzte 
Giebel  hinter  den  Deichen  hervorschauen.  Wir  berühren  „Kranz"  mit  der 
malerisch    gelegenen    Mühle    und    Estebrücke    mit    seinen    alten    niedersächsischen 
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Häusern  und  sehen  daun  die  alte  Festung  Buxtehude  vor  uns,  t 
wir  hinaufmarschteren ,  um  in  Fepers  Gasthof,  Stadt  Hamburg, 
mahl  einzunehmen.  Nachdem  wir  einen  kleinen  Spaziergang  n 
mitten  im  Walde  gelegen  —  unternommen,  kehren  wir  am  Aben 
zurück,  um  die  herrliche  Fahrt  nach  Hamburg  anzutreten.  Ein 
ein  leichtes  Abendessen  und  unsere  Musikkapelle  sorgen  für  unse 

In  Hamburg  angekommen,  vereinigen  sich  die  Feslteiluet 
Räumen  des  Vereins  für  Kunst  und  Wissenschaft. 

Am  Tage  nachher  wird  eine  Rundfahrt  um  die  Alster.  diese 
in  der  Stadt  gelegenen  See,  den  Fremden  die  sehenswerten  Vill 
Gärten  der  Hamburger  Kanfniannswelt  vorführen. 

Es  wird  unseren  Gästen  schon  bei  uns  gefallen,  wir  bitte 
Anmeldung  an  Ernst  JuliI,  Hamburg,  Papenhuder  Strasse  41.  , 
II.  s.  w.  nehmen  die  Damen  teil. 


Bis  zum  Donnerstag,  den  24.  August,  finden  gesellige  Zuss 
Donnerstag  .\bend  8'/-  L^lir  im  Vereiuslokal  statt. 

Erste  Sitzung  nach  den  Ferien  am  Donnerstag,  den  31.  A 

Aulgenommen  bezw.  votgeschlagen  sind; 

Als  ordentliche  Mitglieder:  die  Herren  Chas.  Lavy.  A 
Steuer-Inspektor  Brügmann,  Überstrasse  56,   Harvestehude. 

Als  ausserordentliche  Mitglieder:  Frau  Ed.  Alexander,  al 
Fräulein  Helene  Vorwerk,  Tesdorpfatrasse  20  und  Fräulein  E 
bürg,  Magdalenen Strasse  64, 

Als  auswärtiges  Mitglied;  Fräulein  Anna  Jauch,  Niedec- 
herg  in  Hessen, 

—  —»if*?-«— - — ■ ~ 

Die  ,.  Eastman  Kodak  -  Gesellschaft  m.  b.  H. "  ersucht  u 
folgender  Berichtigung: 

„Herr  Michelly  hat  es  in  der  Sitzung  der  Deutschet 
Freunden  der  Photographie  vom  24.  .April  1S99  als  einen  „e( 
Schwindel"  bezeichnet,  dass  das  kleine  rote  Fensterclien  bei  < 
Kodak -Gesellschaft  nicht  aus  spektroskopisch  geprüftem  Glas  bef 
Licht  durchlässt,  und  zwar  nicht  nur  TagesUcht,  sondern  auc 
LampeiilichL  Das  rote  Fensterchen  ist  aber  lediglich  dazu  besti 
in  die  Kassette  zu  ermöglichen  und  braucht  daher  nicht  aus  s 
prüften!  Glase  zu  bestehen,  da  die  schwarze  Hülle  der  Eastman 
durch  das  Fensterchen  einfallende  Licht  abhält.  Wenn  man 
UuihüUungspapier  ausstanzt,  so  behandelt  man  das  Kodaksyste 
die  seinem  Prinzip  nicht  entspricht,  und  darf  sich  nicht  wunder 
dem  Film  das  Bild  der  Stanze  erscheint.  Es  ist  also  selbstversti 
roten  Fensterchens  keine  Rede  von  einen;  Schwindel  irgend  wel 
Michelly  hatte  absolut  kein  Recht,  derartiges  zu  behaupten; 
Schuld  an  (ieni  Entstehen  des  Bildes  auf  dem  Film  lediglich  an 
des  Kodakapparates  zuwiderlaufenden  Verfahren." 


-'*v%3Bie##&* 
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Vcreinsnaehriehtcn. 

Der  „Verein  von   Freunden  der   Photographie,   Nürnberg"  hat    die 
„Photographische  Rundschau"  zu  seinem  Organ  ernannt 


Ausstellung  füf  künstlerlsehe  Photographie.     Berlin  1899. 

Die  Kinnahmen  unserer  Ausstellung  betrugen Mk.  5665,19 

eingezahlter  Garantie- Fonds  (50  Prozent) „     1866, — 

Mk.  7531,19 

Die  Ausgaben  betrugen Mk.  5991,89 

zurückgezahlter  Garantie  -  Fonds „     1399,70 


j> 


739i'59 


Der  Rest  von Mk.  139,60 

bleibt  zur  Reserve  für  noch  ausstehende  Rechnungen. 

Der  gezeichnete  Garantie- Fonds  betrug  Mk.  3732,  wovon  50  Proz.  =>«  1866  Mk. 
eingezahlt  wurden.  Wir  waren  demnach  in  der  Lage,  den  Garantie -Fonds- Zeichnern 
75  Proz.  von  den  eingezahlten  50  Proz.  zurückzahlen  zu  können. 

Der  Geschäftsbericht  ist  von  Herrn  Bankier  Ludwig  Russ  geprüft. 
Wir  verfehlen  nicht,  an  dieser  Stelle  allen  denjenigen,  welche  zur  Zeichnung 
des  Garantie- Fonds  und  somit  zu  dem  Zustandekommen  unserer  Ausstellung  bei- 
getragen haben,  den  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 

Um  den  Katalog  in  würdigster  Weise  auszustatten,  «erliessen  die  beiden 
Berliner  Amateur -Vereine  an  ihre  Mitglieder  ein  Cirkular  mit  der  Aufforderung,  Bei- 
träge zur  Herstellung  eines  mit  Gravüren  reich  geschmückten  Kataloges  zu  stiften. 

Infolge  dieser  Aufforderung  kamen  844,40  Mk.  zusammen,  und  zwar: 
durch  Mitglieder  der  „Freien  photographischen  Vereinigung"      .     .     .     Mk.  548,60 

abzügl.  Porti  und  Bestellgelder „         4,35 

Mk.  544,25 
durch  Mitglieder  der  „  Deutschen  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photo- 
graphie"     Mk.  302,40 

abzügl.  Porti  und  Bestellgelder „         2,25     Mk.  300,15 

Mk.  844,40 
Wie  zugesichert  erteilen  wir  nachstehend  über  die  einzelnen  Beträge  Quittung 
und  sagen  allen  Spendern  hierdurch  unseren  verbindlichsten  Dank. 


Freie  photographische  Vereinigung  zu  Berlin. 


Mark 

Frl.  Bertha  Appel 3, — 

Herr  stud.  med.  Ludwig  Bab     .     .  3, — 

Reg.- Rat  Dr.  phil.  A.  Beer    .  3, — 

Louis  Beyschwang    ....  5, — 

Geh.  Ober-Reg.-Rat  E.  Blenck  5,05 

Dr.  Ernst  Boemstein     .     .     .  3, — 

Paul  Boemstein 3, — 

Dr.  Horst  Brehm      ....  5, — 

Frau  Dr.  Brück 3, — 

Herr  Julius  Cassirer 3, — 

„      Heinrich  Cohn 10, — 

Frau  H.  de  la  Croix 3, — 

Herr  Franz  Diebner 3, — 

Kgl.  Baurat  H.  Ditmar     .     .  3, — 

W.  Eichmann        3, — 


»j 


n 


>> 


>> 


»I 


j» 


Herr  Hans  Einbeck 

Georg  Fichtner 

Fr.  Friedländer 

Dr.  med.  Paul  Friedländer 

Geheimer  Medicinal-Rat  Prof. 
Dr.  Gustav  Fritsch  .     .     . 

A.  Fromholz 

Elisabeth  Goedecker       .     .     . 

Herr  Franz  Goerke 

Frau  A.  Grundmann 

Herr  Prof.  Dr.  Carl  Günther      .     . 

G.  Günzel 

Gustav  Heinke 

H.  Hertwig 

Oscar  Hertzer 


Fri. 


»> 


>i 


n 


11 


Mark 
6.- 

3- 
10,— 

3'— 
5  — 
3  — 

s— 

3i— 
3  — 

s— 

10,05 
3  — 
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Herr  Alfred  Herzheim 5, — 

„  Dr.  Ad.  Heseldel 6, — 

„  Gustav  d*  Heureuse   .     .     .     .10, — 

„  Prof.  Ernst  Hildebrand     .     .10, — 

„  Emil  Hillmer 3,— 

„  Dr.  med.  C.  Huldschinsky     .     6, — 

„  Prof.  Dr.  med.  O.  Israel    .-   .     3, — 

„  Geh.  San.- Rat  Dr.  M.  Jaquet    5,05 

„  Leopold  Kallmann    .     .     .     .10, — 

„  H.  Katsch 3,05 

„  Geh.  Justizrat  Dr.  H.  Keyssner    5, — 

„  Oberstleutnant  z,  D.  E.  Knorr    3, — 

„  Siegfried  Kroner 3, — 

„  Franz  Kühn 3, — 

Frl.  Ida  Kutscher 3,05 

Herr  W.  Laue 3, — 

„  Heinrich  Lieck 3, — 

„  Fritz  Lucas 5, — 

„  Dr.  Geo  Martin 10, — 

Frau  Amalie  Mautner 3,— 

Herr  Anton  Mayer  ^ 4, — 

„  Ed.  Meder 5, — 

„  L.  Meder 5, — 

„  P.  Mengers 10, — 

„  Julius  Metzer 3, — 

„  David  D.  Michelly    .     .     .     .     5, — 

„  Prof.  Dr.  W.  D.  Miller  .     .     .     5,05 

„  Hermann  Missmann      .     .     .     5, — 

„  Dr.  med.  R.  Neuhauss  .     .     .  10, — 

„  A.  Niemann 3, — 

„  Dr.  J.  Nietner 10, — 

„  Dr.  M.  Oechelhaeuser  .     .     .10, — 

„  Dr.  F.  Oppenheim    .     .     .     .20, — 

„  M.  Paltzow 3, — 

„  Baron  v.  Reden  -  Franzburg  .     3,05 


Mark 

Herr  Prof.  Dr.  med.  L.  P.  Riess  5,05 

„      Richard  Rönnebeck      .     .     .  10.— 
„     Ernst  Conrad  O.  Sachse    .     .    5,— 

„     Rudolf  Schaefer 5,05 

„     Fritz  Scheff 3,— 

„     Paul  Schlochauer      ....  10,— 

,,      W.  Schrader 5,— 

„     Egon  Schümann 3,— 

„     Reg.- Rat  Dr.  F.  Schutt    .     .    5,- 

„      Dr.  Ed.  Seier 3,— 

„     W.  Seeger 5,- 

„      Dr.  C.  von  Siemens      .     .     .    3,— 
„     Max  Steckelmann     ....    305 

„     Edwin  Steller 3,— 

„     Johannes  Steidel 6^05 

„     Waldemar  Stein 3,— 

„     R.  Uebel 10,05 

„  Dr.  med.  Walter  Veit  .  .  .  5,— 
Verein  für  deutsches  Kunstgewerbe  10,— 
Herr  Prof.  Dr.  Hans  Virchow   .     .    3,— 

Frau  Marie  Vogt 5,— 

Herr  Max  Wassermann     ....  10,— 

*  „      Otto  Westphal 3,- 

,,      A.  Zielfelder 5,— 

„      Baron  W.  v.  Biela    ....    5,— 
„      Dr.  med.  O.  Cahnheim  .     .     .  10,— 

„      Charles  Comte 3,— 

„      Otto  Hasselkampf     ....  10,— 
„     Dr.  Georg  Itzerott    ....    5,— 

„     S.  Jaff^ 20,— 

„  Professor  Dr.  A.  Miethe  .  .  3,— 
Frau  Gräfin  Marie  Oriola  .  .  .25,— 
Herr  Geh.  Reg.-Rat  Dr.  W.  Reiss  .    3,— 

„     J.  A.  Treuter 3,— 

„      Hauptmann  W.  v.  Unger  .     .    5,— 


Deutsche  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie. 
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Frau  Esther  Nothmann     .     .     .     .10, — 

Herr  Dr.  Grosser 10, — 

Alex.  Reiss 15, — 

Dr.  G.  Gutmann 5,05 

Kari  Kollat 3,— 

Paul  Gebhard 5, — 

Frau  V.  Schönaich 3, — 

Herr  v.  Derschau 3, — 

Dr.  Schmidt 3,05 

v.  Bültzingslöwen  ....  5,05 
Polizei- Leutnant  Throl  .  .  3,05 
F.  Pinkert 3,— 


j» 


»> 


>» 


»> 


M 


?» 


Herr  Bruno  Weiss 

Paul  Böhm 

Oberstleutnant  Appelmann 

Adolf  Mever 

Dr.  Stettiner 

Dr.  J.  Hofmeier     .... 
Eugen  Marquardt    .     .     . 

A.  Anton 

A.  Soveaux 

V.  Scherff 

Dr.  Dierbach 

F.  Moldenhauer    .... 


j» 


Mark 

3^05 

s- 

10,- 

SP5 

2505 

3.- 

3- 

4- 

3' 
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3- 
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Mark  Mark 

Herr  H.  Kemper 3, —       Herr  Otto  Schultz 6, — 


Dr.  Kronecker ......  3, —  „  G.  Krätzig 5, — 

Ludwig  Russ 5, —  „  Zimmermann 5, — 

W.  Kopetzky,  Kommerzienrat  lo, —  „  Geh.  Rat  Meyer 3, — 

,»     V.  Seckendorf   .......  3,—  „  Bruno  Grunert 5, — 

„     Paul  Hensel 3, —  Frau  Marie  Schöller 10, — 

„     Postrat  Oesterreich  ....  10, —  „  v.  Katte 5, — 

„      1).  D.  Michelly 6, —  „  Schereschewsky 5, — 

„      Prof.  Sprung 5,—  Frl.  E.  Dillmann  .......  3,— 


»» 


„     Jens  Lützen 3,— 

Max  Drewitz 10, — 

Max  Lippmann 5, — 

Paul  Simon 3, — 

Karchow ,     .  3, — 

G.  Riegeln! aun 5, — 


>> 


L.  Kundt 5,— 

Helene  Finzelberg     ....  3, — 

Rosa  Köbner 3,05 

H.  Kopetzky 5, — 

B.  Liessem 5, — 


Das  Komitee  der  Aufstellung  für  künstlerische  Photographie,  Berlin  1899. 

1.  A.:  Franz  Goerke. 


freie  photogfaphisehe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Ordentliche  Sitzung  am  Freitag,  den  16.  Juni  1899,  abends  7V2  Uhr, 

im  mittleren  Saale  des  Architektenhauses. 

Vorsitzender:  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  G.  Fritsch. 

Der  Vorsitzende  berichtet  zunächst  über  den  Verlauf  des  am  Sonntag,  den 
II.  Juni,  bei  herrlichstem  Wetter  unternommenen  Ausflugs  nach  Oderberg  i.  M.  und 
Umgebung. 

Zur  Sitzung  liegen  bereits  eine  ganze  Reihe  von  Abzügen  der  gemachten 
Aufnahmen  und  eine  Anzahl  Negative  vor,  letztere  speziell  vom  Vorsitzenden  und 
Herrn  Franz  Goerke.  Herr  Oberlehrer  Günzel  hatte  zum  Vergleiche  Platten 
auf  gewöhnliche  Weise  und  mittels  Standentwicklung  entwickelt  und  auf  beiden 
schöne  Wolken  erzielt.  Herr  Lucas  brachte  Abzüge  auf  mattem  Celloidin-  und 
Blaueisenpapier,  Herr  Dr.  Mühsam  solche  auf  Eastman -'Bromsilber-  und 
Schaeuffelens  Pyramidenkom- Chlorsilber -Papier.  Femer  lagen  Aufnahmen  der 
Herren  Fraenkel  und  Dr.  Grohmann  vor. 

Vor  der  Tagesordnung  demonstrierte  alsdann  Herr  Dr.  Ja  gor  Photographieen 
(zum  Teil  Stereoskope),  welche  er  in  den  Jahren  1859/60  auf  den  Karolinen  und 
Palau- Inseln  aufgenommen  hatte.  —  Der  Vorsitzende  weist  nochmals  auf  den 
Aufruf,  betreffend  die  Errichtung  eigener  Arbeitsräume,  hin,  der  den  Mitgliedern  in 
den  letzten  Tagen  zugegangen  war  (siehe  S.  106)  und  teilte  mit,  dass  sich  die  Zeich- 
nungen bisher  gut  angelassen  hätten. 

Hierauf  macht  der  L  Schriftführer  die  folgenden  Mitteilungen:  Als  ordent- 
liches Mitglied  ist  aufgenommen:  Herr  Kaufmann  Enno  Hartenstein,  Plauen  i.  V.; 
als  ordentliche  Mitglieder  gemeldet  sind:  Frau  Kommerzienrat  Johanna  Arnhold, 
Wannsee  und  Herr  Assistenzarzt  Dr.  Richard  Mühsam,  Berlin. 

Für  die  Bibliothek  sind  eingegangen:  Journal  of  the  Photographic 
Society  of  India,  May  1899;  Apollo,  V,  94,  und  Hermann  Schnauss,  Dia- 
positive, Anleitung  zur  Anfertigung  von  Glas -Photographieen,  HL  Aufl.,  Dresden  1899. 
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Ferner  war  ein  Prospekt  der  Pholochemischen  Fabrik  Düsseldorf,   G.  m.b.H. 
eingegangen. 

In  einem  Rundschreiben,  betitelt:  Programm  der  Wander-Ansstellungen 
künstlerischer  Photographieen  hat  F.  Malthies-  Masuren  den  pboto- 
graphiseben  Verejnen  Deutschlands  und  Österreichs  die  Mitteilung  gemacht,  dass  bo 
Beginn  des  Wintersemesters  l899<'i900  von  München  aus  eine  Sammlung  von  etwa 
60  deutschen  und  ausländischen  KunsCphotographieen  an  diejenigen  Vereiiie 
Deutschlands  und  Österreiclis,  die  dieselben  auszustellen  wünschen,  zur  Vetsendnng 
gelangen  wird.  Jeder  pboto  graphische  Verein  habe  das  Recht,  diese  Sammlung  «ine 
Zeitlang  zu  erwerben.  Es  folgen  hierauf  die  näheren  Bedingungen.  Der  dem 
Unternehmen  zu  Grunde  liegende  Gedanke,  durch  derartige  Wander -.Ausstellungen 
immer  weitere  Kreise  für  die  Bestrebungen  und  Brfolge  der  künstlerischen  Pboto- 
graphie  zu  interessieren,  ist  dankbar  zu  begrüssen.  Nach  Rücksprache  mit  der 
Schwestergesellsehaft  werden  weitere  Beschlüsse  betreffs  dieser  Wander- Ausstellungen 
gefasat  werden. 

Zur  Atelierfrage  macht  femer  der  I.Schriftführer  noch  folgende  Bemerkungen: 

Es  hat  sich  eine  ausserordentlich  günstige  Gelegenheit  geboten,  in  bester 
Gegend  der  Stadt,  und  zwar  Unter  den  I..inden,  ein  Atelier  mit  dazu  gehörendea 
Nebenräumen  zu  mieten. 

Die  Nebenräunie  sind  gross  genug,  um  dieselben  für  die  wichtigsten  pholo- 
graphischen  Prozesse  einrichten  zu  können. 

Auch  soll  ein  Raum  für  die  Bibüotliek,  das  Bureau,  sowie  zum  geselligen 
Zusammensein  geschaffen  werden,  so  dass  sich  das  ganze  Vereinsleben,  abgesehen 
von   den   Sitzungen  und   Projektionsabenden ,   in   diesen  Räumen  vereinigen  soll 

Es  sei  wohl  der  berechtigte  Wunsch  eines  Vereins,  der  auf  eine  zehnjährige 
erfolgreiche  Thätigkeit  zurückblickt,  und  dem  es  in  dieser  Zeit  gelungen  ist,  zu  der 
stattlichen  Zahl  von  400  Mitgliedern  anzuwachsen,  ein  eigenes  Heim  zu  besitzen. 

Wir  wollen  die  Arbeitsräume  so  vollständig  wie  möglich  ausstatten,  so  dass 
ein  jeder  einer  ernsten  photographischen  Thätigkeit,  sei  es  auf  welchem  Gebiet  er 
wolle,  obliegen  kann. 

Das  Hauptaugenmerk  wollen  wir  darauf  richten,  eine  tüchtige  Kraft  zu  ge- 
winnen, die  den  Arbeitsräumen  vorsteht  und  unseren  Mitgliedern  mit  Rat  und  Thal 
zur  Seite  steht,  soweit  dieselben  selbständig  arbeiten  wollen,  daneben  sollen  aber 
auch  Räume  geschaffen  werden,  in  denen  für  die  Mitglieder  gegen  massige  Eal- 
schädigung  photographische  Arbeiten  aller  Art  gemacht  werden. 

Es  wird  nicht  ganz  leicht  sein,  eine  derartige  vielseitig  beanlagte  Persönlicb- 
keit  zu  finden,  and  wir  sind  überzeugt,  dass  wir  hier  Geldopfer  werden  bringen 
müssen,  die  aber  im  Interesse  unserer  Mitglieder  sicher  nicht  unnütz  ausgegeben 
werden. 

Ausdrücklich  mödite  ich  bemerken,  dass  in  den  Arbeitsräumen  eine  jeäe 
Richtung  der  Photographie,  sowohl  auf  wissenschaftlichem  als  auch  auf  künstlerischem 
Gebiete,  zu  ihrem  Rechte  kommen  soll. 

Alsdann  hält  Herr  Dr.  Andresen  einen  Vortrag  über  Entwickler. 

Die  Zahl  der  der  photographischen  Praxis  zugänglichen  Entwicklersubstanien 
ist  neuerdings  um  eine  weitere  vermehrt  worden,  indem  unter  dem  Namen  Aducol 
das  Chlor-  bezw.  Bromsubstitutionsprodukt  des  Hydrochinons  in  den  Handel  ge- 
bracht wird.  Die  Entwicklereigenschaften  des  Hydrochinons  sind  durch  den  Einl  ti 
eines  Halogens  etwas  modifiziert  worden.  Vom  theoretischen  Standpunkte  ist  s 
interessant,  dass  das  latente  photo graphische  Bild  unter  Einhaltung  gleicher  ■  > 
wichtsverhältuisse  mit  dem  .\durol  etwas  früher  erscheint  als  bei  Anwendu  g 
des  Hydrochinons,  und  zwar  zeigen  sich  die  ersten  Bildspuren  bei  Benutzung  * 
Aduri>ls   etwa   nach    10  bis   30  Sekunden ,    bei    Beimtzung   des   Hydrochinons  u.  h 
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30  bis  60  Sekunden ;  für  die  photographische  Praxis  ist  es  natürlich  ziemlich  be- 
langlos, ob  das  Bild  nach  10  oder  erst  nach  30  Sekunden  zum  Vorschein  kommt; 
die  Hauptsache  bleibt  in  allen  Fällen  das  Endresultat,  das  fertig  entwickelte 
Negativ,  und  in  diesem  Sinne  finde  ich  nicht,  dass  das  Chlor-  resp.  Bromhydrochinop 
der  altbewährten  Muttersubstanz,  dem  Hydrochinon,  gegenüber  neue  Gesichtspunkte 
von  grösserem  praktischen  Interesse  darbietet.  Aus  dem  schnellen  Erscheinen  des 
Bildes  wird  mancher  den  Schluss  ziehen  wollen,  dass  das  Adurol  ein  grösseres 
Entwicklungsvermögen  besitzt  wie  das  Hydrochinon.  Eine  solche  Schlussfolgerung 
wäre  indes  nicht  richtig.  Das  Reduktionsvermögen  der  Entwicklerlösungen  lässt 
sich  gewichtsanalytisch  bestimmen,  indem  man  ermittelt,  welche  Mengen  Bromsilber 
ein  Gewichtsteil  der  fragUchen  Verbindung  zu  metallischem  Silber  zu  reduzieren 
vermag.  Ich  habe  diese  Bestimmungen  ausgeführt  und  dabei  gefunden,  dass  das 
Reduktions vermögen  des  gewöhnlichen  Hydrochinons  mehr  als  doppelt  so  gross  ist 
wie  dasjenige  des  Adurols.  Derartige  Bestimmungen  haben  zunächst  einen  Wert 
für  die  Beurteilung  der  Ausgiebigkeit  eines  Entwicklers;  diese  würde  daher 
beim  Hydrochinon  mehr  als  doppelt  so  gross  sein  wie  bei  dem  Adurol. 

Was  nun  weiter  die  Entwicklereigenschaften  des  Adurols  betrifft,  so  ist 
geltend  gemacht  worden,  dass  dasselbe  eine  bessere  Deckung  in  den  Mitteltönen 
und  den  Schatten  liefert  als  das  Hydrochinon. 

Setzt  man  sich  Entwicklerlösungen  unter  genau  gleichen  Verhältnissen  an,  und 
hält  man  femer  beim  Entwickeln  daran  fest,  dass  der  gleiche  Grad  von  Klarheit 
im  Negativ  erhalten  werden  soll,  so  zeigt  die  ,mit  Adurol  entwickelte  Platte  that- 
.sächlich  etwas  mehr  Deckung  als  die  mit  Hydrochinon  her\'orgerufene.  Verdünnt 
man  nun  jedoch  den  Hydrochinonentwickler  etwas  und  fügt  man  weiter  geringe 
Mengen  Bromkaliumlösung  1:10  hinzu,  so  kehrt  sich  das  Resultat  um,  indem  nun 
die  mit  Hydrochinon  entwickelte  Platte  eine  bessere  Durchzeichnung  der  Mittel- 
töne und  der  Schattenpartieen  aufweist. 

Es  ist  somit  vorteilhafter,  wenn  das  Brom  der  fertigen  Ent- 
wicklerlösung des  Hydrochinons  in  Form  von  Bromkalium  zugefügt 
wird,  als  wenn  dasselbe  im  Kern  der  Entwicklersubstanz  steckt,  wie 
dies  beim  Adurol  der  Fall  ist.  Dies  gilt  in  besonderem  Masse,  sobald  es  sich  darum 
handelt,  überexponierte  Platten  zu  entwickeln. 

Der  Eintritt  des  Chlors  resp.  Broms  in  den  Kern  des  Hydrochinons  hat 
nämlich  zur  Folge  gehabt,  dass  das  entstandene  Produkt,  also  das  Adurol,  sich  nicht 
so  gut  durch  Bromkalium  abstimmen  lässt.  Nun  ist  aber  die  Eigenschaft  des 
Hydrochinons,  auch  bei  Überexposition  noch  gute  Resultate  zu  geben,  so  aus- 
geprägt und  darum  so  wertvoll,  dass  dieselbe  allein  ausreicht,  diesem  Entwickler 
seinen  guten  Platz  unter  den  modernen  Entwicklern  zu  bewahren. 

Was  die  oben  erwähnte  Eigenschaft  des  Chlor-  resp.  Bromhydrochinons  be- 
trifft, das  latente  Bild  schneller  erscheinen  zu  lassen  als  das  Hydrochinon,  so  glaube 
ich  dieselbe  im  Anschluss  an  eine  frühere  Publikation  von  mir  in  einfacher  "Weise 
deuten  zu  können. 

Die  bekannten  Bedingungen,  unter  welchen  langsam  und  gradatim  wirkende 
Entwicklersubstanzen  zu  Rapidentwicklern  werden,  kommen  für  den  vorliegenden 
Fall  nicht  in  Betracht  Nun  habe  ich  jedoch  vor  Jahresfrist  mitgeteilt,  Photogr. 
Correspondenz  1898,  S.  445,  dass  die  Einwirkung  sulfithaltiger,  karbonatalkalischer 
Hydrochinonlösungen  auf  frisch  gefälltes  und  gewaschenes  Bromsilber  unter  Ein- 
führung einer  Sulfogruppe  in  den  Kern  des  Hydrochinons  verläuft.  Diese 
Reaktion  ist  an  die  Gegenwart  von  Natriumsulfit  gebunden,  und  es  wurde  dadurch 
bewiesen,  dass  letzteres  beim  Entwickeln  nicht  nur  eine  sogen,  „konservierende** 
Rolle  spielt,  sondern  sich  direkt  an  der  Reaktion,  welche  der  Entwicklung  des 
latenten    Lichtbildes   zu   Grunde   liegt,    beteiligt      Befindet  sich    nun    im   Kern   des 
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Hydrochinons  ein  Halogenatoin,  so  ist  dem  Eintritt  der  Sulfogruppe  vorgi 
dieser  vollzieht  sich  leichter  und  schneller,  und  darauf  ist  zurückzuführen , 
ersten  Bildspuren  bei  dem  Adurol  früher  erscheinen  als  beim  Hydrochi 
dasselbe  überhaupt  mehr  den  Charakter  eines  Rapidentwicklers  a 

Der  Vorsitzende  spricht  Herrn  Dr.  Andresen  für  ! 
Rührungen  den  Dank  der  Versammlung  aus  und  teilt  in  der  anschli 
Diskussion  mit,  dass  er  dem  Rodinal  (i:io  ohne  Zusatz  von  BromknÜ)  u 
den  Vorzug  vor  Hydrochinon  gäbe.  Auf  eine  Anfrage  des  Herrn  Gün 
die  Herkunft  des  Namens  Adurol  kann  eine  befriedigende  Auskunft  nid 
werden. 

Hierauf  bericht  der  Vorsitzende  über  seine  photographiscl 
fahrungen  bei  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  letzten  Winters 
noiumenen  Reise  in  den  Orieot.  Bs  handelte  sich  für  ihn  dabei  haup 
um  vergleichende  Untersuchungen  über  inanniglache,  neuerdings  in  dei 
gekommene  photographische  Materialien. 

Von  Platten  kamen  zur  Verwendung:  Sehleussner,  Weste  ndorp  &A 
Lumiere,  Marion  (instantaneous  und  portrait  plates)  und  orthochrc 
Capelli-Platten  (Mailand),  Von  biegsamen  Schichten  wurden  benutzt:  Edwar 
chromatic  films,  Celluloldfolieu  der  Anilin- Fabrik  (Berlin)  und  Secco- Films  (B 

Ks  w*ar  die  baldige  Entwicklung,  im  Falle  es  die  örtlichen  Verhall 
laubten,  und  zwar  mit  Rodinal,  in  Aussicht  genommen.  Bemerkenswert  t 
dass  die  kräftige  Rodinalflasche  bekannter  Form,  welche  ganz  zwischen  e. 
Baumwolle  eingerollt  war, ,  trotzdem  in  Trümmern  ankam,  während  die  Che; 
kiste  sonst  keinerlei  Havarie  zeigte,  da  im  übrigen  meiner  alten  Praxis  gen 
eckige  Flaschen,  in  entsprechende  Holzfächer  mit  Filzstreifen  eingep: 
oben  mit  einem  Stück  Asbestpappe  bedeckt,  zur  Verwendung  kamen. 

Die  gesteigerte  Bedeutung  und  Ausbreitung  der  Photographie  ermöj 
mir  überall,  in  Egypten  sowohl  wie  am  .'\driatischen  Meere,  mit  der  örtlic 
Wicklung  vorzugehen. 

An  Apparaten  stand  meine  alte  Stegemannsche  Klapp-Kamera  mit 
Doppel auasti gm at,  Format  9X  I2<  "od  eine  Stativ-Kamera  18X^4  '"'^ 
Auszug  zur  Verfügung,  dazu  ein  Voigtläudersches  Triple-Anastigmat.  i 
sollte  ein  modernes  Aluminium -Rßhrenstativ  dienen,  welches  sich  indess 
der  Belastung  mit  der  i8X24-Kamera  doch  hedenkUch  bog.  Die  Ver 
dieser  Kamera  im  Freien  wurde  daher  eingeschränkt,  dagegen  kam  sie  in 
legentlich  zur  Verfügung  stehenden  Ateliers  viel  in  Anwendung.  Was 
Positionen  anlangt,  so  war  ich  selbst  überrascht,  zu  sehen,  wie  sehr  die  r 
Systeme  und  empfindlichen' Schichten  auch  gegenüber  meinen  früheren  Erfi 
die  Abkürzung  der  Exposition  in  Egypten  beförderten.  Bei  der  aktinischen 
dieses  Lichtes  durfte  man  sich  ungefähr  alles  erlauben.  Ich  nahm  im 
Hafen  einen  bei  untergehender  Sonne  einpassierenden  Cookschen  Tonristei 
abgewendet  von  der  Sonne  aus  der  Hand  mit  schnellem  Monieu [verschluss 
hatte  noch  genügende  Belichtung.  Bei  hochstehender  Sonne  und  hellen 
ergab  Abblendnng  auf/,  12  häufig  nocli  Überbelichtuug  trotz  des  Monientvei 
(Schlitz verschluss  vor  der  Platte |. 

Im  Atelier  erlaubte  das  Triple-Anastigmat  bei  solcher  Abblend 
schwarzbraunen  Körper  der  einheimischen  Bevölkerung  mit  3  m  Abstand, 
2  Sekunden  genügend  belichtet,  aufzunehmen. 

Was  das  Plattenmaterial  anlangt,  so  erwiesen  sich  die  Schleussuei 
und  zwar  sowohl  die  mitgenommenen  als  auch  die  dort  gekauften,  den 
Fabrikaten  an  Kraft,  Klarheit  der  Schatten  bei  grosser  Empfindlichkeit  unc 
keit  entschieden  überlegen.    Diese  platten  genossen  auch  im  Lande  ^bst  t 
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Ansehen.  Westendorp  &  Wehner,  vielfach  als  wesentlich  gleich  erachtet,  war 
weniger  kräftig  bei  grösserer  Neigung  zum  Schleiern.  Lumi^res  Platten,  in 
^gypt^^  ebenfalls  sehr  geschätzt,  arbeiteten  etwas  weich  und  weniger  kräftig,  auch 
kamen  gelegentlich  kleine  Fehler  vor,  doch  waren  auch  diese  Aufnahmen  recht 
brauchbar. 

Interessant  erwiesen  sich  die  Versuche  mit  den  orthochromatischen  Capelli- 
Platten  (Mailand,  via  Stella  31  j;  diese  bei  uns  ganz  unbekannte  Firma  hat  in  Egypten 
einen  guten  Namen;  die  zur  Verfügung  stehenden  Platten  hatten  aber  bereits  die 
Reise  nach  Suakim  gemacht,  waren  an  Bord  feucht  geworden  und  stellenweise  ver- 
schimmelt. Trotzdem  wurden  von  einigen  derselben  noch  brauchbare  Resultate 
gewonnen,  so  dass  die  Ergebnisse  sehr  warm  für  das  Fabrikat  sprachen. 

Für  die  Marion- Platte,  ein  englisches  Fabrikat,  wurde  viel  Reklame  gemacht; 
die  Proben  damit  fielen  auch  nicht  schlecht  aus,  aber  die  Empfindlichkeit  war  auch 
bei  den  „ instantaneous **  geringer  als  bei  Schleussner,  bei  den  „portrait  plates'* 
noch  etwas  weniger,  im  übrigen  war  der  Erfolg  zufriedenstellend  bis  auf  vereinzelte 
Präparationsfehler. 

Am  wichtigsten  waren  vom  photographischen  Standpunkte  wegen  der  noch 
weniger  umfangreichen  Erfahrungen  wohl  die  Arbeiten  mit  den  biegsamen  Schichten. 
Darunter  hat  das  Edwards- Fabrikat  wohl  berechtigterweise  die  meisten  Verehrer 
und  ist  auch  am  bekanntesten.  Das  allgemeine  Resultat  ist,  dass  sie  bei  massiger 
Empfindlichkeit  und  mittlerer  Kraft  sehr  saubere  Bilder  zeigten.  Von  anderen 
Firmen  hat  sowohl  Herr  Dr.  Hesekiel  in  gewohnter  Zuvorkommenheit  als  auch 
die  hiesige  Gesellschaft  für  Anilin  -  Fabrikation  Material  für  Versuclie  mit  grosser 
Bereitwilligkeit  zur  Verfügung  gestellt 

Das  günstige  Urteil,  welches  ich  mir  bereits  über  die  Secco- Films  gebildet 
hatte,  wurde  auch  bei  diesen  aussereuropäischen  Arbeiten  neu  bestätigt  Die  Be- 
handlung und  Fertigstellung  erwies  sich  auch  unter  afrikanischer  Sonne  als  sehr 
wohl  ausführbar,  indessen  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  man  gerade  diese  Films 
wegen  der  verschiedenen  Manipulationen  wohl  stets  am  liebsten  in  der  Heimat  mit 
Müsse  und  Bequemlichkeit  entwickeln  wird.  Ich  brachte  exponierte  und  einen 
Teil  unexponierte  Secco  -  Films  nach  Berlin  zurück  und  fand ,  dass  sich  erstere 
ebenfalls  nach  Wunsch  entwickelten,  letztere  durch  den  Transport  über  See  und 
das  mehrmonatliche  Alter  in  keiner  Weise  gelitten  hatten. 

Etwas  schwierig  ist  die  Beurteilung  der  Kraft,  worin  man  bei  Secco -Films 
leicht  zu  wenig  tliut;  ich  wandte  daher  mit  durchaus  günstigem  Erfolg  ohne 
Schleier  zu  bekommen  einen  recht  kräftigen  Entwickler  an  (Rodinal  ohne  Bromkali 
1:10  bis  1:15  Wasser),  bei  dem  ich  deshalb  blieb,  nachdem  mir  Eikonogen, 
Hydrochinon  und  Diamidophenol  keineswegs  bessere  Resultate  gezeigt  hatten. 

Die  Anilin -Films  erwiesen  sich  als  ungleich  in  ihrer  Leistung,  was  ersichtlich 
nur  auf  ZufaUigkeiten  der  Präparation  zurückzuführen  war,  eine  leichte  Neigung 
zum  Schleiern  zeigten  auch  die  sonst  fehlerfreien,  sehr  empfindlichen  und  sauberen 
18 124- Films,  welche  ich  zu  Aktstudien  verwandte.  Die  Annahme  hat  sich  bei  den 
in  der  Heimat  fortgesetzten  Versuchen  mit  demselben  Fabrikat  als  zutreffend  er- 
wiesen. Die  von  der  Firma  gelieferten  orthochromatischen  Isolarplatten,  die  mir  in 
Egypten  leider  nicht  zur  Verfügung  standen,  sind  von  einer  so  wunderbaren  Kraft 
und  Klarheit,  dass  sie  bald  in  allgemeiner  Anerkennung  stehen  werden.  Die  Films 
der  Gesellschaft  werden  jetzt  ebenfalls  als  zuverlässig  erfunden.  Orthochromatische 
Films  standen  mir  noch  nicht  zur  Verfügung. 

Über  die  mancherlei  besonderen  kleinen  Gefährlichkeiten,  welchen  die  Photo- 
graphie in  den  bezeichneten  Ländern  ausgesetzt  ist,  will  ich  an  dieser  Stelle 
schweigen,  nur  auf  ein  Ungemach  wenigstens  möchte  ich  der  Warnung  wegen  hin- 
weisen.   Die  über  Nacht  zum  Trocknen  aufgestellten  Platten  wurden  mir  vriederholt 
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von  Schwaben  beschädigt,  die  grosse  Lficher  in  die  Schic 
das  einlagernde  Silber  den  Appetit  verderben  zu  lessen. 

Herr  Goerke,  der  iniwischen  den  Vorsitz  flbeit 
Vortragenden  für  seinen  lehrreichen  Vortrag  und  eröftnet  aie  uiSKussion.  uerr 
Hauptmann  a.  D.  Himly  bestätigt,  doss  die  Isolarplatten  der  Anilin-Fabrik  jetzt 
Ausgezeichnetes  leisten  und  sieb  ihre  Empfindlichkeit  auch  bedentend  in  letzter  Zrat 
gesteigert  habe.  Herr  Schnösenberg  fragt  auf  Grund  eigener  und  fremder,  ihm 
bekannt  geworfener  Erfahrungen  an,  ob  sich  au!  den  Schleussn er- Platten  nicht 
häufig  feine  Nadelstiche  gefunden  hätten.  Der  Vorsitzende  erwidert,  dass  er  auf 
einer  einzigen  Platte  einen  Fleck  gefunden  habe.  Wenn  die  Platten  gut  abgestatibt 
sind,  kämen  derlei  Flecke  nicht  vor.  lehrreich  war  es  ihm,  an  einer  undichten 
Kassette  die  verderbliche  Wirkung  des  an  einer  Stelle  eindringenden  und  sich  kometen- 
schweifartig  ausbreitenden  Staubes  zu  beobachten. 

Alsdann  nimmt  Herr  Franz  Goerke  das  Wort  zu  den  ausgestellten  neuen 
Aufnahmen  von  W.  v.  Gloeden  (Taormina),  indem  er  mitteilt,  dass  Herr 
V.  Gloeden  auf  seine  Bitte  hin  diese  prächtigen  Blätter  eingesandt  habe,  die  von 
neuem  von  dem  grossen  Können  unseres  im  fernen  Süden  weilenden  Mitgliedes 
Zeugnis  Bblegen.  Auf  die  Technik  der  Gloedeuschen  Aufnahmen  konnte  Herr 
Goerke  in  dieser  Sitzung  nicht  näher  eingehen,  weil  er  von  dem  KQnatler  nur 
wenige  diesbezügliche  Mitteilungen  erhalten  hatte.  Er  versprach  jedoch,  in  der 
Oktober-Sitzung  hierüber  weiter  zu  berichten,  da  Herr  v.  Gloeden  seinen  Besuch  für 
den  August  in  Berlin  in  Aussjcht  gestellt  hat. 

Schliesslich  demonstriert  Herr  R.  Gaedicke  einen  von  der  Firma  Aloj-s 
Stalinsky  &  Co.,  Emmendingen  i.  B-,  in  den  Handel  gebrachten  „Asco"-Ver- 
grösserungaapparat,  sowie  eine  von  der  gleichen  Firma  herrührende  „Asco"- 
Chromotonung  für  direkt  kopierende  Silberpapiere,  ferner  einen  nach  eigenen 
Angaben  hergestellten  Vergrösserungsapparat  grösseren  Formates  und 
ein  Postkarten -Stereoskop  tör  Ansichtspostkarten  mit  einer  sehr  praktischen 
Vorrichtung  zum  raschen  Wechseln  der  Karten.  (Ein  Manuskript  betr.  diese 
Demonstrationen  ist  beim  Unterzeichneten  nicht  eingegangen.) 

In  der  anschliessenden  Diskussion  wird  mehrfach  hingewiesen  auf  die  mittels 
der  „Asco"- Tonung  erreichten  unnatürlichen  Färbungen,  z.  B.  von  Maschinenteilen, 
Gesichtern  (hier  lebhaft  an  die  Farbe  von  Wasserleichen  erinnernd)  und  anderes  mehr. 
Hingegen  wird  auch  anerkannt,  dass  die  Tonung  für  Waldlaudschaften  mit  Spitz- 
lichtem recht  brauchbare  Resultate  gäbe  und  der  blaugrüne  Ton  schöne  Mond- 
scheineffekte  erziele. 

Im  Fragekasten  fand  sich  folgende  Frage:  Kgnientdruck  liefert  mitunter 
fleckigen,  maserigen  Himmel,  namentlich  in  den  Ecken.  Dieser  Fehler  zeigte  sich 
auch,  wenn  bei  richtiger  Belichtung  und  normaler  Entwicklung  das  Bild  tadellos 
geworden  ist     Wie  ist  dieser  Übelstand  zu  vermeiden? 

Da  ein  im  Pigment\'ertahren  hervorragend  erfahrenes  Mitglied  zufällig  nicht 
anwesend  ist,  wird  die  Vertagung  der  Diskussion  über  diese  Frage  in  Vorschlag 
gebracht. 

Herr  Rothermundt  bekennt  sich  als  Fragesteller  und  betont,  dass  er  dies 
Vorkommen  bei  anderen  Bildern  nicht  beobachtet  habe. 

Herr  Fränkel  bestätigt  diese  Erfahrung  und  ist  geneigt,  dieselbe  auf  einen 
Fehler  in  der  Gelatinepräparation  zurückzuführen,  während  Herr  Schnösenber 
meint,  das  Vorkommen  sei  vielleicht  durch  ein  ungleich  [nässiges  Abtrocknen  de: 
Chertragiingspapieres  verschuldet  Dr  Brühl,  II.  Schrittführer. 
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Ausser  den  ordentlichen  Sitzungen,  über  deren  Verlauf  die  Vereinsberichte 
weitere  Mitteilungen  enthielten,  fanden  im  KönlgL  Museum  für  Völkerkunde  nach- 
stehende Projektions -Abende  statt: 

Dienstag,  den  18.  Oktober  1898,  75.  Projektions -Abend:  Dr.  med.  Bayard:  Reise- 
bilder aus  China.  II.  Teil.  Dr.  Adolf  Hesekiel: 
Vorführung  von  Photographieen  in  natürlichen 
Farben. 

Dienstag,  den  i.  November  1898,  76.  Projektions- Abend :  Reg.- Baumeister  Ph.  Reh- 
bock: Reisebilder  aus  dem  Herero-  und  Nama- Lande. 

Dienstag,  den  15.  November  1898,  77.  Projektions -Abend:  Jean  Habel:  Reisebilder  aus 

Süd -Amerika. 

Dienstag,  den  29.  November  1898,  78.  Projektions-Abend:  D.  Michelly:  Wanderungen 

in  den  Engadiner  iöergen. 

Freitag»  den  9.  Dezember  1898,  79.  Projektions-Abend:  Baumeister  Bodo  Ebhardt: 

Deutsche  Burgen. 

Dienstag,  den  19.  Dezember  1898,  80.  Prqjektions- Abend:  Franz  Goerke:  Reiseskizzen 

aus  dem  Orient  Eine  Erinnerung  an  die  offizielle 
Festfahrt  nach  Jerusalem  zur  Einweihung  der  Er- 
löserkirche. 

Dienstag,  den  3.  Januar  1899,  Öl.  Projektions -Abend:  Baron  von  Reden-Franz- 
burg: Reisebilder  aus  Deutsch -Ostafrika. 

Dienstag,  den  17.  Januar  1899,  Ö2.  Projektions -Abend:  Direktor  Lorenz:  Die  Ent- 
wicklung des  Schiffbaues  in  seiner  Bedeutung  für 
Kunst  und  Industrie. 

Freitag,  den  3.  Februar  1899,     83.  Projektions -Abend :  Oberleutnant  Wensky:  Klon - 

dyke.     Meine  Reise  ins  Goldland. 

Dienstag,  den  21.  Februar  1899,  84.  Projektions- Abend:  Dr.  Schwahn:  Die  Gletscher- 

und  Eiszeit  unserer  Heimat 

Dienstag,  den  7.  März  1899,         85.  Projektions -Abend:  Dr.  med.  Vosswinkel:  Eine 

Reise  mit  dem  Norddeutschen  Lloyd  von  Bremer- 
hafen nach  Australien.    I.  Teil 

Dienstag,   den   21.  März  1899,      86.   Projektions- Abend:    Herrn.   Katsch:    Plauderei 

über  die  Anatomie  der  mythologisch  -  symbolischen 
Doppelgeschöpfe. 

Dienstag,   den  4.  April  1899,  87.  Projektions -Abend:  PaulPonge:  Bilder  aus  Paris 

und  dessen  Umgebung. 

Dienstag,  den  18.  April  1899,        88.  Projektions -Abend:   Dr.  med.  Vosswinkel:   Mit 

dem  Norddeutschen  Lloyd  nach  Australien  und 
China,  II.  Teil:  Bilder  aus  Singapore  und  China. 
Dr.  Ehrenreich:  Landschaftliche  Charakterbilder  aus 
Nordamerika.  (Niagara,  Yellowstone,  Kalifornien, 
Arizona.) 

Dienstag,  den  2.  Mai  1899,  89.  Projektions- Abend:   Dr.  med.  Franz  Kroneker: 

Reisebilder  aus  dem  Himalaya. 

Dienstag,  den  16.  Mai  1899,  90.  Kombinierter  Projektionsabend:  Vorführung  von 

Bildern  der  Herren  Geheimrat  Frltsch,  Dr.  Groh- 
mann,  D.  Michelly,  Oberlehrer  Günzel,  Schrader  u.  a. 
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Lehr-Vorträge. 
In  dem   verflossenen  Winterhalbjahr  fanden  folgende  Lehr-Vorträge  für  die 
Mitglieder  der  „Freien  photographischen  Vereinigung"  statt. 
I.  Vortrag,  Sonntag,  den  22.  Januar  1899:  Geheimrat  Dr.  Meydenbauer:  Praktische 

Vorführung  der  Stand -Entwicklung. 
IL  Vortrag,  Sonntag,  den  29.  Januar  1899:  Oberlehrer  Günzel:  Praktische  Vorführung 

d,es  Vergrösserungs -Verfahrens. 

III.  Vortrag,  Sonntag,  den  5.  März  1899:  Paul  Hanneke:    Die  Herstellung   von  Dia- 

positiven und  deren  Färbung. 

IV.  Vortrag,  Sonntag,  den  12.  März  1899:  Dr.  phil.  Richard  Jacoby:  Praktische  Vor- 

führung des  Platin  -  Verfahrens. 
V.  Vortrag,  Sonntag,  den  23.  April  1899:  Dr.  R.  Neuhauss:  Die  Herstellung  mikro- 

photographischer  Aufnahmen. 
VI.  Vortrag,  Sonntag,  den  7.  Mai  1899:  Dr.  R.  Neuhauss :  Die  Herstellung  von  Auf- 
nahmen in  natürlichen  Farben  nach  dem  Lippmannschen  Verfahren. 


Am  15.  Oktober  1898  wurde  den  Mitgliedern  der  „  Freien  photographischen 
Vereinigung*'  in  der  Urania  das  Kromoskop  vorgeführt.  Daran  knüpfte  sich  eine 
Projektion  der  Iv  es  sehen  farbigen  Photographieen. 


Sommerausflug  am  Sonntag,  den  u.  Juni  1899  nach  Oderberg. 

Etwa  60  Teilnehmer  fanden  sich  um  8  Uhr  auf  dem  Stettiner  Bahnhof  ein,  um 
nach  Nieder- Finow  zu  fahren.  Dort  erwartete  uns  ein  Extra -Dampfer,  der  uns  in 
etwa  einer  Stunde  nach  Oderberg  brachte.  Nach  einer  Wanderung  durch  die  Stadt 
wurde  auf  der  Sommerfeld -Höhe  das  Frühstück  eingenommen.  Prächtige  Blicke 
auf  die  Stadt  und  das  weite  Oderthal  lohnten  reichlich  den  bei  der  Hitze  etwas 
schwierigen  Anstieg  und  gaben  reiche  photographische  Ausbeute.  Nach  einer  etwa 
halbstündigen  Wanderung  erreichten  wir  das  berühmte  Lokal  der  Eisguste,  von  wo 
aus  vor  dem  Mittagessen  noch  der  Kaiser- Friedrich -Turm  auf  dem  Pimpinellen- 
berge  bestiegen  wurde.  Das  Mittagessen  verlief  in  frohester  Weise.  Eine  frische 
fröhliche  Leiterwagenfahrt  durch  den  Lieper  Forst  brachte  uns  am  Nachmittag  zum 
Forsthaus  Liepe,  wo  der  Kaffee  eingenommen  wurde,  dann  ging  es  weiter  durch 
herrliche  Waldungen  am  Kloster  Chorin  vorbei  zur  Station  Chorin.  Hier  wurde 
die  Rückfahrt  angetreten. 

Der  Ausflug  zahlt  zu  den  gelungensten,  die  unser  Verein  gemacht,  und  nicht 
zum  mindesten  ist  dieses  Herrn  Dr.  Brühl  zu  verdanken,  der  sich  in  aufopferndster 
Weise  den  Vorbereitungen  zu  demselben  unterzogen  hatte.  An  dieser  Stelle  sei  ihm 
noch  der  herzlichste  Dank  zum  Ausdruck  gebracht. 

Franz  Goerke,  I.  Schriftführer. 


Aufruf  an  die  Mitglieder  der  Freien  photographischen  Vereinigung. 

Im  Umschwung  der  Jahre  ist  jetzt  die  Zeit  herangekommen,  in  welcher  die 
Freie  photographische  Vereinigung  das  Fest  ihres  zehnjälirigen  Bestehens  zu  feiern 
haben  wird.  Wir  blicken  mit  Befriedigung  und  nicht  ohne  Stolz  auf  dies  ver- 
flossene Jahrzehnt  zurück.  Es  waren  Jahre  erfolgreicher  Thätigkeit,  in  denen  sich 
der  junge  Verein  kräftig  entwickelte,  zahlreiche  einflussreiche  Freunde  in  den  besten 
Kreisen  erwarb  und  reiche  Anregung  zu  erspriesslicher  Arbeit  sowie  Belehrung  auf 
photographischem  Gebiet  darbot. 


•■'I 
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Es  gilt^  diesen  Zeitpunkt,  von  welchem  aus  wir  hoffnungsfreudig  in  eine  noch 
verhüllte  Zukunft  hinausblicken,  durch  eine  That  zu  feiern,  welche,  indem  sie  als 
Markstein  für  die  erreichten  Erfolge  dient,  gleichzeitig  der  wachsenden  Bedeutung 
des  Vereins  sowie  den  vielfach  geäusserten  Wünschen  der  Mitglieder  Rechnung 
trägt,  wie  es  kein  noch  so  glänzend  hergerichtetes  Fest  vermöchte. 

Geleitet  von  solchen  Gedanken  hat  der  Vorstand  den  Plan  gefasst,  zur 
würdigsten  Feier  dieses  Stiftungsfestes  dem  Verein  eine  bleibende  Stätte  er- 
spriesslicher  Arbeit,  einen  Mittelpunkt  der  Vereinigung  zu  schaffen,  geeignet 
den  Zwecken  der  Gesellschaft  eine  erneute,  gesteigerte  Anregung  zu  geben. 

Der  Unterzeichnete  wendet  sich  daher  im  Auftrage  des  Vorstandes  zur  Er- 
möglichung dieses  Planes  an  alle  Mitglieder  der  Vereinigung,  welche  ihr  so  oft 
bekundetes  Interesse  an  unseren  Bestrebungen  bei  dieser  Gelegenheit  auch  durch 
eine  offene  Hand  bethätigen  w^oUen,  und  ist  überzeugt,  dabei  keine  Fehlbitte  zu  thun. 

Es  handelt  sich  darum,  durch  freiwillige  Spenden,  die  von  jedem 
nach  seinen  Kräften  und  seiner  Neigung  bemessen  werden  dürften, 
eine  Summe  zusammen  zu  bringen  in  genügender  Höhe,  um  in  günstigster  Lage 
Berlins  ein  Atelier  und  weitere  den  Zwecken  des  Vereins  dienende 
Räume,  als  Arbeits-  und  Konversationsräume,  Lesezimmer  u.  s.  w.,  zu 
mieten,  wozu  sich  augenblicklich  gerade  eine  besonders  günstige 
Gelegenheit  bietet.  In  ihnen  soll  die  Möglichkeit  zur  Befriedigung  aller  der 
photographischen  Wünsche  des  Einzelnen  erstrebt  werden,  welche  ihm  die  eigene 
Häuslichkeit  nicht  zu  leisten  vermag.  Sie  sollen  ein  Sammelpunkt  zu  gemeinsamer 
Arbeit  auf  den  weiten  Gebieten  der  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Photo- 
graphie  sein,  ein  Sammelpunkt  auch  zum  Gedanken -Austausch. 

Nachdem  sich  bei  vorläufigen  Besprechungen  im  engsten  Kreise  gezeigt  hat, 
dass  der  obige  Gedanke  auf  die  günstigste  Aufnahme  zu  rechnen  hat,  kann  die 
Ausführung  wohl  als  gesichert  gelten.  Immerhin  wird  die  Höhe  der  Zeich- 
nungen selbstverständlich  entscheidend  dafür  sein  müssen,  ob  diese 
Arbeitsstätte  einen  würdigen,  dem  sonstigen  Auftreten  des  Vereins 
entsprechenden  Charakter  tragen  kann. 

Einige  Mitglieder  haben  sich  bereits  vorläufig  mündlich  bereit  erklärt,  für 
die  nächsten  drei  Jahre  je  100  Mark  jährlich  zum  gedachten  Zweck  beizusteuern. 
Der  Unterzeichnete  hofft,  dass  die  Zahl  in  gleichem  Masse  opferwilliger  Freunde 
des  Unternehmens  recht  anwachsen  möge,  indem  er  darauf  hinweist,  dass  es  die 
Absicht  ist,  diese  Gönner  dadurch  besonders  zu  ehren,  dass  sie  als  „Stifter"  des- 
selben namentlich  geführt  werden  und  die  Räume  jederzeit  kostenlos  (abgesehen 
von  den  Unkosten  für  verbrauclites  Material)  benutzen  dürfen. 

Eine  geeignete,  von  dem  Verein  anzustellende  Kraft  wird  zur  Überwachung 
der  Räume  und  zur  Hilfeleistung  bei  den  photographischen  Arbeiten  in  dafür  fest- 
zusetzenden Dienststunden  zur  Verfügung  stehen. 

Im  allgemeinen  wird  aber  diese  Arbeitsstätte  nach  Massgabe  einer  bestimmten 
Geschäftsordnung  gegen  geringen  Entgelt  pro  Stunde  und  Erstattung  der  Material- 
kosten allen  Mitgliedern  zugängig  gemacht  werden,  auch  wenn  sie  sich  nicht 
in  der  Lage  sehen  sollten,  irgend  welche  freiwillige  Beiträge  zu  gewähren.  Der 
Vorstand  hofft  jedoch,  dass  die  Opferwilligkeit  der  Wichtigkeit  des  angeregten 
Gegenstandes  entsprechen  wird. 

Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Gustav  Fritsch,  I.  Vorsitzender. 
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Deutsehe  Gesellsehaft  von  frexxndien  der  Photographie. 

Gesellschaftsreise  nach  dem  Spreewald  am  Sonntag,  den  ii.  Juni  189^ 

Zum  ersten  Male  wurde  der  Versuch  gemacht,  zu  einem  grösseren  Ausfluge 
Mitglieder  der  Gesellschaft  zusammenzufassen,  und  dieser  Versuch  ist  über  alles  Er- 
warten geglückt  Sonnabend  Nachmittag  schon  fuhren  etwa  20  Mitglieder  nach 
Lübbenau,  um  noch  Gelegenheit  zu  haben,  am  Spätnachmittage  in  der  Nähe  von 
Lübbenau,  in  dem  als  Spree -Venedig  bekannten  Lehde,  den  Aufgaben  der  Gesellschaft 
durch  photographische  Aufnahmen  gerecht  zu  werden.  Der  Rest  der  Teilnehmer 
erschien  am  Abend,  an  welchem  eine  gemeinsame  Abendtafel,  die  über  30  Personen 
umfasste,  die  Mitglieder  zu  fröhlichem  Thun  vereinte.  Schon  am  anderen  Morgen 
vor  Sonnenaufgang  konnte  man  die  Gesellschaft  nach  eingenommenem  Frühstück 
zu  den  Kähnen  pilgern  sehen  und  nahm  nun  eine  Kahnfahrt  ihren  Anfang,  wie  sie 
mit  ihren  wechselreichen  Bildern  wohl  kaum  an  irgend  einer  anderen  Stelle 
Deutschlands  zu  finden  ist.  Wenngleich  eine  Gesellschaftsreise  nicht  die  richtige 
Gelegenheit  zur  intimeren  Beobachtung  der  Natur  bietet,  so  entwickelte  sich  an 
allen  Orten»  wo  dieses  nur  irgend  angängig  war,  eine  das  Herz  des  Amateur- 
photographen erquickende  Thätigkeit  im  Aufnehmen  von  Landschafts-  und  Genre- 
bildern. Viele  der  Teilnehmer  betrachteten  diesen  Ausflug  nur  als  eine  Rekogno- 
scierungsfahit,  welche,  wie  begründete  Aussicht  vorhanden  ist,  zur  Folge  haben 
wird,  dass  noch  verschiedene  Ausflüge  in  noch  kleinerem  Kreise  nach  dem  Urwalde 
des  Wendenlandes  stattfinden  werden.  Das  eine  hat  dieser  erste  Versuch  aber 
schon  gelehrt,  dass  durch  die  Gesellschaftsreise  es  den  Mitgliedern  mit  geringen 
Kosten  ermöglicht  wird,  auch  von  Berlin  fern  gelegenere  Punkte  von  landschaftlicher 
Schönheit  aufzusuchen  und  unserer  Kamera  zu  erschliessen.  S.-H. 


XXXI.  Scioptikonabend  in  der  Aula  der  Königl.  Kriegsakademie. 

Den  Schluss  der  Wintersaison  bildete  ein  Projektionsvortrag  des  Herrn  Max 
Steck el,  Königshütte:  „Eine  Grubenfahrt  in  ein  schlesisches  Steinkohlenbergwerk", 
welche  Vortragender  durch  40  von  ihm  gefertigte  Blitzaufnahmen  erläuterte.  W^enn 
Vortragender  in  seinen  einleitenden  Worten  auf  seine  Rede-Ungewandtheit  hinwies, 
so  führten  wohl  alle  seine  Zuhörer  diesen  Hinweis  auf  seine  übergrosse  Bescheiden- 
heit zurück,  denn  dasjenige,  was  uns  Herr  Steckel  auch  in  seinen  Erläuterungen 
bot,  übertraf  weit  das  Herkömmliche.  Die  trotz  vorgerückter  Jahreszeit  zahlreich 
Erschienenen  werden  alle  Herrn  Steckel  dankbar  sein,  durch  ihn  einen  Einblick  in 
das  gefahrvolle  Leben  des  Bergmannes,  wie  es  sich  tief  unter  der  Erde  bei  Ge- 
winnung der  „schwarzen  Diamanten"  abspielt,  ge-wonnen  zu  haben.  Was  unsere 
Mitglieder  aber  besonders  interessierte,  die  Aufnahmen  des  Herrn  Steckel,  welche 
er  oft  unter  den  schwierigsten,  ja  gefahrvollsten  Verhältnissen  gewonnen  hatte,  so 
herrschte  über  diese  nur  eine  Stimme  des  Lobes  in  der  Versammlung,  welche  sich 
bei  einigen  geradezu  künstlerischen  Bildern  zu  lautem  Beifall  erhob. 

Um  zum  Schlüsse  auch  seiner  technischen  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  er- 
läuterte Herr  Steckel  praktisch  die  von  ihm  konstruierte  und  bei  seinen  Aufnahmen 
verwandte  Blitzlampe.  S.-H. 


vSitzung  am   19.  Juni  1899  in  der  Kriegsakademie. 

Vorsitzender:  Herr  Gcheimrat  Mever. 

Als  Berliner  Mitglied  ist  aufgenommen  worden:  Herr  Ernst  Rosenfeld, 
Kaufmann,  Kurfürstenstr.  112.  Als  auswärtiges  Mitglied  ist  aufgenommen  worden: 
Herr  Hermann  Heye   auf  Haus  Eibruch   bei  Benrath,    Reg.- Bez.  Düsseldorf.     Als 
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Berliner  Mitglieder  sind  angemeldet  worden:  Herr  Dr.  phil.  Oscar  Mann,  Weissen- 
burgerStr.  28;  Herr  von  Rentzeil,  Major  und  Bataill-Kommandeur  im  G.-Füs.-Reg., 
Claudiusstr.  5,  II;  Herr  R.  Krauss,  Hauptmann  a.  D.,  Charlottenburg;  Herr  Victor 
Scheurich,  Leipziger  Str.  106;  Herr  Hermann  Goldschmidt,  Lützowstr.  8;  Herr 
Oscar  Funck,  Rechnungsrat  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  Haiensee, 
Hobrechtstr.  8. 

Der  erste  Teil  der  Sitzung  fand  in  der  Aula  der  Königl.  Kriegsakademie  statt, 
in  welcher  Herr  Jens  Lützeu  mit  Hilfe  unseres  Scioptikons  etwa  70  kolorierte 
Originalaufnahmen:  „Eine  Fahrt  durch  den  Yellows  tone  -  Park "  illustrierend,  vor- 
führte. Mit  gewohnter  Meisterschaft  wusste  Herr  Lützen  die  auf  der  Projektions- 
wand erscheinenden  Bilder  zu  beleben ,  und  gewann  die  Vorführung  noch  dadurch 
ein  besonderes  Interesse,  dass  Herr  Lützen  auch  auf  den  photographisch  -  technischen 
Teil  bei  Herstellung  und  Kolorierung  der  Bilder  einging. 

Nachdem  die  zahlreich  erschienenen  Mitglieder  in  das  Kasino  der  Kriegs- 
akademie sich  begeben  hatten,  fand  hier  die  Fortsetzung  der  Sitzung  statt,  bei  deren 
Beginn  der  Unterzeichnete  einige  ^litteilungen  über  die  Erweiterung  unseres  Vereins- 
ateliers machte,  worüber  später  noch  eine  separate  Mitteilung  an  die  Mitglieder  er- 
folgen soll.  Herr  Oberleutnant  Kiesling,  der  auf  ein  Jahr  seitens  des  Kriegs- 
ministeriums wieder  verpflichtet  worden  ist,  sagt  brieflich  der  Gesellschaft  bei  dieser 
Gelegenheit  seinen  herzlichsten  Dank  für  die  thatkräftige  Unterstützung,  welche  die 
Gesellschaft  seiner  jungen  Lehranstalt  bisher  hat  zu  teil  werden  lassen. 

Der  unterzeichnete  Schriftführer  macht  darauf  aufmerksam,  dass  unsere  Ge- 
schäftsordnung schon  seit  Jahren  nicht  mehr  im  Einklänge  mit  der  thatsächlichen 
Handhabung  derselben  stehe.  Da  ein  Neudruck  sowohl  der  Statuten  wie  der  Mit- 
gliederliste augenblicklich  vorgenommen  wird,  stellt  Redner  den  Antrag,  dass  dieses 
auch  mit  der  Geschäftsordnung  geschehe,  dass  es  aber  dem  Vorstand  anheim  ge- 
geben werde,  die  Geschäftsordnung,  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entsprechend, 
umzuarbeiten.  Das  letztere  könne  die  Gesellschaft  um  so  leichter  thun,  als  die 
Geschäftsordnung  noch  immer  den  Titel:  „Vorläufige  Geschäftsordnung"  trage,  dass 
dieser  Titel  auch  der  umgearbeiteten  Geschäftsordnung  verbleibe,  den  endgültigen 
Beschlüssen  der  Gesellschaft  also  nicht  vorgegriffen  werde.  Der  Antrag  wird  ein- 
stimmig angenommen. 

Zu  Punkt  4  der  Tagesordnung:  „Aussprache  über  weitere  Erfahrungen  mit 
Secco- Films"  berichtet  Frau  Dr.  Seier,  dass  ihre  Erfahrungen  mit  Secco- Films 
wechselnde  gewesen  seien.  Aus  demselben  Paket  seien  zwei  unter  den  gleichen 
Umständen  behandelte  Films  gut  und  fehlerfrei,  zwei  andere  absolut  unbrauchbar 
gewesen.  Uranverstärker  wird  nach  Rednerin  sehr  schwer  angenommen,  so  dass 
immer  eine  sehr  lange  Einwirkung  notwendig  ist.  Herr  Dr.  Grosser  hat  Vergleiche 
augestellt  über  das  Verhalten  der  Films  bei  Zeit-  und  Momentaufnahmen  und  führt 
das  bei  letzteren  sehr  oft  auftretende  starke  Korn  auf  den  bei  diesen  angewandten 
starken  Entwickler  zurück.  Nunmehr  ergreift  Herr  Dr.  Brehm  das  Wort,  um,  wie 
er  sagt,  nach  so  viel  Lob  auch  einmal  einen  kräftigen  Tadel  auszusprechen.  Redner 
hatte  während  der  Pfingstferien  Rollfilms  mit  auf  die  Reise  genommen  und  mit 
diesen  die  bösesten  Erfahrungen  gemacht,  da  nach  seineiÄ\ngabe  das  Abrollen  der 
Films  so  gut  wie  unmöglich  war  und  die  Zahlen  an  falschen  Stellen  sassen,  so  dass 
die  Bilder  durchschnitten  wurden.  Herr  Dr.  H es e kiel  begegnete  diesem  Vorwurf 
damit,  dass  er  die  Voraussetzung  aussprach,  Herr  Dr.  Brehm  habe  nicht  genau 
nach  der  Anweisung  gehandelt,  doch  konnte  Herr  Dr.  Brehm  bezeugen,  dass  ihm 
diese  wohl  bekannt  und  er  danach  gearbeitet  habe.  Herr  Dr.  Brehm  schloss  mit 
einer  Warnung  vor  dem  Gebrauch  der  Secco -Films  als  Rollfilms.  Da  die  Ver- 
sammlung bei  den  entgegengesetzten  Ansichten  zwischen  Herrn  Dr.  Brehm  und 
Herrn  Dr.  H es e kiel  nicht  entscheiden  konnte,  auf  welcher  Seite  das  Recht  ist,  so 
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mag  es  der  Zukunft  überlassen  bleiben,  ob  sich  die  Secco-Films  al 
währen  oder  nicht.  Bezüglich  des  von  Herrn  Dr.  Grosser  bemerkten 
weist  Herr  Dr.  Hesekiel  darauf  hin,  ilass  dasselbe  in  der  Regel  atifl 
Films  nicht  genügend  trocken  abgezogen  werden,  ebenso,  wenn  s 
wickelt  wird;  es  sei  ferner  nicht  gut,  die  Films  sehr  schneit  lU  tro 
dann  leicht  das  sogenannte  Runzelkoni  auftrete. 

Als  hervorragender  Punkt  der  Tagesordnung  war  die  Vorlage  von  Gummi- 
drücken des  Herrn  Scheurich  zu  betrachten,  und  zwar  vornehmlich  deshalb,  weil 
hier  ein  Fachphotogrspli  sich  mit  vollstem  Erfolge  auf  ein  Gebiet  begeben  hatte, 
das  bisher  nur  von  Amateuren  begangen  worden  war.  An  diesen  Bildern  konnte 
man  klar  erkennen,  wie  unrecht  diejenigen  haben,  welche  behaupten,  dass  der 
Gummidruck  nur  technisch  Unvollkommenes  zu  leisten  vermöge.  Herr  Scheurich 
hat  bei  der  Herstellung  dieser  Gummidrucke  fachmännisch  ausretuschierte  Negative 
benutzt  und  Abzüge  gewonnen,  welche  Kohledruckbildcm  in  nichts  nachstanden, 
im  Gegenteil,  dieselben  durch  kräftige  Abstufung  der  Halbtiine  noch  überü^en. 
Diese  Abstufung  der  Halbtöne  erreichte  Herr  Scheurieb  durch  das  schon  bekannte 
mehrfache  (vier-  bis  sechsfache)  Obereinanderkopieren  desselben  Bildes. 

Femer  waren  interessant  die  Angaben  des  Herrn  Scheurich  über  die 
Kosten  eines  50X60- Bi'des.  die  eine  Mark  kaum  überBtiegen.  Herr  Scheurich 
kaufte  sich  einfaches  Rollenpapier  von  Honrath  in  der  Charlottenstrasse,  welches 
er  mit  Gelatine  vorprfiparierte.  Als  Verfahren  wendete  er  auf  Anregung  des  Unter- 
zeichneten das  gleiche  an,  wie  es  von  letzterem  schon  bei  der  gemeinschaft' 
liehen  Arbeit  einer  Anzahl  von  Mitgliedern  vorgeführt  wurde,  und  welches  darauf 
hinausläuft,  dass  der  mit  Gelatine  votpräparierte  Bogen  mit  einer  Lösung  von 
doppcltchromsaureui  Kali  sensibilisiert  und.  nachdem  er  lufttrocken  geworden,  mit 
der  Gummistärke-FarblBsung  überstrichen  wird.  Unter  allgemeiner  Zustimmung 
sprach  der  Vorsitzende  Herrn  Scheurich  den  herzlichsten  Dank  für  die  Vorlage 
seiner  vorzüglichen   Leistungen  aus. 

Sodann  widmete  sich  die  Gesellschaft  der  Betrachtung  von  neun  grossen 
Theaterblitzlichtaufnahmen,  die  Herr  Franz  Kullrich  der  (leaellschaft  in  liebens- 
würdiger Weise  für  diesen  Abend  zur  Verfügung  gestellt  hatte.  Aus  dem  Begleit- 
briefe des  Herrn  Kullrich  war  zu  ersehen,  dass  die  Aufnahmeu  zum  grSssten 
Teil  nach  Scbluss  der  betreffenden  Vorstellung  gemacht  wurden  und  kaum 
10  Minuten  Zeit  in  Anspruch  genommen  hatten.  Als  einzige  Lichtquelle  diente 
Magnesiumblitzpulver,  das  auf  ein  s  m  langes  Brett  in  einer  beinahe  ebenso  langen 
Linie  gestreut  und  mittels  Zündfadens  entzündet  wurde.  Die  Bilder  wurden  als  das 
Hervorragendste  auf  diesem  Gebiete  bezeichnet,  zumal  bei  den  mehr  oder  weniger 
dunklen  Farben  der  Hintergründe  und  Coulissen  diese  in  ihrer  Durcharbeitung  vou 
Tageslichtaufnahmen  nicht  zu  unterscheiden  waren. 

Nunmehr  wandte  sich  die  Gesellschaft  den  ebenfalls  auf  den  Beleuchtungs- 
gestellen  zur  Vorlage  gebrachten  Akt-  und  Halbaktaufilahmeli  in  freier  Natur  des 
Herrn  v.  Gloeden  (Taormina,  Sicilien)  zu.  Der  Verfertiger  dieser  zum  grössten 
Teil  durcli  den  Kunsthandel  schon  bekannten  Bilder  hat  es  sich  zur  Aufgabe  ge- 
stellt, deu  nackten  Menschen  in  dem  Spiel  des  Lichtes  der  freien  Natur  darzustellen, 
wobei  ihm  die  günstigen  Li  cht  Verhältnisse  des  südlichen  Himmels  besonders  zu 
statten  kamen.  Wenngleich  gegen  manche  Bilder  der  Vorwurf  einer  allzu  starken 
l'ose  nicht  zvi  unterdrücken  ist,  so  muss  rückhaltslos  zugestanden  werden,  dass 
derartige  Bilder  in  solcher  Reichhaltigkeit  und  mit  solchem  Gesamtausdruck  bisher 
noch  nicht  dargestellt  worden  sind. 

liine  Vergl  ei  eil  sauf  nähme  eines  Kircheninnern ,  welche  Frl.  Schröder  auf 
gewöhnlicher  und  l.sularplatte  hergestellt  hatte,  liess  den  Vorzug  der  letzteren  bei 
.iL'hwierigeu  Iiinenaufnahmeu  erkennen,  ebenso  wie  die  vorteilhafte  Anwendung  von 
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Isolarplatten  bei  Landschaftsaufnahmen  (Baumgruppen  gegen  den  hellen  Himmel), 
die  Frl.  Katz  bei  Gelegenheit  der  Spreewaldpartie  gemacht  hatte,  in  diesen  Bildern 
zur  Geltung  kam. 

Den  Schluss  des  Abends  bildete  die  Vorlage  des  überraschend  reichen 
Resultates  der  photographischen  Aufnahmen  unserer  Mitglieder  auf  der  vor  kurzem 
stattgehabten  gemeinsamen  Spreewaldpartie.  Als  die  hervorragendsten  Bilder  waren 
unbedingt  diejenigen  von  Frau  Dr.  Seier  und  Herrn  Walter  Heinicke  zu  be- 
zeichnen. 

Das  günstige  Resultat  gab  Veranlassung  zu  dem  Vorschlage,  die  auf  der 
Spreewaldfahrt  erzielten  Bilder  in  einem  Album  zu  vereinigen,  und  fand  dieser  Vor- 
schlag unter  allgemeinem  Beifall  sofortige  Annahme. 

Mit  den  besten  Wünschen  für  die  beginnenden  Ferien  schloss  der  Vorsitzende 
die  interessanten  Verhandlungen.  Schul tz-Hencke,  I.  Schriftführer. 


In  Angelegenheit  des  roten  Fensterchens  bei  den  Kodak  -  Apparaten  (siehe 
voriges  Heft,  Vereinsnachrichten,  S.  96)  erhalten  wir  von  Herrn  Mich  eil y  folgende 
Zuschrift:  Unter  Bezugnahme  auf  die  in  der  letzten  Nummer  dieser  Zeitschrift  ver- 
öffentlichte Erklärung  der  Eastman  Kodak  G.  m.  b.  H.  erkläre  ich  meinerseits, 
dass  mir  das  Wort  „Schwindel"  lediglich  in  der  Hitze  des  Gefechts  entfahren  ist 
und  bedaure,  dass  es  überhaupt  ins  Protokoll  aufgenommen  wurde.  Zur  Sache 
selbst  muss  ich  allerdings  bemerken,  dass  ich  meine  Behauptungen  durchaus  aufrecht 
erhalte:  Erstens  wird  jeder  Photpgraph,  der  an  einem  Apparat  ein  rotes  Fenster 
bemerkt,  unter  allen  Umständen  durch  die  rote  Farbe  irre  geführt  werden  und 
dieses  Glas  für  spektroskopisch  geprüft  halten  müssen,  und  er  kann  dadurch  leicht, 
wie  ich ,  zu  Experimenten  verleitet  werden.  Wenn  die  Eastman  Kodak 
G.  m.  b.  H.  das  rote  Fensterchen  nur  dazu  gebraucht  wissen  will,  die  Nummer  auf 
der  schwarzen  Papierhülle  betrachten  zu  können,  so  wäre  es  zweckmässiger,  die 
rote  Farbe  durch  eine  andere  zu  ersetzen.  Es  wäre  übrigens  noch  festzustellen,  ob 
das  schwarze  Papier,  dessen  sich  die  Eastman  Kodak  G.  ni.  b.  H.  zur  Umhüllung 
ihrer  Films  bedient,  ein  anderes  ist  als  gewöhnlich  zur  Verpackung  von  Platten 
verwandt  wird  —  und  dass  dieses  letztere  keineswegs  völlig  lichtdicht  ist,  hat  Herr 
Hans  Schmidt  (München)  nachgewiesen.  Jedenfalls  wäre  es  gut,  wenn  die  sonst 
so  rührige  Eastman  Kodak  G.  m.  b.  H.  in  Zukunft  wirklich  spekti'oskopisch 
geprüfte  Gläser  in  ihren  Apparaten  verwenden  sollte,  um  ihren  Abnehmern  Ent- 
täuschungen zu  ersparen.  Auf  die  eigentliche  Ursache,  weshalb  die  Secco- Film- 
Gesellschaft  Versuche  machte,  die  Nummern  aus  der  schwarzen  Hülle  auszustanzen, 
weil  nämlich  bei  den  Eastman  -  Films  die  Nummern  sich  häufig'  auf  der  Schicht 
abdrucken,  scheint  die  Eastman  Kodak  G.  m.  b.  H.  nicht  eingehen  zu  wollen. 


Photographiseher  Verein  Göttingen. 

Am  6.  Mai  veranstaltete  der  Verein  unter  reger  Beteiligung  der  Mitglieder  sein 
Stiftungsfest,  verbunden  mit  Vorstandsneuwahl.  Nach  einem  gemütlichen  Abend- 
essen wurde  der  neu  angeschaffte,  nach  dem  System  Dr.  F.  Behrens,  Göttingeu, 
von  der  Firma  Ernst  Rudolf,  ebendort,  erbaute  elektrische  Projektionsapparat 
des  Vereins  „eingeweiht".  Herr  Buchhändler  Horst  mann  zeigte  eine  Auswahl 
interessanter  Aufnahmen  von  der  Palästinareise  des  Kaisers,  Herr  Privatdozeut 
Dr.  Simon    führte   eine  Reise   von  Bremen   nach  Genua   und  an  der  Riviera,    Herr 
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Dr.  Wrede  holländische  Landschafteu  vor.  Der  Apparat  brachte  die  prSchtigen 
Bilder  glänzend  zur  Anschauung  und  fand  ungeteilte  Anerkennung. 

Im  geschäftlichen  Teile  des  Abends  wurde  beschlossen,  aua  deni  „Verband 
deutscher  und  Qsterreichischer  Amateurvereine"  auszutreten.  Herr  Prof.  Abegg 
in  Breslau  wurde  zum  Ehrenmitglied  des  Vereins  ernannt  Die  Vorstandsneuwahl  ergab: 
Privatdoient  Dr.  Reichenbach,  Vorsitzender;  Privatdozent  Dr.  Simon,  Schrift- 
führer; Buchhändler  L.Horstmann,  Kassierer;  Prof. Dr.Behrendsen,  Bibliothekar; 
Oberlehrer  Westphal,   Mappen  Verwalter. 

In  der  Sitzung  vom  i6.  Juni  hielt  Herr  Privatdozent  Dr.  Reichenbach  einen 
Demonstratio  BS  Vortrag  über  leuchtende  Bakterien,  Herr  Prof.  Behrendsen  sprach 
über  ein  Verfahren,  von  technisch  niisslungenen  Platten  durch  Platindruck  be- 
friedigende Kopieen  zu  machen. 

Am  30.  Juni  veranstaltete  der  Verein  einen  Vorti^gsabend  mit  Bilder- 
projektionen.  An  der  Hand  einer  grossen:  jteihe  prächtiger  und  interessanter  Bilder 
berichtete  Herr  Prof.  Kallius  über  eine  Reise  nach  der  Herzegowina  und  Bukowina, 
Herr  Oberlehrer  Westphal  über  eine  Reise  in  die  norwegischen  Berge;  Herr 
C.  Winkel  demonstrierte  friscbbelebte  Manöverbilder,  Die  Vorführungen  ernteten 
reichen   Beifall.  Dr.  H.  Th.  Simon,  Schriftführer. 


^*4^nV 
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Vcrcinsnaehriehten. 

l^ub  der  Atnateur-Photographen  in  Graz. 

Protokoll 
über  die  am  24.  Januar  1899  stattgefundene  Generalversammlung. 

Vorsitzender:  Herr  Kustos  Marktanne r. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  referierte  der  Obmann  Herr  Kustos  Marktanner 
über  die  Thätigkeit  des  Klubs  im  verflossenen  Vereinsjahr,  in  welchem  auch  der 
Anstoss  zu  der  demnächst  zu  eröffnenden  Landesausstellung  für  Amateur- Photographie 
gegeben  wurde.  Dann  erstattete  der  Säckelwart  Herr  Dr.  Güttier  seinen  Kassen- 
bericht Es  wurden  nun  zu  Rechnungsprüfern  die  Herren  Burkard  und  Koch 
gewählt,  welche  nach  Prüfung  der  Belege  ihm  das  Absolutorium  ex  teilten. 

Der  Obmann  brachte  nunmehr  zur  Mitteilung,  dass  die  bisherigen  Ausschuss- 
ini tglieder,  die  Herren  Direktor  Pfaundler,  Dr.  Güttier  und  Oberingenieur  von 
Gerstenbrand  nicht  gesonnen  seien,  eine  Neuwahl  wieder  anzunehmen,  sowie 
dass  er  für  seine  Person  nicht  in  der  Lage  wäre,  einem  erneuten  Ruf  in  den  Vor- 
stand Folge  zu  leisten. 

Die  nun  folgende  Wahl,  bei  welcher  die  Herren  Burkard,  Baumgartner 
und  Pozzo  das  Amt  des  Skrutiniums  inne  hatten,  zeigte  folgendes  Ergebnis: 
Obmann :  Herr  Dr.  Krodemansch;  Obmann  -  Stellvertreter :  Herr  F.  E.  R  u  m  p  e  1 ; 
L  Sdhriftführer :  Herr  A.  H  e  n  n  i  c  k  e ;  IL  Schriftführer:  Herr  F.  Fuhrmann; 
Säckelwart:  Herr  A.  Koch;  Bücherwart:  Herr  Dr.  F.  Wibiral;  ohne  Funktion  die 
Herren  Dr.  A.  Ott,  F.  Grabner  und  v.  Eperjesy. 

Herr  Dr.  Emele  richtete  nun  an  den  scheidenden  Obmann,  Herrn  Kustos 
Marktanner,  sowie  an  die  austretenden  Ausschussmitglieder  eine  Ansprache,  in 
der  er  dem  Danke  des  Vereins  für  ihre  erspriessliche  Thätigkeit  Ausdruck  verlieh. 

Zum  Schluss  demonstrierte  Herr  Dr.  Ott  eine  Reihe  von  der  Firma  R.  Lechner 
in  Wien  eingesandter  Apparate. 


Protokoll  über  die  am  7.  Februar  1899  abgehaltene  Vollversammlung. 

Vorsitzender:  Herr  Dr.  Krodemansch. 
Nach  Eröffnung  der  Sitzung  verliest  der  Schriftführer  das  Protokoll  über 
die  Generalversammlung.  Dasselbe  wird,  nachdem  durch  Herrn  Dr.  Gasser  eine 
Korrektur  in  betreff  der  Personen  des  Skrutiniums  vorgenommen  wurde,  genehmigt. 
Hierauf  verkündet  der  Obmann,  in  welcher  Weise  sich  der  Ausschuss  konstituiert 
hat  und  teilt  mit,  dass  die  Abonnements -Angelegenheiten  unseres  Kluborgans  Herr 
von  Eperjesy  übernommen  hat  und  ersucht,  alle  diesbezüglichen  An-  und  Ab- 
meldungen, femer  Geldsendungen,  an  die  Adresse  des  genannten  Herrn  gelangen  zu 
lassen.  Herr  Dr.  Wibiral  teilt  mit,  dass  von  selten  der  Kunsthistorischen  Gesellschaft 
ein  korporativer  Besuch  der  Landesausstellung  für  Amateur- Photographie  angesagt 
wurde.  Er  knüpft  hieran  die  Bemerkung,  dass,  abgesehen  von  dem  materiellen 
Nutzen,  den  ein  solcher  Massenbesuch  mit  sich  bringt,  es  sehr  wünschenswert  wäre, 
wenn  Vereine  mit  verwandten  Richtungen  eine  gewisse  Annäherung  anstreben  würden. 
Herr  Fuhrmann  erstattete  nun  einen  Bericht  über  das  neue  Othello  -  Papier  von 
Arndt  &  Troost  in  Frankfurt  a.  M.  und  kam  auf  Grund  vergleichender  Versuche 
zu  dem  Resultat,  dass  sich  dieses  Papier  seines  groben  Kornes  wegen  hauptsächlich 
für  Drucke  grösseren  Formates  eignet.  Er  unterstützte  seinen  Vortrag  durch 
Ausstellung  von  Drucken  derselben  Negative  auf  Othello  -  Papier  mit  verschiedener 
Tonung,  auf  Platin-,  Pigment-  und  Celloidin -  Papier.  Herr  Dr.  Ott  berichtete  hierauf 
über  die  Entwickler  -  Tabletten  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation.  Das 
Resultat  seiner  Prüfung  war,  dass  dieselben  infolge  ihres  geringen  Volumens  bei  Reisen 
allerdings  sehr  bequem  sind,    sonst  aber  gar   keine   nennenswerten   Vorteile   bieten. 
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Zum  Eintritt  in  den  Klub  hat  sich  gemeldet  Herr  Dr.  T  h. 
Ballotage,  die  für  ihn  vorgeiiomnieu  wurde,  hatte  zum  Resultat,  dass 
in  den  Verband  des  Vereines  aiifgenomnieu  wurde. 


Protokoll  über  die   am   21.   Februar  1899  abKebaltene  Vollv« 

Vorsitzender:   Herr  Dr.  Krodemanach. 
Als  Gäste  sind  anwesend   die  Herren   Kain^bauer,    C.  Gigler   uu 

Herr  Dr.  Krodemansch  berichtete  über  die  Resultate  der  v 
anstalteten  Ausstellung.  Er  gab  der  lebhaften  Befriedigung  darüber  i 
dieser  erste  Versuch,  mit  dem  die  Amateur- Photographen  Steiermatks 
lichkeit  herangetreten  siud,  einen  30  glänzenden,  über  alles  Erwarten  h: 
Erfolg  erzielt  hat.  Er  konnte  aber  sein  Bedauern  nicht  verhehlen,  das 
Stellvertreter  des  Ausstellungskonntees.  Herr  W.  Stadler,  den  man  als  di 
Urheber  der  ganzen  Veranstaltung  betrachten  dürfe,  infolge  seiner  Ve 
Lemberg  nicht  in  der  Lage  gewesen  ist,  die  Ausstellung  zu  besic 
Dr.  Krodemansch  stattete  seinen  herelichen  Dank  an  alle  dieje 
ermunternd  und  fördernd,  sciwie  in  werkthätiger  Mitwirkung  zum 
Ausstellung  beigetragen  haben.  Er  machte  femer  die  erfreuliche  Mi 
eine  ganie  Reihe  von  Ausstellern,  und  /.war  die  Herren  Professor  Bat 
gartner,  Th.  Birübacher,  Professor  Czertnak.  v.  Eperjesy, 
V.  Gerstenbrand.  Grabn.er.  Baron  Jordis,  Lenhart.  Peters,  Pro 
POZ7.0,  Rumpel,  Stadler,  v.  Stefenelli,  Telser,  Dr.  Wibiral.  e 
Bilder  dem  Vereine  gespendet  haben,  womit  ein  sehr  schätienswerti 
Anlegung  einer  Mustersammlung  gemacht  ist  Der  Voraitiende  erteilt 
Maler  Kainzbauer  das  Wort  zu  seinem  Vortrage  über  Landschaftsm 
stellte  eine  grosse  Anzahl  von  Skizzen  aus  und  gab,  diese  erläuternd,  ', 
werte  Winke  hinsichtlich  der  Wahl  des  Standpunktes  und  über  die  A 
wie  man  besonders  in  der  etwas  monotonen  Umgebung  von  Graz  dur 
Gruppieren  und  Eliminieren  störender  symmetrischer  Linien  dem 
Gesichtspunkte  gerecht  werdeu  könne,  .anschliessend  an  diesen  Voi 
Herr  Dr.  Wibiral  eine  Kollektion  von  Radierungen  von  Rembrand' 
alten  Meistern.  Br  betonte,  wie  diese  grossen  Künstler,  alte  Kleinlicl 
Details  vermeidend,  den  Totaleindruck  als  entscheidendes  Moment  festg 
Er  schilderte  den  darauffolgenden  allmählichen  \'erfall  der  Laudachi 
vorigen  Jahrhundert,  der  sich  in  geschmackloser  Überladung  äussert 
neuesten  Zeit  vorbehalten  blieb,  den  künstlerischen  Prinzipien  wiedi 
verschaffen.  Herr  Rumpel  forderte  hierauf  die  Anwesenden  auf,  für  d 
Sammlung  guter  Diapositive  solche  zu  spendeu,  und  teilte  mit,  dass 
Kollektion  bayrischer  Häusertypeu  den  Anfang  gemacht  habe. 

Zum  Eintritt  hatte  sich  gemeldet  Herr  C  Gigler,  der  nach  dervt 
Ballotage  einstimmig  in  den  Klub  aufgenommen  wurde. 

Zum  Schluss  demonstrierte  Herr  Domes  einen  Acetylengenerati 
gang,  hob  dessen  einfache  und  völlig  gefahrlose  Konstruktion  hervo: 
das  erzeugte  Gas  als  Lichtquelle  für  eine  Scioptikon -Vorstellung,  be 
ruhige  und  sehr  helle  Licht  allgemeinen   Beifall  fand. 

Protokoll   über   die    am    7.  März  1899   abgehaltene   Vollver 

Vorsitzender:  Herr  Dr.  Krodemansch. 

Als  Gäste  sind  anwesend  die  Herren  Vek,   Mikesch  und  Ka 

N'ach  Eröffnung  der  Sitzung  referierte  der  Bficherwart  Herr  Dr. 

Resultat  der  Bibliotheksrevision  und  teilte  mit,  dass  der  Dienstag,  Di 
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Samstag  als  Bibliothekstage  mit  den  Lesestunden  von  6  bis  8  Uhr  abends  bestimmt 
wurden. 

Herr  Prof.  Pfaundler  besprach  das  Archiv  für  wisseuschaftUche  Photographie 
und  empfahl,  dasselbe  für  die  Bibliothek  zu  abonnieren,  da  die  Namen  der  Mit- 
arbeiter dieser  Zeitschrift  für  den  gediegenen  Inhalt  derselben  garantieren. 

Herr  Dr.  Krodemansch  macht  hierauf  die  Mitteilung,  dass  sich  behufs 
Reorganisierung  des  Klubs  ein  Reformkomitee  gebildet  habe,  bestehend  aus  dem 
Obmann  und  Obmann  -  Stellvertreter  vom  Ausschuss  und  den  Herren  Dr.  Güttier 
und  Oberleutnant  von  Stefenelli  aus  dem  Plenum,  und  bittet  die  Mitglieder,  alle 
ihre  Wünsche  diesen  Herren  zu  übermitteln. 

Um  Aufnahme  in  den  Klub  haben  angesucht:  Herr  Landesbuchhalter 
Maximilian  Tengg  und  HerrVek,  Vertreter  der  Pinna  Tonsern.  Nach  sofort 
vorgenommener  Ballotage  wurden  beide  Herren  einstimmig  in  den  Verband  des 
Vereines  aufgenommen. 

Nun  'hielt  Herr  Prof.  Dr.  Pfaundler  seinen  Vortrag  über  das  bildumkehrende 
Prisma  von  Zeiss.  Nachdem  er  alle  Arten  von  Spiegeln  und  ihre  Eigenschaften 
besprochen  und  die  totale  Reflexion  erklärt  hatte,  kam  er  zu  dem  Resultat,  dass 
das  Ideal  eines  Spiegels  in  dem  total  reflektierenden  Prisma  zu  finden  sei,  da 
dasselbe  das  Bild  ohne  jegliche  Verzerrung  und  ohne  jeglichen  Lichtverlust  wieder- 
gebe. Die  Anfertigung  derartiger  Prismen  ist  wegen  der  Herstellung  geeigneter 
schUerenfreier  Gläser  und  wegen  der  grossen  technischen  Schwierigkeiten,  die  beim 
Schleifen  überwunden  werden  müssen,  nur  grossen,  mit  allen  Hilfsmitteln  der 
modernen  Glasschleif technik  ausgerüsteten  optischen  Instituten,  wie  Zeiss  in  Jena, 
Goerz  in  Friedenau,  Steinheil  in  München,  möglich. 

Der  Zweck  des  bildumkehrenden  Prismas  ist,  die  lästigen  Übertragungsprozesse 
beim  Reproduktionsverfahren  zu  eliminieren. 

Nun  gab  der  Obmann  das  Wort  Herrn  Gigler  zu  seinem  Vortrage  über 
Landschaftsphotographie.  Dieser  schilderte  in  eingehender  Weise  den  Entwicklungs- 
gang des  künstlerisch  strebenden  Amateurs,  gab  eine  Reihe  sehr  schätzenswerter 
Winke  hinsichtlich  der  Wahl  des  Motivs,  besprach  sehr  eingehend  die  richtige 
Gruppierung  von  Licht  und  Schatten,  das  Verhältnis  des  Motivs  zum  Bildausschnitt 
und  die  Wirkung  der  Silhuette,  und  demonstrierte  seine  Auseinandersetzungen  an 
einer  Serie  mitgebrachter  Aufnahmen.  An  diesen  Vortrag  knüpfte  sich  eine  äusserst 
lebhafte  Debatte,  an  welcher  sich  die  Herren  Dr.  Wibiral,  Dr.  Krodemansch, 
Maler  Kasimir,  A.  Koch,  Dr.  Gasser  und  Fuhrmann  beteiügten. 

Im  Stereoskop  -  Kasten  stellte  Herr  Dr.  Emele  eine  Kollektion  interessanter 
aus  den  sechziger  Jahren  stammender  Aufnahmen  aus. 


Protokoll  über  die   am  28.  März  1899  abgehaltene  Vollversammlung. 

Vorsitzender:    Herr  Dr.  Krodemansch. 

Als  Gäste  sind  anwesend:  Prinz  Louis  d*0rl6ans,  Graf  Eberhard  zu 
Lippe,  Herren  Dr.  Lepuschitz,  O.  Stramm  und  Mikesch. 

Nach  Verlesung  des  Protokolls  der  letzten  Vollversammlung  machte  der  Vor- 
sitzende die  Mitteilung,  dass  das  nach  den  Satzungen  aufzulegende  Gästebuch 
angeschafft  wurde,  und  bat  zugleich  die  anwesenden  Gäste,  ihre  Namen  in  dasselbe 
einzutragen.  Herr  Alfred  Koch  brachte  hierauf  eine  Serie  von  Schneelandschaften 
zur  Anschauung  und  Besprechung.  Der  Zweck  seiner  Ausführungen  war,  dem 
weitverbreiteten  Vorurteil  entgegenzutreten,  als  böten  derartige  Aufnahmen  besondere 
technische  Schwierigkeiten  dar.  In  der  That  stellen  sie  der  Geschicklichkeit  des 
Amateurs  keine  grössere  Aufgabe,  als  jede  andere  beliebige  Aufnahme,  und  der 
Vortragende  erklärte  es  für  wünschenswert,  wenn  die  Turisten  sich  mehr  mit  der 
Wiedergabe   von  Winterbildern   befassen    würden.      Hierauf   folgte   der  Vortrag   des 
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Heim  Dr.  Gasser  Qber  Gummidruck.  Nach  ein 
Gescliichte  und  den  Chemismus  des  Gummidruck! 
Technik  desselben  und  demonstrierte  das  Sensibili 
Papieres.  Nach  Besprechung  der  Art  und  Weise,  w 
er  die  Vorteile  dieses  Verfahrens  gegenübet  ander 
erläuterte  das  an  ausgestellten  Bildern  und  pbotomi 
Auseinandersetzungen  schloss  sich  Herr  C.  Gigler 
teilte  zur  Ergänzung  einige  Erfahrungen  speziell 
stellte  derselbe  zwei  sehr  hübsche,  mit  der  Lochkan 
Herr  Kumpel  referierte  im  Namen  des  Reformkomit 
Vorschläge  zur  Reorganisation  des  Klubs  dem  Plenul 
sprach  dem  Obmann  des  Vergnügungskomitees,  Hi 
für  den  äusserst  gelungenen  Juxabend  den  Dank  u 
aus  und  teilte  mit,  dass  Herr  Baron  Liebig  seine 
Klub  gespendet  hat,  vas  mit  allseitigem  Beifall  aul 


Protokoll  über  die  am  i8.  April  1899  abgel 
Vorsitzender;   Herr  Dr.  Krod 

Als  G3ste  sind  anwesend  die  Herren  Dr.  H.  ] 
Dettelbach. 

Die  letzte  8itzung  war  in  erster  Linie  tech 
gewidmet.  Vom  Schriftführer  wurde  die  von  Hei 
Verfügung  gestellte  neue  Klapp- Kamera  von  Gc 
Dieser  kleine  Apparat  bat,  ebenso  wie  ähnliche  Kc 
Lechner  u.  a.,  den  Zweck,  dem  Amateur  eine  komp 
vielen  Anforderungen  genügende  Kamera  zu  bieten 
Erfahrungen  über  die  zur  Probe  eingesandten  Stern 
die  speziell  für  kleinere  Momentaufnahmen  bestimm 
Goerz,  Steinheil  und  Waechter,  Herr  C  Gigle 
in  der  letzten  Vollversammlung  demonstrierten  Lochl 
Viseur.  eine  kleine  handliche  Vorrichtung,  welche 
M DU ocle- Aufnahmen  anwendbar  ist.  Auch  teilte 
Verhältnis  zwischen  Lochgrösse,  Bilddistanz  und  E: 
Herr  Prof.  Dr.  Pfaundler  seineu  mit  grossem  Beif 
Vortrag,  der  nach  Form  und  Inhalt  ungemein  anz 
merksamkeit  erregte,  den  aber  auch  nur  auszugs 
Rahmen  des  Protokolls  hinausgehen  würde. 

Zum  Schiusa  entspann  sich  eine  Debatte  übe 
sich  zur  Heri'orrufung  von  Brorasilberdrucken  am  b 
wurde  nach  seinen  Erfahrungen  der  Hydrochinon- 
vom  Schriftführer  der  Eisen entwickler  als  unter  alle 
gehoben  wurde.  Dieser  Ansicht  pflichtete  auch  i 
schloss  hieran  einige  Ausführungen  aus  seiner  \ 
Mitglieder  traten  dem  Klub  bei  die  Herren  Dr.  B 
Dettelbach. 
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Vereinsnaehriehten. 

lUub  der  Amateur-Photographen  in  Graz. 

Protokoll  über  die  am  2.  Mai  1899  abgehaltene  Vollversammlung. 

Votsitzender:   Zuerst  Herr  Dr.  Krodemansch,  später  Obmann  -  Stellvertreter 

Herr  F.  E.  Rumpel. 

Nack  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls  macht  der  Obmann  die 
IVf  itteiluag,  dass  Herr  Dr,  W  i  b  i  r  a  1  eine  Reilie  von  Bildern  der  Klubsammlung 
^esditenkt  hat,  und  knüpft  hieran  die  Bitte,  dass  alle  Herren,  welche  Bilder  zugesagt 
haben,  dieselben  ehebaldigst  abliefern  mögen. 

Vergrösserungen  pflegen  selbst  dem  gevidegten  Amateur  Schwierigkeiten  zu 
bereiten  und  seine  Geduld  auf  eine  harte  Probe  zu  stellen.  Es  wurde  deshalb  im 
Klub  mit  besonderer  Befriedigung  begrüsst,  dass  Herr  Dr.  Bachmann  in  einem 
Vortrage  über  dieses  Thema  die  schätzenswertesten  Winke  aus  seiner  grossen  Er- 
fahrung auf  diesem  Gebiete  zum  besten  gab.  Er  stellte  die  Methode  der  Ver- 
grosserung  bei  künstlichem  Licht  jener  bei  Tageslicht  gegenüber,  verglich  sie  mit 
allen  ihren  Vorteilen  und  Nachteilen,  demonstrierte  die  diesbezüglichen  Proben  und 
kam  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Vergrösserung  bei  Tageslicht  in  jeder  Richtung; 
vorzuziehen  sei.  Zum  Schluss  besprach  er  die  Entwicklungsmethoden  der  Ver- 
grösserungen und  empfahl  den  Eisen  Oxalat -Entwickler  als  den  einzig  sicheren  für- 
diese  Technik.  Der  grosse  Beifall,  mit  dem  der  Vortrag  aufgenommen  wurde,  zeugt 
für  das  Interesse,  das  die  Mitglieder  der  Vergrösserungstechnik  entgegenbringen^ 
schon  mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  bei  der  beabsichtigten  Gründung  eines: 
neuen  Klubheimes  die  Anschaffung  eines  Vergrosserungsapparates  als  dringender 
Wunsch  der  Vereinsmitglieder  auf  der  Tagesordnung  steht  An  der  hieran  sich 
anschliessenden  anregenden  Debatte  beteiligten  sich  die  Herren:  Dr.  Bachmann, 
Dr.  Ga£ser,  C.  Gigler,  Marek,  Prof.  Dr.  Pfaundler,  Rumpel  und  Dr.  Wibiral. 
Vom  Schriftführer  wurden  hierauf  die  Resultate  einer  von  dem  Klubmitgliede  Herrn 
Fuhrmann  angestellten  vergleichenden  photometrischen  Untersuchung  der  Secco- 
Films  mit  Styria-  und  Sachs- Platten  vorgelegt.  Aus  diesen  geht  hervor,  dass  die 
Secco- Films  hinter  den  Platten-  und  Cellulold- Films  zurückstehen.  Dieselben  Er- 
fahrungen machten  Herr  Professor  Dr.  Pfaundler  und  Herr  Pozzo.  Herr  March 
stellte  eine  Kollektion  von  Vergrösserungen  aus,  welche,  mit  organischen  Ent- 
wicklern hervorgerufen,  sich  durch  schöne  Schwärzen  auszeichneten.  Zum  Schluss 
wurden  die  Magnesium -S^itpatronen  versucht,  und  bereits  aufliegende  Kopieen 
zeugen  für  die  Verwendbarkeit  derselben. 


Protokoll  über  die  am  16.  Mai  1899  abgehaltene  Vollversammlung. 

Vorsitzender:  Herr  Dr.  Ott 

Nach  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls  demonstrierte  Herr 
A,  Mixner  seine  neue  Geheimkamera  „Libellus**.  Dieselbe  repräsentiert  im  vollsten 
Sinne  das  Ideal  eines  Detektivapparates.  Zunächst  in  ihrer  gänzlich  unauffälligen 
Form:  Denn  niemand  würde  in  dem  eleganten  Halbfranzband  von  den  Dimensionen 
4  X  14  X  21  cm  eine  mit  zehn  Platten  des  Formates  9X12  beschickte  Kamera  ver- 
muten. Die  Handhabung  und  Funktion  des  Apparates  betreffend,  steht  sie  auch 
einzig  in  ihrer  Art  da.  Öffnet  man  das  Buch,  so  spannt  sich  automatisch  der 
M omentverschluss,  eine  Platte  stellt  sich  in  den  Fokus  des  Objektivs,  eine  Zähl- 
vorrichtung verzeichnet  die  Aufnahme,  ein  Druck  auf  ein  kaum  sichtbares  Knöpfchen 
und  die  Aufnahme  ist  gemacht.     Das  Schliessen  des  Buches  vermittelt  alle  weiteren 
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Vereinsnaehriehten. 

Freie  photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Mitgliederliste  der 
Freien  photographischen  Vereinigung  zu  Berlin 

Vereinsjahr  1899I1900. 

Vorstand: 

I.  Vorsitzender:  Geheimer  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Gustav  Fritsch; 
II.  Vorsitzender:  Geheimer  Baurat  Dr.  Meydenbauer; 
III.  Vorsitzender:  Dr.  R.  Neuhauss; 
I.  Schriftführer:  Franz  Goerke; 
II.  Schriftführer:  Dr.  med.  L.  Brühl; 
Schatzmeister:  Dr.  L.  Wrede; 

Beisitzer:  Dr.  C.  du  Bois-Reymond;  Günzel,  Oberlehrer  (Verwalter  der 
Bibliothek);  G.  d'Heureuse;  Hauptmann  a.  D.  E.  Himly;  Geheimer 
Justizrat  Keyssner;  Professor  Dr.  A.  Miethe;  Refr.  Dr.  M.  Oechel- 
haeuser;  Otto  Rau;  Dr.  med.  W.  Veit. 

Ehrenmitglieder: 

1  Jagor,  F.,  Dr.  phil.  W.,  Corneliusstr.  5 

2  Meydenbauer,  Ä. ,  Dr.,  Geheimer  Baurat        W.,  Magdeburger  Str.  5 

3  V.  Rothschild,  Nathaniel,  Baron  Wien,  Theresianumgasse  14 

Immerwährende  Mitglieder: 

4  Cahnheira,  O.,  Dr.  med.,  Dresden,  Bismarckplatz  6,11. 

Berliner  Mitglieder: 

5  Abel,  K. ,  Dr.  med.  W.,  Potsdamer  Str.  122  b 

6  Adler,  Otto,  Dr.  med.  SW.,  Königgrätzer  Str.  29/30 

7  Andresen,  M.,  Dr.  SO.,  Treptower  Chaussee  4a 

8  Antrick,  O.,  Dr.,  Direktor  der  Chem.  Fabrik  auf  Aktien 

(vorm.  E.  Schering)  Charlottenburg,  SchiUerstr.  127 

9  Anschütz,  Ottomar  W. ,  Leipziger  Str.  116 

10  Appel,  Bertha,  Frl.  SW.,  Grossbeerenstr.  12 

11  Archenhold,  F.,  Astronom  Treptow  —  Sternwarte 

12  Arnhold,  Johanna,  Frau  Kommerzienrat  W. ,  Regentenstr.  19 

13  Bab,  Ludw.,  cand.  med.  Schöneberg,  Gossowstr.  2 

14  V.  Barby,  Hauptmann  W.,  Potsdamer  Str.  121  d 

15  Beer,  A. ,  Dr.  phil.,  Regierungsrat  SW..,  Jerusalemer  Str.  18 

16  Benda,  Carl,  Dr.  med.,  Professor  NW.,  Kronprinzen -Ufer  30 

17  Benvenisti,  Alfred  SW. ,  Kanonierstr.  40 

18  Berger,  Hermann,  Dr.,  prakt.  Arzt  W. ,  Leipziger  Str.  29 

19  Bergmann,  Franz  (Vertreter  der  optischen  Werk- 

stätte  von  E.  Leitz  in  Wetzlar)  NW.,  Luisenstr.  29 

20  Berlin,  Leonhard,  Prof.,  Kgl.  Bayer.  Hofphotograph      W.,  Mohrenstr.  7 
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68  Friedlaender,  Moritz  SW. ,  Königgrätzer,  Str.  34 

69  Friedländer,  Paul,  Di*,  med.  W.,  Händelstr.  17 

70  Fritsch,  Gustav,  Prof.  Dr.,  Geh.  Medizinalrat     NW.,  Dorotheenstr.  35 

71  Frofhholz,  Ä. ,  Rentier  W. ,  Kurfürstenstr.  46 

72  Frommer,  C,  Geh. Ober- Finanzrat,  Reichsbankdirekt.     W-,  Rankestr.  15 

73  Fürstenberg,  Franz,  Chemiker,  Dozent  an  der 

Humbordt- Akademie  W. ,  Bayreuther  Str.  18 

74  Fürstenberg,  Rosa,  Frau  SW. ,  Jerusalemer  Str.  11/12 

75  Fuess,  Hedwig,  Frl.  Steglitz»  Düntherstr.  7/8 

76  Gaedicke,  R.  SW. ,  Ritterstr.  82 

77  Gebhardt,  Willibald,  Dr.  phil.  W. ,  Potsdamer  Str.  27b 

78  Gergonne,  A.  SW.,.  Ritterstr.  101 

79  Goedecker,  Elisabeth,  Frl.  Wilmersdorf,  Pfalzburger  Str.  13 

80  Goercke,  Paul,  Hauptmann  a.  D.  W. ,  Lützow-Ufer  33,  II 

81  Goefke,    Franz,    slellvertr.    Direktor    der    Gesell- 

schaft Urania  W. ,  Maassenstr.  32 

82  Goerz,  C.  P. ,  Fabrikant  Berlin -Friedenau,  Rheins tr.  45/46 

83  V.  Golz,  Walter,  Dr.  med.  Ansbacher  Str.  53 

84  Greef ,  Richard  ^  Prof.  Dr.  med. ,  Augenarzt        W. ,  Potsdamer  Str.  4 

85  Greiffenberg,  Auguste,  Frau  W. ,  Tauenzienstr.  12a 

86  Grohmann,  Alexander,  Dr.  phil.  NW.,  Mittelstr.  38 

87  Grosse,  Fr.,  Oberlehrer,  Dr.  N. ,  Scharnhorststr.  40 

88  Grundmann,  A. ,  Frau  verw.  Rittmeister  SW. ,  Hafenplatz  5 

89  Günther,  Carl,  Prof.  Dr.  W.,  Nettelbeckstr.  5 

90  Günzel,  G.,  Oberlehrer  N. ,  Swinemünder  Str.  96 

91  Gusserow,  C. ,  Dr.  phil.,  Prof.,  Oberlehrer  NW.,  Spenerstr.  33 

92  Habel,  Jean  SW. ,  Charlottenstr.  63 

93  Hadler,  Carl,  p.  A. :  Hm.  L.  G.  Kleffel  &  Sohn     W.,  Potsdamer  Str.  29 

94  Haensel,  R.  NW.,  Dorotheenstr.  29 

95  Haertel,  R. ,  Dr.  med.,  Oberstabsarzt  a.  D.  NW.,  Werftstr.  2 

96  Hannecke,  Paul,  Chemiker  W.,  Bolowstr.  99 

97  Hartmann,  Arthur,  Dr.  med.,  Sanitätsrat  NW.,  Roonstr.  8 

98  Härtung,  H. ,  Geh.  Ober-Finanzrat  Wilmersdorf,  Lieckstr.  14/15 

99  Hasselkampf,  Otto,  Privatier  Potsdam,  Sarmunderstr.  4 

100  Hausding,  Walter,  Leutnant  Schöneberg,  Hauptstr.  129 

10 1  Hausdorf,  Robert  Karlshorst  b.  Berlin 

102  Heinke,  Gustav,  Apotheker  Friedenau,  Hauffstr.  17 

103  Heitchen,  Paul,  Physiker  Charlottenburg,  Bismarckstr.  77 

104  Helbing,  Dr.  med.  NW.,  Luisenplatz  6 

105  Henning,  Max  W. ,  Charlottenstr.  50/51 

106  Hertwig,  H. ,  Rechtsanwalt  Charlottenburg,  Spreestr.  31 

107  Hertwig,  A.,  Frau  Charlottenburg,  Spreestr.  31 

108  Hertzer,  Oscar,  Kaufmann  N. ,  Elsasser  Str.  14  a 

109  Herzheim,  Alfred  Charlottenburg,  Tegeler  Weg  32 

110  Hesekiel,  Ad.,  Dr.,  Fabrikant  NO.,  Landsberger  Str.  32 

111  Hesekiel,  Wilhelm,  stud.  ehem.  NO.,  Landsberger  Str.  32 

112  d'Heureuse,  Gustav,  Betriebsdirektor  NW.,  Lehrter  Str.  30 

113  Hildebrand,  Ernst,  Prof.,  Porträt-  und  Geschichtsmaler, 

Mitglied  der  Kgl.  Akademie  der  Künste      Steglitz,  Wrangeis  tr.  10 

114  Hillmer,  Emil,  Kaufmann  NW.,  Dorotheenstr.  65/66 

115  Himly,  E. ,  Hauptmann  a.  D,  SW. ,  Belle  Alliancestr.  18 

116  Hirsch,  Felix,  Kaufmann  W. ,  Potsdamer  Str.  22b 
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117  Hirschmann,  Alfred,  Elektrotechniker  N.,  Johannisstr.  I4,'f5 

118  Holzt,  Adolf,  Apotheker  Friedenau,  Friedrich  Wilhelmplatz  aj 

119  van  der  Hoop,  A.  H.  Charlottenburg,    Wallstr.  99 

120  Huldschinsky,  C,  Dr.  med.  W.,  Grossgörschenstr.  30 

121  Huldschinsky,  Edwin,  Rentier  W. ,  Tiergarten  st  r.  8d 

122  Israel,  O.,  Prof.,  Dr.  med.  •               NW.,   Spenerstr.  3 

123  Jahn,  Ferdinand,  Kaufmann  C,  Heiligegeiststr.  7,  lU 
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164  Lieck,  Heinrich  W. ,  Leipziger  Str.  136 

165  V.  Lindern,  Kaiserl.  Marinebaurat  a.  D.  W. ,  Burggraf enstr.  11 
i66  V.  Lindern,  Frau  Baurat                                        W. ,  Burggraf  enstr.  11 

167  V.  Loefen- Heimhof,  F.,  Hofschauspieler        Schöneberg,  Habsburger 

Strasse  9,  IV 

168  Lucas,  Fritz,  Ingenieur  Wilmersdorf,  Uhlandstr.  102 

169  Lust,  Max  W.,  Tauenzienstr.  18 

170  Maassen,  Dr.  NW.,  Klopstockstr.  19/20 

171  Maerz,  Ulrich  R. ,  Patent -Bureau  NW.,  Luisenstr.  22 
0:72  Mallmann,  F.,  Dr.  phil.                                          W.,  Savigny- Platz  11 

173  Mannheim,  P.,  Dr.  med.  SW.,  Homstr.  23 

174  Marcuse,  Adolf,  Dr.  phil.,  Privatdozent  der  Astronomie 

a.  d.  Kgl.  Universität  W.,  Matthäikirchstr.  12 

175  Martens,  C.  A.,  Gutsbesitzer  W.,  NoUendorfplatz  7 

176  Martin,  Geo,  Dr.  W. ,  Victoriastr.  10 

177  Martin,  Paul,  Dr.  phil.,  Astronom  Charlottenburg,  Kantstr.  147 

178  Martiny,  Aug.,  Rentier  Wilmersdorf,  Kaiser- Allee  28 

179  Mautner,  Amalie,  Frau  NW.,  Neustädtische  Kirchstr.  11 

180  Mayer,  Anton,  Kaufmann  W. ,  Hohenzollernstr.  20 

181  Meder,  Ed.,  Kaufmann  W.,  Nürnberger  Str.  64 

182  Meder,  L.,  Hofkunsthändler  W. ,  Behrenstr.  29  a 

183  Meitzen,  Elisabeth,  Frau  verw.  Geh.  Regierungs-Rat         W. ,  Nürn- 

berger Str.  8 

184  Mengers,  P.,  Fabrikbesitzer  W.,  Am  Karlsbad  28 

185  Merzenich,  Professor,  Kgl.  Baurat  W.,  Kurfürstenstr.  23 

186  Metzer,  Julius,  Fabrikant  SO.,  Dresdener  Str.  2 

187  Meyer,  Albert,  Dr.  med.,  prakt  Arzt  SW.,  Anhaltstr.  2 

188  Michelly,  DsLvid  D.  W.,  Augsburger  Str.  46 

189  Michelsen,  Margarethe,  Frl.  W.,  Frobenstr.  34 

190  Miethe,  A.,  Dr.,   Professor  an  der  Technischen  Hoch- 

schule Charlottenburg,  Kantstr.  42 

191  Miller,  W.  D.,  Prof.  Dr.  W.,  Victoriastr.  30 

192  Missmann,  Hermann,  Kaufmann,  p.  A.:  Lattermann      C,  Stralauer 

Strasse  42,  I 

193  Motz,  C.  W.,  Fabrikant  Schöneberg,  Hauptstr.  149 

194  Mühsam,  Paul,  Rentier  NW.,  Brücken -Allee  7 

195  Mühsam,  Richard,  Dr.  med.,  Assistenzarzt  am 

Stadt.  Krankenhaus  Moabit  NW.*,  Lessingstr.  33 

196  Müller,  Otto  H.,  Dr.  phil.,  Chefredakteur      Friedenau,  Handjerystr.  21 

197  Mürmann,  Eugen,  Bankbeamter  Charlottenburg,  Herderstr.  8 

198  Muret,  Ed.,  Prof.  Dr.  Charlottenburg,  Stuttgarter  Platz  17 

199  Musehold,  Dr.,  Stabsarzt  a.  D.  SW.,  Kochstr.  5 

200  Neisser,  Fritz  W.,  Potsdamer  Str.  122  c 

201  Neühauss,  R.,  Dr.  med.  W.,  Landgraf  enstr.  11 

202  Neumann,  Alfred,  Dr.,  Assistenzarzt,  Augenklinik       NW.,  Ziegelstr.  5 

203  Nicolai,  Postassistent  N.,  Choriner  Str.  26 

204  Niemann ,  A. ,  Philologe  W. ,  Schöneberger  Ufer  38 

205  Nietner,  J.,  Ob. -Stabsarzt,  Dr.  Gr.  Lichterfelde,  Sternstr.  13 

206  Nordon,  B.,  Oberlehrer  Charlottenburg,  Bleibtreustr.  6 

207  Ochs,  Siegfried,  Dirigent  des  Philharmonischen 

Chors  W.,  Potsdamer  Str.  ii8c 

208  Oechelhaeuser,  M. ,  Dr. ,  Referendar  SW. ,  Kleinbeerenstr.  23 
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209  Ohrt,  Paul,  Leutnant  Spandau,  Grunewaldstr.  5 

3IO  Oppenheim,  F.,  Dr.  W.,  Bellevuestr.  15 

211  Otto,  Paul,  Versicherungsbeamter  a.  D.  Wilmersdorf,  Uhlandstr.  103 

212  Paetel,  Erich,  cand.  jur.  W.,    Karlsbad  16 

213  Paltzow,  M. ,  Ingenieur  SW.,  Wilhelmstr.  16 

214  Pasch,  Ajax,  Hofbuchhandler  SW.,    Ritte rstr.  50 

215  Pctzoid,  Georg,  Rentier  NW.,  Brücken -AUee  33 

216  Philipp,  Pau],  Dr.  med.  NW.,  Rathenower  Str.  80 

217  Pietzcker,  Robert  C. ,  Schlossplatz  3 
318  von  Plessen,  Hauptmann  a.  D.  NW.,  Händelstr.  15 
aig  Possarf,  Dr.,  Assessor                     W.,  Ziethenplatz ,  fjötel  Kaiserhof 

220  Radke,  Max,  Buchdruckereibesitzer  NW.,  porotheenstr.  55 

221  Radziejewski ,  Max,  Dr.  med,  W.,  Kleis tstr.  43 

222  Ramsay,  Hauptmann  der  Schutztruppe  W. ,   Jagerstr.  75 

223  Rau,  Otto,  Heliograph  W.,  Els^ol^tr.  13 

224  Kavent,  E.  J.W.  W-,  KJüser-Allee  132 

225  Reckendorfer,  L. ,  Kaufmann  S. ,  li^atthieustr.  p 
B26  von  Reden -Franzburg,  Baron  Charlottenburg,  J .pihn it^.itr.  68b 
227  Rehbock,  Th.,  Regier. -Baumeister  W.,  \ 

238  Riess,  L.  P. ,  Dr.  med.,  Professor  W-,  Koni 

229  Rönnebeck,  Ernst,  Kaufmann  NW.,  Ra 

230  Rönnebeck,  Richard,  Reg.-Baumeister  NW.,  ] 

231  Rosenthal,  O.,  Dr.  med.  W.,  Potsdamer  Str.  121 
233  Rothermundt,  Woldemar  W 

233  Runge,  Bernhard  Charlottenburg,  Wilme 

234  Sachse,  Ernst  Conrad  O.  S. , 

235  Sander,  E. ,  Dr.  jur.,  Regierungsrat  \ 

236  Schallehn,  M. ,  Frau  verw.  Geh.  Ober- 

Regierungsrat  W.,  C 

237  Schaefer,  Rudolf,  Kaufmann  C,  S 

239  Schacht,    Anton,    Oberbuchhalter   der  Reichs- 

baük  SW.,  » 

239  V.  Scheve,  Wilhelm,  Oberst  z.  D.     Dt.  Wilmersdorf,  P 

240  Schilling,  G. ,  Bankier  W. ,  Pots< 
341   Schlemm,  Julie,  Frl.  W.,  Köi 

242  Schlochauer,  Paul,  Kursmakler  W.,  P( 

243  Schmidt,  Gustav,  Verlagsbuchhändler  W 

244  Schmidt,  J.,  Apotheker  NO- 

245  Schneider,  Franz,  Fabrikant  C,  Sti 

246  Schnösenberg,  Ernst  N., 

247  Schnösenberg,  Paul  i 
348  Schönner,  PLud.,  Baumeister  W., 
249  Schönner,  Frau  Baumeister  W., 
350  Schrader,  W.  ,  Ingenieur  ] 

251  Schramm,  W.  C- 

252  Schreiner,  Frau  W. ,  ] 

253  Schümann,  Egon,  Kgl.  Reg.-Baumeister 

254  Schutt,  F.,  Regierungsrat,  Dr.  pbii.  \ 

255  Schultz,  Albert,  Fabrikant  SO. 
255  Schultz,  Carl,  Kaufmann  SO. 
357  Schultz,  Paul,  Kaufmann  SO. 
258  Schulz,  Heinrich,  Dr.  med.  N-, 
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259  Schwerdtfeger,  Arthur,  exped.  Sekretär   des 

Kgl.  Oberverwaltuxjgsgericbts  W.,  Gleditschstr.  27 

260  Seeger,  W.,  Fabrikant  NW.,  Klopstockstr.  27 

261  Seeligmann,  E.,  Kaufmann  SW.,  Kronprinzen- Ufer  27 

262  Seier,  Ed.,  Dr.  phil..  Direktorial -Assistent  am 

Kgl.  Museum  für  Völkerkunde  Steglitz 

263  von  Siemens,  C,  Ingenieur  u.  Fabrikbesitzer      W.,  Hohenzollernstr.  6 

264  Simmichen,  Paul,  Bankier  NW.,  Unter  den  Linden  43 

265  Sökeland,  Hermann  NW.,  Stromstr,  56 

266  Sommerfeld,  S.,  Dr.  med.  N. ,  Chausseestr.  5 

267  Spielhagen,  Ernst,  Fabrikbesitzer  SW. ,  Yorkstr.  86 

268  Springer,  Fritz,  Verlagsbuchhändler  Charlottenburg,  Hardenbergstr.  24 
j?69  Steckelmann,  Max  W.,  Leipziger  Str.  33 

270  Stegemann,  A.,  Fabrikant  S.,  Oranieostr.  151 

271  Steidel,  Johannes,  Elektrotechniker  Schöneberg,  Luitpoldstr.  5 

272  Stein,  Waldemar,  Kaufmann  S.,  Alexandrinenstr.  98 

273  Steinmann -Bucher,  Arn.,  Schriftsteller  W. ,  Tauenzienstr.  9 

274  von  den  Steinen,  Prof.  Dr.  Neu -Babelsberg,  Caraibenhof 

275  von  den  Steinen,  W.,  Maler  Gr.  Lichterfelde,  Verlängerte 

Wilhelmstr.  26 

276  Stettiner,  Richard,  Dr.  phil.  W.,  Victoriastr.  5 

277  Stackleo,  Hermann,  Kaufmann  Charlottenburg,  Salzufer  8 

278  Süssbrich,  Eberhard  Friedenau,  Albestr.  35 

279  Sulzer,  Theodor,  Kaufmann  NW.,  In  den  Zelten  9 

280  Suppas,  Max,  Bankbeamter  Friedenau,  Fregestr.  64 
28 j  Talbot,  Romain,  Kaufmann                              W.,  Kurfürstendamm  32 

282  Talbot,  Robert,  Kaufmann  W.,  KurfOrstendamm  32 

283  Talbot,  Maurice,  Kaufmann  W. ,  Tauenzienstr.  19b 

284  Tasch,  Max,  Kaufmann  C. ,  Brückenstr.  8 

285  Thomer,  pd.,  Dr.,  Geheimer  Sanitätsrat  SW.,  Wilhelmstr.  118 
28$  Thomer,  Walter,  Dr.  med.,  prakt  Arzt  SW. ,  Wilhelmstr.  118 
287  Thum,  Felix  NW.,  Salzwedeier  Str.  4 
?88  Thieme,  Max,  Bankbeamter                   Charlottenburg»  Krummestr.  43 

289  Trabert,  Dora,  Frl.  W.,  Schöneberger  Str.  5 

290  Trojan,  Johannes,  Chef- Redakteur  des 

Kladderadatsch  W. ,  Marburger  Str.  12 

291  Uebel,  R.  N.,  Schönhauser  Allee  185 

292  Ullstein,  Franz,  Dr.  W.,  Kömgin  Augustastr.  38/39 

293  Uthemann,  Max,  Regierungsbaufahrer     Wilmersdorf,  Ublandstr.  103 

294  Veit,  Walter,  Dr.  med.  W. ,  Lennöstr.  7 
29s  Verein  für  deutsches  Kunstgewerbe                          W. ,  BelJevuestr.  j 

296  Verständig,  A.,  Ipgenieur  NW.,  Cuxhavener  Str.  2 

297  Vircbow,  Rudolf,  Geh.  Medizinal -Rat,  Prof.  Dr.     W.,  Schellingstr.  10 

298  Virchow,  Hans,  Prof.  Dr.  W. ,  Blumesbof  15 

299  Vogel,  E.,  Dr.  SW.,  Friedrichstr.  240/241 

300  Vos§winckel,  E. ,  Dr.  med.  W.,  Motzstr.  9 

301  Wahl,  Hugo  E.  W.,  Würzburger  Str.  14 

302  Wassermann,  August,  Prof.,  Dr.  med.  W.,  Rauchstr.  7 

303  Wassermann,  Max,  Bankier  C. ,  Burgstr.  21 

304  Weigert,  Fritz,  cand.  phil.  W.,  Kielganstr.  2 

305  Wendt,  Herm.,  Fabrikant  SW.,  Friedrichstr.  ?o6 

306  Werkmeister,  Wilhelm,  Kunsthändler      Grunewald,  Margaretbenstr.  4 


/ 
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307  Westphal,  Otto,  Rentier  W.,    Maassenstr,  31 

308  Winckelmann,  Haas,  Kupferstecher    Schöneberg,  Gustav  Freytagslr.  i    I 

309  Wolff,  Antooie,  Frau  W.,  Kurförstenstr.  1251 

310  Wolft,  Moritz,  Bildhauer  W.,  Kurfürstenstr.  laja 

311  Wolff,  Theodor,  Rentier  W.,  Hildebraqdtstr.  12 

312  Wolffenstein ,  Eduard,  Dr.  med.  W. ,   Motzstr.  67 

313  Wrede,  Ludwig,  Dr.  phil.  W.,  Tiergartenstr.  8c 

314  Zielfelder,  A.,  Bureau ■  Assistent  im  Reichs- 

postamt  W. ,  Leipziger  und    Mauerstrasse 

Auswärtige  Mitglieder: 

315  Beck,  Dr,  med,,  Professor  Frankfurt  a.  M.,    Latzowstr.  13 

316  Bennewitz,  Hans,  Dr.  phil.  Magdeburg 

317  V.  Biela,  W. ,  Baron  Wyck  auf  Föhr 

318  Böhme,  Max,  Fabrikant  Dippotdiswalde 
31g  BQcking,  Prof,  Dr.                                     Strassburg  i.  E. ,   Brantplatz  3 

320  Caro ,  Dr.  med.  Hannover,  Georgenstr.  43 

321  Comte,  Charles,  Hauptmann  a.  D,  Magdeburg 
332  Gramm,  Gustav  Köln-Ehrenleld,  Moltkestr.  749 
323  Egeils,  Paul,  Baumeister  Bremen,  Am  Wall  140 
324'Fichtner,  Georg,  Ober- Ingenieur                            Mansfeld   i.  Sachsep 

325  Funck,  Oberleutnant  Neutahrwasser  b.  Danzig,  Villa  Stephania 

326  von  Gloeden,  W.  Taornaina,   Sicilicn 

327  Hartenstein,  Enno,  Kaufmann  Plauen  i,  V, ,   Radelstr,  13 

328  Heckmann,  Georg  Duisbui^  a.  Rh. ,  Königstr.  23 

329  Itzerott,  Georg,  Dr.,  Kgl,  Kreisphysikus  Beizig 

330  Jaffö,  S,  Posen,  Bismarckstr,  7 

331  Jung,  Prof.  Dr.  Heidelberg 

332  Kessier,  Walter,  Kgl,  Landes-Bauinspektor     Kiel,  Reveotlow- Allee  13 

333  Köhn,   Dr.  med,  Halle  a.  S.,  Kl.  SteinsCr.  5 

334  Kraaz,  Richard,  Dr.,  Kgl,  Gewerbe -Inspektor         Bonn,   Gluckstr  9 

335  Kronbiegel-CoUenbusch,  A. ,  Leutnant,   Feld artil  1er ie- 

Schiessschule  JOterbogt 

336  Lattermann,  Georg,  Dr, ,  Fabrikbesitzer  Cosel - Oderhafen 

337  Martin,  Frau  Prof.  Greifswald 

338  Meyer,  Alexis  Gleim't; 

339  Meyer,  F,  C. ,  Chemiker  Hannover,  Gr.  Berlinge  41 

340  von  Oechelhaeuser,  General-Direktor  Dessau 

341  Olbrich,  E,,  Reg. -Baumeister     Strassburg  i,  E,,  Weissenburger  Str.  14 

342  Oriola,  Marie,  Frau  Gräfin  Büdesheim,  OberhessM 

343  Pergier  von  Perglass,  Baron      Rittergut  Berrenth  b,  Dippoldiswaldc 

344  Petzold,  M.  Chemnitz,  Langestr,  23 

345  Pfeiffer,  R.,  Prof,  Dr,  Königsberg  i.  Pt 

346  Ponge,  Paul  London,  EG.,  Holborn  Circus  4  u  5 

347  Reiss,  W.,   Dr,,   Geh,  Regierungsrat     Schloss  Könitz  bei  Könitz  in 

Thürii^en 

348  Scharf,  Otto,  Gymnasial-Tumlehrer  Krefeld 
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354  Storr,  H.,  Direktor  der  Zuckerfabrik      Klützow  b.  Stargard  i.  Pomm. 

355  Stübel,  Alphons,  Dr.  ,        Dresden,  Feldgasse  10 

356  Thiele,  A.,  Dr.  med.  Kappel- Chemnitz 

357  Treuter,  J.  A. ,  Maler  Colin  b.  Meissen,  Obergasse  14 

358  V.  Unger,  W.,  Hauptmann  und  Batterie  -  Chef  im 

2.  Garde- Feld -Artill.- Regt.  Potsdam,  Marienstr.  8 

359  Wrede,  Paul,  stud.  rer.  techn.  München 

360  Zindler,  Adolf,  Direktor  der  Oberschlesischen 

Kokswerke,  A.-G.  Taganrog  (Südrussland) 

Abgeschlossen  27.  Oktober  1899. 

Deutsehe  Gesellsehaft  i/oti  fi'^unden  der  Photographie. 
Programm  für  die  gemeinsame  Winterarbeit  im  Vereinsatelier. 

Die  Bearbeitung  des  Negativs.  Totale  und  partielle  Quecksilber- 
verstärkung; Zurücknahme  der  Quecksilberverstärkung.  Uran  Verstärkung,  gänzliche 
und  teilweise  Zurücknahme  derselben.  Chemische  Abschwächung.  Mechanische 
Abschwächung. 

Das  Vergrössern  auf  Papier  und  Glas.  Das  Färben  von  Bromsilber- 
vergrösserungen.  Das  Bearbeiten  der  Vergrösserungen.  Das  Überziehen  des  Brom- 
silberpapieres mit  Gummi  und  Lack. 

Der  Kohledruck.  Einfacher  und  doppelter  Übertrag  auf  Papier  und  Glas. 
Das  Abstimmen  des  Chrombades  nach  dem  Charakter  des  Negativs.  Verstärken 
und  Färben  von  Kohledrucken. 

Der  Platindruck.  Sensibilisation  von  rauhen  und  glatten  Papieren  für 
weiche  und  harte  Abdrücke. 

Der  Gummidruck.  Einfacher  Gummidruck.  Dreifarben  -  Gummidruck, 
Aufnahme  und  Druck. 

An  obiges  Programm  anschliessend,  ist  der  Vorstand  in  der  erfreulichen  Lage, 
den  Mitgliedern  die  Mitteilung  zu  machen,  dass  die  Räumlichkeiten  unseres  Vereins- 
ateliers (Kieslingsche  Lehranstalt,  Passauer  Strasse  13)  bedeutend  erweitert  worden 
sind.  Des  weiteren  wird  ein  Beitrag  von  den  Teilnehmern  der  Sonntagsarbeit 
nicht  mehr  erhoben,  indem  nur  noch  die  direkten  Auslagen  für  Bedienung  und, 
bei  gemeinsamer  Abendarbeit,  für  Beleuchtung  bezahlt  werden,  und  diese  Auslagen 
die  Kasse  übernimmt 

Es  ist  beabsichtigt,  während  des  Wintersemesters  in  den  Räumen  des  Vereins- 
ateliers zeitweise  an  einem  Wochentage  des  Abends  gen^tliche  Zusammenkünfte  zu 
veranstalten,  um  den  Mitgliedern  Gelegenheit  zu  gegenseitiger  Aussprache  und  Be- 
lehrung über  photographische  Dinge  zu  geben.  Die  gemeinsame  Sonntagsarbeit 
beginnt  Anfang  November,  und  wird  den  Mitgliedern  separate  Mitteilung  über  die 
Daten  zugehen. 

Berlin,  im  Oktober  1899.  Der  Vorstand. 

Ordentliche  Versammlung 
am  9.  Oktober  1899  in  der  Königl.  Kriegsakademie. 

Vorsitzender:  Herr  Geheimrat  Meyer. 

Als  Mitglied  ist  aufgenommen  worden:  Herr  Prof.  Dr.  Adolf  Miethe,  Char- 
lottenburg, Kantstrasse  42. 
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wohl  leichter  eine  internationale  Verständigang   herbeiführen,   indessen   sei  dieser 
Punkt  nicht  von  so  weittragender  Bedeutung. 

Die  Zumutung,  unser  gebräuchliches  Laternen -Diapositiv -Format  8^8  X  lO, 
i'esp.  9  X  12,  umzustossen  und  dagegen  das  Format  8  X  ^  ^^  massgebend  zu  wählen, 
dürfte  bei  uns  energisch  zurückgewiesen  werden. 

Die  Auss^tellung  selbst,  welche  viel  des  Interessanten  bot,  war  von  119  Aus- 
steuern mit  542  Wildem  beschickt  Einen  sehr  grossen  Teil  derselben  nahm  die 
historische  Ausstellung  des  Herrn  Juhl  in  Anspruch,  welche  entstanden  ist  aus  der 
Sammlung  der  her\'on:agendsten  Amateurarbeiten  seit  dem  Jahre  1893. 

Nachdem  Redner  dem  Organisationstalent  des  ^erm  Juhl  und  seinem  Anteil 
an  der  Förderung  der  Amateuxphotographie  das  höchste  Lob  gespendet,  sieht  er 
sich  anderseits  veranlasst,  der  einseitigen  Bevorzugung  der  Ausländer,  wie  sie  sioh 
manchmal  in  aufdringlicher  Weise  in  Hamburg  kund  gab,  bedauernd  zu  erwähnen. 

Zum  Schlüsse  erwähnt  Herr  Russ,  dass  die  meisten  der  photographierenden 
Herren  sich  einer  Spiegelreflexkamera  bedienten,  welche  ihm,  gegenüber  der  bis- 
herigen Konstruktion,  so  viele  Vorzüge  zu  enthalten  schien,  dass  er  sich  entschloss, 
ein  ähnliches  Exemplar  mit  TagesUchtwechselkassette  für  RoUlilms  zu  erwerben. 
Redner  legt  die  von  Goltz  &Breutmann  stammende  Kamera  vor,  welche  den  Vor- 
zug hat,  dass  die  Aufnahme  gegenüber  anderen  Konstruktionen  mit  einem  einzigen 
Griffe  vorgenommen  wefden  kann. 

Hieran  anschliessend,  ergreift  der  unterzeichnete  Schriftführer  das  Wort,  um 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass,  als  seiner  Zeit  die  Union  internationale  de 
Photographie  begründet  wurde,  ausdrücklich  in  Aussicht  gestellt  worden  war,  das 
Protokoll  der  Verhandlungen  nicht  allein  in  französischer,  sondern-  auch  in  deutscher 
und  englischer  Sprache  drucken  zu  lassen,  um  die  Gleichberechtigung  der  Nationen 
zu  erweisen.  Gerade  letzterer  Gesichtspunkt  war  es,  welcher  damals  ausschlaggebend 
für  den  Beitritt  unserer  Gesellschaft  zur  Union  war.  Das  Versprechen  ist  bis  heute 
nicht  erfüllt  worden,  trotzdem  sich  Redner  im  Auftrage  der  Gesellschaft  an  Herrn 
Lies.egang,  Düsseldorf,  als  den  Vertreter  Deutschlands  in  der  Union,  wandte  und 
ihn  auf  die  Nichterfüllung  des  Versprechens  aufmerksam  machte.  Das  letztere  ist 
auch  bis  heute  noch  nicht  geschehen,  wie  überhaupt  das  ganze  Thun  und  I^assen 
der  Union  auf  eine  einseitige  Vertretung  ausländischer,  speziell  französisch -belgischer 
Interessen  hinausläuft  Aus  diesem  Grunde  stellt  Redner  den  Antrag  auf  Austritt 
der  Deutschen  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  aus  der  Union  inter- 
nationale de  Photographie.  Der  Antrag  wird  einstimmig  angenommen.  Herr 
Prof.  Miethe  bittet,  in  dem  betiteffenden  Schreiben  ausdrücklich  zn  erwähnen,  dass 
auch  die  durch  den  Beschluss,  das  ][yatemenbildfomiat  8  X  10  ^^  ß  X  3  umzuwandeln, 
versuchte  Oktroierung  ausländischer  Masse  mit  zu  dem  Beschlüsse  des  Austrittes 
beigetragen  habe. 

IJerr  Oberleutnant  Riesling  spricht  unter  Vorlage  einer  entsprechenden 
Bilderserie  über  die  Zubereitung  des  Pigmenipapieres  für  Negative  verschiedener 
pic}itigkeit  Seine  Ausführungen  laufen  darauf  hinaus,  dass  es  möglich  ist,  durch 
Abstimmung  der  Konzentration  des  Chrombades  das  sensibilisierte  Papier  geeignet 
zu  madben,  zum  Kopieren  unter  ^larten,  normalen  und  flauen  Negativen,  mit  der 
Massgabe,  das3  die  Konzentration,  bis  auf  2  Prozent  herabgehend,  ein  hart  kopierendes 
Papier,  also  ein  solches  für  flaue  Negative,  liefert,  ein  sechs-  bis  achtprozentiges  Sensi- 
bilisationsbad  ein  weich  kopierendes  Papier,  also  ein  solches  fiir  harte  Negative,  liefert 

^err  Ottomar  An^chütz  legte  ao  Palästinabilder  aus  der  Sammlung  vor, 
welche,  wie  ,er  mitteilt,  im  Auftrage  des  ]^Caisers  yergrössert  wurde,  um  als  Geschenk 
für  den  Sultan  zu  dienen.  Die  Sammlung,  im  ganzen  6a  Büder,  wurde  i;nit  Ge- 
nehmigung des  Kaisers  auf  der  Grossen  Berliner  Kunstausstellung  den  Sommer 
hindurch  ausgestellt     Die  Ausstattung  der  für  den  Sultan  bestimmten  Bilder  «ei. 


sagte  Herr  Anschütz  weiter,  mit  grösster  Sorgfall  ausgeführt  worden,  and  der 
Kaiser  &abe  persönlich  die  näheren  Angaben  für  deren  Ausstattung,  bezw.  Um- 
rahmung gemacht,  welch  letztere  aus  grau -grünem  Seidenstoff  besteht. 

Zur  Aufbewahrung  dieser  6a  Bilder,  Kartongrösse  4a  X  54  cm,  diente  ein  mit 
rotem  Leder  fiberzogener.  innen  mit  weissem  Atlas  ausgelegter  Behälter,  dcssetl 
Deckel  die  Kaiserkrone  und  die  Reichsinaignien  in  feinster  Metallarbeit  trug.  Die 
Bilder  waren   Plaündrucke  auf  grobkörnigem  Papier,  in  verschiedenen  Tönnngen. 

Herr  Anschütz  teilt  hierauf  näheres  übet  die  Ausrüstung  mit,  die  infolge  der 
gestellten  hohen  Anforderungen  mit  grösster  Sorgfalt  gewählt  war. 

Sämtliche  Aufnahmen  sind  mit  der  Anschütz-Klappkamera  13  X  18  '^^  ""i 
Goerz'  Doppelanastigmat,  Serie  III,  Nr.  2,  gemacht,  und  zwar  anf  Rollen-  od« 
Plattenfilms.  Um  erstere  ffir  die  Klappkamera  verwenden  zu  können,  hatte  er  ätb 
eigens  eine  Rollfilmkassette  für  Tageslichtwecbselung  gebaut,  wie  solche  seit  einiger 
Zeit  zum  Verkaufe  auch  in  den  Handel  gebracht  Mud,  Die  R ollfil mit «ssette  lässt 
sich  auch  anderen  Kameras  anpassen. 

Weiter  führt  Herr  Anschütz  an,  dass  sich  die  Klappkamera  vorzüglich  be- 
währte, auch  habe  er  bei  dieser  Gelegenheit  den  Wert  des  Doppelanastigmaten  und 
die  durch  ihn  erzielte  gleich  massige,  schöne  Schärfe  schätzen  gelernt.  Was  diese 
neueren  Objektive  besonders  wertvoll  mache,  sei  bei  ihrer  ausserordentlichen  Wirk- 
samkeit ihre  Kleinheit  und  ihr  geringes  Gewicht  im  Vergleich  zu  älteren  Objektiven, 
welche  infolge  ihrer  geringen  Leistungsfähigkeit  eine  sehr  grosse  Brennweile  er- 
forderten und  dadurch  das  Arbeiten  mit  den  Apparaten  aus  der  Hand  zur  Unmög- 
lichkeit machten.  Sämtliche  Aufnahmen  der  Palästin af ab rt  sind  ohne  Stadr  ans 
freier  Hand  hergestellt. 

Bin  weiteres  Ausrüstungsstück,  führt  Herr  Anschütz  femer  aus,  war  ein  ElDl 
mit  den  nötigsten  Utensilien  und  Chemikalien  für  die  Bntwickiung,  welche  er  er- 
forderlich hielt,  während  der  Reise  vorzunehmen,  um  festzustellen,  dasa  der  Apparat 
in  Ordnung  und  die  Behchtung  eine  richtige  sei.  Er  habe  diese  kleine  Mühe  nicht 
zu  bereuen  gehabt,  denn  schon  bei  den  ersten  Aufnahmen  zeigte  es  sich,  dass  die 
Wirksamkeit  des  Lichtes  südUcher  Gegenden  nicht  so  gross  sei,  als  er  nach  den 
bisherigen  Mitteilungen  glaubte  annehmen  zu  können.  Von  den  entwickelten  Probe- 
aufnahmen fertigte  er  Postkarten  atif  Brom  Silberpapier  an.  Ober  welche  die  Kaiserin 
grosse  Freude  zeigte. 

Hierauf  ging  Herr  Anschütz  zur  Erklärung  seiner  VergrOsseningsmethode 
über,  die  bei  späterer  Gelegenheit  noch  eingehendere  Erwähnung  finden  soll.  Um 
zu  zeigen,  welche  Wirkungen  sich  mit  Platten vergrösseningen  erzielen  lassen,  waren 
die  Original a ufnahm eu ,  wie  auch  einige  VergrÖsserungen  auf  BromsilberpapieT 
ausgestellt 

Die  ganze  Sammlung  der  Palästinabüder  soll  noch  in  anderen  Städten 
Deutschlands  ausgestellt  werden,  und  so  dürften  auch  deren  Amateur -Vereine  Ge- 
legenheit haben,  diese  interessanten  Bilder  kennen  zu  lernen. 

Der  Vorsitzende  sprach,  nachdem  die  Anwesenden  die  prächtigen  AuscbBtz- 
Bilder  eingehend  besichtigt,  Herrn  Anschütz  sowohl  für  seine  Ausstellung,  wie  für 
seine  Mitteilungen  den  herzlichsten  Dank  der  Gesellschaft  aus,  indem  er  der  Hoä- 
nung  Ausdruck  gab,  dass  Herr  Anschütz  recht  bald  Gelegenheit  nehmen  möge,  uns 
noch  weitere  Mitteilungen  über  seine  Arbeitsmethode  zu  machen. 

Zum  letzten  Punkt  der  Tagesordnung,  „Über  die  Verpackung  von  Pemti- 
und  A nilin tilms ",  ergreift  Herr  Michelly  das  Wort  Redner  berichtet,  dass  er  auf 
seiner  diesjährigen  Reise  orthochromatische  Perutz-  und  gewöhnliche  Aniliofita" 
benutzt  habe,  und  mit  beiden,  soweit  Emulsion  etc.  in  Betracht  kommt,  gan* 
ausserordentlich  zufrieden  gewesen  sei,  dagegen  habe  er  viel  Ärger  dadurch  gehaWi 
dass   von   den    Perutzfilms   viele   (etwa   i   bis  2  pro   Dutzend)    ungenau    geschnittet) 


VEREINSNACHRICHTEN  131 


waren  und  infolgedessen  aus  der  Kassette  fielen.  Er  legt  zum  Beweise  dessen  eine 
^anze  Anzahl  solch  verschnittener  Films  vor.  Die  Verpackung  der  Perutzfilms  sei 
nicht  nur  eine  höchst  mangelhafte,  sondern  die  Fabrik  sei  seiner  Ansicht  nach  auch 
bei  der  Anordnung  von  ganz  falschen  Grundsätzen  ausgegangen.  Die  Films  sind 
in  Paraffinpapier  verpackt  und  dieses  wieder  in  dünnes,  schwarzes  Papier.  Das  so 
entstandene  Paket  steckt  in  einem  Pappcouvert,  das  rundum  mit  einem  Leinwand- 
streifen beklebt  ist,  den  man  durchschneiden  muss.  Die  Gefahr  liegt  nahe,  dass  bei 
diesem  Durchschneiden  das  Umhüllungspapier  verletzt  wird,  und  rät  Redner  der 
Fabrik  Perutz,  sich  zur  Belehrung  und  Nacheiferung  einmal  ein  Paket  Anilinfilms 
kommen  zu  lassen,  deren  Verpackung  das  Vollkommenste  ist,  was  ihm  bisher  begegnet 
Schluss  der  Sitzung  um  io'/4  Uhr.  Schultz-Hencke,  I.  Schriftführer. 


Dresdner  Gesellsehatt  zur  Förderung  der  Amateur -Photographie. 

Sitzung    am    4.   September    1899. 

Vorsitzender:  Herr  Rentier  Fr  ohne. 
Nach  Beendigung  der  Ferienzeit  beginnt  mit  dem  heutigen  Tage  der  Verein 
wieder  seine  regelmässigen  Sitzungen.  Sehr  zahlreich  haben  sich  die  Mitglieder 
eingefunden,  ein  Beweis,  dass  allerseits  grosses  Interesse  der  Vereinssache  entgegen- 
gebracht wird.  Nach  Verlesung  des  Protokolls,  in  welchem  auf  die  Thätigkeit  des 
Vereins  während  der  Ferien  hingewiesen  wurde,  fand  die  Erledigung  der  Tages- 
ordnung statt.  Besondere  Beachtung  fand  ein  Preisausschreiben  der  Firma 
Heinrich  Ernemann,  Aktiengesellschaft  für  Kamera- Fabrikation,  Dresden  -  Görlitz. 
Genannte  Firma  wünscht  künstlerische  Photographieen  jeder  Art,  nur  Porträts  sind 
ausgeschlossen,  und  stellt  die  Bedingungen,  dass  sämtliche  photographischen  Auf- 
nahmen mittels  einer  Kamera  der  erwähnten  Firma  gefertigt  sind,  und  die  Er- 
zeugnisse —  Kopieen  und  Negative  —  in  den  Besitz  der  Firma  übergehen.  Bis 
Ende  dieses  Jahres  sind  die  Bilder  einzuliefern.  Den  Interessenten  stellt  die  Firma 
H.  Ernemann  in  der  entgegenkommendsten  Weise  jede  erwünschte  Kamera  auf 
zwei  bis  vier  Wochen  zur  Verfügung.  Für  die  besten  Erfolge  sind  folgende  drei 
Preise  ausgeworfen,  und  zwar: 

1.  Eine   Kamera  9X12   mit  Voigtländer- Collinear  im  Werte  von  225  Mk.; 

2.  „  „         9X12     „     Zeiss-Anastigmat  .     .    „         „         „      200    „ 

3.  „      Stereoskop  -  Handkamera  8  V«  X 1 7  oi»  Pariser 

Aplanat „         ,,         „        60     „ 

oder  ein  Film  -  Stereoskop  9  X 18 »         >»         1»       60     „ 

Das  für  den  24.  September  d.  Js.  in  Aussicht  genommene  Stiftungsfest  wird 
wegen  der  vorgerückten  Zeit  auf  den  13.  November  d.  Js.  verlegt.  Auf  Antrag 
eines  Mitgliedes,  Herrn  Wolf,  wird  in  Zukunft  die  Tagesordnung  ständig  um  eine 
Rubrik  vermehrt  werden,  und  zwar  hat  Herr  Wolf  hierfür  die  Bezeichnung  „tech- 
nische Ecke"  vorgeschlagen,  und  bezweckt,  dass  von  selten  der  Mitglieder  gemachte 
Verbesserungen  und  Erfindungen  auf  dem  Gebiete  der  Amateurphotographie  an 
den  Vereinsabenden  zur  Kenntnis  gebracht  und  zur  Besprechung  gelangen.  Herr 
Redakteur  Schnauss  beginnt  sodann  einen  Vortrag  über  Vergrösserungen.  In 
sehr  klarer  Weise  schildert  der  Vortragende  die  einzelnen  Vorkehrungen  zur  Vor- 
nahme von  Vergrösserungen,  hebt  dabei  besonders  hervor,  dass  nur  durchaus  gute 
Negative  zur  Verwendung  gelangen  können,  und  bespricht  dann  eingehend  die 
Entwicklung  des  belichteten  Papiers.  Die  Versammelten  folgten  sichtlich  mit  grossem 
Interesse  den  Ausführungen  des  Vortragenden.  Nach  Beendigung  des  Vortrages 
führte  Herr  Redakteur  Schnauss  eine  Vergrösserung  von  9X12  auf  18X24  praktisch 
vor  und  entwickelte  dieselbe  zum  fertigen  Bilde.    Der  Vergrösserungsapparat,  welcher 
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Schliesslich  bemerkte  er,  dass  auch  die  technische  Ausbildung  der  Mitglieder  nicht 
vernachlässigt  werden  solle;  insbesondere  für  diejenigen  Herren,  welche  die  tech- 
nischen Schwierigkeiten  noch  nicht  überwunden  hätten,  solle  wiederum,  wie  dies 
auch  im  vorigen  Jahre  der  Fall  war,  ein  Lehrkursus  unter  der  Leitung  eines  tüchtigen 
Fachmannes  veranstaltet  werden.  Nunmehr  ergriff  Herr  Redakteur  H.  Schnauss 
das  Wort  zu  einem  Vortrag  über  die  Photographie  im  Dienste  der  Kunst- 
forschung und  Archivwissenschaft  Er  wies  auf  die  hohe  Bedeutung  hin, 
welche  die  Photographie  bei  der  Entzifferung  schwacher,  mit  blossem  Auge  fast 
unleserlicher  Schriftzüge,  besitze,  indem  sie  gegen  die  Farben  anders  empfind- 
lich sei  und  schärfer  sehe  wie  unser  Auge,  indem  sich  femer  die  Eindrücke, 
weiche  die  photographische  Aufnahm,eplatte  empfängt,  addieren  und  dadurch  die 
Kontraste  zwischen  Hell  und  Dunkel  enorm  verstärken  lassen.  Aus  dieser  Eigen- 
tümlichkeit der  Photographie  zog  zaerst  der  Breslauer  Kunstgelehrte  Max  Lautner 
Nutzen,  und  zwar  bei  den  Untersuchungen,  die  er  mit  einer  Anzahl,  dem  Rem- 
b  ran  dt  zugeschriebener,  seiner  Überzeugung  nach  aber  von  J.  Bol  herrührender 
Gemälde  anstellte.  Er  will  mit  Hilfe  eines  von  ihm  erfundenen  photographischen 
Verfahrens  die  Entdeckung  gemacht  haben,  dass  die  Namensbezeichnung  auf  zahl- 
reichen, angeblich  von  Rembrandt  gemalten  Bildern  gefälscht  wurde,  und  indem 
von  ihm  verfassten  Buche:  „Wer  ist  Rembrandt?",  veröffentlichte  er  zahlreiche 
photographische  Reproduktionen,  welche  diese  Fälschungen  deutlich  veranschau- 
lichen sollen.  Der  Vortragende  erklärte  das  von  Lautner  angewendete  Verfahren 
in  allen  Einzelheiten  und  ging  dann  über  zur  Anwendung  der  Photographie  bei 
der  Entzifferung  von  alten  Handschriften  und  Palimpsesten.  Hier  leistet  die  Photo- 
graphie gleichfalls  die  grössten  Dienste,  weil  sie  die  unleserliche,  von  späteren 
Schreibern  weggewaschene  Urschrift  deutlich  zum  Vorschein  bringt,  ohne  dass  die 
Handschrift  im  geringsten  darunter  leidet,  wie  dies  bei  Anwendung  von  chemischen 
Reagentien  in  hohem  Grade  der  Fall  ist.  Im  besonderen  besprach  der  Vortragende 
das  von  Professor  Frings  heim  in  Berlin  erfundene  photographische  Entzifferungs- 
verfahren, welches  ganz  überraschende  Resultate  giebt  und  deshalb  für  die  Archiv- 
wissenschaft von  höchster  Bedeutung  ist  Der  Vortragende  veranschaulichte  seine 
Ausführungen  durch  mehrere  Lichtbilder,  welche  die  Nützlichkeit  der  Photographie 
für  die  erwähnten  Zwecke  in  der  That  in  ganz  überzeugender  Weise  vor  Augen 
führten.  Nachdem  der  Vorsitzende  dem  Vortragenden  seinen  Dank  für  dessen  inter- 
essante Mitteilungen  ausgesprochen  hatte,  demonstrierte  Herr  Rieh.  Kandier 
einen  von  ihm  erfundenen  neuen  Beleuchtungsapparat  für  die  Anfertigung 
von  Blitzlichtphotographieen.  Das  Neue  und  Wichtige  an  dieser  Vor- 
richtung besteht  in  der  Hauptsache  darin,  dass  mit  Hilfe  desselben  das  an  ver- 
schiedenen Stellen  verteilte  Magnesiumpulver  durch  den  blossen  Induktionsfunken 
gleichzeitig  zur  Zündung  gebracht  werden  kann,  und  zwar  durch  ein  einfaches, 
verhältnismässig  schwaches  Element  Bei  der  photographischen  Aufnahme  grosser 
Gruppen,  von  Theateraufführungen  und  dergl.  mehr,  dürfte  sich  dieser  neue  und 
zweckmässige  Apparat  auf  das  beste  bewähren.  Auch  diese  interessante  Vorführung 
fand  den  lebhaftesten  Beifall  der  Anwesenden. 
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Vereinsnachrichten. 

Freie  photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Hauptversammlung  am.  Freitag,   den   20.  Oktober  1899,   abends  7V2  Uhr, 

im  mittleren  Saale  des  Architektenhauses. 

Vorsitzender:  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  G.  Fritsch. 

Bei  Eröffnung  der  Sitzung  weist  der  Vorsitzende  zunächst  darauf  hin,  dass 
die  Vereinigung  nunmehr  ihr  zehntes  Geschäftsjahr  vollendet  hat.  Der  Vorstand 
liat  geglaubt,  dieses  Ereignis  nicht  besser  feiern  zu  können  als  durch  die  Einweihung 
des  neuen  Ateliers,  indem  er  da'^iit  zugleich  dem  Wunsche  einer  grossen  Anzahl  von 
Mitgliedern  Rechnung  trägt.  Diese  Eröffnung  des  Ateliers  wird  demgemäss  in 
wenigen  Wochen  stattfinden,  von  anderweitigen  grösseren  Festlichkeiten  zur  Feier 
des    zehnjährigen    Bestehens    der    Vereinigung    ist    vorläufig    Abstand    genommen  J 

worden.  Doch  soll  im  Anschluss  an  den  92.  Projektionsvortrag,  welchen  Herr 
Franz  Goerke  am  Freitag,  den  27.  Oktober,  als  dem  Stiftungstage,  im  festlich 
geschmückten  Räume  halten  wird,  eine  zwanglose  Vereinigung  die  Mitglieder  zu- 
sammenführen; eine  möglichst  zahlreiche  Beteiligung  ist  dringend  erwünscht. 

Alsdann  erstattet  der  Vorsitzende  den  Geschäftsbericht  über  das  ver- 
flossene Vereins  jähr.  Es  fanden  im  letzten  Jahre  neun  ordentliche  Sitzungen 
statt,  welche  in  zahlreichen  Vorträgen  eine  Fülle  des  Interessanten  und  Lehrreichen 
boten.  Femer  wurden  16  Projektionsabende  abgehalten*).  Die  Anmeldungen  zu 
den  letzteren  waren  so  zahlreich  eingelaufen,  dass  bedauerlicherweise  alle  vor- 
gemerkten Vorträge  nicht  zur  Erledigung  kommen  konnten.  Auch  die  im  letzten 
Jahre  eingeführten  Lehrvorträge*),  um  deren  Abhaltung  sich  die  Herren  Oberlehrer 
Günzel,  Hanneke,  Dr.  Jacoby,  Geh.  Baurat  Dr.  Meydenbauer  und  Dr.  R.  Neu- 
hauss  besonders  verdient  gemacht  hatten,  erfreuten  sich  einer  regen  Beteiligung 
von  selten  der  Mitglieder  und  sollen  im  laufenden  Vereinsjahre  weiterhin  abgehalten 
werden.  Durch  das  Entgegenkommen  der  Gesellschaft  „Urania**  konnte  den  Mit- 
gliedern im  Oktober  1899  das  Chromoskop  mit  den  Iv  es  sehen  farbigen  Photo- 
graphieen  vorgeführt  werden.  Der  Sommerausflug  nach  Oderberg  i.  M.  und  Chorin 
verlief  ebenfalls  in  gelungenster  Weise*).  Wohl  das  Hauptereignis  des  verflossenen 
Jahres  stellt  jedoch  die  von  den  beiden  Amateurvereinen  Berlins  in  der  Akademie 
der  Künste  veranstaltete  Ausstellung  für  künstlerische  Photographie  dar.  Insbesondere 
hat  sich  um  das  Zustandekommen  derselben  Herr  Franz  Goerke  hervorragende 
Verdienste  erworben.  Auch  im  engeren  Rahmen  des  Vereins  fand  in  diesem  Jahre 
wiederunl  eine  „anonyme  Ausstellung**  statt,  welche  zwar  infolge  der  fast  gleich- 
zeitig eröffneten,  soeben  erwähnten  grossen  Ausstellung  weniger  reichhaltig  als  sonst 
beschickt  war,  aber  doch  eine  Reihe  gut  gelungener  Bilder  brachte*). 

Einen  grossen  Fortschritt  für  das  innere  Vereinsleben  bedeutet  die  geplante 
und  bereits  ins  Werk  gesetzte  Einrichtung  des  Ateliers,  Durch  die  Freigebigkeit 
der  MitgHeder  ist  eine  erhebliche  Summe  zu  diesem  Zwecke  aufgebracht  worden. 
Immerhin  bedarf  es  aber  zur  Deckung  der  erheblichen  entstehenden  Kosten  noch 
weiterer  Mittel,  welche  zum  Teil  durch  einen  Zuschuss  aus  der  Vereinskasse,  zum 
anderen  Teil   hoffentlich   durch   weitere  Donatoren  aus  dem  Kreise  der  Mitglieder, 


i)  Vergl.   Phot.  Rundschau,  XIII.  Jahrg.,   Heft  VIII  (August  1898),   Vereins- 
nachrichten, S.  105. 

2)  Vergl.  ebenda,  S.  106. 

3)  Vergl.  ebenda,  S.  106. 

4)  Vergl.  Phot  Rundschau,  XIII.  Jahrg.,  Heft  III,  Vereinsnachrichten,  S.  29  ff. 
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aufgebracht   weiden  sollen.     Die  Zahl   der  Mitglieder  belief  sä 
flossenen  Vereins)  all  res  auf  etwa  360. 

Hierauf  erstattet  der  Schatzmeister,  Herr  Dr.  Wrede 
Demselben  ist  zu  entnehmen,  dass  sich  das  Vereinsvermögen 
5724,67  Mk.,  mitbin  um  2065.48  Mk.  vermehrt  hat 

Der  Vorsitiende  dankt  Herrn  Dr.  Wrede  für  seine 
nennt  zu  Revisoren  im  Einverständnis  mit  der  Versammlung  di 
berg  und  Thum. 

Hierauf  berichtet  der  Bibliothekar,  Herr  Oberlehrer 
Bibliothek  weiterhin  erfreulich  sich  vermehrt  habe,  und  zwe 
Ein  BibUotheksbericht  befindet  sich  im  Druck.  Die  Benutz 
immer  noch  nicht  den  Erwartungen,  nimmt  allerdings  stetig 

Die  Vorlegung  der  Abrechnung  dea  zweiten  (verleihbaten 
wird  durch  den  Unterzeichneten,  wie  alljährlich,  erst  im  J 
Alsdann  wird  zur  Neuwahl  des  Vorstandes  geschrit' 
scheiden  bedauerlicherweise  aus  die  Herren  Kuobbe  und  Segi 
Für  dieselben  sind  eine  ganze  Reihe  von  Kandidaten  vorgescl 
auf  einer  Tafel  zur  allgemeinen  Kenntnis  verzeichnet  werdet 
Zählung  der  eingesammelten  Stimmzettel  macht  der  I.  Schrift 
Mitteilungen:  Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen:  Frau  Koi 
Arnbold,  Wannsee,  und  Herr  Assistenzarzt  Dr.  Richard  M 
Freien  photographischen  Vereinigung  wünschen  als  ordentliche 
die  Herren:  Alfred  Benvenisti,  Assistenzarzt  Dr.  Wilhe 
Paul  Mühsam   und  Frau  Schreiner,  sämtlich  zu  Berlin. 

Die  neue  Mitgliederliste  ist  inzwischen  in  der  Photogr, 
licht  worden. 

Vom  November  d.  J.  ab  geschieht  die  Bekanntmachung 
stattfindenden  Veranstaltungen  (Sitzungen,  Projektions- Abend 
zu  Beginn  des  betr.  Monats.  Die  Mitglieder  erhalten  daher  von 
Gastkarten  nicht  mehr  zu  jedem  Ptojektions- Abend  zugesandt 
Gastkarte,  die  für  das  ganze  Semester  Gültigkeit  hat  und  nui 
gehörigen  bestimmt  ist 

Laut  Beschluss  des  Vorstandes  vom  25.  September  181 
für  den  Projektions -Apparat  emiässigt  worden.  Die  Bedingun 
zeichneten  einzufordern.  Die  neu  angeschafften  Jolyscbi 
den  Mitgliedern  ebenfalls  durch  Vermittlung  des  Unterzeic 
von  Aufnahmen  kostenlos  zur  Verfügung. 

Herr  Dr.  O.  Cahnheim  |Dresden-A.)  zeigt  der  Vereint) 
Dutzend  frische  Edwards- Films,  12X16,5  cm,  (fünf  DuUend 
Isochromatic-)  direkt  von  der  Fabrik  vor  Äwei  bis  drei  Mona 
sofort  einschliesslich  sechs  Original-Edwards-Filmträgem  < 
25  Mk.  portofrei  (Originalpreis  50  Mk.)  abgeben  wolle. 

Folgende  Eingänge  während  der  Vereinsferien  sind  zu  v 
Preisliste  1900  des  Spezialhauses  für  Photographie-Bedarf 
Sohn  in  Leipzig;  Preisliste  Nr.  50  von  Heinrich  Ernema 
Fabrikation  in  Dresden;  Illustrierte  Preisliste  von  Glogoi 
Prospekt  des  Verlages  von  Hermann  Hillger  in  Berhn  i 
der  Plastik";  Beschreibung  und  Gebrauchsanweisung  zi 
Moment- Klapp-Apparat;  Prospekt  der  Lampeiifabrik  v< 
&  Co.  in  BerUn  über  Blitz-  und  Dunkelkammerlasipen ;  ] 
photograpliischer  Papiere  von  Trapp  Sc  Manch  in  Friedber 
Aufforderung   der  Kunst-   und  Verlagsaustalt  von  Otto  B 
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'(Württemberg),  betreffend  Einsendung  von  Momentaufnahmen  militärisclier  Ereignisse 
und  von  Kinder- Scenen;  Hauptkatalog  von  Unger  &  Hoffmann  in  Dresden; 
Prospekt  von  A.  Walz  in  Darmstadt,  betreffend  Universal -Apparat  „Sirius"  zum 
Waschen,  Trocknen  und  Kopieren;  eine  Anzahl  von  Prospekten  und  Katalogen 
-der  Firma  Ed.  Liesegang  in  Düsseldorf,  betreffend  photographische  Apparate, 
kunstgeschichtliche  Latembilder,  Liesegangs  „Photographische  Nachrichten", 
Liesegangs  „Amateur- Photo graph",  Liesegangs  „Photogr.  Almanach",  die  in 
vier  Sprachen  erscheinende  internationale  Monatsschrift  „Camera  obscura",  Pro- 
jektionsapparate und  Projektionsbilder  für  das  Sdoptikon.  Begleitet  war  die  letzt- 
erwähnte Sendung  von  mehreren  Proben  des  neuen  Entwicklers  „Tubol", 
sowie  von  einigen  kunstgeschichtlichen  Laternbildern,  welche  nach  Original- 
aufnahmen die  Kunstanstalt  Braun  &  Co.  in  Domach  und  Paris  angefertigt  hatte, 
und  welche  als  Probeexemplare  für  die  aus  über  aooo  Sujets  bestehende  Sammlung 
zu  Lehrzwecken  dienen  sollten.  Femer  waren  eingelaufen:  Eine  Einladung  zur 
Beteiligung  an  dem  von  der  Pennsylvania  academy  of  the  fine  art  im  Verein 
mit  der  Photographic  society  of  Philadelphia  vom  22.  Oktober  . bis  zum 
19.  November  d.  J.  veranstalteten  Photographic  Saloon  zu  Philadelphia;  eine 
Aufforderung  zu  einem  „Concurso  de  Fototipos  Negativos"  in  Buenos 
Aires;  eine  Benachrichtigung  seitens  des  Vorstandes  der  „Union  internationale 
de  Photographie",  dass  die  „Camera  obscura"  zum  Organ  der  Vereinigung 
gewählt  sei;  vom  Ministerium  für  Handel,  Industrie,  Post  und  Telegraphie 
zu  Paris  ein  vorläufiges  Programm  des  vom  23.  bis  29.  Juli  1900  stattfindenden 
internationalen  photographischenKongresses;  eine  Erklärung  der 
Chemischen  Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  £.  Schering)  zu  Berlin  und  der 
G.  m.  b.  H.  J.  Hauff  &  Co.  zu  Feuerbach  bei  Stuttgart,  betreffend  die  Eigenschaften 
ihres  Entwicklers  „Adurol";  ein  Artikel  aus  „The  Photographic  Dealer", 
betreffend  die  Verdienste  unseres  auswärtigen  Mitgliedes  Paul  Ponge,  derzeitigen 
Vertreters  der  Londoner  Filiale  von  C  P.  Goerz;  schliesslich  ein  Prospekt  der 
Firma  Linkenheil  &  Co.  zu  Berlin,  betreffend  eine  Stiftung  von  „Tabloid"- 
Chemikalien  im  Werte  von  250  Mk.  Über  die  Bibliothekseingänge  wird  in  dem 
nächsten  Protokoll  berichtet  werden. 

Alsdann  erhält  zunächst  vor  der  Tagesordnung  Herr  Dr.  Hesekiel  das 
Wort:  Derselbe  legt  eine  Kollektion  von  zwölf  Negativen  und  Diapositiven 
auf  Secco- Films  in  der  Grösse  50:60  cm  (!)  vor.  Die  Bilder  sind  von  tadelloser 
Kraft  bei  grosser  Weichheit  und  zeigen  allen  Detailreichtum  in  der  Zeichnung. 
Die  Negative  sind  sämthch  Original -Aufnahmen,  die  Diapositive  sind  nach  den 
grossen  Secco  -  Negativen  auf  Secco-  Films  gedruckt  —  ausserdem  liegen  Kopieen 
auf  Celloldinpapier  vor,  welche  keinerlei  Korn  zeigen.  Die  Vorlage  erregte  grosses 
Interesse,  so  dass  allerlei  Anfragen  an  Dr.  Hesekiel  gerichtet  werden,  die  derselbe 
folgendermassen  beantwortet:  Beim  Einlegen  der  grossen  Filmblätter  in  die  Kassette 
der  quadratisch  gebauten  Reisekamera  geschah  die  Befestigung  derselben  vermittelst 
Heftzwecken  auf  einer  dünnen  Holzeinlage.  Als  Objektiv  wurde  Goerz*  Doppel- 
anastigmat,  Serie  III,  Nr.  8  (48  cm  Brennweite),  benutzt  und  klein  abgeblendet;  die 
Expositionsdauer  einer  offenen  Landschaft  betrug  durchschnittlich  6  Sekunden.  Die 
Entwicklung  geschah  mit  verdünntem  Glycin,  und  zwar  mit  einer  Menge  von 
nur  wenig  über  7a  Liter,  und  dauerte  letwa  3  bis  5  Minuten ;  ca.  V«  Liter  Entwickler 
reicht  aus  für  die  Hervorrufung  von  vier  Blatt  50X60  und  sechs  Blatt  26X31  cöi« 
Das  Aufbringen  der  Verstärkungsfolie  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  das  bereits 
gewaschene  Filmbild  in  glycerinhaltiges  Wasser  hineinbringt,  in  welchem  bereits 
vorher  die  Verstärkungsfolie  etwa  2  bis  3  Minuten  eingeweicht  wurde.  Unter  der 
Flüssigkeitsoberfläche  werden  dann  die  beiden  Blätter  mit  ihren  Schichten  zu- 
sammengebracht (auf   diese  Weise   können   sich   unmöglich    Luftblasen  dazwischen 
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setzen).  Alsdann  werden  die  Blätter  zusammen  herausgenommen,  man  läast  ab- 
tropfet!, legt  sie  zwischen  Fliesspapier  und  presst  mit  nur  sehr  leicbtem  Hand- 
druck die  Blätter  (von  der  Mitte  derselben  ausgehend)  aneinander.  Alsdann  ISsst 
man  vollständig  trocknen  und  befreit  schliesslich  in  gewöhnlicher  Weise  das  Bild 
von  den  beiden  Papierblättem.  Die  Bearbeitung  grosser  Pomiate  von  den 
Dimension ea  50:60  cm  verlangt  naturgemäss  einige  Übung;  um  die  Schiebt  inög- 
tichst  widerstandsfähig  zu  machen,  ist  es  empfehlenswert,  das  zu  entwickelnde  Blatt 
zunächst  während  etwa  5  Sekunden  in  einem  Chloraluminiumbad  i :  50  zu  baden.  Das 
auf  diese  Weise  angefeuchtete  Blatt  wird  dann  in  die  leere  Entwicklnugsscbale  ge- 
legt und  der  Entwickler  aufgegossen.  Nach  der  Hervorrufung  wird  die  Liösung 
abgegossen  und  ohne  das  Blatt  anzufassen  wiederholt  Wasser  aufgebracht.  Dani] 
legt  man  das  Blatt  in  eine  mit  Natriumbisulfit  angesäuerte  LSsung  von  Fixier- 
natron   1:8.  Dr.  Brühl,  II,  ScbriftfOhrer. 

(Schluss  folgt) 
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